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222. Gottlieb Hieronymus Werner: Heufin- 
ger von Waldegge, 


Prediger zu Großen: Nenndorf in d. Graffchaft Schaumburg (Kur: 
fürftenthum Heſſen) und Senior ministerii, aud Inhaber des Eur: 
beff. goldenen Verdienſtkreuzes; 


geb. d. 19. Zuli 1760, geft. am 10. Auguft 1834 *). 


nfahgsgrunden des Lateiniſchen 
wohl rg fpielend von feinem Vater, fo wie 
bildung vom 7; bis 15. Zahre durch ei- 
nige tüchtige Hauslehrer und dann auf der gelehrten 
Schule zu Lemgo unter dem berühmten Rectoͤr Men: 
ſching. Nachdem er einige Jahre mit ausgezeichnetem 
= e Die Dafige Schule zu feiner Vorbereitung für das 
niverfitätöleben benugt Knie , ging er fchon im Jahre 
inteln noch beftehenden Afade- 
imie über und befuchte dort (indem der ſchon frühzeitig 
bei ihm erwachende Sinn für die Wiffenfchaften,; befon- 
ders durch den öftern Umgang mit feinem Großvater, dem 
ehrwürdigen ; „1780 zu enndorf verftorbenen Prediger 
Wippo, die fejte el auf die Theologie erhielt) vier 
€ 


Hau; Haſſenkamp, Schwarz, Miller 


Buis (1781) war er an zwei verfchiedenen Orten 1! Jahr 
uslehrer und trat üm Oftern 1733 die ihm übertra- 
gene Nectorfelle bei der Schule zu Grove-Rodenberg an, 

uf diefem muͤhevollen often wirkte er bis zum Herbfte 
des Jahres 1789, In die Zeit feines dortigen Aufent- 
Halts fallt auch feine_eheliche Verbindung (am 23, Aug. 
1787) mit Johanna Maria Wilmanns, mit der er 47 





*) Nah: G, 9. MW. Heufinger von Waldegge in feinem Le: 
= und Wirken bargefteik von feinem Ente Eomund 2. Hann. 
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> Anſchein eines erwünfchten Gelingens von entfchei: 
ender W er iſt. So floß denn fein Leben, freilich 
—— —* e und Arbeit, Doch diefe war ihm ja Be- 
ürfniß un 

leich dahin, im deffen Silberwellen fich ein heiterer, 


war. Dody in einem Jahre 102) wurde Diefes Fami— 

lienglück fühlbar erſchuͤttert, als 

turzer ‚3 geliebte Kinder taubte. Er glaubte nun 

in nod —5 Arbeiten am erſten und beften Zer: 

ran und 
ges Unterleibsleiden, womit gewo nlich ſchon Melancho— 


lie verbunden zu ſein pflegt, zu, das in Verbindung mit 


er un 
de a fo unterzög er ſich doch allen Amtsgefchäften 
elbft. 


Drangfalen des Kri N gerade in der fchlimmiten Zeit 
ſich ——— — andere aber de Chicanen der 
8 


596 Heufinger v. Waldegge. 


Rekrutirungsbeamten, die jedoch den Vater immer 
und am fcehmerzlichften beruͤhrten, bis zu feiner A 
lung im fremden Lande auögefegt war, So abhold 
auch DH. dem Pe franzöftfehen Weſen war, fo ehı 
doch ald Chrift, fo lange fie beftand, die Verfaſſung 
war bemüht, daß die wirklich zweckmaͤßigen Einrid 
en durch feine Verſtaͤndigung und Bermittelung be 
Gemeinde gehörig eingefehen und durch Wahl der & 
tigften zu den vielen Gemeinde: und Ehrenämtern ir 
mehr ind Leben gerufen wurden, Daher lehnte er 
felbft folche Aemter, die ihm das allgemeine Zuft 
uberwies, wie die Funktionen eines Municipale und 
milienrathes und zulegt eines Superintendenten fü: 
Hemter Rodenberg und Sachſenhagen, als diefelben 
Aller-Departement kamen, nicht ab und in biefer ; 
wo Rath oft fo fchwer war und es ſo Manches ü 
wenden und zu mildern gab, entwickelte ſich fein Shi 
keitötrieb und Sinn, fürs Allgemeine zu wirken, im 
alänzender. Mit dem Untergange der Fremdherrft 
(1813) hörte freilich diefe amtliche Stellung auf, inde 
benußte er fie doch, fo lange 5 derfelben bef 
dazu, um feine Verdienfte um die Kirche und den © 
u rer a —, Obgleich) fih H. durch mannichfal 
tenntniffe, vorzüglich in alten Sprachen und Geſch 
auszeichnete, auch ein glückliches Dichtertalent befaß, 
er te aus Beſchei a außer mehreren Gele, 
eitögedichten (worin er befonderd eine große Zertic 
efaß) und einigen Aufſaͤtzen in Zeitfchriften michts 
Druck erfcheinen laſſen. Auch war er ein. vorzügli 
Kanzelredner und den innern Werth feiner gesniehlie 
ſchmuckloſen Vorträge hob noch eine ftattliche, würden 
Geftalt, eine trefflihe Körperhaltung, eine wohlklinge 
deutliche Stimme, fo wie eine richtige Deklamation 
angemeffene Gefticulation, Mit der größten Leichtig 
hielt er unvorbereitet oft ganze Reden aus dem St 
reife und bei Jen luͤcklichen Gedächtniffe ſchrieb eı 
den legten Iahren fait nie. eine Predigt vorher auf, | 
dern machte fich nur allgemeine kurze — t 
uͤber. In allen ſeinen Dienſtverhaͤltniſſen bewährte 
ſtets die uner chuͤtterlichſte Treue gegen Fürft und Ba 
land, die edel Pr rag Geſinnung und die grü 
Gewifjenhaftigkeit., £ einem mil we Takte im ( 
öleben und einer muſterhaften nung in fei 
jüchern und fonftigen Sachen verband er zugleih e 
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raſtloſe Thaͤtigkeit und einen wahrhaft edlen Charakter 
und befaß in Durchführung der mühevolliten Gefchäfte 
eine feltene Gonfequenz, Feftigkeit und Ausdauer. Nicht 
minder Anerkennung verdient feine hohe Rechtlichkeit, Be⸗ 
ſcheidenheit, Wahrheitsliebe, Demuth, Froͤmmigkeit und 
alle die Eigenfchaften, die einem tugendhaften Menfchen, 
treuen Freund, liebreich forgenden Gatten und Familien: 
vater eigen find. Das MWohlwollen, welches er gegen 
alle Menſchen, ohne Unterfchied des Standes, der Geburt 
und Religion hegte, fein gemeinnüsiger Sinn, aud au: 
Ber feiner Gemeinde Gutes zu wirken, zog ihn zu Allen 
hin und machte ihn Allen zugängig, weshalb er denn 
auch Saftfreundfchaft im weiteften Sinne des Wortes 
übte. Dffenheit und Geradheit, Dienftfertigkeit und Ge: 
faͤlligkeit, Herzlichkeit und Menfchenliebe waren die un 
verkennbaren Grundzüge feines Weſens, welde um fo 
mehr einnahmen, je inniger fie ſich mit jenem heiteren 
und harmlofen Sinne gepaart fanden, welcher nicht Leicht 
dem fehlt, der in, —— Pflichterfuͤllung und in 
angeſtrengter nüglicher Thaͤtigkeit fein Gluͤck fucht. Ge: 
ſellige zu rn je wußte er zu ſchaͤtzen und war ſelbſt 
ein guter efellfchafter, der F nicht ausſchloß, wo es 
anſtaͤndig herging, doch fühlte er ſich in einer Eleinen 
Geſellſchaft ausgewählter Freunde, unter denen er feiner 
wißigen Laune auf eine angenehme Weife freien Lauf zu 
laffen pflegte, am glüdlichften, Sein froher, heiterer 
Einn verließ ihn auch bei widrigen Gefchäften faft nie 
mals, worauf das Leben an einem äußerft anmuthig ges 
legenen und früher ſtark befuchten Badeorte, wie Nenn: 
dorf, befonders glüklih wirkte. In feiner ganzen Le: 
bensweife, in Kleidung 2c. war er höchft einfach und hatte 
fidy auch fat immer, außer daß er am Podagra 
litt, durch große Mäßigkeit in allen ſinnlichen Bergni- 

ngen umd öftere regelmäßige Bewegung in der freien 

atur, einer blühenden Gefundheit zu erfreuen. — Bis 
in die Zage feines grauen Alters fuchte H. mit jugend: 
lihem Eifer allen feinen Pflichten in feiner vielfeitigen. 
Stellung zu genügen und dieſes Streben des ehrwuͤrdi⸗ 
en Greiſes fand aud, nicht uur bei feiner Gemeinde, in 
einem durch ihm beglückten Kamilienzirkel, im Kreife fei- 
ner Freunde, nicht nur in der Hütte, fondern auch auf 
dem Throne lautes Anerkennen. Denn jedes Mal bei 
der Anmefenheit feines Monarchen oder feiner Zürftin in 
Nenndorf erhielt er Beſuche von ihnen und hatte ſich 


al 
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ftet3 ihrer huldvolliten Gefinnungen zu erfreiten um! 
im Sahre 1832 der Kurprinz und Mitregent dafelbii 
längere Zeit anwefend war, zeichnete er noch vor f 
Abreife den treuen Diener der Kirche und des S 
durch huldreiche Verleihung des goldenen Verdienſtkr 
auf das Ehrenvollite aus. — Aber welch' eine ı 
ülle der erfreulichften Auftritte feines öffentlichen 
amilienlebens drängte ſich in den erften Wochen 
ahres 1833 zufammen. Der 14. Januar diefes Ic 
war für ihn der feftlichfte Tag, denn an demfelben 
er vor 50 Sahren ald Rector in Grove-Rodenberg 
flichtet worden und ed wurden von allen Seiten 
Halten getroffen, diefed Dienftjubildum feierlich zu I 
en. Die —3 — Feſtlichkeit dieſes Tages wurde noch d 
ie Hochzeitsfeier einer geliebten Tochter erhöht und 
wenige Tage fpäter folgte dieſem erfreulichen Do} 
efte die Feier der Verehelihung einer andern the 
ochter. Vorher noch erhielt er unterm 10. Januar 
der Gonfiftorialbehörde in Rinteln das Diplom eines 
ntors unter den Predigern der Provinz den 1 
b war wohl diefe Periode eine der erfreulichften fi 
ebens, indem er fp glücklich war, ein Biel zu ervei 
das nur Wenigen befchieden ift und an diefem Ziele 
hend, sngleich alle feine noch lebenden fieben Kinder 
Wunſch verforgt zu fehen. Das Jahr ſchwand di 
und der würdige Greis Eonnte es mit freudigen Ruͤck 
fen fchließen, wie nicht minder das neu folgende 1 
mit heiteren Hoffnungen antreten, Aber das Alter rı 
eran und es ftellten ſich Schwächen ein, woducd f 
hätigkeit eine merkliche Unterbrechung erlitt; inde 
erholte er fich durch den Gebrauch der Nenndorfer Sd 
elbäder bald wieder, genoß noch viele vergnügte © 
en im Kreife feiner Kinder, die. das heitere Wetter 
Sommers um ihn verfammelt hatte und begann 
Kine Berufögefchäfte mit dem frühen Eifer umd Fı 
inn wieder zu verfehen, — Um _fo erfchütternder 
den Kreis feiner unvorbereiteten Familie. umd Freu 
war ed, als er nach einem Eurzen Krankenlager am o 
genannten Tage ruhig entfchlummerte, 
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223. Daniel Erhard Günther, 


Doctor u, Profeffor der Medicin zu Duisburg, Ritter des rothen 
Adlerordend 3. Kl. mit der Schleife; | 


geb. den 11. Juni 1752, geft. am 11. Aug. 1834 *). 


Günther wurde in Solingen geboren, wo fein Bater, 


Mathias Gerh. Günther, Rechtsgelehrter und Syndicus 
war. Den erften Unterricht genoß er hauptfächlich in der 


Schule feiner Baterftadt und zur Univerfität wurde er 


vorzüglid von dem Philologen Finde in Rade vorm 
Wald vorbereitet. Er befuchte zuerft die Univerfität 
Duisburg, dann Göttingen und Eehrte darauf nach Duis- 
burg zurud, wo ihm am 25. September 1772 die Doctor: 


würde ertheilt wurde. Nach feiner Promotion befuchte er 


die medicinifchen Anftalten in Wien, Strasburg, Berlin 
und London, von wo er als Doctor legens wieder nad) 
a zuruͤckkam. Hierauf prakticirte er einige Zeit 
ın Frankfurt a, M, biö er im Jahre 1778 am 4. Mai 
auf der Univerfität zu Duisburg als ordentlicher Profef: 
for bei der medicnifhe 
er ſich ſchon früher durch feine gründliche Gelehrfamkeit, 
durch feinen Mandel und feine edlen Gefinnungen Ruf 
und Hochachtung erworben, fo entwickelte er von nun an 
ald Lehrer und Arzt mehr und mehr jene ausgezeichnete 
Birkffamkeit und jene herrlichen Züge feines moralifchen 
Charakters, die fein Andenken bleibend erhalten. Er be: 
kleidete diefe Lehrerftelle über 40 Jahre lang, nämlich bis 
u der am 18. October 1818 erfolgten Aufhebung jener 
niverfität, während welcher Zeit er 7 Mal das Recto— 
tat derfelben verwaltet hatte. — Nun widmete er ſich 
mit der reinften und edelften Uneigennügigkeit wieder 
anz der ärztlichen Praris. Wie er ed immer gewefen, fo 
lieb er audy jest der leidenden Menfchheit ein treuer 
Beiftand,, Netter und Helfer und den Armen ein ftiller, 
aber —25 — und liebevoller Wohlthaͤter. — Seine 
Verdienſtlichkeit und Gelehrſamkeit blieb nicht unerkannt, 
Im Auguft 3817 wurde er von der fat zur Be: 
förderung der gefammten Naturwiffenfchaften in Mar- 
burg zum Ehrenmitgliede ernannt und am 25. September 
1822 fein funfzigjähriges Doctorjubiläum von feinen vies 
len — und Freunden ‚mit der innigiten Xheil- 
nahme gefeiert, Eine kurze Zeit nachher wurde dem Qu: 





— — 
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n Fakultaͤt angeftellt wurde. Hatte 
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beigreife in Anerkennung der vielen Verdienfte, welc 
fi) ald Arzt und Gelehrter erworben, von feinem K 
der rothe Adlerorden 3. Klaffe verliehen. Auch bie 
dieinifche Fakultät zu Bonn gab ihm bei Leberfendun 
nes neuen Doctordiploms ‚per Gluͤckwuͤnſche zu erke 
und eine Denkmuͤnze, die in vielen filbernen Exemp 
ſich in den Händen feiner Berehrer befindet und von wı 
ein in Gold geprägtes Eremplar dem Gefeierten von 3 
burgs Mitbürgern überreicht wurde, wird fein And: 
biß zu unferer fpäten —* erhalten. 
der Seite feines zweiten Jubiläums im Jahr 1832 n 
ihm auch noch Die Schleife zum rothen Adlerorde 
Theil, Beinahe noch zwölf Jahre nach feinem Jubil 
lebte der verehrungswürdige Greis zum Wohle der Me 
heit, bi8 er am oben genannten Zage in dem hoben ? 
von 82 Jahren fanft entfehlummerte. — Günthers 
tliß gab Auffchluß über die Art und Weiſe feinei 
bens. Die mächtige Stirn, die Adlernafe, der gebiet 
Mund, die ftarken Züge zeigten klar, daß in ihm < 
MWillensträfte im engen Bunde mit einem ducchdrir 
den Scyarffinn lebten; es war ein ungewöhnlich | 
Charakter, darum mußte er, ohne daß er es fuchte 
wollte, in feiner unbefangenen Art zu fein, wie eı 
ſchien und wie er fich Außerte, für Viele etwas Geſe 
bendes haben , das fie nicht recht verftanden., Und 
war er befcheiden und anſpruchslos wie felten Ei 
Menfchenfreumdlichkeit, Güte und Liebe waren der Gr 
a0 feines Charakters, Den Armen war er Arzt 
erforger, öfters Amir manche, wenn er fie bei 
hatte, Geldunterflüsungen auf ihrem Zifche Liegen 
vor der Zeit der allgemeinen Armen: Verforgungsan 
ſchenkte er fehr Dielen die Arzneien, indem die Rei 
ein Zeichen erhielten, nad welchem fie auf feine 9 
nung geftellt werden mußten, Miffions- und Wohl 
Marmers anfallen in dev Nähe und Ferne wurden von 
mit reichen Geldbeiträgen begabt, ohne daß die Emp 
er feinen Namen nennen durften, denn er konnte die 
Pentlichen Sammlungen milder Beiträge nicht leiden, 
er glaubte, daß alles aus Herzensdrang der Liebe q 
ben werden müffe. An Sonn= und Feiertagen wu 
die Kranken vorzüglich freie befucht, damit er den ( 
tesdienſt nicht verfäume, Das heilige Abendmal geno 
fehr oft. — Die von ihm hinterlaffene Sammlung 
ſehr wichtigen pathologifchen und phyſiologiſchen Pri 
raten haben feine Erben der mediz. hirurgifchen keh 
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Kalt zu Münfter, welcher der BVerftorbene von jeher fein 
orzüglicyes Wohlwollen gewidmet hatte, er und ift 

e Sammlung alö D. Güntherfches Vermaͤchtniß in 
dem dortigen anatomifhen Mufeum ungetrennt und ab: 
gefondert aufgeftellt worden. Als Schriftfteller war er 
nicht fehr thätig und von ihm ift nur erfchienen: Cere- 

i et nervorum distributionis expositio. Duisb. 1786. — 
3u der —— —— dieſer Diſſert. durch H. W. 
Vottgießer lieferte er Zuſaͤtze und hatte Antheil an E. 
B. Krummachers Inaug.:Differt. 1790, die ihm eben= 
fallö beigelegt wird, 


* 224. Georg Ehrift. Carl Wilh. Michahelles, 


Doctor der Medicin u. Chirurgie, königl. griech. Bataillondarzt 
u. mehrerer naturhift. Gefelfhaften Mitglied, zu Nauplia; 


geb. d. 5. Mai 1807, geltorben am 15. Aug. 1834, 


M. war in der Vorftadt St. Iohannis bei Nuͤrn⸗ 
berg geboren, wo ſchon feit länger ald 100 Sahren Ur 
ge ter, Großvater und Vater ald angeftellte Geift- 

de unmittelbar auf einander folgten. Der Bater, Karl 
Friedrich M. lebt noch gegenwärtig in diefer Eigenfchaft 
dafelbft und die gleichfalls noch lebende Mutter, Elif, 
Joachine, geb. Fronmüller aus Fürth, ftammt gleichfalls 
aus einem noch weiter hinaufreichenden Prieftergefchlechte, 
— Bar es zu wundern. daß es die Eltern gerne gefehen 
ätten, wenn diefer ihr einziger Sohn fich audy dem geifts 
hen Stande gewidmet hätte? Der Vater ded Bere: 
wigten, welcher felbft ihm bi8 zum 10. Jahre, wo er das 
Bymnaſium zu Nürnberg befuchte, in allen erforderlichen 
Borkenntniffen Unterricht ertheilt hatte, fuchte auch, ohne 
ihn ſchlechthin für den geiftlichen Stand zu beftimmen, 
der ganzen Bildung und Erziehung feines Sohnes eine 
Richtung für dDenfelben zu geben; aber fehr bald wurde 
er inne, Daß derfelbe fchwerlich aus eigener Neigun ſich 
für dieſen Stand beſtimmen würde. Schon ſehr Frühe 
zeigte ſich Dagegen eine entfchiedene Vorliebe für die Na- 
turwiffenfchaft. Keine Bücher und keine Kupferftiche was 
ren ſchon dem Knaben lieber, ald die darauf Bezug hat: 
ten und bei feinem glücklichen Gedächtniffe, verbunden mit 
einer er lebhaften Einbildungskraft, bedurfte ed nur eis 
ner Beſchreibung oder auch einer Abbildung eines natur: 
——— a re befonders aus der Zoologie, 
um das einmal ehene oder Gelefene ſich auf immer 
einzuprägen. Vermoͤge diefes feines vortrefflichen Ges 
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daͤchtniſſes, vereinigt mit einer nicht ‚gewöhnlichen 

fungsfraft, war e8 auch für ihn ein Leichtes, bei der 
lernung der älteren und neueren Sprachen in kurzer 
bedeutende rl ae zu machen. Nur mochte fr 
die große Lebhaftigkeit feines Charafter feine Le 
die von ihnen — ſtete Aufmerkſamkeit, ©: 
und Beharrlichkeit bei dem techniſchen Unterrichte ö 
vermiffen laffen. Sein von Qugend auf re er Sinn 
die Natur ließ ihn allerdings den Aufenthalt im Fi 
dem anhaltenden Sitzen im Zimmer vorziehen, d 
liebte er auch die Jagd und machte fchon ald Knabe 
14 Sahren in Begleitung von Jugendfreunden tüd 
Zußreifen. — Au jeden Sal hatte diefe Liebhaberei 
ihn den Nutzen, daß nicht nur fein Körper abgehä 
wurde, fondern auch, daß er in der freien Natur ri 
Deranlaffung fand, fich durch Selbftanfhauung fruͤhze 
Naturkenntniffe zu erwerben und feinen Sinn für 

Studium derfelben ſtets rege zu erhalten. Nach zuı 
gelegtem 18. Jahre bezog er die Univerfität Erlar 
und hörte im erften Jaͤhre — philologi 
und philofophifche Gollegien. Nach Verlauf deſſel 
mußte er fich entfcheiden, welchem Studium ‚er ſich 
feinen künftigen Beruf widmen wollte und wählte g: 
den Wunſch feines Baterd die Jurisprudenz, der nod) 
mer die ftille Hoffnung nährte, er möchte ſich für 

theologifche Studium beftimmen. Ob er nun gleich 
juriftifchen Collegien ein Jahr lang fleißig befudhte, 
ſchien es doch bald, daß die Rechtöwifjenfchaft für fei 
lebhaften Geift viel zu trocken fei, als daß er fich ı 
felben mit Liebe hätte widmen koͤnnen, befonders da 
m Erlangen zu wenig Zeit und Gelegenheit fand, fein 
eigentlichen Lieblingsfache, der Naturwiffenfchaft net 
bei die gehörige Nahrun au eben. Seine Sehnſi 
zog ihn nach der Univerfitat München, wo er, hof 
konnte, dieſe feine Lieblingsneigung befjer zu befriedig 
Im Jahre 1827 bezog er diefelbe und erwarb ſich 
Bekanntſchaft und das Wohlmollen des damald dort | 
findlichen Profeffors und Hofraths Oken. Diefem e 
deckte er feine entfchiedene Vorliebe für das naturwiſſ 
ſchaftliche Fac und daß er diefes gerne zu feinem Hau 
Kudium machen würde, wenn Ausfichten einer Eünftic 
Anftelung ald Naturforfcher vorhanden wären, weil of 
diefe die Einwilligung des Vaters zur Veränderung | 
ned akademifchen Studiums nicht zu erlangen fei. 4 
Okens Rath, dem die Begeifterung, mit welcher der mı 
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fo junge Mann über fein Bart re ſprach, nicht 
zu mißfallen fchien, widmete ſich M. der Medicin, welche 
edem für den Naturforfher wegen der vergleichenden 
omie unerläßlicy ift und die * zugleich als ſoge⸗ 
nanntes Brodſtudium für die Zukunft dienen konnte. 
Nicht ohne einiges Widerſtreben von Seiten des Vaters 
erhielt er feine Einwilligung zu dieſer Veraͤnderung des 
Studienplaneds. Er trieb nun das mecjanifche Studium, 
verbunden mit dem der Naturwifjenfchaft, mit dem be 
reger Eifer vom Jahr 1827 —29. Im lesteren 
re machte er feine Ausflüge nady Illyrien, Dalmatien 
und Groatien, welche in dem Sahtgange 1882 der vielge- 
lefenen Blätter „Ausland“ von ihm befchrieben worden 
find. In demfelben Jahre erhielt er zu Erlangen die 
shilofophifhe Doctorwürde, nachdem er vorher eine Ab⸗ 
handlung über die Natur einiger Amphibien bei der Fa- 
tultät eingereicht Hatte und im Jahre 1831, nad) vorher: 
egangener oͤffentlicher Disputation über einige Theſes, 
ie feiner Imauguvalichrift: de malo di-Scarlievo anges 
hängt waren, von der medicinifchen Fakultät die Würde 
ald Doctor der Medicin, Chirurgie und Entbindungstunft 
und zwar mit der im Doctordiplom befindlichen erften 
Auszeichnung: eminent. Außerdem erhielt er von meh⸗ 
zeren naturforfchenden Gefellfchaften in Baiern, Frank: 
furt a. M. und Züridy Diplome der Aufnahme als Mit- 
lied. Er lag nun im Jahre 1831 und 32 mit raftlofem 
ifer feinem medicinifchenaturhiftorifchen Studium ferner 
ob und ſuchte fich unter Zeitung des ———— Jaͤger zu 
Erlangen insbeſondere auch in der Chirurgie praktiſche 
Kenntniſſe zu erwerben. Sein Eifer, auch als künftiger 
Arzt überhaupt Erfahrungen frühzeitig zu fammeln, ging 
fo weit, daß er im Jahre 1831, ald die Cholera auch in 
die fuddeutichen Länder ſich zu verbreiten drohte und be- 
reits in Wien fo manche Opfer forderte, fich ungemein 
angeregt fühlte, nach lesterm Ort ſchnell hinzureifen, um 
diefe Krankheit und ihre Behandlung von Seiten der dor- 
tigen berühmten Lerzte kennen zu lernen, damit er da= 
durch in den Stand geſetzt würde, die in Wien gefammel- 
ten Erfahrungen, im Sal die, Seuche aud die ihm fo 
theure Baterftadt Nürnberg heimfuchen follte, zum Dienfte 
derfelben zu benutzen. Er erbat ſich deshalb von dem 
nürnberg. Magiftrate blos die Bejtreitung der Koften der 
Reife und des nöthigen Aufenthalts in Wien. Gein An- 
erbieten wurde jedoch nicht angenommen, ohne — 
weil man ihn noch für zu jung hielt und man nicht ohne 
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Grund auf ältere Aerzte geredinet haben mag, t 
hierzu erbieten würden. Cine Reife nach Zriei 
von da nad Venedig, Ragufa u. f. w. machte ihı 
mit einem obgleidy nur kleinen heil Italiens in 
Berge Hinſicht befannt, doch fand er hier in 
ziehung weit ——— Ausbeute, als in ſeinen A 

en nach Illyrien, Dalmatien und Groatien, In 
Ertenansten Ländern war ed, wo er ſich einen ( 
von vielen ihm überaus werthen Naturalien ſammel 
dadurch befonders feine zoologiſchen Kenntniffe erwei 
unter andern z0g ihn der von ihm vorher noch nie 
bene Proteus an, über welchen aud eine von ihm 
rührende Befchreibung in der Iſis zu finden ift, f 
überhaupt dieſe allen Raturforfchern intereffante 
fhrift von Zeit zu Zeit mit mehreren von ihm gel 
ten Beiträgen bereichert worden ift, — Bon 1832 
hielt er fi in München auf und fuchte dort auf ein 
ihn geeignete Weife ſich die Bahn für einen Eünj 
beftimmten Beruf zu öffnen. ehr gern wäre eı 
Doctor legens auf irgend einer vaterländifchen Unive 
aufgetreten, wenn er die Erlaubniß dazu hätte erh 
fonnen. Dies war aber nicht der Fall. Nah Aara 
hielt er die Einladung, die Etelle eines Lehrers der 
turgefchichte an dem dortigen Eyceum anzunehmen, l 
es aber ab, weil er entfernte Hoffnung, hatte, als a 
ordentlicher Profeffor an der neu errichteten Univer 
zu Zürich angeftellt zu werden. Da auch diefe Hoff 
nit in Erfüllung ging, fo entfchloß er fich bei f 
ohnedies großen Vorliebe für Griechenland und bei 
im Stillen genährten Wunfche, auf einer vieleicht 
Kurzen ſich als dringendes Erforderniß darftellende 
errichtenden Univerfität in Griechenland eine Profeffi 
erhalten, vor der Hand die Stelle als Unterarzt be 
nem dahin gefendeten freiwilligen griechifchen Regin 
anzunehmen. Im Juli 1833 erhielt er fie. Doch 
folte erft die Wer dieſes freiwilligen Soldatenk 
fortgefeet werden und der Oberft aller diefer freiwill 
tuppen, der jeßige griechifche Kriegsminifter Lefu 
feste in den von ihm ſchon früher gekannten und gi 
teten jungen Mann ein foldyes Vertrauen, daß er 
weimal nad Nürnberg ſchickte, um dafelbft um 
en in der Nähe liegenden Städten das Werbegeſc 
für Griechenland zu übernehmen, welches auch mit gu 
Erfolg von ihm auögeführt wurde. — Erſt im 3. 1 
zu Ende des Monats März reifte er mit dem 8. R 
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mente des angeworbenen freiwilligen Truppencorps nach 
Griechenland ab. Die Reife, ging langfam und erft ge- 
gen Ende Aprils landete fein Schiff in Griechenland, 
aber nicht in Patras, wo feine Landung zuerſt beftimmt 
war, fondern bei Moina, weil man die kaum gelandeten 
und ausgefchifften Sruppen zum Sukkurs bei dem gerade 
in diefem Zeitpunkt ftattgefundenen Gefechte mit den Ge- 
birgäbewohnern von Moina nöthig hatte. Durch diefes 
üdliche Gefecht mit den Motnotten, an weldjem der 
zum Bataillonsarzt avancirte D. Michahelles 
perfönlichen Antheil nahm und Gefahren, Strapazen und 
vierwöchiges Bivougkiren mit feinen Soldaten gemeinfchaft- 
lid zu ertragen hatte, wurde der Eintritt in das von 
ihm fe erfehnte Griechenland bezeichnet, auf folche Weife 
e ihm durch ein widriges Geſchick die frühere Be: 
in Patras zu landen und von da nad) Naus 
vli ommen, ſchmerzlich vereitelt und zugleich höchft 
—— der Grund zu ſeinem fruͤhzeitig erfolgten 
Zwar half ihm ſeine gute Eräftige Natur 
—* 8 J Be * Et * die * 
a. eln doch fo nöthige un 
IM obliegende Berpflegung der Verwundeten 8 Sun 


ge Uebe 
wenigftens als tröftender Freund zu erweifen. Noch im 
Mo : Juni ſchrieb er in einem Briefe an die Geini- 
pen daß er ohnerachtet aller ausgeftandenen Muͤhſe— 
igfeiten wohl 


bei feiner un Pflege der von diefer Kranke 
befallenen —** befindlichen Soldaten geholt 
Er wu erkrankt auf einem Paketboote 

von Porto-3icagliv nad der Hauptſtadt Nauplia trans: 
Durd den 5 Zage dauernden Transport ohne 

e, ja fait ohne Lebensmittel, langte er noch 

entkräftet dafı an und wurde in das Hauptſpi⸗ 

zu ae eb ar genoß er zwar alle mög- 

l wo. | site; wei Aerzte, von welchen der grie- 
nsarzt are fein innigfter Freund 

war, boten alle ihre Kunſt auf, das junge Leben zu vet: 


—* fieber und gallichter Ruhr Anugeſteckter, welche er 
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Wanderer durchſchreitet, wenn er von Nauylia nach Epi⸗ 
dantus zieht, hinter einer mächtigen Felſenwand, in der 
fein ande Name eingegraben werden wird", fo fchrieb 
bald nach feinem erfolgten Hinſcheiden fein Freund Lin- 
dermair in feiner Trauerpoſt an die tief — El⸗ 
teen des frühe Verklaͤrten. — Er hinterlaͤßt eine ſehr 
fhäsbare Sammlung von Naturalien aller Art, fo wie 
eine für den Verewigten ziemlich bedeutende Sammlung 
von Büchern, unter welchen fich mehrere Eoftbare natur— 
* che Werke befinden. Er ſelbſt trat in mehreren 
eitblättern: in der Iſis, im Ausland, im Inland, durch 
für diefe Zeitfchriften geeignete Auffüge als Schriftfteller 
auf. Seine Abhandlung über daS malo di Scarlievo 
wurde, außer daß fie ihm zur Erlangung der medicini- 
ſchen Doctorwürde in Korm der Differtation diente, noch 
befonders gedruckt, n einer Fauna dalmatica hatte er 
lange gearbeitet, 


* 225. Johann Engelbert Erdſiek, 
Paftor zu Dolzhaufen am Limberge (Reg. Bez. Minden); 
geb. d. 31. Aug. 1760, geft. am 17. Aug. 1854. 


Der Berewigte erblickte das Licht der Welt zu Her⸗ 
ford , wofelbft fein Bater Kantor, Küfter und Organift 
war, Auf dem dafigen Gymnafium empfing er auch 
feine —— und ftudirte dann in den Jahren 1788 — 
86 zu Halle Zheologie. Nachdem er mehrere Jahre Haus 
lehrer gewefen, ward er 1795 zweiter Prediger in feiner 
Baterftadt und verheitathete ſich mit einer gebornen. 
Stodmeier aus Lemgo, Im Jahre 1797 ward er erfter 
Prediger und 1820 nach Holzhaufen unter dem Limberge 
verfegt. Sein Amt verwaltete er ſtets mit der größten 
Berufstreue und faft täglich befuchte er die Kranken. 
Diefe Zreue wurde die Urfache zu feinem Tode. Er, der 
nie krank gewefen, z0g fich im Winter bei einem entfern- 
ten Krankenbefuhe eine Erkältung zu, woran er lange 
leiden mußte, bis feine Auflöfung erfolgte. Don feiner 
Gemeinde wurde er (ehr geliebt und auf feine Predigten 
verwendete er den größten Fleiß. Gaftfrei war er in 
bobem Grade, Wurde einmal einer der Lehrer verhin- 
dert, Schule zu halten, fo übernahm er mit der groͤßten 
Bereitwilligkeit den Unterricht. An allen neuen lit. Er- 
—— nahm er den innigſten Antheil, obgleich er 
ſelbſt nie etwas ſchrieb, ausgenoͤmmen einige Gedichte bei 
befondern Beranlaffungen, z. B. der Einweihung der 
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neuen Schule ꝛc. — Sein einziger Sohn, welcher Theo⸗ 
logie ſtudirte, erſchoß ſich felb — ger 
der Jagd. — 

| Arendt, 


* 226. Karl Heinrich Gottfried Lommatzſch, 


Doctor der Philofopbie u. Theologie, Paftor Primariud u. Su: 

perintendent zu Annaberg, Ritter des kön. ſaͤchſ. Eivilverdienftor: 

dend für Verdienſt und Treue, Mitglied der hiftor. theolog. Ges 

feufhaft zu Leipzig, ded Gewerbevereind zu Annaberg und der zu 

Dredden für Erforfhung ſaͤchſ. Alterthämer gegründeten Gefell: 
geb. am 22. Juni 1772, geftorben den 17. Aug. 1834 *). 


Lommatzſch wurde zu Kindelbrüd in Thüringen ges 
boren, wo fein Vater Paftor Primarius war, im Sabre 
1781 aber als Superintendent nad Edartöberga ging. 
Im I. 1786 wurde er als Alumnus in der ihm immer 
theuer gebliebenen Schulpforte aufgenommen und betrieb 
dort mit dem größten Eifer die MWiffenfchaften. Gewann 
aber fein Geift hierdurch einen großen Reichthum, fo war 
doch auch. die nächfte Folge des zu anhaltenden Studirend 
Berluft feiner blühenden Gefundheit; er legte den Grund 
zur Hypochondrie, die Michaelis 1789 auf das Heftigite 
ausbrady und nur erft nach feinem Weggange von Pforte 
erhielt ex feine völlige Sefundheit wieder. Nachdem er 6 
Zapte — mit dem glüdlichiten Erfolge die klaſſi— 
chen Studien betrieben hatte, verließ er 1791 Pforte mit 
einer deutfchen Nede über die Vortheile der Einfamkeit, 
die auch gedruckt worden ift, und bezog die Univerfität 
Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. Obſchon er aber mit 
dem größten Eifer und Fleiß den theolögifchen Studien 
ein Jahr hindurch obgelegen, obfchon er ſich einmal mit 
Beifall im Predigen verfucht hatte, fo wandte er fich 
doch im I: 1793 zur Rechtswiffenfchaft, da er. durch bie 
Vorträge des Profeffots Keil über Moral eine große Ab- 
neigung vor der Theolögie gewann. Unter Haubold und 
Biener begann er feine juriftifche Laufbahn, ward noch 
zu Ende diefed Jahres Magifter, beendete den juriftifchen 
Kurfus Oſtern 1795 und ging mit dem Borfage, ſich Mi⸗ 
chaelis deff. I; zu Leipzig zu habilitiren, noch bis zu jener 
Zeit nah Jena. Der in diefer Zeit erfolgende od feis 
ned Baters vereitelte aber alle feine Hoffnungen, auch 





| *, Nach Privatmittheilungen u. einigen Zeitungsnachrichten. 


Lommatzſch. 609 


die, als Legationsſekretaͤr am preußiſchen Hofe, wo fein 
Vater ——— rbin dungen — pe zu Ku. 
den. Er ging daher Michaelis 1795 ER Leipzig zurück, 
ſtudirte dort privatim fort und wandte fih an 2 Hofr 
rath Heyne in Göttingen , um dutch feine Verwendung 
neue Ausfichten für die Zukunft dort zu finden Heyne 
wurde ſein Gönner und 2. ging, von ihm gerufen, nach 
Göttingen, ward fogleich zum ordentlichen Mitglied de& 
philsfophifchen Seminars aufgenommen und erhielt vom 
Ne ein Stipendium von jährlich 120 Rthlr. Wie er 
noch in fpäterem Alter das Andenken aller feiner Lehrer 
in hohen Ehren hielt, fo pflegte er füch immer mit befon- 
deret Begeifterung des großen Heyne zu erinnern, in defs 
fen Seminar er fich ein Jahr lang mit den philologifchen 
Biffenfchaften befchäftigte und konnte überhaupt nie ohne 
Thraͤnen der a von feiner unvergeplichen Georgia 
Augufta ſprechen. Um Michaelis 1796 machte er eine 
Reife in (ein eimath, lernte auf ihr den, Landescoms 
thur von Berleyſch kennen und predigte vor ihm im Zwaͤ⸗ 
gen. Sowohl durch feinen Vortrag, ald durch fein gans 
ed Weſen hatte er fich das Wohlwollen des Landeschm- 
thur erworben und erhielt das Verſprechen, —* er die 
erſte durch ihn zu vergebende Pfarrſtelle erhalten folle, 
wenn er ſich Oftern 1797 in Dresden examiniren laſſen 
würde, Welch’ eine fchwere Aufgabe für unfern L.; noch 
hatte er feine Theologie ftudirt! Er verfprady indeß Al— 
les und fing nun an, dasjenige von der Theologie auto- 
didaktiſch für fi zu ftudiren, was man zum Examen 
braucht. Mit einer fchweren Krankheit endete er Diefe 
kamlıne Arbeit Oftern 1797, wo er Göttingen verließ, 
ch in Dresden eraminiven ließ und nach gut beftandener 
Prüfung von feinem nachherigen Beförderer v. Berlepſch 
als Gejelfchafter angenommen würde, Im Jahre 1798 
erhielt er die Subftitution der Pfarrftelle zu Liebitädt, 
einem Dorfe in der Nähe Weimars und als fein Senior 
1800 ftarb,, auf Eurze den Alleinbefig der Stelle ; 
denn ſchon im Jahre 1801 ward er nach Großſchoͤnau, 
dern befännten Fabeikdorfe bei Zittau, berufen. Ungeach- 
tet feiner Jugend wußte er hier durch furchtloſes, Fräftie 
get Entgegentreten , durch eim feſtes, ſich immer gleich 
ibendes Benehmen , durch weiſe Klugheit und durch die 
eindeingliche und überzeugende Macht feiner Rede nicht 
* Den SOME * re Nu ** * —* 
gebunden | ‚ fondern auch die Achtu 
und Liebe der Gemeinde in einem fo hoben Grade - 
N. Netrolog 12. Jahrg: 39 
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een daß fie fich, wie die bei feinem Tode an den 
ag gelegte rührende Theilnahme bewies, felbft nach 23: 
jähriger Srennung noch ungeſchwaͤcht erhalten hatte, Mit 
—— Segen‘ arbeitete er feit 1309 als zweiter und 
ann als erfter Diakonus in Zittau. Im I. 1815 ward 
er zum Ritter des neu geftifteten fächf. Givilverdienftor 
dens ernannt und im Jahr darauf zum Diaconus an der 
Kreuzkirche zu Dresden. Nur. 6 Monate hätte er diefe 
Stelle bekleidet, ald ihm das wichtige und ehrenvolle 
Amt eines Superintendenten zu Annaberg übertragen 
ward, das er bis an feinen Tod, weldyer am oben ges 
nannten Tage höcft unerwartet mach kurzer Krankheit 
erfolgte, mit feltener Kraft und Treue verwaltete. Drei— 
mal war unfer-®, verheirathet; das erfte Mal (1789 — 
1806) mit Henriette, der Tochter des Bürgermeifterö Dr. 
Kiepling zu Zittau; are (1806 —1810) mit Friede- 
rike geb. Studer aus Großenhain und endlich (1812) mit 
Mariane Reiche aus Büdeburg. — Der Berewigte ges 
hörte zu den feltenen Menfchen, an welchen, wie ein alter 
Saite fagt, die Natur verfucht zu haben fcheint, 
was jte zu leiften vermöge. Sein Geijt.war ungemein 
regſam und Lebhaft und zeigte noch bis zu feiner legten 
Krankheit das Feuer und die Rüftigteit der Jugend. 
Leichte Haffun skraft, Schnelle und Sicherheit des Ur- 
theils, klarer Ueberblick und eine reiche Phantafie zeichnes 
ten ihn aus, Mit diefen glänzenden Eigenfchaften paar- 
ten fich freundliche Offenheit, Geradheit, gewinnende Bie- 
derfeit und bei aller ihm eigenthümlichen Kraft und Eners 
gie, große Milde, Zartheit und Sanftmuth, endlich eine 
auf bo er —8 ‚und unerfchütterlichem Gottver- 
| eruhende, auf feine Umgebungen ungemein wohl: 
thätig wirkende, auch bei den Stürmen des Lebens fich 
immer gleich bleibende Heiterkeit. Feind alles Schlech 
ten, war er auf der andern Geite ein aufrichtiger Freund 
und Beförderer alles Guten; umfichtig, thäatig und uns 
ermüdlich in Erfüllung feiner Pflichten; eben To bedäch- 
tig, alö, wo es galtı entfchloffen; väterlich gefinnt ge 
gen eine Untergebenen, gegen feine Vorgeſetzten ehrerbie- 
‚tig ohne Schmeichelei, feeimäthig ohne Anmaßung. Wei 
der Bielfeitigkeit - feines Geiftes iſt es ſchwer zu beftims 
men, ob er mehr zum Gefchäftsmanne, wie der weitläus 
‚ge Sprengel feiner Diöces ihn erforderte, oder zum Pre- 
diger geboren war. Die durch fleifiges Studium der Al: 
ten geweckte und genährte Gabe der Rede vis er in 
lihem Grade; feine Reden zeichnen fich durch Ges 
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diegenheit, Klarheit und Waͤrme gleich vortheilhaft aus. 
Da er von frühefter Zeit an ſich an die ——— Aus⸗ 
arbeitung feiner Predigten gewöhnt hatte, fo war er da⸗ 
hin gelangt, daß audy, wenn er unvorbereitet ſprach, wos 
zu ion feine Berhältniffe und überhäuften Arbeiten bis- 
weilen nöthigten, fein Vortrag das Anfehen einer mit als 
lem Fleiße ausgearbeiteten Nede gewann, F 


Ruhe denn, Edler, im Frieden! Die — die 
on u ge 
Grünen in fröhlicher Pracht, ten zur Ernte 
| Die nad! 


Gedrudt 2 von ihm erfchienen: Kurze Lebenöbefchrei- 
bung feines Vaters, nebſt deſſ. letter Predigt. Leipzig 
1795. — *Der Einfiedler auf dem Oybin. Ebd. 1797. 
— &anzelvortrag üb. die geiftl. Traurigkeit, als Probe- 
redigt zu Liebftädt u. Goldbach gehalten. Iena 1798. — 
De t vom hohen Werthe deö Glaubens an d. göttliche 
Borfehung; e. in Zittau am 18. Trinit. 1800 gehaltene 
Saftpredigt. Dſchaß 1801. — Nede nor. d. feierl, Ver⸗ 
eidung eines Bataillons Landwehrmänner im Markgraftb. 
Oberlaufis, am 31. Ian. 1814 zu Zittau in d, Kirche St. 
Petri u. Pauli gehalten. Zittau 1814. — Giegeöpre- 
digt nach glorreich errungener Einnahme d. Stadt Paris 
durch d. tapf. Deere d. hohen Verbündeten, am allgem. 
Danffefte d. 17. Apr. 1814 zu Zittau unt. freiem Him- 
mel 2c, Ebd. 1814. — Einige Worte d, religiöf. Er: 
bauung b. d. Zahnenweihe des 3. Bataillons Landwehr⸗ 
männer 2c. Ebd. 1814. — Einige Predigten in Bezieh. 
auf d. Ereigniffe d. Zeit feit d. Jahre 1809 bis 3. Sahre 
1814 gehalten. Ebd. (ohne Ja 14.) — Zwei Predigten 
.,Andenfen der, Leipz. Voͤlkerſchlacht in d. Dreifaltig- 
Feitgticche zu Zittau d. 18. u. 19, Oct. 1814 gehalten, 
Ebd. 1814. — Giegeögefang zu Ehren des Herzogs von 
Wellington den 18. Suni 1815. Ebd. 1815. — Begräbs 
nißcollekten, ein liturg. Verſuch. Zittau 1815. — Dops 
pelte Jubelfeier, welche in, der Kirche zu Großfchönau d. 
17. und 18. Nov, 1815 feierlich begangen worden. Ebd. 
1816. — Einige patriot, Lieder u. Gedichte. Ebd. 1816, 
— Die evangel. Kirche an ihrem großen Subelfefte. Eine 
Wredigt am Abrig. Sedächtnißfefte d. Kirchenverbeffe: 
rung 2c.. Anna eg 02 — Münfhet d. Könige u. d. 
* gin eh Pr tan: REN a 

tnißfeier d. — rer Majeſtaͤt d. Kö⸗ 
nig6 nn Königin von Sachſen. Ebd. 1814, — Nac- 
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ratio de Fr. Myconio, primo dioecesos Gothanae Super- 
intendente et Reclesiae atque academiae Lipsiensis ante 
haec tria fere secula Reformatore, quam speciminis in- 
auguralis loco aequorum censor. examini submitt. An- 
nab. 1825. — Ueberdies noch mehrere Predigten u. Res 
den u. hatte auch Antheil am allgem. Anzeiger u. Zimmer⸗ 
mannd Pred. über ſaͤmmtl. Sonn⸗ u, Fefttagsevangelien. 
Br. 2 (1826). — | 
Weimar. gr. A. Reimann, 


* 227. Carl Ludwig Sommermeyer, 
Studiosus juris zu Deidelberg; 
geb. d. 18. Aug. 1812, geft. am 17. Aug. 1834. 


S.'s Geburtöort ift Peine. Sein Vater, ein geadj 
teter Kaufmann dafelbit, ließ ihm den nöthigen Elemen⸗ 
tarunterricht ertheilen, um ihn früh ür das Handlungöges 
jeirt heranzubilden. Als er jedoch ſah, daß fein Sohn mehr 

eigung zum Studiren äußerte, fandte er ihn Dftern 
auf das Gymnaſium zu Hildesheim, wo er, bereits 

16 Jahre alt, in Quarta eintrat, Allein hierdurch kei⸗ 
neswegs entmuthigt, ergriff er mit durchaus regem Eifer 
feine Studien und vernachläffigte von den Wiffenfchaften, 
welche er hier gu erlernen Gelegenheit hatte, feine ein= 
ige, indem er jede zu einer wahrhaften Bildung erfor 
erlich hielt. &o fhwang er ſich von Sahr zu Lahr in 
eine höhere Rene bis er endlich die meiften feiner Mit: 
üler, die ihm Anfangs überlegen waren, wieder einge: 
olt hatte. Jetzt aber follte ſich feine Aufmerkfamteit 
nebeit den ernten Befhäftigungen auf einen andern Ge- 
genftand richten, deſſen unendliche Vortheile noch immer 
nicht genug beachtet werden, Wir meinen die Turnkunſt. 
Die Hildesheimer Hochfchule hatte nun zwar vor fo vie: 
len andern Gymnafien eine Zurnanftalt voraus, allein 
fie war — ſeit mehreren Jahren in Verfall gerathen. 
Diefe wieder zu erheben, war ©. ſehnlichſter Wunſch, 
welchen er auch bald die Freude hatte, erfüllt zu fehen. 
&o lebendig nun auch ©. hierfür erglühte, fo litten feine 
Studien doch keineswegs darunter. Oſtern 1833 ging er, 
mit vorzüglicgen Zeugniffen a u nad Göttingen auf 
die Univerfität, die er ki Oftern 1834 wieder verließ, 
um für die übrigen Un erfitätsjahre an den Vorträgen 
der juriftifchen Fakultät zu Heidelberg Theil zu nehmen. 
Gr lebte hier wie in Göttingen fehr, eingezogen und fein 
gewöhnliches Studierzimmer in den heißen Tagen des Soms 
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merd 1834 war eine kühle Weinlaube auf. dem Weinberge 
feines Hauswirthes. Eonnte jedoch das heiße Klima 
des Südens nicht ertragen; er wurde von einem higigen 
Nervenfieber befallen, dem er unterlag. — S. war fo- 
wohl an Körper ald an Geift durchaus gefund. Daher 
war es aud allein nur möglich, daß ihn eine beitändig 
frohe und glücdliche Laune und jugendliche Heiterkeit bes 
ſeelte. Zwar noch ein Ieung hatte er ſich bereits ei- 
nen feften und tugendhaften Charakter erworben. E 
wählte fich ſtets einen mufterhaften Umgang von weni- 
gen Freunden, unter denen er nicht felten als Vertreter 
er Sittlichkeit und Keufchheit auftrat, Sein Körper 
war durch die frühern Turnübungen ungewöhnlich gekräf: 
tigt und wer feine hohe Geftalt fah und Zeuge von fei- 
ner Gewandtheit und Körperkraft war, der konnte nicht 
.. , fih in ihm dad Bild eines Athleten hervor« 


* 228. Theodor Conftantin v. Kärften, 


tönigl. preuß. Oberſt außer Dienft, Schloßbefiger von Maſſow 
in Pommern, Ritter ded eif. Kreuzes 1, Klaffe; 


geb. d. 23. Mai 1779, geftorben d, 18. Aug. 1834. 


v. Kärften wurde in Wuftenhagen, Regbzk. Stral« 
fund, geboren, welches Gut feinem Vater, dem Hof- und 
DOrdensrath von Kärften gehörte. Seine Mutter war 
eine geborne Breeg. Bis zu feinem 14. Jahre erhielt er 

vatunterricht im elterlichen Haufe und zeigte ſchon 

ih große Liebe für den Soldatenftand, weshalb ihn fein 

ter im Jahre 1794 zum Kadettencorps nach Berlin 
brachte. Nachdem er dafelbft bis zum März 1796 eine 
militärifche Erziehung genoffen hatte, trat er als Junker 
bei dem damald in Graudenz ftehenden Infanterieregi- 
ment von Mafch (fpäter von Natzmer) ein, avancirte im 
April 1797 zum Faͤhnrich und im Nov. 1798 zum Se— 
conde = Lieutenant, Herbſt 1806 zog er mit gedach⸗ 
tem Negiment ind Feld und war mit in dem Gefecht bei 
Halle, theilte jenen unglücklichen Rückzug der Armee, 
focht tapfer unter dem General v. Bluͤcher bei Lübeck, 
wurde aber in die Gapitulation deffelben mit einbegrif- 
fen. Er hielt feine militärifche Laufbahn vorläufig für 
gefchloffen, wurde auf fein Anfuchen mit Inaktivitätöges 
halt entlaſſen — melden er auch bis zu feiner Wieder⸗ 
anftellung im Zebruar 1813 fortwährend bezogen hat — 
und ging nach Maſſow in Pommern, wohin feine Mut- 
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ger, damals fchon Witwe, mit mehreren feiner Gefchwi- 
er gezogen war, — Tief ergriff ihn das Unglüd feines 
aterlandes und die Erniedrigung Deutfchlandd unter 
franzöfifcher —— aber er gehoͤrte auch zu 
denen, die —— en Degen wieder ergriffen, wo ſich 
nur ein Schimmer von Hoffnung zeigte, dem mächtigen 
Trantenkaifer zu widerftehen, Als nun der heldenmitr 
thige Greapergog, Carl den 22, Mai 1809 bei Afpern ges 
egt ‚hatte, dieſer Gieg ganz Norddeutfchland freudig 
durchzuckte und der junge Welfe, Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig⸗Oels alle Bene der Freiheit um fein 
Panier rief, Humte er nicht, fich diefer tapfern Schaar 
beizugefellen und von Anfang bis zu Ende allen Ruhm, 
aber auch alle Mühen und Gefahren zu theilen. Er war 
mit bei der Eroberung von Zittau, wo er vermundet 
wurde; bei den Gefechten von Dresden (Mitte Juni), 
bei Noffen (den 27. Juni) und bei Bayreuth (Anf. Juli). 
. Der Sieg Napoleons bei Wagram (5. u. 6. Suli) fegte 
den Fortfchritten des Herzogs und den mit ihm verbuns 
denen Deftreichern unter Kienmeyer ein Biel. Auf nord: 
sen Boden wor für den MWelfen, deffen Erbe der 
Bruder des Kaifers inne hatte und für die Seinen num 
feine Freiftätte mehr. Nur in dem einzigen freien Lande, 
in England Eonnte er Schuß zu finden poffen- Auf dem 
weiten Zuge, der fo berühmt geworden ift, von den ren: 
= von —* und Fraͤnken bis zur Weſermuͤndung bei 
löfleth verließ ihm nicht Einer von den Seinen. Auch 
der Lieutenant von Kärften hielt biö zu dem legten Au: 
enblict treu bei ihm aus. Es ging nicht ohne harte 
nn ab. Den 25. Juli gab es ein hisiges Gefecht 
bei Le wie. Bei dem blutigen Sturm auf Halberitabt, 
in der Nacht vom 29. zum 80. Juli, wurde von Kärften 
um zweiten Male verwundet und in dem Heldenbuch von 
emeyer wird er unter denen genannt, die fich durch 
Zapferkeit befonderö hervorthaten, Er war ferner mit 
bei der Eroberung von Braunſchweig (30. Juli), wo der 
Herzog durch ein widriges Geſchick e Fremdling in ſei⸗ 
nem eigenen Erbe fein mußte und in dem merkwürdigen 
Gefecht bei Delper (nördlih von Braunfchweig, Er 
Iciifte fich mit ein bei Elöfleth, Eehrte, nachdem er der 
hre volllommen genügt hatte, mit andern Preußen bald 
zuruͤck und begab —* wieder zu feiner Mutter nach Pom—⸗ 
mern, Später wurde er wegen Zheilnahme an biefem 
* vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum unge ro 
in Golberg verurtheilt, wo er, ein Märtyrer feines 
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atriotismus, vom Jahre 1811 — 1813 zubrachte, — 
Als Preußen dad Schwerdt gegen feine Unterdrüder er: 
hob, war von Kärften einer der Erften, der zu den Fah— 
nen eilte. Was früher, durch die Umftände geboten, ihm 
um Verbrechen angerechnet war, die Theilnahme an dem 
uge des Serzogs von Braunfchweig:Dels, diente iym nun 
zur größten mpfehlung, er wurde fchon Anfangs Febr, 
(1813) beim 2. Referve:Infanterieregiment, fpäter 14 Li: 
nienregiment, als PremiersLieutenant angeftellt und zum 
erſten Bataillon verfegt, welches mit zur —— von 
Stettin verwandt wurde; auch war er mit bei dem Weber: 
fall von Damm bei der Blaurocks muͤhle, der nur durch 
Zufall mißlang. — Erft während des Maffenftillftandes 
wurde das Negiment von Stettin zur Armee herangezo- 
gen, kam zur 5. Brigade unter General von Borftel und 
um 8. Armeecorps unter Bülow, das fih in den-Mar- 
en fammelte In der Schlacht von Groß:Beeren führte 
der Premier-Lieutenaut von Kärften die Zirailleurs des 
Bataillons mit vieler Einfiht und Tapferkeit und wurde 
dafür vom Negimentscommandeur, Major von Knobloch, 
um eifernen Kreuz vorgefchlagen, — In den higigen 
efechten bei Thieſſen (am 3. September) und bei Wol- 
teröderf (am 5. Sept.), welche die Brigade Borftel mit 
Truppen von Ney unweit Wittenberg zu beftehen hatte, 
führte er ebenfalls die Zirailleurs des Bataillond und 
wurde wegen ausgezeichneter Führung derfelben abermals 
zum eifernen Kreuz und zum übercompletten Staböcapi- 
tan vorgefchlagen. In dem. Anancementögefuch bemerkt 
dev Regimentöcommandeur : „er gehöre zu den vorgüglich- 
en Dffisieren deö Regiments und habe fich bei allen 
ffairen, welchen das Regiment beigewohnt, fo ausgezeich⸗ 
net ut benommen, Daß er eö für feine Pflicht halte, ihn 
der, Gnade feiner Majeität angelegentlichft zu empfehlen.“ 
Beide Borfchläge wurden berudfichtigt. as Regiment 
tam am 6. September noch zur Mitwirkung des Angriffs - 
v. Göhlödorf in der Schlacht von Dennewig, wobei das - 
Benehmen ded Prem, Lieutenants v. Kärften in der Con— 
duitenlifte abermals diftinguirt genannt wird. 
machte darauf die Belagerung von Wittenberg mit, wo— 
bei das Regiment bis zum 1, Detober verweilte und 
theilte den Antheil, welchen fein Regiment an der Schlacht 
von Leipzig nahın. Rhein und in den Niederlanden - 
fehlte er bei Eeiner Affaire und zeichnete fich in mehreren 
ſehr vortheilhaft aus. Er war mit bei dem Ueberfall auf 
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Neuß (2. Dec), bei der Erſtuͤrmung von Lier (31. De: 
cember) und bei der hißigen Affaire von Hoogſtraten (11. 
San. 1814). Die Gondyitenlifte erwähnt in beiden letz⸗ 
tern Gefechten feiner abermals ausgezeichnet und für 
Hoogſtraten erhielt er das eiferne Kreuz 1. Klaffe, au 
rückte er zum Stabscapitän auf, Die Befchießung um 
Aufforderung von Balenciennes am 9, Febr. un ‚ von 
Mpern d. 24. Febr. endete nach Eurzen Demopnftrationen 
und hatte keinen Erfolg. Bei den Gefechten von Gour: 
tray (26. Behruar und 2, März) zeichnete er fich an der 
Spige der Zirailleurs des Bataillons ruͤhmlichſt aus, als 
aber die Franzofen das Regiment mit Uebermacht nach 
Dudenarde am 5. März zurücdrängten, vertheidigte er 
ald Zirailleurcapitän das nach Lille zu Legende Thor von 
Dudenarde mit heidenmüthiger Tapferkeit und Entfchlofe 
fenheit und vereitelte dadurch alle Anftren ngen des 
weit überlegenen Feindes, fich der Stadt zu bemächtigen. 
Es kann dies feine größte That genannt werden, doch hat 
er gerade hierfür, wie es oft geht, keine Belohnung er- 
lten. Er ruͤckte nur in feiner Tour zum Gompagnies 
f auf, Auch der Blokade von Maubeuge u. von Soiſ⸗ 
fons wohnte er bei, Im Selbzuge von 1815 machte er 
mit die Schlacht bei Kon das Gefecht bei Wawre, die 
Schlacht bei Belle Alliance und den Sturm von Namür. 
i Jeßterem wurde er durch eine Gewehrkugel ge 
Kinnlade geſchoſſen, welche Berwundung ihn dem Tode 
nahe —84— achdem er Monate lang auf das Lager 
elt geweſen war, verdankte er, nad) einer höchft ges 
n Operation, bi Wiederherftellung nur der forg- 
famften Pflege von Feindes Hand und feiner Eräftigen 
Natur. v. Kaͤrſten hat 6 Schlachten (wobei Lübe mit: 
erechnet ift), 19 größere und Eleinere Gefechte und 6 Be: 
(ngerun en und Blokaden mitgemacht; verwundet wurde 
er 3 Mal. Das erſte Mal durch eine Kugel am Arm, 
das zweite Mal durch einen Saͤbelhieb in den Kopf, das dritte 
Mal durch den Schuß in die Kinnlade. Man muß ge 
ftehen, daß died ein reiches militärifches Leben genannt 
werden kann. An Kameradfchaftlickeit hat ihn wohl 
Niemand in der Armee übertroffen. Er theilte das Letzte, 
was er hatte, mit feinen Kameraden und Untergebenen, 
die ihm mit feltener Liebe und Zugethanheit anhingen. 
As er im Jahre 1816 beim 25. Infanterieregiment Ma- 
jor und Gommandeur des Füfilierbataillons geworden 
war, blieb er in derfelben Stellung biß zum J. 1832, wo 
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er zum Oberftlieutenant ernannt wurde, — Da er num 
nad) Scjähriger Dienftzeit feine noch übrigen Lebensjahre 
einer Familie zu leben wünfchte, fuchte er um feinen Ab- 
hied nach und erhielt ihn mit der gefeglichen Penfion 
und der Erlaubnif, die Kegimentsuniform tragen zu duͤr⸗ 
fen und begab fich ee fein Schloß bei Maffow in Pom— 
mern. MWahrhaft rührend war der Abſchied von feinen 
Sreunden, Kameraden und Untergebenen, welche ihm alle 
mit der größten Liebe und Verehrung zugethan waren 
und ihn hoͤchſt ungern und mit wahrer Trauer aus ihrer 
Mitte fcheiden fahen. Er lebte nun mit feiner Gemah- 
In ganz der Häuslichkeit und der Himmel erhöhte fein 
Glick noch durch die Geburt eined reizenden Knaben. Im 
Sahre 1833 erreichte * noch einmal die Huld ſeines 
Nonarchen, indem er ihn zum Oberſten ernannte. Doch 
der Allvater hatte feinem edlen Leben und feinem haͤus— 
lichen Glüd ein nur zu frühes Biel geſteckt, denn nach ei- 
nem Eurzen Krankenlager von 7 Zagen wurde er am 18. 
Auguft 1834 durch die Ruhr ploͤtzlich und unerwartet dem 
Armen feiner troftlofen Gattin und feinen Liebenden Ver⸗ 
wandten entriffen. Ihm folgte nur nach wenigen Ta⸗ 
gen fein Eleiner Liebling Adolar an eben diefer verheeren- 
en Krankheit; fie ruhen beide in einem Grabe, — v, 
K hatte fich durch feine wichtigen Triegerifchen Ver: 
dienfte, durch feinen edlen, wahrhaft ritterlicdhen Sinn, 


* 229, Johann Friedrih Schnabel, 
Pfarrer zu Muͤhlau bei Penig; 
geb. db. W. Ian. 1765, gell. am 18. Aug. 1834. 

Schnabel war der äAltefte Sohn des Gaftwirths 
Sänabal zu Waldenbur Ka erhielt * der —æEe 
feiner Vaterſtadt den erften Unterricht. — Oſtern 1778 
ward er in die Waiſenhausſchule zu Halle aufgenommen, 
die er 47 Nahre alt mit den beften Beugniflen verlieh 
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und auf der Univerfität jener Stadt fich der —86* 
widmete. Semmler, damals neben Noͤſſelt in feiner Bluͤ— 
the, Knapp und Niemeyer im Auffteigen, zogen ihn wäh- 
rend feines Zijährigen Aufenthalts dort gewaltig zu je— 
ner Nichtung hin, Die zu jener Zeit das Kennzeichen aller 
freiern und hellern Denker zu fein fchien. Unſer Schn, 
gehörte zu den Zoleranten u. Freien; er nahm die Ne— 
gation des Pofitiven für das Licht und follte fpät erft 
feinen Serthum gewahr werden. Seine Studien vollen: 
dete er 1784 zu Leipzig, wo ihn Platner befonders anzo 
und ward nach wohl beftandener Prüfung Hauslehrer be 
dem Stadtprediger Winkler zu Dresden; der als Schrift: 
fteller rühmlich befannte Theodor Hell war fein Schüler. 
Vach 2 Sahren aing er mit dem fächf. Geſandtſchaftsre— 
fidenten am öftreichifchen Hofe, Baron von Martens nad) 
Wien, lebte dann Dort als Lehrer in mehreren bedeuten- 
den Käufern und bildete ſich dabei nad Kräften weiter 
aus. Nach Sljährigem Aufenthalt Eehrte er wieder nad 
Dresden zurück, ward wieder 2 Jahre Hauslehrer und 
ing dann in gleicher Eigenfchaft zum Gonfiftorialvath y. 
une in Kiel. Im Sahre 1799 erhielt er. die Pfarrftelle 
zu Schlagewitz, nahe bei Waldenburg, verheirathete ſich 
noch in demſelben Tahre mit Helene Dorothea ae 
der Tochter des Paftors Berner und erhielt nach 10 Jah: 
ren in amtlicher Treue ſtill und friedlich verlebt, die er— 
Iedigte Pfarre zu Mühlau bei Penig. Im Jahre 1809 
trat er feine Stelle, die mit viel Feldwirthfchaft verbun- 
den war, in der Hoffnung an, ruhige und glücliche Jahre 
hier zu verleben, Aber wie bitter fah ſich der Arme ge- 
taͤuſcht! Gleich in den erjten Jahren traf ihn Hagel- 
fchlag und Mißwachs, zwei Kinder raubte ihm der Tod, 
ihn felbft feffelte Krankyeit aufs Lager und die En 
des Kriege von 1813 fleigerten fein Mißgeſchick aufs. 
Hoͤchſte. Doch fein fefter Glaube half ihm überwinden. 
Raſtlos arbeitete er in feinem Amte und als zu Anfang 
des Jahres 1834 fein ältefter Eohn zum zweiten Male 
eine Pfarrftelle erhielt, fein jüngfter unter aimftigen Aus- 
fichten eine Handlung etablirte und feine e auge Tochter 
glücklich verheirathet ward, da wards fein Lieblingsge— 
danke, fein Haupt bald zur Ruhe -niederzulegen. Sein 
Wunſch ward bald gewährt; er entfchlummerte am 18, 
August defjelben Iahrs, — Schnabels Rede war, nad 
dem apoftolifchen Ausdruck, allezeit lieblich und mit Sa 
gewürzt. Sein Geift war ungemein lebhaft und ſchne 
ım Denken, weshalb auch felten Semand im gelehrten 
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Streit mit ihm auskam. Dazu half feine tichtige klaſ⸗ 
fifhe Bildung (vorzüglich war ihm Horaz bis zulegt lieb), 
feine vielfadhe fahrung auf Reifen, fein Umgang mit 
den feinften Gefellfchaften, feine Kenntniß der frauzoſi⸗ 
ſchen, zum Theii auch der engliſchen Sprache, die er fi) 
als Hauslehrer erworben, vor allem aber das Studium 
der irn Schriften, nicht nur in literarifcher, fondern 
in religiofer und ascetiſcher Hinficht. Seine feltenen 
Schickſale hatten ihm die rechte Ausbildung zum wahren 
Leben gegeben; daher zeichnete ihn die innigfte Gotter⸗ 
ebenheit, tiefer Seelenfrieden, ungebeugter Muth, ftrenge 
echtlichkeit und herzliche Liebe in hohem Grade aus. 
Die Unfälle des Lebens fchienen ihn nur zu Gleichmuth 
und heiterm Scherz aufzufordern. _ Go kam einft im 
Kriege 1813 ein Commando öfterreichifcher Reiter, ver- 
langte ihn als Geifel dafür, daß ein Kundfchafter bis 
Rachts 12 Uhr genau über des bei Penig an der Mulde 
ftehenden Ponintowety Stärke und Stellung im Haupt: 
uartier berichten folle. Der Commandirende fagte, mit 
u abreitend, zum Dorfrichter: Iſt der Bote nicht zur 
rechten Zeit dort bei uns, fo wird dad Dorf an 4 Eden 
angezündet und euer Pfarrer gehängt. „O nein, Herr 
Rittmeifter”, fagte der fchon mit zu Pferde figende Pfar- 
ver ganz hinten: „unfer Dorf hat ja nur zwei den 
umd das Hängen ift man fchnell gewohnt“, Als er am 
andern Morgen glücklich, docy fehon unter Kanonendon: 
ner zuruckkam, reitet einer vom geftrigen Commando auf 
den Hof, fest ihm den Karabiner auf die Bruft und I 
dert die Uhr, „O geben Sie fih nicht folde Muͤhe“, 
fngt: der Bedrohete, „wenn fie Ihnen fo fehr gefällt: 
a ift fiel” und gibt die Uhr (ein theured Andenken von 
Wien) mit Scherz. Als hierauf der Räuber fortfpren- 
gen will, befinnt fich der Beraubte, holt den Urfchlüffel 
aus der Taſche, ruft nah: „Eilen Sie doch nicht fo! 
Sie haben ja den Schlüfjel vergeſſen!“ — Mit Ruhe 
der Seele verband er eine große Thaͤtigkeit und Ord— 
nung. : Fortwährend arbeitete er, jeden Morgen um 4 
Uhr aufftehend und des Abends 9 Uhr regelmäßig das 
Lager fuchend. Eine Iateinifche u. eine hebraifche Gram⸗ 
matik nach neuer Methode hatte er entworfen, und die 
Materialien zu einer Ausgabe des N, Zeftamentö mit 
allen Bequemlichkeiten für Prediger bereit liegen, als 
ee heim gerufen wurde. Mit feinen Söhnen war er be- 
fändig in geiftiger Verbindung durch Briefe, die ihnen 
ald Fundgrübe der Weisheit und als Denkmäler feiner 
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Liebe unfchägbar bleiben werden. eine Predigten ar 
beitete er außerordentlich forgfältig und memorirte fie 
woͤrtlich. Dabei ſuchte er beftändig den Umgang der 
Kirchkinder, ja er nahm bei feinen Spaziergaͤngen mit 
Abficht den Weg gern durch Dorf, um Einzelnen begeg- 
nen und fie anreden zu koͤnnen. Aufs Beſte pflegte er 
der Kranken und Betrübten und feinem Auge entging 
nicht leicht ein Leiden; er fuchte Allen wohl zu thun. 
Darum wird er bei Gattin, Kindern, Kirchkindern und 
Allen, die ihn kannten, unvergeßlich und fein Andenken 
im Segen fein. 


* 230. Dr. Johann Albert Colmar, 
Kreid: und Stadtgerichtörath zu Nürnberg; 
geb. d. 10. Febr. 1759, geit. am 20. Aug. 1834. 


Er war zu Nürnberg geboren und verlor ſchon in 
feinem 6. Sehe feinen Bater, den Gonfulenten Garl Gol- 
mar. Die Richtung feines Geiftes und Herzens blieb das 
je feiner Mutter, Maria Jacobina, gebornen Deg- 
er, de einer würdigen Frau, von der Colmar 
rühmte, daß er es ihren nicht gemeinen ler ih⸗ 
rem feltenen Eifer für Wahrheit und Tugend, ihrer gro: 

en Kunft, fich in alle Verhaͤltniſſe zu ſchicken, Uebel und 
ängel ftandhaft zu ertragen, fo wie — unerſchuͤtter⸗ 
lichen Vertrauen auf die Vorſehung Bu anfen habe, daß 
fein raſcher jugendlicher Sinn ihm nicht gefährlicy wurde, 
Seine erfte Bildung erhielt er auf dem Gymnafium fei- 
ner Baterftadt, unter deffen Lehrern er den verdienftvol- 
len Rector Schenk befonderd dankbar verehrte. Im I. 
1777. beſuchte er die vaterländifche Univerfität Altdorf, 
um fich der Rechtögelehrfameit zu widmen und hatte das 
Gluͤck, in Familien achtungswuͤrdiger Profefforen einge 
6* zu werden und in einen Kreis wiſſenſchaftlich ge- 
nnter Sünglinge einzutreten, wodurch fein Geiſt eme 
olche edle Nichtung erhielt, daß er bald an literarifcher 
bhätigkeit Gefhmad fand und vor vielen Thorheiten und 
Verirrungen bewahrt wurde, zu, denen die akademiſche 
Jugend Gh leicht verleiten läßt. Drei Jahre weilte 
Solmar in Altdorf, dann zog er nach Jeng und benugte 
den Zutritt, den ihm der beruhmte Germanift Karl Frie- 
drich Walch in fein Haus und in den Kreis wiffenfchaft- 
licher Freunde geftattete. — Im Sabre 1781 hielt er 
feine Disputation ; de jure civitatis Norimbergensis 
commentatio, zu Altdorf, die ihm die Ertheilung der Li: 
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centiatenwürde bewirkte, Zwei Jahre fpäter wurde ihm 
bei einer feierlichen Promotion die Doctorwürde ertheilt. 
1786 wurde er Syndicus zu Nürnberg und zwei Jahre 
fpäter verehelichte er fich mit der einzigen Tochter des 
Stadtarzteö Leinker, die ihm einen Sohn gebar; dody 
Gattin und Kind wurden ihm bald wieder durch den Xod 
entrifjen. 1797 fand er eine zweite würdige Lebensge⸗ 
—— an Maria Juliane, Witwe feines Freundes, des 
aeond Seidel zu Nürnberg, welche fein Leben mit ei« 
ner Zärtlichkeit, Liebe, Aufmerkfamteit und Hochachtung 
lückte, die jedem Beobachter des gegenfeitigen Ver⸗ 
iffes ein feltenes Bild reinen Gluͤckes daritellte. — 
feiner Baterftadt flieg er wegen feiner Tuͤchtigkeit, 
Brauchbarkeit und audgezeichneten Kenntniffe_von einer 
Würde zur andern, wurde Gonfuleut bei der Reichöftadt 
und als Nürnberg an die Krone Baierns überging, Kreis⸗ 
und Gtadtg rath. Er wirkte mit einer feltenen 
n 


Sirene, —* chkeit und unermuͤdeten Thaͤtigkeit bis in 
fein 70. Jahr, wo er auf fein Anſuchen quiedcirt wurde 
und die fprech i i 


ein Thaͤtigk 
war mit den Geſchaͤften ſeines amtlichen Berufes nicht 
friedigt. — Zum Mitglied des in Nuͤrnberg noch be— 


nahm er lebendigen Antheil an demſelben, entwarf einen 
Plan zur Reform dieſes alten literariſchen Ordens, die 
demſelben neues Leben gab, wurde auch 1808 zu deſſen 
Vorſtand erwaͤhlt, mußte aber — 7 Jahren wegen im⸗ 


der niederlegen. — Die Nuͤrnberger eine pe —* 
rector u 







und wer darin Bele ch 
ihm finden. Ihm ſtand zu: d 
ehnliche n 

it wenige ihres en findet, — Bon feinen viel⸗ 
fachen Kenntniffen machte er den gemeinmüsigften Ge: 
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branch und war unermüdet bereitwillig, wo er als 
geber belehrend auftreten konnte. — Sein Tempe 
war raſch, feurig, vol Leben und Beweglichkeit. < 
nem Charakter war zopee Ernft mit der mildeften 3 
lichkeit auf dad Glüdlichfte verbunden. Wohlwoll 
en Jedermann, unterhaltend, belebend, erheiternd 
elligen Kreiſe, ſchenkte er ſein naͤheres Vertrauer 
nigkeit nur eeeris gepruͤften Freunden. Da 
Alter von faft 76 Jahren erreichte, fo waren die F 
feine: Sugend großentheild vor ihm heimgegangen 
a war er auch am Abende feines . 
nicht von Freunden verlaffen, denn er befaß die 
auch jüngere Männer in feinen Kreis zu ziehen u 
durch. feinen Umgang zu feſſeln. — Cr hatte fei 
elmäßigen Geſellſchaften, die er entweder in f 
aufe verfammelte, oder die er außer dem Hau: 
uchte. Wenn er bei fich Freunde verfammelte, wu 
genau auszuwählen, was zufammen ſich paßte, 
nicht Menſchen von heterogener Geiftesbildung un 
chiedenartigen Bedürfniffen in Hinficht auf Unterhr 
berührten, weshalb es jedem Gafte bei ihm woh 
eimifch war. Wem er einmal fein wohlerwogenes $ 
wollen gefchentt hatte, der durfte für immer darauf 
nen. — Ein Geift der Ordnung , der puͤnktlichſte 
nauigteit, der Regelmäßigkeit, der oft bis an Aeng 
Zeit grenzte, war in feinem ganzen Weſen, Sprechei 
Handeln fichtbar; er fuchte un ſchaͤtzte aber auch 
Tugenden an Andern. — Offen, freimuͤthig und u 
wunden in feinem Urtheile verläugnete er nicht Leid; 
milde Schonung, die bei ihm aus dem liebevollſten 
zen hervorging, aber das wirklich Schlechte vermaı 
eradezu und ohne Ruͤckſicht. Aber Colmar wußte 
Heinen Werth mit edlem Selbftgefühl zu ſchaͤtzen un 
wortete auch von Andern Anerkennung, aber er i 
pe ſich nie, kannte recht gut feine Schwächen, | 
engftlichkeit, die oft in Trübflinn überging, feine Le 
digkeit, die ihn, wiewohl nur felten, zu raſchen Aeußeı 
en hinriß. In eben dem Grade, als er feine Sch 
en anerkannte, wußte er auch dad Gute an Anderr 
fhägen und gab dies zwar nicht Leicht durch Worte, m 
aber durch zutrauliche Annäherung zu erkennen. Er ı 
in hohem Grade freigeb und wohlthätig, jedoch nur 
Stillen, Seine — age ſetzte ihn in den Sta 
Viele zu erfreuen, Viele zu unterftügen und er benu 
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it großer Klugheit und dem edelmüthigften Sinne, 
darauf ankam, gemeinnüsige Anftalten zu unter: 
aben am einzelne Leidende zu fpenden, da gab er 
nden; verfchämte Hausarme fanden in ihm 
thigiten Geber, den gemeinen, zudringlichen 
mies er mit kurzen Worten zurüd, — Col: 
ohem Grade religios und Echte auch reli- 
fen n in dem Kreife feines Haufes herrfchend zu 
machen, aber aller Frömmelei, aller pharifäifchen Seuche: 
li, allem Hängen am todten Buchftaben war er abhold. 
— Als Hauövater zeigte er den würdevolliten Ernſt, ge: 
mit der herzl Liebe. Er war der zärtlichite, 

eſte, treuefte, liebevollfte Gatte, der hHumanfte, jede 
a dankbar anerkennende und belohnende Haus: 
herr; under daher, daß er in eben dem Grade verehrt 
wurde, — Gut ausfehend und im Ganzen 

kräftig an Geift und Körper, nur öfters mit — 
driichem Srübfinn und mit Aengſtlichkeit kampfenb, blieb 
{ bis 3 Monate vor feinem Tode. Da wurde fein 
Körper 2. dinfänig, fein Geift täglich trüber, er 
——— 


@ 


5 
3 
58 


HE 
et; 


* 


und fand ſie am oben genann— 

—— sen — helft — eg 2” im 
en außer feiner oben an— 

ebenen Smauguraldiffertation folgende: Ueber den 
der nad nürnbergifch. Gefegen. 1733. 

— professorum juris, qui in acad. Altdorfina, inde 
ab ejus jactis fundamentis viverunt ex monumentis fide 
= descriptae, a Carolo Sebast. Zeidlero, curante J. 
= — —5 * ger 1786. — rn 
g empfängt von e . 1306 vormundfchaft- 
Ude Gefege; nach einer flüchtigen Zeichnung v. einem 
alten in einem Saal des Rathhaufes zu Vene: 
dig, gefertigt von B. W. ©. Müller 1803, ein Blatt in 
Quart — nebft einem “x Tert zue Erläuterung die: 
fes ——— von D. 3. 4. Colmar, Nürnberg 1804. 
— reiben an das Landvolk, die Einſchraͤnkung der 
—— e betreffend, Ebeund. 1808. — Merkwürdige 
er Lorenzer Hauptpfarrkicche zu Nürnberg, Ebd. 


. => » 
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* 231. Karl Gottfried Herrmann, 
Wnigl. fädtiher emerıtirier Dieramts : Regierungsrath , deö 
yiül » Berriestectend Htier mer Mitziien des Staatögerichts 

ed ze Bungen; 
geh d. & Mai 1735, gefßerden am 20. Aug. 1834. 


‚Herrmann war ze Siſchefswerda geboren und 
ee Soda dei dafigen Dixcanıs, fpäter Ardhidiacoı 
Gettlied Herrmazu; die Mutter, Eleonore Charit 
die Techter des dertigen Burgermeifters Auenm 
Bater wur ein ermfer ımd ſtrenger Mann, 
an der der Berftorbene mit großer fi 
und weile die Neigung feines feurigen Tempe 
ments ;u regeln wußte, und jromm. Im I. 17 
olgte des Baters Abderufung zur Stelle des Paj 
Primarind an der Hauptfirdye zu Löbau. Nach erla 
ter regen be | dafıgem !pceum trat unfer H. Oft 


ten 
ten aufgenommen, übernahm — ohne ſich der Pra 


g 38 sm ei 

Dftern 1777 verbiied, fondern auc weiterhin von Mich 
lis 1777 bis Ende 1778 defjen Führer und Repeten 
auf der Univerfität Peipsig adgad. Zu Anfang des I 
res 1779 erfolgte feine Radühr nad) Budiffin, wo 
nachdem er ſich zuvor verfüpiedenen literarifchen Beſch 
tigungen gewidmet, am 22. November 1779 als Secte 
des damaligen Oberamts angeftelt und verpflichtet wur 
auch fpäterhin am 11. October 1791 in das Amt | 
Oberamts-Vicekanzlers und am 27. Juli 1796 in 

Stelle des green er aufruͤckte. Letztern Pof 
bekleidete er bis zum 2. April 1821, an welchem er 

Umgeftaltung des vormaligen koͤnigl. Obetamts in e 
Provinzial: Regieriingsbehörde in diefes neue Collegii 
als Oberamtöregierungsrath eintrat. — Mer 
vorgerückten Alters ſuchte er nach Abjaͤhrigen dem Land 
heren und dem Staate treu geleiſteten Dienſten im Ja 
1825 um feine Entlaffung nach, weldye ihm auch mit A 
fegung einer Penfion verwilligt wurde. Am 27. Ianı 
1831 legte er audy das feit Dem Jahre 1804 ihm uk 
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—— gleichem Lebensalter ihm nur 13 Jahr 
ee im voranging und genoß noch vor feinem 
die ehrenvolle Mung, daß ihn die verfam- 
—* Staͤnde De nen 1855 Er ls 
Staatögerichts ernannten, er auch als folches 

am 26. Februar 1834 zu Dresden in Pflicht genommen 
ei Berttauen und die Freundfchaft feiner Vor: 
efesten, deö Amts nnes, nachmaligen Oberamts- 
—55 von nberg, des Oberamtshauptmannes 
v· Roſtiz und Jankendorf und des Oberregierungspraͤſi⸗ 
denten v. Kieſewetter ermuthigten ihn zu immer neuen 
Anftrengungen, fowie die ndfchaft vieler andern edlen 
Männer in der nähern fernen Umgebung, Mit bes 
fonvderer Liebe und Auſtrengung widmete er Fh noch zu⸗ 
* dem Zittauer Stadtweien. Was er dott, verbunden 
mit dem jest emeritirten verdienftoollen Bürgermeifter 
und andern würdigen Rathömitgliedern wirkte, 


Anerkennung gefunden, — 
wuchs bei hm, ‚je mehr . 2 Löben vor: 


und die har des Volks 
des Baterlandes 





urch Deutfchland und die 
© Eleine, vornehmlich, um 


*) Deffen Bivar. f. N. Neir. 1, Jahrg. ©. 705. 
MR. Netrolog 12. Jahrg. 40 
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fih mit den Fortfihritten der Er a en und der 
pen erg vun eigene Anficht und Verbindung mit 
ausgezeichneten Männern diefes Fachs, z B. Peftalozzi*), 
ellenberg, Niemeyer **), Heinfe bekannt zu machen. Durd) 
ihn vornehmlich wurden die oberlaufiger Stände veran- 
laßt, das oberlaufigifche Schullehrerfeminarium, wozu 
eine obwohl noch unzureichende Stiftung der Generalin 
von Brufewiß, fowie der Neft des Salzburger Emigrans 
tenfonds verwendet werden konnte, ins Leben freten zu 
laſſen, nachdem er mehre wohlgefinnte Menfchenfreunde, 
namentlich den Sofeatp v. Schönberg auf Command, den 
Hauptmann v. Gerödorf, den Hauptmann v. Noſtiz auf 
Meigsdorf Legate für diefen Zweck auszufesen ſchon fruͤ— 
her bewogen hatte. Die Anftellung eines Kirchenſchul⸗ 
raths bei der neuen Oberamtsregierung gab ihm dabei 
—* die Ausführung feiner Ideen fachkundige und thätige 
itarbeiter und der Grund für die Verbeſſerung Des 
Landfchulwefens in der Oberlaufig, die in den letztern 
Jahren fo wirkfam überall vorſchritt, wurde vorzüglich 
durch ihn gelegt. Auch nachdem er fich von Sefgätten 
nthei 


fchule zu Bittau und 500 Rthlr. zu Begründung einer 
nlichen Anftalt in feiner Vaterſtadt Löbau legirte. — 
enen vortre 
Mai, jüngften Tochter ded Kaufmanns Mai in Löbau, 
zeugte er in einer Außerft glüclichen Ehe acht Kinder, 
wovon noch vier, nämlich: &Sentiette Gharitad, verehel, 
Hofraͤthin D. Petfchke zu Dresden, Carl Dtto Ferdinand, 
Eon. füchf. Kammerprocutstor und Suftigbeamteter zu 
Budiffin, Iuliane Wilhelmine, verw, D. Scheerer und 
Ernft Mori auf Oberhorka, k. ſaͤchſ. Specialablöfungs- 
commiffär, ſich am Leben befinden und genoß das Gluͤck, 
ch 17 Entelkinder, welche ebenfalld noch leben, su er⸗ 
een, Herrmann war gewiß einer von den ſeltenen 


*) Deflen Biogr. |. N, Nekrol. 5. Jahrg. ©. 187. 
”, — — — — 6. — a 544. 
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Maͤnnern, denen Alles, was fie sn en; wohl gerieth, 
Bon der Natur mit einem vortrefflichen Verſtande be- 
gabt, bildete er ihn durch emſiges Studium und Nach: 
denken, fchnelle Be ungsfraft, Treffen des H unktes 
aufs Vortheilhafteſte aus. Em lichtvoller Styl und na- 
türlich gefunde deutliche Darſtellungsgabe zeichneten ihn 
vorzüglich aus und verliehen ihm jenes von fo Manchem 
beneidete Uebergewicht, Mit wenigen Worten: er war 
vielfeitig gebildet. Die Zeit, welche ihm feine Gefchäfte nicht 
verfehlangen, widmete er den Wifjenfchaften, feinen Freun⸗ 
den und der Mufik, wodurch er Handels Ausſpruch, wel 
hen Einfluß diefe Kunft auf den Charakter des Men 
er ausübe, bewahrheitete. Mad der Berftorbene als 
Biffenfchafts- und Geſchaͤftsmann war, wird das We— 
nige über ihn Gefagte angedeutet haben; ald Menfch 
war er ein edler Staatöbürger, fefter, gerader Mann, zürt- 
licher, liebevoller Gatte, treuer, forgfamer Vater feiner 
Kinder, ein unerfchätterlicher, geprüfter Freund. Er war 
uneigennüßiger NRathgeber; für wen er fich einmal er- 
Härte, konnte wegen feiner Unwandelbarkeit gewiß auf 
ihn rechnen ; ec war_ theilnehmender Menfchenfreund, 
wahrer Vater und großmüthiger Unterftüger der Armen. 
Seine Schriften find: Diss. (pr. F. Glie. Zoller) exer- 
eitat. juridica, quaestionem, utrum testator cautlonem fi- 
dei commissariam remittere possit, continens. Lips. 1775, 
— *Shenftone:Grün, oder d. neue verlorne Paradies zc., 
von Courtney rg > ‚U. d. Engl. überfest. Mannh. 
und Leipz. 1780, — Bericht an d. k. Rd. Geſellſchaft 
der Wiſſenſch. üb. d. v. deinſ. z. Behuf eines in Görlig 
w errichtenden Erziehungsinſtituts im Sommer 1808 ge⸗— 
| ———— dagog. literar. Reiſeerfahrungen. Budifjin 
1808. — Gelegenheitsgedichte. — 


232. Johann Jacob Humann, 


Biſchof von Mainz, Doctor der Theologie, Ritter des Civilver—⸗ 
dienftordend der Ktone Baiern ⁊c.; 


geb. am 7, Mai 1771, Heft. den 20. Aug. 1834 ". 


H. wurde zu Straßburg mit den glüdlichften Anla- 
gen geboren, welche, durch eine gute und forgfältige Erz 
giebung geleitet, ſich bald zu der fchönften jugendlichen 

jlüthe entfalteten. Rach Vollendung feiner erften Stu- 
dien im elterlichen Haufe befuchte er im I. 1782 das kö⸗ 


*) Kirhenzeitung 1834, N. 144 ıc. 
40 * 
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nigliche Gollegium, wo er bis zum Jahre 1789 feinen 
thethorifchen und philofophifchen Kurfus machte und ſich 
2* unter allen and Mitfchulern auszeichnete. 
Schon fruͤh reifte in dem Liebenswürdigen und talentvol- 
len Zünglinge der Entfchluß, ſich dem geiftlichen Stande 
zu widmen und er wandte ſich daher mit aller Liebe zu 
den theologifchen Wiffenfchaften, wo er bald einen fol- 
hen Reichtum von philofophifchen und — —— 
Kenntniſſen entwickelte, daß er im Jahre 1790 als Kle: 
riker in das Seminar aufgenommen wurde. — Als in 
den ten Tagen des Terrorismus ein ſchreckli⸗ 
ched Gefes in Frankreich „die Berdächtigen” (und als 
verdächtig wurde gehalten, wer immer durch Geburt, 
Reichthum, Gelehrfamkeit ſich auszeichnete, oder fein 
Zeugniß treuen Bürgerfinnes befaß, erwerblich nur durch 
jacobiniſche Wuth, wie ein achtbarer Schriftfteller ſich 
ausdruͤckt) den Revolutionsgerichten preisgab umd eine eis 
gene Revolutiondarmee, aus den wüthendften Sansculot: 
ten — das blutige Reich durchzog, eine wandelnde 
SBuillotine mit ſich führend und vorzügsweiſe alle jene 
Geiftlicye, welche den Bürgereid nicht leiften wollten, ver: 
folgte, oder zur Auswanderung zwang und in Folge def: 
fen dad Seminar ımd die Uniwverfität aufgehoben wurde, 
gu er mit dem damaligen ni Gardinal von 

* welcher den Verewigten wegen feiner Talente und 
feines fanften, moralifchen und religiofen Charakters un= 
gemein fchäßte,. in den auf dem rechten Rheinufer geles 

men heil der Didcefe Straßburg. Bier in der Abtei 

ttenheim= Münfter, im Breisgau, befuchte er noch im⸗ 
mer die theologifchen Collegien und zwar mit folhem Ei⸗ 
fer, daß er im 3. 1795 die fchwierigften Lehrfage aus 
dem Gefammtgebiete der Theologie vertheidigte und fchon 
damals den academifchen Doctorgrad erhalten hätte, wenn 
nicht durch. die ung nfligen Berhältnifje durch die Aufhe— 
bung, der Univerfität, die Befugnig, dieſe Würde zu er 

eilen, aufgehört hätte, — Im Jahre 1796 am 21. 

at wurde er zu Bruchfal zum Priefter geweiht, flüch: 
tete aber bald nachher bei der franzöfifchen Invafion über 
Mainz nad) Zranten und hielt ſich fpäterhin, nach dem 
Rüdzuge der Nevolutionsarmee , abwechfelnd bald in 
Breuchfal, bald in Mannheim und Frankfurt a. M, auf. 
sn: legterer Stadt lebte er einige Zeit in einer angefehe: 
nen und geachteten Familie als Hauslehrer. — Nach: 
dem die kirchliche Ordnung wieder in Ftanfreich herges 
ſtellt war, Eehrte er im I. 1802 nach Straßburg zuruͤck. 
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Allein hier follte er nicht bleiben, die Vorfehung hatte es 
anders beftimmt; der verftorbene Bifchof von Mainz, 
Sofeph Ludwig Colmar, deffen Andenken allen Main- 
zern fo theuer ift, rief ihn nach Mainz und ernannte ihn 
zu feinem Privatfecrefär. Im Jahre 1803 wurde er Ga- 
pitular des Domſtifts und am 25. Juli 1806 Generalvi- 
car des Bisthums; am 25. Mai 1815 Offizial und end; 
lich nad dem Zode des Bifhofs 3. 2. Colmar im J. 
1819 am 15. December Bisthumsverwefer. Jedermann 
weiß, mit welchem Eifer, mit welcher Sorgfalt für die 
kirchlichen Intereffen, mit welcher Pflichttreue und Thaͤ— 
tigkeit er die bis zum Jahre 1830 verwaifte Didcefe ver: 
waltete, lm diefe Zeit erhielt er von dem damaligen Kö: 
nige von Baiern, Marimilian *), den Givilverdienftorden 
in Huldvoller Anerkennung feiner vielen Verdienſte um 
die Didcefe Speier, welche früher einen Theil des Bis: 
thums Mainz ausmachte, auch wurde ihm von Geiten 

rankreichs ein Bisthum angeboten, das er aber aus 
iebe für Mainz, weldyes er als feine zweite Vaterſtadt 
liebte, nicht annehmen wollte. — Im Jahre 1830 am 
12. Januar wurde endlich der biſchoͤfliche Stuhl durd) 
den Bifchof D. Iofeph Vitus Burg wieder befekt; $. 
wurde Domdefan und nach deffen Tode, am 3. Juni 
1833, abermals Bisthumsverwefer In diefer Periode er: 
nannte ihn fein Monarch als Stellvertreter des Bifchofs 
zum Mitgliede der erften Kammer der Landftände, es wurde 
ihm von der Fatholifch-theologifhen Facultät zu Gießen 
das Doctordiplom ertheilt und er dann am 16. Suli 1833 
ducch einftimmige Wahl des Domcapiteld zum Eich 
der Mainzer Kicche erwählt, von dem Pabſt Gregor XVI. 
am 20. Sanuar 1834 beftätigt ımd am 11. Juni 1834 
confecritt und inftallirt. — Wahre ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migteit, feiter Glaube, tiefe Religiofität, treue Anhäng- 
lich£eit an feine Kirche, fanftes Dulden feiner ‚ befonders 
in der letzten Zeit fo vielen und fo ſchweren Peiden, ver: 
trauungsvolle Hingabe in alle Zügungen und Anordnun- 
gen von Oben, waren und find die fchönen und naher 
mmgswiürdigen Grundzüge feines Charakters, die ihn fo 
fehr auszeichnen und ihn fo würdig an die Reihenfolge 
der ehrwürdigen Mainzer Bifchöfe anfchließen. 





».% Deffen Biogr. ſ. N, Nekr. 5, Jahre, ©. 968. 
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233, Friedrich Wilhelm Offelömeyer, 


Feldprobſt zu Potsdam; 
geb. d. 27. Dec. 1761, geſt. am 20. Aug. 1834 *). 


Offelömeyer war zu Herford, in der Graffchaft Na; 
—— geboren und der einzige Sohn eines wohlha- 
benden Bürgers dafelbft, Er se te dad Gymnafium 
feiner Vaterſtadt und da er dur alent und Fleiß fich 
vortheilhaft auszeichnete, bezog er fchon im 17. Lebens⸗ 
jahre die Univerſitaͤt Halle, wo er beſonders unter Noͤſ⸗ 
jelt, Semmler und dem ehrwuͤrdigen Knapp Theologie 
ſtudirte. ara im Jahre 1788 ward er ais Feldpredi- 

er des Regiments Landgraf Heſſen-Caſſel nad Wefel 
Berufen, begleitete in diefer Eigenfchaft das preufifche 
Beer in dem holländifchen Feldzuge 1787 und ward nad) 
der Rückkehr 1788 unter mehreren Bewerbern zum Pre— 
diger einer Eleinen, aber viele Glieder von auögezeichne: 
ter Bildung zählenden Gemeinde in Cleve erwählt. In 
dieſem Wirkungkreife, in welchem er mit befonderer Liebe 
arbeitete, erwarb er ſich unter den ehrenmwertheften Män- 
nern eine große Zahl von Freunden, mit denen er bis am 
fein Ende innig verbunden blieb, Auch in diefem Kreife 
batte Offelömeyer indefjen nur wenige Jahre ungeftörter 
Wirkfomkeit. Die Stürme der franzöfifchen Revolution 
famen über die Stadt; treu feinem Landesherrn Jehnte 
der Verewigte alle Anerbietungen zu Anftellungen von 
franzöfifchen Behörden ftandhaft ab, verlor feine Dienft- 
einnahme und lebte von einem geringen Wartegelde, wel- 
ches er der Gnade feines Königd verdankte. 1805 trat 
der erfehnte Zeitpunkt ein, in welchem ihm eim neuer Wir: 
kungskreis im theuern Baterlande eröffnet wurde. Er 
word zum Prediger der vereinigten Lutherifchen Givil- 
und Militärgemeinde und zum Gonfiftorial= und geiftl, 
Rath bei der Kammer zu Münfter berufen, Auch hier 
erwarb er ſich in Kurzem die allgemeine Adytung und 
Liebe, namentlich auch unter Geiftlichen und Beamten ka— 
tholifcher Gonfeffion , mit ee ihn die Verwaltung 
der Armenfonds und anderer Gefchäfte in erbinbung 
brachte. Uber ſchon nach Sahresfriit ward fein glüd: 
liches Wirken in Miünfter geftört. Die Folgen des ver- 
haͤngnißvollen Jahrs 1806 griffen auch in fein Leben 
feindlih ein. Die Franzofen nahmen Befis von jener 


*) Berliner Nachrichten, 1834, N. 201, 
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Provinz, in welcher fein preußifch gefinntes Herz ſich num 
— fand. —2— willklommen war ihm daher der 
iym im Sommer 1809 gewordene. ehrenvolle Ruf in die 
Stelle eines Eonfiftorial: und geiftlichen Raths der koͤni⸗ 
liyen Regierung zu Potsdam), a er „zugleich zum 
Prediger der Garden ernannt wurde, Der Ausbruch des 
Krieged 1813 veranlaßte feine Ernennung zum Feldprobft. 
IE tritt Der Glanzpunkt feines Wirkens ein; bier die 
‚ in welcher der feltene Mann feinen ſchwer zu fchil- 
dernden Charakter am fchönften entfaltete; hier ift die 
Etelle in feinem Leben, in der fein treffliched Handeln, 
fein edle Bemühen — angefacht durch — Begei- 
og für feinen innigft geliebten König und Herrn und 
fein Baterland, ſowie durdy brennenden Haß gegen Alles, 
was in den Jahren der Heimfuchung deutſche Sittenein- 
falt und die Ehre des Baterlanded gefährdet hatte — 
feinem Namen ein Blatt in den Jahrbüdyern der Ge- 
ſchichte ſichert. Wie er den eigenen Sohn als einey der 
eriten Freiwilligen ausrüftete, fo zog er felbft in den 50er 
Sahren mit Jünglingemuthe in das Feld. Froͤhlich theilte 
er alle Gefahren, alle Muhfeligkeiten und Entbehrungen 
des Krieges; er fröftete die Verwundeten, mit Aufopfe- 
rung alles Eigenen half er bereitwillig jedem Leidenden 
und Bedürftigen⸗ — von Anfang bis Ende des Krieges 
nahm er fich lebhaft aller Soldaten, die fih an ihn wand- 
ten und namentlich; auch der jungen freiwilligen Krieger 
voterlih an, — Gr war den Fechtenden nahe in 
Stunde der Entfcheidung, der Gefahr und des Todes 
und entflammte den Muth; der Truppen Durch begeifterte 
Rede, wenn ed zur Schlacht ging. „Wer feine Worte“ 
— fo lautete die eigenhändige Schrift, die vom höchften 
Drt her der trauernden Witwe unendliyen Troſt in das 
Der; goß — „wer feine Worte auf den Höhen bei Hoch⸗ 
kirch vor der Baugener Schlacht gehört, wer ihn auch 
nur da gefehen hat, dem wird er auch unvergeßlich fein.“ 
— Rad) vollendeten beiden Feldzügen kehrte er im J. 
1815 in feine vorige Stellung nad) Potsdam zuruͤck und 
widmete ſich mit Cifer den Geſchäften. In den legten 
Sahren feines Lebens war ihm die Neorganifation der 
tonigl. Oarnifonfchule zu Potsdam eine Lieblingsbefchäfs 
"gung, fo wie die Mitarbeitung des neuen Militär - Kir- 
Genreglements und es gereichte ihm zur befondern ro 
Genugthuung , im diefer Hinſicht noch vor feinem 
Ende die erfreulichften Refultate zu fehen. Zu den er- 
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abendjten Erfahrungen gehört für ihn, fein uneigennüz- 
—* eues Wirken Buch die Hllbosiie Anerkennung feie 
nes Monarchen und des geliebten Eönigl, Hauſes belohnt 
zu fehen, Als ae eichen der Huld feines theuern 
Königs erfreute er fich des eifernen Kreuzes 2. Klaffe am 
weißen Bande, des tothen Adlerordens 3. und 2. Kl., ans 
derer befonderer Zeichen der —ã— uld nicht zu ge⸗ 
denken. Gein funfzigjähriges Dienftjubilaum würde er 
bereits im Sabre 1833 gefeiert haben, wenn er nicht das 
Bekanntwerden jenes Berhältniffes auf das Cor ee 
vermieden hätte, Die goldene, Feier feiner glücklicyen 
Ehe würde am 6. Mai 1835 eingetreten fein, denn am 
6. Mai 1785 vermählte er fich mit feiner ihm überleben: 
den Gattin, Friederike, geb. Brand, mit der er Jahre 
in herzlichfter Liebe und Einigkeit verlebte, an deren Arme 
er DIS im fein fpäteftes Alter, wo möglich täglich, fich der 
fhönen Umgebung Potsdams in zaͤrtlichſter Gemeinfchaft 
erfreute. — Bon feinen 11 in diefer glücklichen Ehe er: 
amngten Kindern, die er zum heil felbft bildete, fegnen 

eben fein Andenken. — Er gab heraus verfchiedene 
Predigten und Reden. 


* 234. Detlev Nikolaus Krafft, 
Paftor zu Eggebek im ſchleswigſchen Amte Flensburg ; 
geb. d. 25. Nov. 1761, gefi. am 21. Aug. 1854, 


Kr. war ein Enkel des zu feiner Zeit als Kirchenhis 
ſtoriker, beſonders im Baterlande nicht unberuhmten ’ 
Dauptpredigerd zu Huſum im Schleswigfchen, Zoh. Mel: 
chior Krafft (F 1751) und Sohn des Rectors zu Schles- 
wig, Karl Friedrich Krafft. Er wurde auch zu Schles⸗ 
wig geboren, beſuchte die dortige Schule und ſtudirte ſeit 
Mai 1783 in Kiel Theologie, worauf er 1786 Hausleh 
ver bei dem damaligen Paftor Domeier in Nortorf, Amts 
Rendsburg, wurde. Nach 3 Jahren, 1789 um Dftern, 
ward er zum Diaconus in Bannesdorf auf der, fchled: 
wigfchen Snfel Femern befördert. Hier blieb er bis 1813, 
wo er feinem Schwager, Johann Alardus, als Paftor in 
€ gebet, im fchleswigfchen Amte RR, folgte und 
bald darauf durch eine Feuersbrunft es brannte näms 
lid) das Paftorathaus ab, wahrfcheinlich won böfer Hand 
angeſteckt — faft all das Seinige verlor. Sein angebor: 
nee Gleichmuth ließ ihn jedoch bald den Berluft ver: 
ſchmerzen, obgleidy er eine zahlreiche Familie zu erhalten 
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hatte. Mehr ald 20 Jahre war er nody in Eggebek thaͤ⸗ 
tig. und rüftig und erreichte ein Alter von 73 Jahren, 
Der einen —* nad) ihm verſtorbene Generalſuperinten— 
dent Adler *) liebte feinen Umgang. Kr. war ohne Zwei⸗ 
fel ein guter Landprediger, Aber ein Fehler an ihm war 
eine zu große Leichtglänbigkeit, fo daß er fich noch am 
Ende ſeines Lebens von fiheinbaren Freunden bereden 
ließ, auch als Schriftfteller aufzutreten, wodurch er fich 
aber bei allen Kundigen fehr ge hadet hat. Zuerſt ließ 
er eine Rede druden, die er in dem Literarifchen Predi- 
—— Slensburg gehalten hatte, Sie führt den 
itel : Die erſte deutſche Rede, welche in dem literari- 
hen Berein in Flensburg am 6. Detober 1829, am Ge- 
riötage des gen Friedrich Carl Chriftian, gehalten 
worden ift, nebft einer Dedication an jenen Prinzen und 
mit Anmerkungen begleitet. Flensburg 1829, 328, — 
Obgleich) diefe Schrift von den Recenfenten arg mitge— 
nommen wurde, fo ließ Kr, fich doch bereden, auch feine 
—— zu Ihreiben und fie wurde, alles Abmahnens 
rigen ender ungeachtet, im legten Jahre feines 
ebens gedruckt, unter dem Titel: Amts- und Lebenser— 
fahrungen von Nicolaus Detlev Kraft, — zu Eg⸗ 
gebek u. Seniors des Amtes Flensburg. Schlesw. 
1834. 173 ©. ( ef 2 ME. 8 Sr. , uachher herab: 
gefegt zu 1 » 14 ©pr.) — Obgleich diefes Buch 
manche gute Notizen zur Biographie wirklich merfwürdi= 
er Männer enthält, fo machte fich doch der Verfaſſer 
Dadurch bei allen Lehrerm Lächerlich und feßte feiner F or⸗ 
heit dadurch * Krone auf, daß er auch fein Bildniß li- 


biren und zwar fowohl in Folio (Preis 1 
Be a Val" 9.0 


r.). — Diefes Alles 
1834 und ein N 


albes Jahr darauf 
gin Nico Wi der ſich aus der Verhöhnung in öffentlichen 


ts gemacht aben fcheint (fie find ihm 
wohl alle Ben t Pi, zur ewigen 
Stube Sanft fei Hein ! 


ein. Schlummer! 
Itehoe. G. Schröder, 


S. die folgende Biographie. 
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235. Johann Georg Ehriftian Adler*), 


Generalfuperintendent in den Derzogthümern Holftein u. Gchled: 
wig, Großkreuz ded Danebrogordend, Mitglied der Academie des 
juscriptions et belles lettres in Neapel‘, der Volſeiſchen literäri- 
ſchen Geſellſchaft in Welletri, der arcadifchen Gefellfyaft in Rom, 
der Gefelfchaft für Alterthämer in London, geft. zu Gikau bei 
Lügenburg im Holftein’fchen ; 
geb. am 8. Dec. 1756, geſtorben den 22. Aug. 1834 **). 


Adler war auf der Infel Arind bei Goppel im Her: 
gogthum Schleswig geboren, wo fein Vater, Georg Chri- 
jtian Adler, Prediger war. Durch deffen Verſetzüng im 
Sahre 1759 nach Altona, Fam er an diefen Ort und er: 
hielt feine erſte literarifche Bildung auf dem Altonaer 
Gymnafium. Er wählte das euaIge SEE und 
hatte von Jugend auf befondere Neigung für die prienta= 
lifhen Spradyen. Deshalb befogke er nad) Vollendung 
eines Aueiiäptigen academifchen Lebens in Kiel auch die 
Univerfität in Roſtock, wo er des gelehrten Tychſens öf- 
fentlichen und Privatunterricht benußte, Als Candidat 
der Theologie ging er nach Kopenhagen, gewann des ge: 
lehrten Höegh-Guldbergs Zuneigung und erhielt auf def: 
fen Antrag ein Eönigliches NReifeftipendium auf 3 Jahre. 
Nun befuchte er in dem Jahre 1780 bis 1782 die wid): 
tigften Bibliotheken in Deutfchland, Holland, Frankreich 
und Italien und hielt fich 15 Monate in Rom auf, um 
die dortigen alten Handfchriften, mit Ruͤckſicht auf bibli- 
The Kritik und Bibelftudium überhaupt, zu unterfuchen 
und zu ftudiren. In Diefer Zeit gab er feine Reifebe- 
fehreibung heraus. Nach feiner Rückkehr aus dem Aus- 
Yande wurde er qufßerordentlicher Profeffor der fyrifchen 
Syrache an der Kopenhagener Univerſitaͤt. Im Jahre 
1815 wurde er zum Paſtor der deutfchen Gemeinde auf 
Chriftianshaven ernannt: 1788 zugleih zum außeror: 
dentlihen Profeffor der Theologie, 1789 zum beutfchen 
—— und zum Mitgliede im koͤnigl. Miſſionscolle⸗ 
gtum. Diefe verfchiedenen Aemter verwaltete er bid zum 
Jahre 1792, geachtet von Allen und befonders geliebt von 
der Gemeinde, die er zum Theile felbit — hatte 
und mit welcher er in der innigſten Verbindung lebte. 
1796 erlangte er durch oͤffentliche Promotion in Kopen⸗ 


Weuſel u. Luͤbker nennen ihn Jakob ft. Johann. 
—) Ylgem, Kirchenzeit. 1834. Nr. 162. 
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* den Grad eines Doctors der Theologie. — Im 
ahre 1792 wurde er zum Generalſuperintendenten im 
Herzogthume Schleöwig ernannt; 1798 zum Oberconfis 
ftortalvathe und zugleich zum Schloßprediger auf Got: 
torf. — Nach dem TJode ded Generalfuperintendenten 
Gallifen (1806) wurde ihm zugleich die Berwaltung der 
holfteinifchen Generalfuperintendentur übertragen. Aus— 
gezeichnet war feine Wirkfamkeit in diefen fur das Kir: 
chen- und Schulweſen fehr wichtigen Aemtern. In Dies 
fer BHinficht bemerken wir hier: die fchleswig = holitei- 
nifehe Kirchenagende, welche 1797 in deutfcher und däni- 
fher Sprache herausfam, fpäter in mehreren Ausgaben. 
— Gein Entwurf zu einer Schulordnung für die Her: 
zogthümer. Meberhaupt find die Kirchen» u. Schulverord> 
nungen in dieſer Zeit zum Theil von ihm entworfen 
und verfaßt. — 1832 war er mit unter den Männern, 
welche im April in Copenhagen verfammelt waren, um 
über die ftändifhe Verfaſſung in den Herzogthuͤmern zu 
berathen. — 1833 feierte er Fein Amtsjubilium mit gros 
fer und allgemeiner Theilnahme in der Stadt Schles— 
wig und ftarb am oben genannten Tage auf einer Amts⸗ 
zeife, mitten in feinem Berufe, nach einem kurzen Un: 
wohlfein in Gikau bei Lügenburg in Holſtein. — Geine 
Schriften find: Sammlung von gerichtl. jüdifchen Con⸗ 
traften, rabbinifh und deutſch. Hamburg 1773, — 
Judaeorum codieis sacri rite scribendi leges ad recte ae- 
stimandos codices manuscriptos antiquos perveteres, E li- 
bello Talmudico na“d A752 in latinum convers. et 
adnotation. necessar. explicat., eruditis examinandas tra- 
dit. Ibid. 1779. — Descriptio codicum quorundam Cu- 
ficorum , partes Corani exhibentium in bibliotheca regia 
Hafniensi et ex iisdem de scriptura Cufica Arabum ob- 
servationis novae; praemitt. disquisitio generalis de arte 
scribendi apud Arabes, ex ipsis auctorib. Arabicis iisque 
adhuc ineditis sumta. Altona 1780. — Muscum Cufi- 
cum Borgianum Velitris illustratum. Romae 1782. — 
Kurze Veberfegung d. bibl. Eritifchen Reife nach Nom, 


Altona 1783, — Brevis linguae Syriacae institutio, in 
usum tironum. Ibid. 1784. — Pr. Nonnulla Mathaeı et 
Marci enunciata ex indole linguae Syriacae explicat. etc. 
Hafniae 1784. — NReifebemerkungen auf e. Reife nach 


Rom; aus f. Tagebuche heraudgegeben von feinem Brus 
der 3, 2. ©. Adler. Altona u. Hamburg 1784. — Ans 
trittöpredigt in d. Friedrichskirche auf Chriftianshagen 
2, Kopenhagen 1785, — Bibliotheca biblica Serenissi- 
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mi Würtembergici Ducis, olim Lorckiana. V Part. 

tonaviae 1787. — Novi Testamenti version. Syria 
simpl. Philoxeniana et Hierosolymitana.. Denuo ex: 
natae et ad fidem Codicum Msecr. bibliothec. Vatic., 
gel., Assemann., Medic., Regiae, aliarumque, novis 
Hafniae 1789. — Antrittspredigt in der Schloßfiı 
Kopenhagen 1789. — Abulfeldae Annales Moslemici : 


bice et latine etc. Vol. I—V. 1789— 95. — Die ; 
derungen Jeſu in Abficht des Gehorfams gegen d. | 
Deöobrigkeit; e. Predigt. Ebd. 1789. — Kinige $ 


digten, gehalten vor den dan. Herrfchaften und auf a’ 
höchften Befehl herausgegeben. Ebd. 1790. — D. 
aug. de vatic, Veteris 'Testamenti de Christo. Ibid. « 
— Epistolae duae, una R. P. Augustini Anton G« 
gü, Eremit, Augustin Procuratoris generalis; al 
J. G. C, Adleri, in quibus loca nonnulla op. Adler 
de Vers Syr. N. T. examinantur, Ibid, eod. — ( 
lectio nova numerum Cuficorum s. Arabic,, CXVI. « 
tin. numos, etc. Ihid. 1792. Edit. sec. supplemento 
ta. Ibid. 1795. — Abfchiedspredigt in der Friedrich: 
che. Ebd. 1795. — Abfchiedspredigt in der Sch 
kirche. Ebd. 1795. — Rede bei der Einweihung 
Schule zu Geltingen. Flensburg. 1795. — Samml 
von Predigten in der Friedrichskirche zu Kopenhagen 
halten und feiner ihm immer unvergeflichen Gemein 
f. Andenken gewidmet. 2 Thle. Kopenhagen 1796. (! 
Dänifche überf, v. Riber.) — Predigten über d. ©ı 
u, u er rg durchs ganze Jahr, vor e. gem 
ten Ber — gehalten. 2 Bde. Kopenhagen 
Leipzig 1797. (U. ins Dän, überf.) — Predigten ı 
einige wichtige Gegenitände. Kopenh. 1799. — 

Feier des erften Neujahrötages des 19. Zahrh. in d. ( 
torfiſchen Schloßkirche. Sclewi 1801. — Borredı 
3... Schrödter’d Schrift: 8 fol der Predi 
wiffen u. ihun u. ſ. w. Altona 1801. — Trauerred 
der Beifegung der Leiche Königs Chriftign Vi. Sch 
wig 1808. — Rede, der würdigen Fürftenfamilie 
Sottorf erfurchtövoll gewidmet v. ihrem dankb. Be 
rer, Ebd. 1810. — Gonfirmation d. Prinzeffinnen Lo 
Morie Frißtderike und Friederike Caroline Juliane 
Holſtein⸗Gluͤcksburg. Revidirter Abdrud. Ebd. 1827 
Ueberdies Lieferte er Beiträge: zu Münters *) Pre 
ten uber d, gewöhnt, Sonntagsevangelien; zu Schlö; 


.. Deffen Biogr. ER. Nekr. 8. Jahrg. ©. 316. 
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Staatsanzeigen; zu Montfaucons Heraplen; zu Eich⸗ 
borns *) Mepertorium für bibl. u. morgenländ, Liter. ; zu 
der deutfchen gemeinnügigen Anzeigen; zu von Murr’s 
neuem Sournal; zu den Provinztalberichten; zu Bas 
ter's *) Jahrb. der ya Andacht u. Erhebung d. Her⸗ 
end; zu der Schrift: Huldigung d. Dankbarkeit und 
Liebe und Briefe an P. D. Michaelis, im 2. Thle. des. 
v. J. G. Buhle herausg. Literar, Briefwechfeld defjelben. 
— Sein Bildniß von Lahde 1793 u. vor dem 5. Bde. v. 
Loͤffler's Predigermagaz.; in Kopenhagen war es zwei: 
mal in Kupfer geftochen worden, aber beidemal fchlecht 


* 236. Franz Xaver Ammon, 


Stadttaplan an U. 2. Frauenkirche u- Affiltent des k. Naturas 
lienfabinetö zu Bamberg ; 


geb. d. 26. Sanuar 1804 zu Nürnberg, geft. am 26. Aug. 1834, 


So —— er ſeine Gymnaſialſtudien vollendete, 
eben fo vorzuͤglich vollendete er auch feine philofophi: 
fhen und theologifhen Studien. Eine große Vorliebe 
zeigte er fchon als ftudirender Juͤngling zu den Natur: 
wiftenfchaften, die er als Seelforger nicht vernacdhläffigte, 
ondern fie vielmehr forgfam. pflegte. Deswegen erbat 
ihn auch der jegige geiftl. eg u. Infpector Linder von 
der ?. baier. Regierung zum Affiftenten am Naturalien=- 
kabinet. Krankheitshalber ward er dem Geelforgeramte 
überhoben und quiescirt und bald nach feiner Quieszenz 
farb er. — Im fräntifhen Merkur in der Beilage 
1832 fteht von ihm eine Abhandlung über die Kometen. 
Ganz befonders aber verdient „fein aftronomifcher Ka- 
lender für das Lahr 1835 Bbg. b. Lachmuͤller“ er- 
wähnt zu werden. Die baierifchen Annalen erkennen feine 
Berdienfte rühmlich an. 
Bamberg. G. Thiem. 


237. Johann Friedrich Rohde, 


Pfarrer zu Niemaſchkleba bei Guben; 
geb. d. 2. Sept. 1767, geſt. d. 27. Aug. 1834 **). 


Rohde war der zweite: Sohn ded Kauf: und Han- 
delsmannes R. zu Guben und wurde, da er fihon früh 


3 Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. — Jahrg ©. 637. 
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befimmt. Bom zehnten bis zum 
Sedre deiuchte er daher das Gubenſche Lyceum um? 
sog im J. 1787 die Univerfität zu Wittenberg, w 
umter dem Profefforen Siller, Reinhard, Zittmann , 
ber und Schrockh Zheologie ſtudirte. Nach geendi 
academifchen Studien bekleidete er ſechs Jahre lanc 
Stelle eined Hauslehrers und ward nadıher (1796) 
dem Magiſtrate in Guben zum Eollaborator bei der K 
und Schule daſelbſt berufen. Nachdem er andert 
SIahre den Poften eines Gollaboratorö verfehen b 
ſtarb zu Niemafcjkleba, einem dem Gubenfhen Magifi 
gehörigen Dorfe, der Prediger M. Ehriftian Gottl. & 
‚ zu deffen Nachfolger er ernannt wurde, 36 Ii 
verwaltete er fein Amt mit Zteue, verehelichte füch im 
ften Jahre deffelben mit der einzigen Tochter des Ur 
dator Mielifch zu Niemaſchkleba und zeugte mit ibe ; 
Kinder, von weldyen noch 6 am Leben find. 


* 238. Johann Friedrich Geier, 
Zuftizcommiffär zu Naumburg a. d. Saale; 
geb. d. 24. Auguft 1774, geft. am 29. Auguft 1834. 


Sein Bater, der Kaufmann Johann Gottfried 
zu Rebra an der Unftrut, ein Feind aller Unordn 
und Unfittlicheit, war bemüht, ihm eine forgfältige 
iehung zu geben. Den erften Unterricht erhielt er 
ber Schule feiner Baterftadt; in der lateinifchen ı 
— Sprache aber wurde er vom Rector und f 
er zugleih auch von dem Adjunft und SOberpfar 
Weiſe befonderd unterrichtet und machte fo gute Fe 
hritte, daß er im Jahre 1783 als Alumnus in die & 
eöfchule Pforte aufgenommen werden fonnte, wo er ı 
ter dem Rektor Barth ſich 6 Jahre hindurch ausbild 
und durch Fleiß und überhaupt duch ein mufterhafi 
Betragen auszeichnete, weshalb ihm auch der biedere M 

ematiter Schmidt zum Zamulus ermwählte. Wohl vı 
€ ereitet, mit gründlichen Kenntniffen ausgeftattet, be; 
rt, nachdem fein Vater früher ſchon geftorben war, | 
Sahr 1794 die Univerfität Wittenberg. Dort widm 
er ſich mit gleihem Eifer dem Studium der Rechte u 

fahl ſich ebenfalls durch fein gutes Betragey fo, d 
———— bei dem Profeſſor Wieſand wurde. Waͤr 
nicht unvorhergeſehene Umſtaͤnde eingetreten, ſo wuͤrde 
ſich vielleicht habilitirt und Wittenberg zum bleibend 
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Kufenihalt gewählt haben. So aber verließ er nach voll 
brachten — * — Univerſitaͤt mit bereichertem Wiſ⸗ 
fen und unverdorbenem Herzen, wurde Advocat und ar—⸗ 
beitete in feinem Geburtsorte in Verbindung mit dem 
Seneralacciscommiffär Niesfche, der, felbit ein tüchtiger 
Advocat, nicht ermangelte, die theoretifchen Kenntniffe 
feines jungen Kollegen nody mehr auszubilden und dem 
raktifhen Intereſſe zuzuwenden. Mit Diefer Familie 
Sieh Geier auch in Bibra, Edartöberga und fpäter in 
Raumburg, welche Orte Niesfhe nach und nach zu ſei— 
nem Aufenthalte wählte, fortwährend in enger Berbin- 
dung und freundfchaftlihen Verhältniffen und wurde auch 
durch jenes Verwendung als Accisinſpeetor angeftellt, 
velches Amt er mit gewohnter Rechtlichkeit und Men— 
ſcheufreundlichkeit verwaltete. Nach Nietzſche's Verſez⸗ 
sung an den Rhein lebte Geier, ohne ein öffentliches 
Amt zu verwalten, als EZönigl. preußifcher Iuftizcommif- 
für zu Naumburg. Da man Vertrauen in feine Kennt: 
niffe und feine erprobte Thaͤtigkeit und Rechtſchaffenheit 
—— fo bot man ihm bei der neuen Organiſation des 

uſtiz- und Zollwejens mehrere feite Stellen an, denen 
ve jedoch die unabhängige Lage vorzog, die ihm feine 
Stellung als Zuſtizcommiſſar gewährte. Seine aner: 
kannte Nechtlichfeit bewirkte, daß fein Beiftand von Bie- 
len in Anſpruch genommen wurde, fo daß fein Wirkungs: 
kreis ſich von Jahr zu Jahr erweiterte, Mit umverdrof- 
fener Zhätigkeit arbeitete er, fo viel feine Kraft ver- 
mocte und £onnte wohl in der allgemeinen Achtung, die 
ihm zu Theil wurde, den Lohn fur feine Anjtrengungen 
finden. Bis jest emtbehrte er die Freuden des häusli> 
hen Gluͤckes; doch auch diefe wurden ihm durch feine 
1521 erfolgte ehelihe Berbindung mit Chriftiane Friede: 
vice, dee Tochter des Hutfabrifanten Büggenberg in Naum- 
burg, mat welder er 4 Kinder zeugte und fehr glücklich 
lebte. Ihm war das Glüd befchieden, bis wenige Tage 
vor feinem Ende auf gewohnte Weife thätig fein zu Eön- 
nen, Seine Krankheit — Nervenfieber — ſchien zunächft 
die Folge einer ſtarken Erkältung zu fein, die er fich auf 
einer Gefchäftsreife zugezogen hatte und nahm bald eine 
bedenkliche Seftalt an, —*—— der Bemuͤhungen 
zweier —— Aerzte, das Leben des wackern Mannes 
iu erhalten und Der Pflege der bekuͤmmerten Gattin, nah- 
men doch feine Kräfte ſhnell ab und er werfchied wenige 
Sage nach Vollendung des 60; Kebensjahrs, aufrichti be= 
trauert von Allen, die ihm kennen gelernt Hatten und fei- 
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nen Werth zu fehägen wußten. Ihre Achtung folgt 
ins Grab umd bewahrt ihm ein ehrenvolles Andenken, 
fchönfte Lohn bewährter Rechtfchaffenheit und nuͤtzli— 
unermüdeter Thätigkeit. — Wahre Religiofität,, uner 
dete Thaͤtigkeit, Nedlichkeit und Uneigennügigkeit, 
Dienfteifer, der ſich, pe mit a. erlufte, für 
dere aufopferte, ein raftlofes Streben nad grüundli 
Kenntniffen, Liebe zu gefesmäßiger Zreiheit, Abneig 
gegen Berfinfterung jeder Art, dabei ein gewiſſes Ein 
gen zum Sonderbaren in mancher Beziehung, waren 
vorftechende Züge feines Charakters. 

Weimar, | 3. %. Reimanı 


* 239. M. Joh. Heinric) Siegismund Koblaı 
Prediger an der Kouifenkirche zu Berlin; 
geb. am 22. Februar 1751, geft. den 30. Auguft 1834. 


David Balthafar Kobland, Stadt: und Amtöchtrur 
u Berlin, war unſers Kobland’8 Vater und feine Mut 
harlotte Helene, geborne Müller, ward die Amme 
Eeimeflin Wilhelmine von Preußen, nachdem fie ih 
ohn acht Monate Lang genährt hatte. Seinen erften 1 
terricht erhielt er durch den Gonfiftorialraty Voigt ı 
von der zarteften Jugend an wurde er von feinen vortr 
lichen Eltern fomohl, ald auch von feinem Stief-Großva! 
dem erften Prediger an der Sophienkirche zu Berlin, € 
nn Lucas Hoffmann, auf alles Gute, Nüsliche ı 
iffenswerthe aufmerkfam gemacht. Unter dem Recto 
des gelehrten Wippel befuchte er als Kreifchüler im I 
1760 das Berlin’fche Gymnafium zum grauen Klofter ı 
blieb in diefer blühenden Schulanftalt bis zum Tode W 
pel's, welcher im Jahre 1766 erfolgte. Zur Ausbildu 
in der franzöfifchen Sprache kam er in diefem Jahre zı 
frangöfifchen Gymnafium und benugte den Unterri 
von Naude, Bretten und Ermann. edoh im Sat 
1767 der fo rühmlich bekannte Oberconſiſtor ig 2 B 
ſching Director des Gymnaſiums zum grauen Klofi 
wurde, gab ihm diefer die Freifchule und er trat ım I 
erfte Klaffe ein. Gein eifriges Beſtreben, die Theoloe 
zu ſtudiren, konnte nur dadurch erfüllt werden, daß ih 
duch die Gnade des Königs Friedrich’ des Groß 
unter 25 Mitbewerbern, nad) erfolgter befonderer ruͤfun 
das churmaͤrkiſche Stipendium auf der Univerfität Sal 
verliehen wurde. Er bezog nun im Jahre 1770 diefe Un 
verfität und bildete ſich in dem KHörfälen von Knap 
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dern jederzeit einen freien Borttag zu h 
floffenem Zriennium werließ et die Univerfität Sale 
mit einer Disputation als Magifter der Theologie, wos 


er, die Prinzeffin Wilhelmine von Preußen 
em Erbjtatthalter von Holland —2 


— — — Einen Monat, naͤchdem er die 
verſi 


boldt zu Plegel, Gluͤckliche Jahre verlebte sr in diefem 
Haufe und forgte 8— dafuͤr, daß die aufkeimenden 
Bluͤthen bei Wil lerander von Humbold nicht 
abgeftreift würden , fondern fich immer mehr und mehr ent= 
wickelten Der Gewogenheit des Vaters feiner —— 
hatte er es * danken, daß ihn der Geueral von Brauu 
um Feldprediger feines in erlin garniſonirenden Infans 
eregiments wählte und er wurde, nad) ri bes 
feandener Prüfung, am 26; Oktober 1775 von dem Keld: 
bit Balde in Potsdam zum Prediger ordinirt. Seine 
en fanden allgemeinen Beifall umd bald war die 
öhmifche Kirche zu Derlin, wo er feine Vorträge hielt, 
au n, um Alle, die ihn zu hören wünfchten,, faffen zu 
önnen, daher durch gefammelte Beiträge die Kirche ver 
größert wurde. Der baterifche Behfölgetrieg brach im Jahre 
1778 aus md er begleitete feine g dgemeinde durch Nies 
der= und Sberſchleſien, Mähten unmd B ern Unausgefegt 
igte er am Sonntag und hielt im Lager hinter Srom: 
meln jeden Abend unter freiem Himmel Betftunde, fo wie 
N. Nekrolog. 12. Jahrg: 41 


[4 
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er auch täglich den Kranken im Zeldlazareth geif 
Troſt und Zuſpruch gran Mit Freuden gedad 
diefer Zeit, wo die Kraft feiner Rede nicht allein 
ara rege fondern auch viele Dfficiere des Lager: 

ifühtte und feine Lehren und Ermahnungen nicht 
Segen blieben , daher ihn auch Friedrich der Große, 
cher eine feiner Feldreden mit anhörte, perſonlich be 


Im Sabre 1781 erhielt et ganz unerwartet die Vo 
als Prediger beim Cadettencorps, allein er gab den 3 


des Regiments, mit dem er den Feldzug gemacht und 
Bertrauen und umgeheuchelte Liebe er behh ‚nach und 
die Stelle nicht an. Eben fo zog er vor, in Berl 
bleiben, als er im Jahre 1782 vom Magiftrat zu $ 
denburg zum Paftor umd geiftlichen Inſpector an dei 
tharinenkirche gewählt wurde, Ein Jahr fpater erhi 
die Stelle eines zweiten Predigers an der ebaftian=, 


—— vorzüglich auf das Gem und bie 
i 


1525 beging et fein — Amtsjubiläum , deſſen i 
a 


u diefein Tage) 
Saffenden Snfehrif verfepenen geoßen fühernen Pokal 
paffenden Infchrift verfehenen großen ſilbernen Poka 
Ko Fu feine 35* eb 


One Ä hn der 
ftatthälterin von Indem wünfchte ihm nicht allein 
0 


bis zum Jahre 1828, wo er die 

Eräfte zu fehr zu fühlen anfing und daher um feite 
ritirung nachſuchte . Manchmal betrat er ih diefer Bei 
wohl die Kanzel, aber er predigte fich wieder gefund 
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wie er fich ausdruͤckte, die Kanzel zu befteigen und aus 
vo 2 zu emeinde zu reden, für ihm Die 
Arzner ſei. Umd ſelbſt nad) Ken ehrenvollen Eme- 
—— zeigte er, nicht aus ergit tiger Gewohnheit, fon: 
dern aus wahrer Anhänglichkei k 
legten Augenblice feines Lebens die vegfte Theilnahme 
alle —— fie, e Beziehung auf die Kirche hatten. 
feiner 5öjährigen Au hat er geg 
‚ gegen 5000 Paar getraut, wobei 
daß er am Sonntag Oculi 1778 in der böh: 
ar einſegnete. Die Zahl feiner Gon: 
1 worunter mehrere; derer 
aut und deren Großeltern und Eltern 
und getraut hatte. Zweimal war er verheita- 
1785) mit der Zochter des Kauf: 





r ihm eine Tochter gebar, — an 
den 50 —— verheirathet — und 1787 ſtarb; 
dann (188) Tochter des Mantageninſpectors Dre- 
wes, mit der ee 4 r € umd 2 Züchter zeigte, von wel: 


und er ihm in die Ewigkeit voran: 

Der noch de Sohn ift Befiser einer Apotheke 
ter an den Juſtizrath Me per, in 

D. en et, — Gedrudt ift von ihm 
hristo ng — — 1773. — 
Beftreden vor dem Infant. egim: von 
778 gehalten, Berlin und Leipzig 1780, — 
verwandten Inh, zur Beförderung d, Tole— 
tebe, In verſchiedenen Zeiten gehalten, 


| 


3 


MH 
h 


a 

a3 
3 
* 


buch f. angehende Prediger 
. eine Antrittöpredigt üb. 
et der Taufe der auäufte 
Rebecca Mofes genannt: Berl. 1780. — 
— um Gebr. für Regim.: 
1782. — Rede bei der Taufe 
fonft Blümchen Mofes Fließ genannt. 
— Abichiedspredigt v. d. Inf.Regim. 
1783. Berl. — Im vierten Theil 
alle Stände (Berl. 1783.) find 
| eitr. zu e. Lefebuch f. Mi: 
lebn’s — — vermiſchten 
von ihm unter d. Buchſt. K. — 
Herten. Für Tugend, die zum 
yon * o de 1 84. 
arge des Oberften Freiherrn 
» Püntoeten a g. 
1 







a: 
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*240. Carl Friedrich Gottlieb Cruſir 
Archidiakoaus und Rector in Rügeniwalde ; 


geb. am M. Drtober 1802, geft. am St. Auguft 1834. 


achtungswerthen Mutter wirkte auf unferen C. ſeh 


Inteinifche Stadtfehule; | 
aber auch Privatunterricht. So vorbereitet bezog eı 
Gymnaſium zu Stettin, dad unter den höhern Bild: 
anftalten des re en, Staates eine der eriten ©ı 
einnimmt und zur allfeitigen Geijtesentwidelung tref] 
Gelegenheit darbietet.. Wie diefe während feines dor: 
Aufenthaltes von E.. treulich benugt wurde; fo. wer! 
auch ſpaͤterhin von ihm immer dankbar und ruͤhmend 
erfannt und er pries es fletö als eine glüdlice Fig 
gerade auf der genannten Anftalt feine Gymnafialbilt 
erhalten zu haben, In der legten Zeit derfelben, erwa 
in ihm, der bisher für das medicinifche Studium beftir 
war, mächtig die Liebe zum geiftlichen Stande und er h 
feinen fehnlicheren Wunſch, als. dereinft Berkündiger 
goͤttlichen Wortes zu werden: Die Eltern liefen ihn 
währen und fo ftudirte er. in den Jahren 1821—24 
logie auf den Univerfitäten. zu Greifswald amd Halle. 2 
jur glücklichen Fortfchritten in den Wiſſenſchaften ze 
en die von ihm nachher beftändenen gefeglichen Prüfung 
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ihm den befondern Beifall der Behörden erwarben. 
Rahdem er fein akademifches Triennium abfolvirt hatte, 
prisatifirte er eine Zeitlang ald Hauölehrer bei einer adeli- 
gen Familie in Hinterpommern,. wurde aber fihon zu Neu: 
jahre 1826 als Gonrector bei der Schule feiner Vaterſtadt, 
weicher er feine erfte Sugendbildung verdanfte, angeftellt 
und verwaltete feit Oftern 1829 das Nectorat an diefer 
Anftalt und zugleich mit demfelben das Archidiakonat an 
der Stadtkirche. Ein am Orte graffirendes Nervenfieber, 
das anfänglich Leicht an ihm worübergehen zu wollen fchien, 
entriß ihn feiner Kamilie und dem Rreite feiner treuen 
Birkfamkeit. Merkwürdig war die Befonnenheit, Ruhe 
und Gewißheit, womit er, noch wenige Stunden vor fei- 
nem Ende, feinen Zod vorherfagte; indeß mochte wohl das 
Gefühl einer wankenden Gefundheit und ſchwaͤchlichen Konz 
ftitutton ſchon früher die Ahnung eines nicht fernen Zodes 
in ihm erzeugt und genährt haben, — er gegen Ver— 
trautere zumeilen ausſprach. Als er ſtarb, ließ er nur ein 
Iebendes Kind — zwei waren ihm in die Ewigkeit voran- 
gegangen — zurüd; aber fir feine beflagenswerthe Witwe 
gefellte fich zu dem Schmerz über die Trennung von dem 
geliebten Gatten die Sorge um dad, was noch verborgen 
im Mutterfchonße lag. — G. war ein edler Menfch, ein 
treuer Gatte, ein zärtlicher Vater, ein liebender Verwand⸗ 
ter, ein uneigennüßiger Freund, ein frommer Mann. Die 
Grundzüge feines ganzen Wefens waren Gotteöfurcht, Sit: 
teneinfalt, Herzensreinheit. Denen, die ihn weniger kann⸗ 
ten, mochte er wohl als kalt und herzlos gelten, denn er 
erfchien oft einfilbig und in ſich — in der Geſellſchaft; 
aber die ungeheuchelte Liebe zu Allen, denen fein Inneres 
gemerhet war, — die warme Theilnahme an Allem, was 
Geift und Herz erheben uud erfreuen kann, zeugten von dert 
Siefe und dem Reichthum feines Gemiüthes. Zu jedem 
noglichen Dienfte bereit, ohne alle Affectation und Often: 
ation, ſcheute er audy Entbehrungen und Entfagungen 
nicht, um Bedürftige zu unterftusen und zu erfreuen und 
fein ad Da hatte ftets etwas Edles und nach Verhält: 
niß Großartiges. Als Mann feiner var Hg ri huldigte 
keiner Modetheologie umd verfehmähte ale Extreme. Mit 
rundlihen Sprachkenntniſſen ausgeruftet, durfte er fich an 
ne ſelbſtſtändige Prüfung der göttlichen Neligipnsurkunden 
wagen; aber er war dabei allen Möglichfeits: und Wahr: 
heinlicheitötheorien abhold und ihm genügte das Licht nur 
m Berein mit der Wärme. Durch feine Kanzelvorträge 
würde er mehr Effect hervorgebracht Haben, wenn er feiner 
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fehr wohltönenden Stimme mehr Modulation . Ä 
überall lebendiger vorgetragen hätte, Denn feine Pred 
waren * ‚tief durchdacht, aͤcht — getreih 
nicht felten im höheren Chor gehalten, Bielleicht da 
die große Kirche, im welcher er gemöhnli edigte, 
Kraft nicht ausreichte. Sein eigentlihes Feld m der 
lichen Beredtfamkeit waren Kafualfülle, bei welchen er 
nie ohne Salbung und höhere Weihe umd nie ohne | 
Eindruck gefprochen hat. Hatte er als Lehrer wielleid 
Einzelnen glänzendere Erfolge durch größere Bewegli 
bewirken Tonnen, fo hat er dafür das befheidenere, 
8* gi gültige — u Br | 
Schülern zwar nie gefürchtet, aber eehrt g 
worden zu ſein, wie denn auch die * — 
nicht unbedeutenden Anſtalt, welcher er, ‚ ihm 
Grabe gefolgt ift. Seine Eieblingeusiffenihett wa 
Mathematik, in der er gewiß auch öffentlich hätte 2 
tendes leiften Eönnen, wenn feinem beftheidenen Sinne 
an den ftillen Refultaten genügt ‚pätte, die fie ihı 
währte, Mit einer eigenen Be — 
Werth und ſuchte darzuthun, N ’ und 
Ligion nahe verwandt ſeien.“ eine en 
feines geiftigen Lebens und als p er 
keit überhaupt kann e8 endlich wohl angefehen werde 
er neben den abftracten Studien der Mathematik bie 
mit edler Leidenfchaft Liebte und nicht blos ihr Bi 
war, fondern auch als Eunftfertiger Jünger den Krei 
trauterer Freunde oft durch feinen ausdrucksvollen 
—8 Vortrag auf dem Fortepiano, mit dem fich 
auch wohl melodifcher Gefang vereinte, erfreute, | 
und kurz waren die Tage ſeines irdifchen Lebens; < 
hat viel Jahre erfüllet, | 


* 241, Dr. Johann Ludwig Holzapf 


zweiter oxdentl. Lehrer an der höhern Bürgerfhule und Di 
diger bei der Jutherifhen Gemeinde in Kaſſel; 

geb. am 19. December 1782, geft. den 31. Auguſt 1834 
„_D- war zu —— eboren und erhielt ſeir 
wiſſenſchaftliche Bildung in dem Lyceum feiner ©ı 
ftadt, deſſen Zöglinge damals bis zum Uebergange 
Univerfität vorbereitet wurden, Unter feinen Dam 
Lehrern fchäste er am meiften den Rector N N 
enwaͤrtigen Divector des Gymnaflums in Rinteln 
ahre 1804 ftarb 5.8 Bater, welcher dem Amte 
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ziehung ihrer ang Kinder, Im Sommer 1809 309 H. 


er Münfcher, Arnoldi, Wachler, Hartmann, Juſti 
Dufen Eebewehl, um an dem Freiheitskampfe gegen ar 


im em Kriege durch befonnenen Muth und unbefledkte 


18515 m em vo 
Eramen, in weldem er mit — beſtand, wurde 
am 31. Mai ordinirt und am 1. Juni deſſelben Jahres 


Wiſſenſchaften — "rl fih (don im habe 


diefed ald Prediger und Lehrer fo fehr_geachteten Mannes 
erregte eine ungewöhnliche, allgemeine Pa 


> —— Zeiten gegen den Ultraismus, in welcher Geſtalt 
e 
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Vebrigend war er frei von allem Gelehrtenduͤnkel, durchan 
* beſcheiden und anſpruchslos und äugerft lieben 
wirdig im gefelligen ann ‚ein treuer —— 
ſeiner Gattin, einer geb. Nitſchki und der zaͤrtlichſte Batı 
der einzigen Tochter, die ihm. während az bee 
rigen Ehe geboren wurde, Ganz. für die Freun te i 
des Wortes hoͤchſter und fchönfter Bedeutung ge chaffeı 
ſchloß er ſich auf’s Innigfte denen an, welche gie che Lieb: 
wie ihn, für Gott und die Tugend befeelte, bewahrte if 
nen unverbrüchliche Treue und brachte ihnen freubig ſelb 
die fchwerften Opfer, Seine vertrauteren Freunde, zu de 
nen auch der Verfaſſer diefer Zeilen feit zwang re 
zu gehören das Gluck hatte, werden ed nie vergeffen, wi 
viel er ihnen war: für fie ift fein Verluſt ein umerfeglicher 
Einer feiner beften Freunde war der Landſyndicus Kehr*) 
deffen nicht Lange vorher erfolgter Tod dem Berjtorbene: 
eine fehmerzliche Wunde gefchlagen hatte, In Erfüllun; 
feiner Amtöpflichten war H. unermüdlich. Seine Predigteı 
bamen aus dem Herzen und drangen zum Herzen und der Ein 
druck, den fie fchon wegen ihres Inhaltes auf die Zuhöre 
machen mußten, ward noch durch die Begeifterung, mit de 
er fie vortrug, erhöht. Zum Lehrer und Erzieher eignete fid 
H. gan ah durch feine ernfte, wirdevolle Haltung 
womit ſich au eich Milde und Freundlichkeit paavten., Mi 
befonderer Liebe hielt er die dem Religiondunterricht ge: 
widmeten Stunden und die von ihm in Denfelben auöge: 
freute Saat der Gottesfurcht fiel meift auf einen frucht: 
baven Boden, — Als Schriftfteller hat fich H. durch fein 
„Lehrbuch der Neligion für mittlere Gymnaftalklaffen ꝛc. 
2. Aufl, Kaffel 1831 und durch einen „Katechismus der 
SHriftlichen Religion zum Gebraudy in Volksſchulen und 
beim Gonfirmandenunterricht, Kaffel 1832, ruͤhmlichſt be— 
kannt gemacht. Beide Werke find in den gefchästeften li— 
terarifchen Blättern aͤußerſt günftig beurtheilt worden und 
haben fich in fehr vielen Schulen und Kirchen des In= und 
Auslandes Eingang verfchafft, — B. 


242, M. Chriſtian Friedrich Rhaͤfa, 
Paſtor zu Oberoderwitz bei Herrnhut; 
geb, am 12. Mai 1784, geſt. den 1. Sept. 1884 *). 


R. war zu Oberoderwig geboren, wo fein Bater (} 1818) 
Paftor war. Den erften Unterricht erhielt er theild in der 


*) Deffen Biographie f. in dief. Jahre. ©. 817. 
”) N. Lauf. Magaz. 1834. 4. Hft. 
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Drtöfchule, theils von — Vater ſelbſt, den Grund aber 
u feiner nachherigen fo ausgezeichneten wiffenfchaftlichen 
dung legte von 1794 an fein Hauslehrer, der jetzige 
r Noack in Leuterödorf. Durch den Unterricht diefes 
hrers, fo wie nad) deffen Amtöantritte durch die Bemit- 
—— ſeines Schwagers, des damal. Paſtors Franz in 
wohl vorbereitet, kam er Oſtern 1798 auf das Gym⸗ 
naſium zu Zittau, wo ev unter Rudolph, Kneſchke und 
Lachmann bei vorzüglichen Fähigkeiten und feltenem Fleiß 
es dahin brachte, daß er mit den beiten Zeugniffen vers 
— zu Oſtern 1803 die Univerſitaͤt Wittenberg beziehen 
nte. Hier waren feine Lehrer hauptſaͤchlich Anton, 
Schroͤckh, Weber, Schleußner und Nisih, Nach Beendi- 
gung des academifchen Zrienniums und erlangter Magifter- 
würde kehrte er, bereichert mit vortrefflichen Kenntniffen, 
nady Dberoderwig zurüd und ward noch im I. 1806 zum 
Past. subst. vs Baterd ernannt. Zwölf Iahre fpäter, 
nach dem 1818 erfolgten Zode deffelben, ward er fein Amts= 
nachfolger und führte nun allein mit gewohnter redlichfter 
Zreue und Gewifjenhaftigfeit fein Amt fort, bis Gott ihn 
abrief gur erfehnten und wohlverdienten Ruhe. heuer und 
ehrwürdig aber bleibt Allen, die ihn erkannt haben, fein 
Gedähtnig. Denn gut und treu war fein Herz und rein 
fein Wandel, zum Zeugniffe feines Yichtvollen und froms 
men Glaubens. Mit Liebe und Eifer verwaltete er fein 
Amt und beförderte das religiofe und Eirchlicye Leben im 
feiner Gemeinde. Das bezeugen, nebft mehreren einzeln 
— vornehmlich diejenigen feiner Predigten vom I. 
826, die er auf Verlangen vieler Zuhörer in den Druck 
geb das bezeugte er durch die freudigfte und unverdroffenfte 
eförderung des neuen Kirchenbaues im J. 1817, u 
Einführung des neuen Dresdner Gefangbuches und dur 
forgfältige Beauflihtigung und Beförderung des Schulwe⸗ 
fens in feiner Parochie. Wie ausgezeichnete Kenntnifje er 
aber aud) als Gelehrter überhaupt und ald Theologe ins⸗— 
befondere befaß und fie durch die gewiffenhaftefte Benugun 
feiner Zeit und feiner vortvefflichen Bücherfammlung täglich 
vermehrte, Das bewies nicht nur feine von Gelehrfamkeit 
(wie von reicher Amtserfahrung) zeugende Unterhaltung, 
fondern auch eine Anzahl theils gedruckter, theild hands 
ſchriftlich hinterlafjener dogmatifcher, befonderd aber exe— 
—— und anderer Abhandlungen. Die gedruckten befin⸗ 
en ſich — eine einzeln und beſonders aber anonym erfchies 
nene ausgenommen — im den namhafteften theolog. Zeit: 
fhriften bald mit, bald ohne feinen Namen. Verheirathet 
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war er ſeit dem November 1814 mit Charlotte Wilhelmine, 
zweiten Tochter des verſt. Paſtors M. Schmalz in Ren: 
ersdorf bei Goörlitz. Wie er an dieſer feinen Verluſt tief 
etrauernden Gattin die redlichſte und treueſte Lebensge— 
—— fand, ſo war ſie ihm, als in der letzten Zeit vor 
einem Tode Kraͤnklichkeit an feinem Leben nagte, die un— 
ermüdlichfte und Liebevollfte Pflegerin. Aber ‚weder ihre 
Liebe und Sorge, noch der innige Wunfch der Geinigen, 
noch die gefuchte Ärztliche Hilfe vermochte fein Leben zu 
erhalten. Unvermuthet und ohne ſchweren Todeskampf kam 
ihm die Zodesftunde. Sein Scheiden aber war das fünfte 
cheiden des Gerechten. An feinem Grabe ſprach fein wür: 
diger, vieljähriger Freund, Archidiakonus M. Hünigen zu 
23. zum Herzen dringende Worte der Liebe und des 
roſtes 


9— 


* 243. Chriſtian Auguſt Tſchorn, 
Paſtor in Groß⸗-Goͤrſchen bei Lügen; 
geb. im Jahr 1765, geft. am 2. Sept. 1834. 


Der ein. kann wohl mit Recht unter die wuͤr⸗ 
digiten Landgeift * in Hinſicht auf Geiſt und Gemuͤth 
gezählt werden. Bon ihm galt es nicht: Shut nach mei: 
nen Worten, auch feine Werke waren untadelhaft. Er 
wurde geboren in Gundorf, einem Eleinen Dorfe ohnweit 
Leipzig, wo fein Vater Prediger war. Den Grund zu fei: 
ner gelehrten Bildung legte er auf_der Shomasfchule in 
Leipzig und auf der dafigen Univerfität. Nachher Tehrte 
er in das elterliche Haus zuruͤck, um feinen alternden Va— 
ter nach Kräften zu unterftüsen. Da dieſer aber feiner 
Unterftüsung noch nicht bedurfte, fondern Lieber felbft noch 
wirken wollte, fo lange ed für ihn Tag fein möchte, fo 
nahm er eine Hauslehrerftelle in Querfurth an, um feine 
Tage in nüglicher Thaͤtigkeit zuzubringen, bis fein Vater 
feiner ‚Hilfe bedürfen wide. Dort fand er auch Gelegen: 
De ‚ feine nachherige wirdige Gattin, die forgfame Mutter 
einer Kinder, Eennen zu lernen. Nach Verlauf einiger 
Fahre wurde er feinem Vater beigefest und verwaltete die: 
fes Amt mit der gewifienhafteften Zreue, Zur Belohnung 
diefer feiner treuen Amtsfuͤhrung erhielt er 1795 das Paz 
ftorat in Groß-Görſchen und erwarb fich fehr bald nicht 
nur durch feine gemuͤthvollen Predigten, fondern auch durch 
feinen —— Lebenswandel die Liebe und das Ver— 
trauen feiner neuen Gemeinde, Er war ein durchaus ans 
fpruchslofer, höchſt befcheidener und dienftfertiger Mann. 
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Das Stillleben hatte für * den hoͤchſten Reiz. So war 
ee auch ein guter Gatte und ein eben fo guter, liebende 
und forgfamer Vater und feine Tage floffen in ftiller aus: 
licher e und Zufriedenheit voruber. Uber diefe ſchoͤne, 
unumterbrochene hauslihe Ruhe wurde durch den legten 
Napoleon’s (1813), der in der Nähe dieſes Dorfes 
isen feine letzte fiegreiche Schlacht gegen Die Ruffen 
und Preußen lieferte, auf eine längere Zeit auf die trau 
rigfte fe unterbrochen. Tſch. verlor feine ganze Habe und 
war mehr ala einmal in Gefahr, eraster zu werden. Dod) 
ertrug er diefed große Ungemady mit eg und chriftlis 
Pr ebung in den Willen Gottes. Bach an einem 
Has uffe mit der Sreudigkeit und Ruhe eines Chriſten. 
aumburg. Piesfh, Dia, 


* 244. Conrad Georg Müller, 
derzogl. S. Meiningifher geheimer Zuftizrath zu Meiningenz 
geb. den W. Auguft 1795, geft. den 8. September 1834. 


Er war der jüngfte Sohn des vormal. Oberrechnungs⸗ 
eraminators Johann Caspar Müller und deffen Ehegattin, 
einer gebornen ht, zu Meiningen. Mit der größten 
Sorgfalt leiteten die Eltern feine Erziehung und waren 
dabei um fo — er, da er von (ehr zarter Leibescon⸗ 
flitution war und fie bereits einen hoffnungsvollen Sohn 
in der Blüthe feiner Jahre verloren hatten. Nachdem er 
durch Privatunterricht in den Elementarkenntniffen hinlaͤng⸗ 
lich vorbereitet war, beſuchte er das Lyceum feiner Vater- 

dt umd einftimmig war ftets das Urtheil ſaͤmmtlicher 
ehrer über feine ausgezeichneten Anlagen, feinen unguöge- 
eg und fein mufterhaftes Betragen; ein lebendi= 
ges a erg Snterefie wohnte in ihm und da er 
ei einer gluͤcklichen a abe die ernfte Anftrengung 
nicht fcheute, fo waren feine Fortfchritte unverkennbar. 
Ausgezeichnet vorbereitet begab er ſich, um Surisprudenz zu 
udiren, Dftern 1814 nach Jena, wo Schnaubert, Seiden: 
ker, Luden feine vorzüglichften Lehrer waren. Hierauf 
rn 1815 nach Göttingen und benugte da— 
Ibjt die Bo von Hugo, Bauer, Heiſe und Berg: 
mann, fo wie die philofophifchen Vorlefungen Schulze’s, 
die naturhiftorifhen Blumenbach's. Im Serbfte 1816 
kehrte er nach Iena zurüd, um Martin zu hören, welcher 
dort angeftellt war, und befuchte dann auch noch die Vor— 
lefungen von Schmid, Bi umd Luden. Nach Vollendung 
feiner atademifchen Laufbahn beftand er 1817 das juriftifche 
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Eramen und wurde Negierungsadvofat; eine fehr bedeu- 
tende Praxis war bald Die Folge des allgemeinen Zu: 
trauens zu feiner Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit. Im 
Jahre 1822 wurde er zum Negierungsaffeffor ernannt und 
als 1823 die Juſtiz und Admintftration bet den Oberbehör: 
den getrennt wurde, trat er in das neuerrichtete Oberlan- 
deögericht und wurde fpäter Oberlandesgerichtsrath. Als 
das herzogl, Oberlandeögericht 1829 nach Hildburghaufen 
verlegt wurde, war auch er zu einem Mitgliede diefer hohen 
Behörde beftimmt, feine perfünlichen Berhältniffe machten 
es ihm aber wünfchenswerth, in Meiningen zu bleiben, 
weshalb er nach —* Aufenthalte zu Hildburghauſen als 
Dirigent des neuerrichteten Kreis- und Stadtgerichts zus 
ruͤckkehrte. Wie er ſchon fruͤher an manchen wichtigen 
Commiſſionen Theil gengmmen hatte, fo wurde er im 
Jahre 1832 mit mehren Gefchäften im Landesminifterium 
beauftragt und darauf ald geheimer Juſtizrath und gehei= 
mer Neferendar ganz bei — Behoͤrde angeſtellt. 
In allen dieſen verſchiedenen Stellen zeigte ſich ſeine Ge— 
wandtheit, die ihm zu. einem vorzuͤglichen Geſchaͤftsmann 
machte, Mit Scharfblid wußte er die verwiceltften Vers 
haltniffe richtig und fchnell zu beurtheilen, eine Sache in 
das gehörige Licht zu fegen und die geeignete Entfcheidung 
herbeizuführen; er war feft, aber nicht eigenfinnig, ſehr 
Eenntnißreich umd zugleich treu und bieder; fein treffendes 
Nrtheil wurde wen die ruhigfte Befonnenheit geleitet. 
Achtung, Liebe und Vertrauen lohnte daher auch fein Wir: 
Een, Er war unftreitig einer dev erften Juriſten des Lanz 
des, was fich nicht blos in den gewöhnlichen Gefchäften 
feines Berufs zeigte, fondern auch vorzüglich bei umfaſſen— 
den Arbeiten, z. B. Gefegentwürfen; fo wie er denn auch 
Mitarbeiter an dem Entwurf einer neuen Procefordnung 
war, Mefentlichen Einfluß hatte er auf die Verbefferung 
der Rechtspflege und in feinem legten umfafjenden Wir: 
kungskreiſe fehlte e8 ihm nicht an Gelegenheit, das Gute 
mannichfach zu fürdern. — Geit 1826 war ev verheirathet 
mit Louiſe Döbner, einer Zochter des herzogl. ©, Meining. 
geheimen Regierungsraths Döbner und lebte in den gluͤck⸗ 
lichften Verhältniffen, Mit der innigften Liebe hing er an 
feinen beiden Kindern, wurde aber um fo tiefer gebeugt, 
ald er feinen alteren Sohn im Frühjahr 1834 durch den 
Tod verlor. Ob er gleich dieſen Schmerz nicht fo Yaut 
werden ließ, fo hatte derfelbe doch den nachtheiligften Ein— 
Huß auf feine ohnedies ſehr wankende Gefundheit. Mit 
feiner Gattin befuchte er den Franzenbrunn bei Eger, jedoch 
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ohne erwünfchten Erfolg, vielmehr Eehrte er kraͤnker und 
ſchwaͤcher zurüd und ftarh nach wenigen Tagen am Mor- 
gen ded 3. Septembers, unendlich betrauert von feiner 
Gattin, von zwei Schweftern, vielen Verwandten und 
Freunden, die ſich durch feine Heiterkeit, feinen Frohfinn 
im gefelligen Umgahge, fowie durch fein anfpruchälofes, 
herzliches Benehmen zu ihm hingezogen fühlten. Ihn 
fhaste fein Fürft, denn er verlor viel an ibm; ihn ehr: 
ten die Bürger, denn er war ein Bürgerfreund und im 
gan 5 Baterlande wird fein Andenken gewiß fo bald nicht 
erlöfchen. 
Meiningen, Profeffor D. Ihling. 


245. Johann Ernft Plamann, 


Doctor der Philofophie, Profeffor u. Vorſteher einer Unterrichts: 
anftalt zu Berlin; 


geb. den 2. Juli 1771, geſt. am 3, Sept. 1834 *). 


Plamann ward zu Repzin in der Neumark von un: 
bemittelten Eltern aus dem Bürgerftande geboren. ‚Seine 
erſte Bildung erhielt er auf der koͤnigl. Realſchule in 
Berlin und ging von diefer zum Joachimsthalſchen Gym- 
nafium über, welches er Michaelis 1790 mit dem Beug- 
niß der Neife verlieh, um auf der Univerfität zu Halle 
Zheologie zu ftudiren, Nachdem er, dort feine Studien 
vollendet, begann er feine pädagogifche Thaͤtigkeit als 
Hauslehrer. Der Wunſch nach Ausbildung und erweiter- 
ter Thaͤtigkeit trieb ihn nach Berlin, wo er einige Sabre 
in Inftituten unterrichtete und daneben fich mit wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten befchäftigte. Noch ſchwankte er, wel= 
em Berufe er fich widmen wollte, Die Berriffenheit, 
welche damals in den theologifchen, Anfichten herrichte, 
hatte ihn von der Sheologie gelöft, Die Pädagogik zog ihn 
mehr an, da ihm bei feinem wiffenfchaftlichen Geijte ein 
hohes Btel vworfchwebte, welches er zu erreichen ftrebte, 
Nach einem Zuſtande des Ringens und des Kampfes ging 
ihm erjt in der Schweiz auf, was er. zu ergreifen habe; 

ine Reiſe nad) dem fcyonen Alpenlande, die er zur Wie— 
derherftellung feiner. Gefundheit im Jahre 1803. unter: 
nahm, führte ihn in die Bekanntfchaft des wadern Pe— 
ftalogzi **). Bon der Tuͤchtigkeit des Strebens und des 
Sharakters des verdienftwollen Schweizerd ward Plamanıı 





.») Berlin. Nachr. 1834." Beil, N. 223, 
++) Deffen Biogri f: N. Nekr, 5, Jahrg. S. 187; 
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auf eine wunderbare Weiſe angezogen und auch er gefiel 
jenem in dem Grade, daß er ihm einft treuherzig eröff- 
nete, ed wäre ihm Manches, was er gewollt und geahnt, 
erft durch deffen mündliche und fchriftlihe Mittheilungen 
deutlich geworden ; es entftand zwifchen Beiden. eine 
Sreundfchaft, welche auf gegenfeitige Amerkennung ges 
ründet war. Gern hätte Peftalozzi unfern Plamann bei 
2 fefögehalten ; aber der Bunt, feinem Baterlande 
mit der Verpflanzung deffen, was er gefehen und erlernt 
und mit. der erweiterten Anwendung der SPeftalozzifchen 
Grundanfchauungen auf andere wiffenfchaftliche Zweige 
nuͤtzlich zu werden, führte ihn wieder nach Berlin zurüd. 
Die wifjenfchaftlichen Ideen Des fchweizerifchen Paͤdago⸗ 
gen erkannte er ald die allein wahren der Pädagogik; 
aber er konnte fich nicht verbergen, daß die Anwendung 
derfelben in dem fchweizerifchen Inftitute noch befchräntt 
ei und daß das Vaterland und die höheren Stände def: 
elben, für welcde er zu wirken wünfchte, eine Anwen: 
ung derfelben in a pin Styl und Zufchnitt verlan: 
gen würden, Peſtalozzi und feine Mitarbeiter hatten das 
mals nur auf Zahl und Maß die neuen Anfichten ange 
wandt und fich daher befonderd nur auf die Elemente 
der Arithmetit und Geometrie beſchraͤnkt. Für eine Ars 
menfchule, welche der menfchenfreundliche Schweizer ans 
aͤnglich nur im Sinne hatte, mochte dies hinreichen, aber 
tziehungsanftalten für Söhne aus gebildeten Ständen 
mußten mehr leiften, zumal, wenn diefe für die Anforde: 
rungen der Gymnaſien vorbereitet werden follten., Was 
ren aber die a a Grundanfchauungen Peſtaloz⸗ 
i's wahr, fo mußten fie auch auf andere Zweige des 
lementarunterrichtd angewendet werden koͤnnen. Dann 
mußte auch eine fruchtbavere Methode möglich fein für das 
Beichnen, welches, bis dahin ganz unwiffenfchaftlich bes 
trieben, ſich nur in Spielereien Bei; müßte moͤgli 
ein für die Geographie, welche fich damals in der wif- 
nfchaftlichen Welt zuerft felbftftändiger machte und mit 
bfonderung des ftatiftifchen Zufages eine wirkliche Kennt: 
niß der —* der Erde zu werden ſtrebte; ſie mußte 
moͤglich ſein fuͤr die Naturbeſchreibung, wo die —“ 
ten Anekdoten vom Elephanten, Loͤwen und Affen nicht 
mehr reg fonderir wo man Haupt- und Neben: 
theile fondern, die Gattungen unterfcheiden und ſyſtema⸗ 
fh befchteiben lehrte; fie mußte fogar möglich fein im 
Studium, der Sprachen, wiewohl hier wiele und bedeu: 
tende Klippen zu vermeiden waren, wenn nicht über Die 
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trodene Gliederung der Formen das Afthetifche und mu— 
fitalifche Element derfelben verfannt oder verduntelt wer: 
den follte, Died alles- war bald unferm Plamann klar 
und fo fchwer ed war, ohne Lehrbücher, die erſt gejchrie: 
ben werden mußten, die neuen Unterrichtöformen in Gang 
u bringen, fo leiftete doch hierin Plamann, in Verbin: 
nr geiftreichen Lehrern, unter denen wir aus ber 
üdlichften Zeit feines  Imftituts nur Friedrich Friefen, 
} ahn, Ernft Eifelen, Friedrih Harniſch, Ernft 
erdinand Auguft, I M. Friedrich Schmidt und Franz 
arggraff nennen wollen, mehr, als — bisher im 
Elementarunterricht ——* war, mehr, als ſelbſt in der 
Schweiz unter den Augen Peſtalozzi's geleiftet wurde, da 
jener fich meiftens mit weniger vorbereiteten Lehrern be- 
helfen umd diefe daher für das zu Leiftende mehr nur an- 
werfen und zubilden mußte, als daß er, mit wenigen Aus— 
nahmen, von ihnen Erweiterung und Berichtigung feiner 
eigenen Ideen hoffen konnte, Was daher der wiürdige 
De abhnete und zuerft aufgeftellt hatte, das trat 
in ber Namaunſchen Lehranftalt gehörig hervor. 
Danfbar gab Plamann feinem Meifter das Empfangene 
berichtigt und erweitert zurück und dankbar empfing der 
Schweizer in verbefjerter Geftalt, was er in unvollkom⸗ 
mener geliehen hatte. Um die neuen Ideen in Ausübung 
u bringen, bezwedte Plamann im Jahre 1805 nur die 
egründung eines Eleineren Inftituts, welches er durch 
feine „Grundregel der as nach Peſtalozzi, 
Halle 1805” erönene, aber da ſich die Zahl feiner Schu= 
ler bald von nahe umd fern vermehrte, war er genöthigt, 
im Jahre 1811 feiner Schule die Erweiterung zu geben, 
daß fie eine Penfions: und Erziehungsanftalt für die von 
auswärts ihm anvertrauten Soglinge mit der Lehranftalt 
vereinte, an welcher auch Söhne gebildeter Eltern aus 
der Stadt Theil nehmen Eonnten. Diefe Erweiterung er: 
fhuf das größerer Räume, einer bedeutenden 
Anzahl von. Lehrern, bedeutender und zum Theil fehr Eoft: 
e Unterrichtömitte, Da er von Haufe fein Vermoͤ⸗ 

gen befaß, feine le möglichft gut honorirt, feine Zoͤg— 
nge gut und in befoftigt wurden, Plamann auch 
die Unterrichtömittel, zu denen bei ihm noch die Gym⸗ 
naftit hinzutrat, Eeine Aufopferungen fcheute: fo erklärt 
& trotz dranges von nahe und fern, der 
© "yon, * ‚ ja 3 wir 
er faſt nie aus den ökonomischen 
Eorgen heraustam, zumal, da ex fein Werk mit entlehn- 


r 
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ten Geldern und Borfchüffen hatte beginnen muͤſſen. Ue— 
berhaupt aber lag in Plamann's Charakter eine fo auf- 
opfernde Liberalität, daß er auch in guͤnſtigern Umftän= 
den fchwerlidd würde etwas erübrigt haben, Am nach⸗ 
theiligiten ward ihm, daß er, nachdem er das biöher ge= 
miethete fchöne Local verlor und nirgends für feine Ans 
ftalt ein pafjendes Unterfommen fand, fich genöthigt fah, 
ein Haus zu Eaufen und diefes erft für die weitſchichti⸗ 
en Zwecke wohnlich einzurichten, Bu den bedeutenden 
usgaben diefes Ausbaues Fam noch die Abgelegenheit, 
welche feiner Frequenz fchadete und die auch Dadurch zu 
leiden anfing, daß Andere, welche von ihm gelernt hat- 
ten, aus der Peftalozzifchen Methode ſich ihren Antheil 
anzueignen und gewinnreicher für fich zu benugen wuß⸗ 
ten. Er hielt indeß fein Inftitut bis 1830, wo Fon 
wankende Gefundheit in Verbindung mit oͤkonomiſchen 
angehen ihn die Anjtalt anfzugeben vermochte, Das 
pobe Minifterium des Unterrichts, welches indefjen feinen 
erth erkannt und befonderd den Einfluß und das Ver— 
dienft zu würdigen wußte, welches er fih um die pada= 
gogifche Ausbildung junger Lehrer erworben hatte, beauf- 
fragte ihm noch immer, jungen Schulmännern feine paͤda⸗ 
gogifchen Anfichten und Erfahrungen mitzutheilen und des 
ten Studien zu ordnen und zu beauffichtigen. So 
er bis zu feinem ode dem Beruf, welchem er fein Leben 
ewidmet hatte. Daneben ward aber fein Eörperlicher Zu= 
—* immer bedenklicher. Eine Reiſe in das ihm immer 
0 werthe Harzgebirge, wo er zugleich die Heilquelle von 
Sonderode gebrauchte, ſchien feine Gefundheit wieder ges 
ftärkt zu haben, als ein abzehrendes Fieber am, oben ge= 
nannten Zage feinem Leben ein Ende machte, Er [edte 
in einer fehr glüdlicyen aber Einderlofen Ehe und hinter⸗ 
ließ unbemittelt eine Frau von auögezeichnetem Werth, 
die in geiftiger und fittlicher Hinficht mit ihm in dee in= 
nigften Geelengemeinfchaft lebte und ohne deren Mitwir= 
ung er eine Anftalt von dem Umfange, wie er fie hatte, 
weder hätte begründen nod) verwalten können. Auswaͤr— 
tigen Rüf, fo vortheilhaft er ihm in oͤkonomiſcher Hinz 
fiyt hätte werden mögen, lehnte er ab, wie den ihm nach 
Kopenhagen gewordenen, um dort eine Lehr: und — *— 
ungsanftalt nach Peſtalozziſchen Grundfägen zu errich⸗ 
en, Er gehörte mit Leib und Seele feinem preußiſchen 
Baterlande an; nur in ihm wollte er wirken, leben und 
fterben, Sanft ruhe feine Afcye im Boden des Water: 
landes, — "Die große Zahl von Lehrern, welche ſich im 
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feiner Lehranftalt ausbildeten, die noch Yin von Schi: 
lern und BZöglingen, denen er Lehrer und Bater wat, wer: 
den fein G yarıı feiern und dankbar feinen Namen auf 
die chwelt bringen, — Außer dem oben genannten 
Werte ift gedruckt von ihm erfchienen: Anordnung des 
f. die Deftalozzifche Knabenſchule in Berlin, 
Berlin 1805, —  Elementarformen des Sprady: u. wif: 
[enfihe ichen Unterrichts. Ebd, 1806, — Beiträge zur 
peibigung der Peſtalozziſch. Methode, 2 Hefte. Bey: 
zig . 


* 246, Ferdin. Friede, Freih. v. Biedenfeld, 
großherzogl. badifher Generalmajor, Generaltantondinfpector, 
Kammerberr, Kommandeur des Zähringer Loͤwenordens, Erbherr 
auf Berneburg umd Welda, Gerichtäherr zu Stadt Hoßbach ıc., zu 
Karlöruhes 
Geb. d, 22. Mai 1764, geft. am 4. Sept. 1834. 


Er war geboren zu Owen, einem väterlichen Gute 
im Konigreiche Würtemberg. ALS jüngfter Sohn des her- 
ogl. würtembergifchen Generalfeldmarſchall⸗ Lientenants 
uftao er} von Biedenfeld mit der Kreiin von Kal- 
tenthal, entftammt er jenem uralten Geſchlecht heififcher 
Nitterfchaft, deſſen authentifche Urkunden bid zum Jahr 
900 —— deſſen Ze hiftorifch bekannt geworde- 
ner Name, ein Freiherr Hanns von Biedenfeld im Jahr 
1230 im Gefolge der ungarifchen — Eliſabeth ers 
ſcheint. — Fruh der Erziehung im väterlichen Haus ent⸗ 
ogen, kam er in die Pagerie des Markgrafen Carl Frie⸗ 
rich von Baden nach Karlöruhe und genoß dort die da= 
mals fo fehr beengten Lehren für Hof: und Militärdienft. 
Bald entwickelte ſich in ihm eine —— Liebe fuͤr 
Naturkunde, Chemie, Zeichnen und Malerei, welche er 
ohne alle Bücherkunde, Gelehrfamkeit und Anfchauung 
bedeutender Kunftwerke auf eigenthümliche Weife in allen 
freien Stunden hegte und. ftudirte. — Seinem Wun⸗ 
fe, dem Forftfah ſich widmen zu dürfen, wurden tau⸗ 
fend Binderniffe in den Weg gelegt, Den Spohton 
mußte er ergreifen, Soldat werden, a ra fein milder 
Einn, fein fanftes und menfchenfreundliched Herz dage- 
gen fich fträubte und jenes Garnifond-Paradewefen keinen 
eiz gewähren konnte, — Kaum Unterlieutenant gewor: 
den, hatte er einen zweiten Kampf zu beftehen. Die 
Tochter eines Karlsruher Kaufmanns hatte jene ganze 
Liebe gewonnen, Alle Welt hielt e8 für leicht, den mi 
N, Nekrolog 12. Jahrg. 42 
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den, ſtillen, fanften Mann von fo unadeliger Leidenſchaft 
zuchdzubringen; aber unerfchütterlich zeigte er ſich ges 
gen feine ganze Familie, gegen die zahlreichen Verſchwaͤ—⸗ 
erungen der älteften und angefehenften Säufer, gegen 
den Hof felbfti Er heirathete feine geliebte Friederike 
Daler und wies felbft lächelnd alle Verſuche, für fie ir 
end eine adelige Abkunft herauszufpinti iren, zurüd. 
ag dies heutzutäge als etwas Gewöhnlicyed betrachtet 
werden, damals zeigte es — bei gänzlihem Mangel an 
wiffenfchaftlicher umd philöfophifcher Bildung von ſchoͤ⸗ 
ner und eigenthümlicher Intenfivitat des Charakters und 
reiner, wahrlich nicht gar zu häufiger Weltanfchauung. — 
Die Zahl der Kinder mehrte ſich raſch und ununterbro⸗ 
chen, das Glüd des Haufes wurde ihm täglich theurer 
und füßet, Die wirren Feldzüge gegen die Franzöfifchen 
Republikaner in den Niederlanden Eonnten feine Freude am 
Soldätenftande unmöglich vergrößern, Aber Die Ansicht 
vieler Kunſtwerke der holländifchen und niederländifchen 
Schule hatten plöglich feinem Geift eine beſtimmte Rich⸗ 
tung gegeben, feine Liebe zur Malerei geradezu an bie 
Natur zuß en Bald folte ihm mehr Ruhe da- 
u werden, Baden trat der Neutralität in dem großen 
ampfe bei, fandte, feine wenigen Truppen nach Ausbach, 
loͤſte fie dort ei auf und ließ ihn indeffen ala Qua: 
ficommahdanten in Garlötuhe zurüd. — Alle Stunden, 
welche ihm die Durchmaͤrſche, Pladereien, Requiſitionen 
und Kleinen Diebereien der Neuftanten übrig ließe, ver: 
wandte er auf das Studium der Natur der. Thiere, der 
Botanik, der Forſtkultur. Rüdingers Lhierftudien bes 
euerten ihn zu Ähnlichen Verſuchen nach der Natur und 
ald geſtanden alle Kenner, dap er den Vorgeher meit 
übertreffe, Leider witrden Er ch 


durchſchnitt 
—— Farben darzuftellen und damit dei jungen Forft- 
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männern ein Borfludium im Zimmer fehr anfchaulicy zu 
bereiten. —— —— —ã meiſterlich LE 
kannt, für —S er als irgend etwas 
— Beftehendes * auch davon nur ein 
efammelt i : der Hand feines Freundes, des 
—— eih. v. Adelsheim; alles Uebrige zer- 

an bie —28 von Freunden und Verwand⸗ 

—— den es — 2— n ſtets unbarm⸗ 
beraubten. — Die Zeiten der ver laden der 

pen und Der Feldzug von 1305 gegen Deftreich, in 
von ihm commanditte Linienregiment an ei- 

hen Kriegöoperationen keinen Theil befam, entriß 
geraume Zeit. feinen ——— und Ge— 

= en, während er er ſelbſt bitter und bitterer den Schmerz 
and, einer immung anzugehoͤren, welcher fein 
Bee bleiben mußte, wofür feine Gaite in 
En a ei —* vor Beginn des Feldzuges 
Großherzog —** Friedrich 
—5 — ernannte ihn ‚sie Oberft, 

eines Referveregiments und Gommandanten von 
in dem neu ste, Bonn gau. = arte 
Rechtlichkeit, fein mildv nender Sinn, 

(cn Pumane” humanes —— Weſen, die ie Sinnigkeit 
en ihm und feiner nicht eben gar 

ee — in in jener früher fo glücklichen 
Deoviag — — viele und warme Freunde. Er 
war zum ntonsinfpecteut, das heißt zum Chef 
deö neuen, fo tbat auf Land laſtenden Napoleo: 
nifchen Gonft end ernannt worden. Nach der 
rmeecorp8 aus dem preußifchen Krieg 







pe mit Regiment nach Conftanz marfchi- 
ren und a mando dort Pr ler 
fhon der neuen ne in die Refidenz 


—S um aus ſchlie 
ch zu widmen. u t diefen fchwierigen, für e 

les und fanftes Gemüth ftets peinvollen und undankba: 
ten en J alle Wechſel der Regierungen und Sy— 
1832 verwaltet. Die Gnade feines 
—— * ihn Dienſtjahren in Penfiong- 
Ben * = if Ryan! Fo hifhen, * 
und yo e Gonftella on mit öfterreichifchen, baie- 
riſchen, bifi H Beten, reichöunmittelbaren 2c. 
Mei CH inet: Bag Alta 

nungen und ete; daß überall glei 
Abneigung gegen die Gonfeription m. die 


dem ee Maren 
n ed= 
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die Kriege gegen Preußen, Deſtreich, Spanien, Rußland 
und Frankreich jaͤhrlich neue und ap ee Opfer in 
—* nahm ; wer bedenkt, welche Gewalt und Ver⸗ 
antwortlichkeit in die Hand dieſes Mannes gelegt war 
und daß diefer Mann nicht nur ſich felbft für Diefes, man 
möchte fagen erecutive Adminiftrativfach erſt ausbilden 
mußte und dieſe Kiefenarbeit aus Ruͤckſicht für die Staats⸗ 
kaſſe nicht nur ohne a ie und eigentliche Gehilfen 
er allein verrichtete, fondern fogar die nöthigen Schrei⸗ 
er ſich jährlich” aus der Zahl der Nekruten erft ausfus 
en und bilden mußte; wer hört, wie Fürft, Regierung, 
litär und. alle Bürger des Landes mit gleicher Liebe 
und Anerkennung feiner gedenken, der kann nicht an fei= 
nem Grabe vorübergehen, ohne ihm eine gewiffe Bewun⸗ 
derung zu zollen und zu Sprechen: „hier ruht ein ächter 
Edelmann, ein tadellofer Beamter, ein Mann, den die 
ng rg herrlich fchmüdt, dem allgemeine Achtung 
und Liebe folgen”. — Während der unermeßlichen Ge: 
fchäfte diefes Amtes verfolgte er durch viele Jahre eine 
vierte umfaffende —— che Kunſtarbeit, die bildliche 
Da wer fämmtlicher deutfcher Voͤgel in natürlicher . 
Größe. Gluͤcklicher Weife foll fie vollendet und vollftän: 
eig m Befis feiner Familie fein. Sie wird für ein fel- 
tenes Meifterftuct unermüdlichen Fleißes, fcharfer Beob⸗ 
Achtung und geiftiger Nachahmung der Natur von allen 
Kennern geachtet und hoffentlich nicht abermals zerſtreut, 
ondern irgend einer Anftalt feines Vaterlandes als ein 
chöned Denkmal bleiben. — Er hinterließ zwei Söhne . 
und vier Töchter, Beide Söhne heiratheten bürgerliche 
rauen, zwei ber Züchter find an bürgerlihe Beamte - 
verheirathet, Beide Söhne find die Lesten des früher, 
p weit verzweigten ‚würtembergifchen Stamms der Bie⸗ 
enfelde, der mit ihnen auöfterben wird, während der 
effifhe - Stamm neue Sprofjen treibt und der ungatis 
he Stamm ſchon vor Sahrhunderten ausgeftorben ift, 


* 247, Dr. Carl Wild, Ernſt Putfche, 


Pfarrer und Adjunft zu Wenigenjena; 
geb. den 1. Mai 1765, geſt. am 7: Sept. 1834. 


Putſche erblickte das irdiſche Licht zu Großkroms— 
‚dorf., wo fein Vater Pfarrer war. Bon diefem empfing 
er den erften Unterricht in Sprachen und allgemeinen 
Schulwiffenfchaften, Auf dem Gymnafium zu Weimar 
weiter ausgebildet, bezog er im Jahr 1783 die Univerfi- 
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taͤt Iena und widmete fich der Theolo ie, Nach Been- 
digung feiner Studien und beftandener Prifung Can⸗ 
didat der Theologie übernahm ev im I. 1786 auf Em- 
pfehlung feines ihm befonders geneigten Gymnaſialleh⸗ 
terö, des Dir. Heinze, Die Hauslehrerftelle bei dem Jus 
ftizamtmanne Fifcher zu Oberholz in Niederfachfen. Bon 
dort kam er im I. 1792 ald Hauslehrer zu dem geheimen 
Hofrath und Profeffor Loder *) zu Iena. In dem Haufe 
dieſes audgezeichneten Mannes blieb er vier Jahre-und 
bereicherte während diefer Zeit feine Kenntniffe in den 
ihm befonderd Lieb gewordenen Naturwiffenfhaften. — 
m 17. Mai 1796 wurde unſer Putfche zum Subſtituten 
des damaligen Pfarrers Schmidt in Wenigenjena er- 
nannt. Da diefer bald darauf ftarh, erfolgte ſchon am 
6, November deffelben Jahres feine Einführung als wirk- 
licher Pfarrer in der dortigen Kirche, — Wenn auch 
nicht durch das Talent eines ausgezeichneten Kanzelred— 
nerö, aber defto mehr durch unermüdete treue Erfüllung 
feiner Gele One erwarb Putfche ſich bald das Ver— 
trauen feiner Pfarrgemeinde, fo wie die Zufriedenheit 
feiner Borgefegten. — Die von ihm 38 Iahre lang ver- 
waltete Pfarrftelle gehört zu den weniger einträglichen 
des Landes. Als erfahrner Landwirth wußte er jedoch 
aus der Pfarrländerei den Bedarf für feine Haushaltung 
hinreichend zu gewinnen und durch fleifige Benutzung fei⸗ 
ner Mußeftunden gelang es ihm, nicht nur die für die 
Ausbildung feiner 5 Sohne erforderlichen Geldmittel zu 
erwerben, fondern auch überdies einen nicht ganz unbe— 
deutenden Sparpfennig feiner Witwe und feinen 5 Söh: 
nen zu hinterlafjen., Denn fchon im Jahre 1798 gab er 
den erften Band feines oͤkonomiſch- techniſchen Band» 
buchs heraus. Der im Jahr 1800 erfchienene zweite 
Band murde, wie der erfte, mit vielem Beifall aufge: 
nommen. — Die Kriegsereigniffe des für Deutfchland 
o unbheilvollen Jahrs 1806 beruͤhrten auch unſern 

utfche auf eine fehe auffallende Weife, Denn als am 

end des 13. Detobers im Hauptquartier ded Kaifers 
Napoleon zu Jena die Vorbereitungen zum Schlachtan: 
geiff auf den 14. getvoffen worden waren, bemühten fich 
die von dort nad) Camsdorf und Wenigenjena zu ihren 
Corps zuruͤckgekehrten en Augereau und Lannes 
fihere Führer für‘ den nächtlichen Marſch nach dem 
Rauthale zu erhalten, Marfchall Lannes wendete fich 


*) Deffen Biogr, f. N, Nekr. 10. Jahrg. ©. 298: 
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dann bei ſeiner Ruͤckkehr non Wenigenjena an unfern 
fi) in einem angelnüpften Ge= 


ven — mie anfehen und erft, nachdem er eine Zeit 
ng 


0 
eh feine Schveibtafel und gab dann Erlgubniß zur 
Entlaffung P.'s, welcher ſie nie einer Ir großen Gilfer: 

keit benußte, daß, wie er felbft oft erzählt hat, ein lau⸗ 
te mohnge chter der Franzofen ihm weithin nachfolgte. 
— Ungeachtet einer ß chen Behandlung und. ungeachtet 
der noch bei Anwefenheit des Marſchalls Lannes ſtgttge— 
fundenen Ausplünderung feiner Wohnung wurde jebod) 
ſchon damals — Anaen ihn das Gerücht verbreitet, 
als habe er freiwillig _zu der gefahrvollen Führung 
der FSranzofi urch das NRauthal ——— — ‚Die 
fed Gerücht fand neue Beftätigung , als von dem bei Ge- 
legeuheit es Monarchencongreffes zu Erfurt im October 
1808 der Stadt Jena vorzüglic durch Die eifrigen Bes 
mühungen des Eatholifchen Pfarrerd, Profeſſor Henri 
ausgewirkten Napoleonifchen Geſchenke von 300,000 Fres. 
auch unferm Putſche 8000 Fr. für feinen durch die Plüns 
derung ‚erlittenen DBerluft auf befondere Verwendung Den 
ris, mit weldem er in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe 


ftand, poespei wurden, — Mißgunft, verbunden m 
— eriſchem beißenden Witze, ae —*p 
dieſe Entſchaͤdigung zu einer Belohnung für v ntli 


ger übernommene Führung durch das Rauthal. — Im 
—* 1815 ertheilte die p vg Facultät zu Jena 
aus. eigener Bewegung unferm Putſche die Doctorwürde. 
Hierdurch aufgemuntert, fchrieb er. eine qkademiſche Ab- 
handlung über die verfchiedenen Arten des Ackerbaues und 
erhielt, nachdem er foldhe am 18. Sanuar 1817 öffentlich 
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vertheidigt hatte, die Berechtigung zu academifchen Bor- 
lefungen. — Seine Berdienfte ald Schriftfteller und prak- 
tiſcher Landwirth haben auc in neuerer Zeit vielfache 
Anerkennung gefunden, nämentlih durch Erthe er 
ariegliebfäaft ei mehreren gelehrten Gefellfchaften. — 
In dem zulest gedachten Jahre begann devfelbe die Her⸗ 
ausgabe einer befondern Zeitfchrift für —— Land⸗ 
wirthe, Kameraliſten und Freunde des Gewerbes, wel: 
he mehrere Jahre hindurch einen günftigen Fortgang ge- 
—* hat. — Von ſeinen suis ers Sohnen ift der 

efte Profefjor am Gymnafium zu Weimar, der .zweite 
Aktuar beim Kriminalgerichte zu Weida , der dritte Ac- 
ceffift beim Rentamte zu Iena, der vierte —6 zu 
Seinsig und der fünfte Kaufmannsdiener zu Saalfeld, — 
Mit dem Bewußtfein, ald Familienvater, fowie als. 
Staatöbürger fein Tagewerk redlich vollbracht zu haben, 
berfchied unfer Due am oben genannten Sage in der, 
Yin Mittagsftunde, als eben die Kiechgloden feine. 

arrkinder zur ag en Sonntagsfeier riefen, — 
d, oben angeführten Schriften erfchien noch von ihm : 
Zellurium, od, — e. ſinnl. Darſtellung und faßl. Be- 
ſchreibung des Laufes der Erde u. ihres Monds um die, 
Sonne. Mit e. Modelle in einem Kaͤſtchen. Weimar 
1805, — Der Landiwirth in Na: ganzen Wirkungs⸗ 
treife, oder Samml. der neueften und nüßlichften ee 


wei⸗ 
gen der Landwirthſchaft. Eine Wake für pr 


ausführl. Beſchreibung der Kartoffeln nach ihrer Ge: 
fichte, Charakteriftik, Kultur ıt. Anwendung in Deutfch- 
and, m. Kpfın, Meimar 1819, — Wo ftändige und 
deutl. Anweifung zum Hopfenbau. Ebd 1824. — Ueber 
die Kultur u. mannichfache Anwendung der Kartoffeln ; 
nah Payen u. Che + Mit 8 Ithograph. Tafeln. 
Imenau 1827. — Neuefter Katechismus d. Bienenzucht ; 
über die einzig fichere. Methode, Bienen mit d, gedeihl. 
olge zu warten. MM, 1 Kpfr. Leipz, 1829. — Zau: 
benkatechismus, od. geündlicher u. vollit, Unterricht in d. 
Zaubenzucht. Ebd. 1830. — Die Bereitung des Stärke: 
mehls aus Kartoffeln. Bon L. 5. Dubief. Ueberſetzung. 
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Mit 3 Lithographirten Tafeln. — Ilmenau 1881. — 
Ueberdies —— Bee En Pohl's Archiv der deut- 
De. Landwirthſchaft; zum a 


Auffäse in d. erzgebirg. Volksfreund u, ökonomifche Ar: 
titel in Pierer’s Ency lopädie. j 


* 248, Dr. Sohann Heinrich Labes, 


praktifcher Arzt u. Geburtöhelfer zu Auma; 
geb. d. 4, März 1800, geftorben den 8. Sept. 1834, 


Labes ward zu Ballftedt bei Weimar geboren, wo 
Ki Bater, Johann Philipp Labes, mit Chriftiane Ro: 
e, geb. Kraft, verheirathet, Pfarrer war. Etwas ſpaͤ⸗ 


———— Unſer Labes beſuchte die Kloſterſchulen zu 
Donn 4 


— 


t Jena und ftudirte faſt 5 Jahre Me: 


Benehmen im gefelligen Umgange die Liebe und Achtun 
je © Freunde ſich erworben, x Dun 


[Haften. Auf diefe Weife mit den nöthigen Kenntniffen 


ı der Philofophie, Philolo 
Die Doctorwürde und verthei- 


handlung: Dissertatio inauguralis medica de 
febre puerperali. Jenae, — Vach gut beftandenem Staats⸗ 
eramen wurde ihm im October 1825 Auma zum wefent 
lichen Aufenthaltsort angemiefen, Hier gab er die deut: 
lichſten Beweiſe feiner erlangten medicinifchen und na= 
mentlich geburtshilflichen Kenntniffe. Bei allen, die feine 
ärztliche Hilfe fuchten, erwarb er fich ein unbedingtes 
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Vertrauen. Ein Unfall, den er im Februar 1827 mit eis 
nem Pferde erlitt, wirkte nachtheilig_auf feine Gefund- 
heit, doch fchienen Feine nachtheiligen Sole daraus her⸗ 
vorgegangen zu fein. Leider aber Eehrte feine koͤrperliche 
Schwäche nad Verlauf einiger Jahre wieder zurück und 
nur duch die gewiffenhaftefte Beobachtung diätetifcher 
Regeln war er im Stande, feine Berufsthätigkeit fort: 
fegen zu Eönnen, die an Umfang immer mehr zugenom- 
men und an glüdlichem Erfolg —— hatte. In ihm 
vereinigten ſich die herrlichſten Eigenſchaften eines Arz— 
tes und Kranke fuͤhlten ſich durch ſein Erſcheinen gleich— 
ſam ſchon beruhigt und geſtaͤrkt. Seine ganze Thaͤtigkeit 
Arzt ward vorzüglich in dem —— heißen 
Sommer 1834 in Anſpruch genommen, wo in feinem 
MWohnorte ein gaftrifch nervoſes Fieber herrfchte und viele 
Einwohner dem Grabe zuführte, Groß und mühevoll 
waren dabei feine Arztlichen Anftrengungen und ruͤhmlich 
fein Dienfteifer, bis er endlich felbft an das Kranfenlager 
gefeffelt wurde und aller ärztlichen Bemühungen 4* 
achtet nach kurzem —“ ſanft entſchlief. — 
er eine Gattin, geb. von Schillershgufen aus 
oßbach bei Auma, mit drei noch unerzogenen Kindern, 
Auma. Karl Gottl. Friedr. Küchler, 
Pastor subst, 


249. Dr. Guftav Schübler, 


ordentl. Profeffor zu Tübingen; 
geb. den 15. Aug, 1787, geil. am 8. Sept. 1834 *), 


Sch. wurde in der damals freien Reichöftadt Heilbronn 
pen, wo fein Vater Bürgermeifter war, Er befuchte 
ie Schulanftalten und namentlich das — ri 
Baterftadt, bis im Jahr 1803, als die Stadt an Wuͤr⸗ 
temberg fiel und feinem Vater von berwürtemberg. Regierung 
bie Stelle eined Regierungsrathes in Ellwangen übertragen 
wurde, dieſer feinen Wohnſitz veränderte, von welder 
eit er alsdann auch in dem Lyceum zu Ellwangen feinen 
eren Unterricht genof, Schon in den legten Jahren 

er Schulzeit erwachte in dem jungen Manne die Liebe zu 
den Naturwifjenfchaften, die auch durch die — 
Beſchaͤftigung des Vaters, der ſich vorzugsweiſe der Phyſik 


°) Schwaͤbiſcher Merkur 1834. No. 94 und 95. 
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und ie gie Wi widmete und im Beſitz einer fchönen 
Bibliothek war, hinlängliche Nahrung und Ermunterun 
fand, Er machte Verſuche über die Luft, Electricität un 
meteorologifche Beobad en und ftellte ſchon damals 
Höhenmefjungen an, Sm Herbſt 1806 bezog er die Uni: 
verfität Tübingen, um fich dem Studium der Medicin zu 
widmen, nachdem kurz vorher auch fein Vater einen andern 
amtlichen Wirkungskreis in Stuttgart angewiefen erhalten 
rg Mit gegen Eifer und angeftrengtem Fleiß lag er 
is Oftern 1810 unter Anleitung eines Kielmeyer, Auten= 
rieth, F. Gmelin, Froriep, Plougquet, Pfleiderer, Ber 
berger feinen Studien ob und legte ſich neben der Medi— 
ein zugleich auf Phyſik und Botanik, beitand im Sahre 
1810 ruͤhmlich das Eramen in der Medicin und fchrieb 
feine Differtation über den Einfluß der Elektricität auf 
das Blut und den ——— welche er unter dem 
Praͤſidium Kielmeyers öffentlich vertheidigte. Hierauf un: 
ternahm er eine wiffenfchaftlihe Reife nah München 
und Wien, wo er unter Anleitung eined Jacquin, Schrei⸗ 
ber, Hildebrand in der Medicin und Naturgefchichte ſich 
weiter auszubilden ſtrebte. Im Sabre 1811 nad Stutt⸗ 
art zurückgekehrt, betrat er mit Gluͤck die ärztliche Lauf: 
ghn, folgte jedoch fchon im naͤchſten Jahre gern einem 
Huf an das Fellenbergifche Inftitut zu Hofwyl, woſelbſt 
ihm das Lehrfach der Phyſik und Naturgefchichte angebo: 
ten wurde, welche Fächer er zwei Iahre mit Eifer und 
Erfolg lehrte; in den folgenden drei Sahren übernahm 
er die Agrikultur- Chemie und Die fpecielle Botanik, _ 
Während diefer 5 Iahre, deren ſich Schübler ſtets mit 
Vergnügen erinnerte, hatte er häufig Umgang mit den 
damals in Genf lebenden Gelehrten, einem Sauffure; 
Delue, Pictet, De Candolle, machte Ausflüge an den 
Montblanc, nad Savoyen und Oberitalien, die er ſtets 
zur Forderung der Wiffenfchaften benuste und befchäfz 
tigte fich worzugsweife mit elektrifchen, agrongmifchen und 
hemifchen Berfuchen, wie dies die zahlreichen Aufſaͤtze 
ber die Beftandtheile der Milch, über die phufifchen Ei: 
genfchaften der Erden in Vergleichung mit ihren chemi⸗ 
chen Beftandtheilen, über Nebel, Regen und Wolkenbil- 
dung, über die Abweichungen: der Magnetnadel ꝛc. bemei- 
fen, die er in Gilberts *) Annalen, Schweiggers Jour⸗ 
nal, in den landwirtbfchaftlichen Blättern von Hofwyl ꝛc. 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 2. Jahre. ©. 477. 
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bekannt machte, Im Jahre 1815 erſchien die von ihm 
und D. Eleß in Stuttgart gemeinfchaftlich bearbeitete 
medicinifche Topographie von Stuttgart und in demſel⸗ 
ben Jahre machte er feine en Höhenmeffungen in 
Würtemberg in dem wiürtembergifchen Staatstalender für 
1815 -befannt. So angenehm Schübler fein Aufenthalt 
in Hofwyl gewefen war, wo damals ein fchöner Verein 
junger und. für die Wiffenfchaft thätiger Männer als 
Behter angeftellt war, Ak willig folgte er, als ihn fein 
König als ordentlichen Profeffor an die Univerfität feines 
Baterlandes berief und eröffnete im December 1817 fein 
akademifches Lehramt der Botanik und Naturgefchichte 
mit einer Rede über die chemifch=phufiologifchen Ver— 
fhiedenheiten der Milch der Wiederkäuer und der übrigen 
Hausthiere. Bald nach feiner Anftellung (1819) verehe- 
pn er ſich mit feiner noch levenden Gattin, Saroline, 
geborne Kern, Aus diefer fonft fo glüclichen Verbin— 
rn. follte er nur einmal Baterfreuden erleben; fein 
einziges im Detober 1821 gebornes Kind, Guftav, ftarb 
fhon im Februar des folgenden Jahres wieder, — Mit 
dem Antritt feined Lehramtes an der vaterländifchen Goch⸗ 
ſchule beginnt in Echüblerd Leben, wie in den Annalen 
der vaterländifchen Naturgefchichte eine neue Epoche, denn 
von nun an war die ganze raftlofe Thaͤtigkeit deffelben 
feinem Baterlande gewidmet. Mit gewiffenhafter Treue 
unterzog er fich nicht nur der Ausarbeitung feiner Golle- 
ien, fondern auch jeder andern ericht des Lehrers, unter 
ter Benugung der neueften Entdeckungen in den ein- 
Thlagenden Wiſſenſchaften. Die ftehenden Fächer, welche 
er lehrte, waren: medicinifch = pharmaceutifche Botanik, 
S otanik, Pflanzenphyfiologie und Geographie, Agri— 
+ Chemie und Naturgefchichte Würtembergs, wozu 

er fpäter won de Eneyelopädie der Naturwiffenfchaften 
hinzufügte, viel Zeitaufwand auch diefe verfchiede- 
nen Zweige des Wiſſens in Anfprucy nahmen, fo war er 
doch dabei nichts weniger als Literarifch ee: 47 
Differfationen, wovon mehrere die Aufmerkfamkeit der ge— 
kehrten Welt auf ſich zogen, erfchienen unter feinen Au— 
fpieien und verbreiteten ſich über alle Zweige der Natur- 
— Seine Unterſuchungen uͤber den Einfluß des 
ondes auf die —— eine Grundfäge der Agri⸗ 
Eultur, Chemie und der Meteorologie, welche in 2 Baͤn⸗ 
den erfchienen und einen integrivenden Theil der geſamm— 
ten Lande und Hauswirthfchaft der Deutfchen ausmachen, 
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feine zahlreichen Aufſaͤte in verſchiedenen botaniſchen und 
chemiſchen Zeitſchriften ſprechen hinlaͤnglich hierfür. Doch 
am thaͤtigſten war er der Unterſuchung der geognoftifchen, 
R oe und botanifchen Berhältniffe des vaterläandie 
hen Bodens umd der Meteorologie feines Vaterlandes 
zugewandt. Seine täglichen Beobachtungen des Baros 
meterd und Thermometers, feine unzähligen, Höhenmef- 
fungen, die er noch, kurz vor feinem Tode in den wuͤr⸗ 
tem ngiigen Sahrbüchern von Memminger (1832, 28 
Heft, ©. 221: — 400) zufammengeftellt hat, feine zahlrei= 
gu a DR den Erkurfionen, wodurch er das 
ntereffe für höhere Vaterlandskunde, das er in feinen 
Borlefungen über Topographie und Statiſtik Wuͤrtem— 
berg& geweckt, anfchaulicher und reger zu machen fuchte, 
find die beredten Zeugen diefer feiner Thaͤtigkeit. ‚Das 
unter feiner fpeciellen Leitung von C. Rath, in Tübingen 
verfertigte und geognoftifch iUuminirte Relief von Wuͤr⸗ 
temberg, dem 1380 Höhenmeffungen zu Grunde liegen, 
gibt ein fo genaues Bild von jenem Lande, wie es kein 
anders Land ne hai. Seine legte Arbeit war 
die mit dem Kanzleirath v, Martens, feinem vieljährigen 
Freunde, gemeinfchaftlich bearbeitete Flora Würtembergs, 
wodurch er einem längft gefühlten Beduͤrfniß, fowohl der 
ftudirenden Jugend, als auc aller Freunde der vaterlän- 
diſchen Pflanzenkunde abgeholfen hat und mit Bollen- 
dung von deren allgemeinen und einleitenden Theil er 
für immer feine Feder niederlegte. Er ftarb am oben 
genannten Sage an den Folgen eines Anfall der damals 
in Zübingen epidemifch herefchenden Ruhr, nachdem er 
noch kurz vorher fich mit fichtbarer Freude über die in 
Stuttgart demnächft ftatthabende Verſammlung der deut: 
en Naturforfcher und Aerzte, worunter er fo viele 
teunde zählte, auögefprochen hatte, viel zu früh für die: 
nigen, für das Vaterland und für die Beiffenfchaft.- 
Sch. hat fich durch Anlegung einer fehr vollftändigen Saͤmm⸗ 
lung von Gebirgsarten und Petrefatten Wuͤrtembergs, ei- 
ned vaterländifchen und deutfchen Herbariums und man: 
er fonftigen Produkte des Pflanzen:, Thier⸗ und Mine: 
ralreichs, durch die Emporbhringung des botanifchen Gar: 
tens bei der Landesuniverfität, dich feine wiflenfchaft- 
lichen Borträge über die früher gänzlich vwernacjläffigte 
5* des Vaterlandes und andere Penfen, fo wie 
duch feine bereitwillige Berathung der Studirenden, 
durch Anerkennung und Unterftigung jeden Balentes der: 
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felben in den Herzen feiner Zuhörer ein bleibendes Denk: 
mal gefest. Obgleich nicht mit befonderer Rednergabe 
ausgeftattet, wußte er doch durch die Gediegenheit und 
den Reichthum an Thatſachen für feinen Gegenftand In: 
tereffe einzuflößen. Jedem Schüler ftand feine Biblio- 
thet und die Benusung der unter feiner Leitung ftehens 
den Sammlungen offen, wobei er gewöhnlich ſelbſt gegen- 
waͤrtig war und jede gewünfchte weitere Auskunft er= 
theilte. Ein ſolches raftlofes a —— Streben 
konnte nicht unbemerkt bleiben und mußte auch im Aus⸗ 
lande Anerkennung finden. Er ftand nit den ausgezeich- 
netten Männern Europa's in freundfchaftlicdem und 
—— Verkehr; mehr als zwanzig gelehrte 
Geſellſchaften, worunter die Eönigliche Akademie der Wif- 
enfhaften zu Bonn, die füdafritanifche Gefellfchaft der 
iffenfchaften am Kap der guten Hoffnung, die medici- 
nifchebotanifche Geſellſchaft zu London ıc. zählten ihn zu 
ihren Mitgliedern; von allen Seiten her wurden ihm 
wiffenfchaftlihe Schriften zum Gefchent dargebracht. 
Mehremal wurden ihm vom Auslande her vortheilhafte 
Lehrftellen angeboten, die er aber aus Liebe zum Vater: 
lande nicht annahm, — Schübler war von anfehnlicyer 
Statur; in feinen Gefichtögügen druͤckte fich innere Bu: 
rg und Herzenögüte aus. Im umgange entwik⸗ 
elte er jene harmloſe, liebenswuͤrdige Heiterkeit, die man 
nicht ſelten als Folge des innigen Bert ehrs mit der Na⸗ 
tur beobachtet, In hohem Grade friedfertig, war er 
den Geinigen und feinen Freunden mit inniger Liebe er- 
eben. Sein Charakter war ohne Winkelzüge, dabei be= 
af er eine Feftigkeit und Ausdauer, die ihn die fchwie: 
rigften Fälle und die mühfamften Unterfuchungen gluͤck⸗ 
lich überwinden lief. GSelbftfucht und Eigennug waren 
ihm fremd, deſto mehr geizte er mit feiner Zeit; feine 
Dienftfertigkeit ging fo weit, daß er oft die Früchte fei- 
ner Unterfuchungen willig einem Andern, der. ihn darum 
— ‚ überließ; denn fein leitendes Prinzip war in 
em Förderung der Wiffenfchaft. Sanft und ruhig wie 
ein Leben, war auch fein Ende, Ohne eine Ahnung des 
erannahenden Todes gehabt zu haben, wollte er eben 
hoch einen Anfchlag auöfertigen, daß er den folgenden 
Tag feine Worlefungen fortfegen werde, alö ihn der 
Schlaf el, aus dem er nur in einer beffern Welt 
wieder erwachen ſollte. — Außer den (non wire 
Werken ift noch von ihm erſchienen: Ueberſ. d. für d— 
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Vegetation wichtigften phuft ‚Eigenfchaften der Erd⸗ 
arten, mit Aufüheen der Beltandtheile verfchied. Acker⸗ 
und Mergelerden Würtembergd, Gtuttg. 1521. — Ueb. 
d. Verhaͤltniß des Weinbaues in Wuͤrtemberg. Ebend. 
1831. — Grundf, der Agrikultur-Chemie in näherer Bes 
giebung auf land» und fo sifentnatt Gewerbe, 2Thle. 

t. 1 Kupfert. 2c. U. d. Encycl. ber Land» u. Haus⸗ 
wirthfchaft. Leipzig 1831. — Grundſ. der Meteorol. in 
näherer Beziehung auf Deutfchlands Klima. Mit 8 Ku: 
pfert. 20. Aus d. Encyclop. zc. Ebd, 1881. — 


* 250, Ghriftian Friedrich Bahn, 

Zönigl. preuß. Commerzienrath und kön. din. Vice⸗Conſul zu Ruͤ⸗ 
genwalde, geit. zu Papenzin bei Rummelsburg; 
geb. den 18. März 1773, geft. am 9. Septbr. 1834. 


Bahn war zu Ruͤgenwalde geboren. Sein, Bater, 
der Stadtwundarzt War, ftarb bald und hinterließ eine 
pre amilie in einer mittellofen Lage, ohne aud) 
ei feinen Lebzeiten auf den Unterricht feines Sohnes et: 
was Befonderes verwandt zu haben. Nach Jahren einer 
freudenlofen Kindheit war der Junge Bahn, bald gend: 
thigt, in der Hilfe Anderer die Mittel zu feinem kuͤnfti⸗ 
en Fortlommen und zunörderft zu Erwerbung derjenigen 

enntniffe zu fuchen, Die zur Befriedigung feiner vorherr: 
fchenden Neigung für den Kaufmannsftand erforderlich 
waren. Gr erwarb fie ſich mit Ausdauer unter den druͤt⸗ 
Zenoften Berhältniffen, trat darauf bei dem Kaufmann 
Zettwach zu Coͤslin in die Lehre, zeichnete fich hier durch 
eifernen De und die ftrengfte Rechtlichkeit aus und er- 
hielt deshalb auch durch Empfehlung feines Prinzipals 
gleich nach beendeter Lehrzeit eine Condition in erlin, 
die er nachmald mit einem andern Engagement in Ham: 
burg vertaufchte, Am legtern Orte erwachte zuerft feine 
fünftige befondere Vorliebe für den Schiffbau und Die 
Rheederei und er erwarb fich von ihnen dort Die umfaf: 
fendften Kenntniffe. Dre a mit diefen kam er, 1801 
in feine Vaterſtadt zuruͤck, trat als Theilnehmer in die 
Handlung feiner zukünftigen, Schwiegermutter, der ver: 
witweten Kaufmann Knögelein und. verheirathete ſich mit 
deren Alteften Tochter Johanne Louife am 6. Aug. 1802. 
— Das Schikfal fchien ihm ‚feine fruͤhern Bedrängniffe 
immer mehr vergeffen machen zu wollen. Nach einigen 
Jahren etablirte Bahn eine eigene Handlung, deren Fir: 
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ma bald einen guten Klang in allen Handelsftädten fand, 
Seine richtigen Speculationen, verbunden mit hoher 
Rechtlichkeit und weifer Sparfamkeit, machten ihn bald 
zu einem wohlhabenden Mann. Das Gluͤck gefellte fich 
u ihm. Durch ihn belebte ſich aufs Neue der überfeeis 
I Handel und befonders die ganz geſunkene Rheederei 
n feinem Wohnorte und bald befuhren ſchoͤn befegelte 
Schiffe, mitunter von ausgezeichneter Bauart und Größe, 
von ihm aufgeführt und befchäftigt, Europens Meere. 
Niemals aber wurde fein mühfam erworbened Gut nur 
für ihn wuchernde Kapitalien. Ein treuer Verehrer feis 
nes Königs und warmer Anhänger feines Vaterlandes, 
bat er in Preußens unglücklichen Kriegen 1806 fowohl, 
als in den fpätern glorreichen Feldzügen von 1813--15 
fein Opfer und in den Jahren des Unglücts felbft nicht 
Vermögen und Keben gefägent, der guten Sache feines 
Baterlandes zu dienen, war ed, der im Jahre 1306 
uerft die ** franzoͤſiſcher Behoͤrden zu geheimer 
ittheilung von Nachrichten über die wichtigſten Angele— 
enheiten des Vaterlandes mit eigener Gefahr dem preu- 
ein en Kommandanten von Golberg oͤnlich mittheilte 
und dadurd des Lesteren bekannte öffentliche Warnung, 
bei Todesſtrafe ähnlichen Anträgen der Feinde Gehör zu 
eben, verahlaßte. Er war eö, det im Sahre 1807 mit 
(inen für ihn no halbbeladenen Schiffen 80 preußifche 
anzionirte nach Golberg fchaffte, ohne ım Fall des Mip- 
gluͤckens den möglichen Verluft von Schiffen und Ladung 
u achten. Er war es, der in den Jahren 1813/15 fo be: 
eutende — auf den Altar des Vaterlandes legte 
und die en n feinem eigenen Gefchäfte nicht beach⸗ 
tend, feine drei Handlungögehilfen unter die vaterländi- 
[hen Fahnen ſtellte; nicht zu erwähnen die vielfachen 
Unterftügungen, die er andern oe bei ihrer Equi- 
pirung zu Theil werden ließ. Ebenſo —2 — Verein 
um Beſten des Vaterlandes und ſeiner Vertheidiger oder 
eren Hinterbliebenen an ihm einen treuen Theilnehmer. 
Mit gleicher Liebe hing er auch an feiner Vaterſtadt. 
Ihre Intereſſen waren auch die feinigen. Er hat dies 
zu allen Zeiten mit edler Anfopferäng feines Vermögens 
und feiner perjönlichen Ktäfte bewiefen, In den Iahren 
der Theuerung und des Mißwachſes, Folgen des Krieges, 
waren feine Magazine für feine Mitbürger geöffnet, oder 
fax: Schiffe beihäftigt, von fernher das fehlende Be- 
ürfnig zu decken und ihm genügte der Ruhm, ein unei— 
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gennätiger Wohlthäter feiner — ſein. 
erhaupt hatte das Andenken an feine truͤben Jugend⸗ 
ahre in Hr einen Sinn det —* erzeugt , der 
ine Ruͤckſichten kannte. Nicht allein, daß er jedem Hil- 
- fefuchenden gern und reichlich gab, war er Der Befördes 
rer jeded aufleimenden Zalents in feinem Baterorte, der 
Unterftüger jedes Unternehmenden, wenn er Nur Luft 
Kraft und Rechtlichkeit offenbarte., Mehr als dies aber 
wirkte feine Neigung, alles um ſich her in Thaͤtigkeit zu 
fehen, auf feine Mitbürger und namentlich auf die er⸗ 
werbende Klaffe derfelben. Ihe widmete er jährlich be= 
deutende Summen durch Schiffs- und andere Bauten, 
durch Anlegung von Fabriken und andern Werken, die 
auch der aͤrmern Klafje Befhäftigung gaben. Jedes 
Produkt und jedes Fabrikat fand an ihm einen Abneh⸗ 
mer, der ed zu einem Gegenftande auswärtigen Verkehrs 
zu machen verfland und wurde der Bahnfche Unter- 
nehmungsgeift augleish auch wohlthätig und belebend Tür 
die ganze Gegend. eine ungemeine Gewandtheit in Ge⸗ 
ſchaͤften fowohl, als im Umgange, feine Freundlichkeit 
und Herzlipkeit gegen Jedermann, feine Treue und Aus: 
dauer in der Freundfchaft hatten ihm daher die allges 
meine Achtung und Liebe erworben, die fich in Beziehu 
auf feine Waterftadt namentlich darin — daß 
dieſe ihn kt verfchiedenenmalen mit den erſten Buͤrger⸗ 
ämtern bekleidete, denen er felbft unter den ſchwierigſten 
Umftänden ſtets mit Umficht und Kraft und felbft mit 
eigener Aufopfetung, auch zur Zufriedenheit der hohen 
Landesbehörden vorftand, von denen ihm dieferhalb man 
ches ehrende und dankbare Anerkenntniß zu “heil ges 
worden ift. In der Provinz wurden feine Neue, je 
dadurch anerkannt und geehrt, daB 10 Städte derſelben 
ihn zu ihrem Landtagsabgeordneten wählten. Det Kön 
von Dänemark ernannte ihn zu feinem Viceconſul um 
fein Monarch belohnte ihn mit dem Zitel eines Kommer: 
zienraths. — So allgemein geliebt und geehrt hätte er 
ein ungetrübtes Alter genießen können, wein dad. Schid- 
fat ihm nicht die gerechte Beſorgniß bereitet hätte, viel- 
eicht bald fein Augenlicht ganz verlieren zu imüffen. 
Seine Geſchaͤfte rer chon in die treuen Hände 
feines Schwiegerſohns und Comgagnons der Handlun 
übergeben, verweilte er daher in der legten Zeit gern au 
feinem Gute Papenzin bei Rummelöburg, wo er aufs 
Reue allen Bewohnern ein Vater war. Seine Thätig- 
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reit verließ ihn auch hier nicht und nach einer ſtarken Er- 

; wurde er von einem Nervenfieber befallen, deffen 
Opfer er bereits nad) wenigen Tagen ward, bevor feine 
untröftliche Familie noch hineilen und ihm Hilfe und 
die nmöthige Pflege gewähren konnte. Seine itdifche 
Hülle wurde nady Nügenwalde gebracht und in dem von 
dem Berftorbenen, errichteten und kaum beendeten Fami— 
tienbegräbniffe beigefest. 


* 251, Sohann Sonathan Nathanael Lairig, 


Binanzardivar zu Dredden 5 
geb. db. 5. Sept: 1779, geft. am 9. Sept. 1884. 


Er war geboren in Saale bei Naumburg, wo feih 
Bater, Gotthilf Friedrich Lebrecht Lairitz, Pfarrer war, 
Nad) Des Vaterd ode, im Jahre 1780, lebte feine Mut- 
ter, Johanne Eleonore Dorothea, geborne Franke, zit 
Rötha in ziemlich bedrängten Umftänden. ier erhielt 
Sonathan feinen erften Unterricht und befand ſich au 
häufig im Haufe deö damaligen Oberpfarrers Martini, 
wo feine nachmalige Gattin „ine Zugendgefpielin war. 
Bald aber z0g er mit feiner Mutter nah Naumburg und 
befuchte die dortige Stadtſchule. Im Jahre 1794 wurde 
er Alumnus auf der Landesfchule Pforta, wo er befon- 
ders —— den Einfluß und nähern *— des Rektors 
M. Geimbach und des Profeſſors M. Schmidt, Lehrers 
der Mathematik, ſeine nicht geringen Anlagen gluͤcklich 
entwickelte und ſich wie in den alten Sprachen und der 
Gefäyicyte, fo auch in den mathematifchen Eaflgenee 
tuͤchtige Kenntniffe erwarb, Mit den ehrenvollften Zeug⸗ 
nifjen wurde er daher den 8, April 1800 auf die Univer- 
ſitaͤt entlaffen. In Wittenberg, er fich begab, um 
die Rechte zu ftudiren, lebte er anfangs fehr befcjränkt, 
in der Folge jedoch ficherten ihm Eöniglihe und Fami⸗ 
lienftipendia, fo wie einige Unterftüßung von feinen Ver— 
wandten eine beffere Lage, Mit allem Eifer widmete er 

‚Seinen Studien und außer den Profefforen MWiefand, 
Etübel, Pfotenhauer und Schrödh, zählte er befonderd 
Zacyaris unter feine einflußreichften behrer und Gönner. 
Nah der öffentlichen Disputation, wobei ihm feine 
ze. u und Ritſche tefpondirten, beftand er mit 
uszeichnung das Eramen pro praxi und wurde Nota- 
us publicus. Er verließ hierauf Wittenberg und arbei= 
tete jeit dem November 1803 im Amte Schul: Pforte ald 
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Acceſſiſt; auch fertigte er daſelbſt die zur Erlangung der 
advocatoriſchen Praxis noͤthigen Arbeiten, welche er 1804 
im Maͤrz einſchickte und die auch in demſelben Monate 
für gut und tüchtig befunden wurden, Doc ward er 
erft im Jahre 1808 unter die Zahl der Advocaten aufge: 
nommen und beim Amte Wiefenburg zur Praris verei- 
det. Schon 1805 begab er fi) von Pforta nad) Penig 
in die Erpedition des Generalaccisinfpectors D. Diene⸗ 
mann, in deſſen Hauſe er viel Liebe und freundliche eur 
während eines hartnädigen gichtifchen Leidens hr. 
Nach mehreren vergeblichen Anmeldungen in den Schon: 
burgifchen Landen wurde er im 3. 1806 von der Fürftin 
von Schoͤnburg, Henriette Eleonore, Elifabeth *). deren 
Wohlwollen er ftets zu rühmen Beranlaffung hatte, als 
Gerichtöactuar in Delsnis bei Lichtenftein angeftellt. Der 
damalige Gerichtsdirector , Hofrath Loſſius im Lichten⸗ 
ſtein, wuͤnſchte ihn aus beſonderm Zutrauen noch auf ſei⸗ 
nem Sterbebette zu ſeinem Nachfolger, wozu er aber, 
weil er erſt kurze Zeit in —S— Dienften war, 
nicht gelangte, ‚Auch glüdte es ihm nicht, die erledigte 
Amtmannsftelle in Wildenfeld zu erhalten, Cr blieb da 
ber in feiner für die anwachſende Familie freilich nicht 
günftigen Stellung, bis er 1817 von dem Kteishaupt- 
mann des erzgebirgifchen Kreifes, Freihertn von Fiſcher, 
ais Kreisfectetär angenommen wurde. In Verbindung 
mit diefem edlen Manne und in feinen Dienften, wo er 
volle Anerkennung feinet Tuͤchtigkeit fand, fühlte er fich 
fehr EN: Zugleidy ward er auch Gerichtshalter über 
das Rittergut Reicyenbrand und Grüng, das der Frei: 
herr von Br an ſich gekauft hatte, Der Legtere uns 
terftügte ihn edelmüthig aud bei feinen weitern Beſtre⸗ 
bungen und nachdem er ſchon um mehrere Beamtenftellen 
ver —* angehalten hatte, ward ihm im Jahre 1825 das 
Erbe und Juſtizamt zu Grimma übertragen. Ein folcher 
MWirkungskreis war ihm fehr erwuͤnſcht. Er war hier, 
wenn auch nicht in einer außerlich glängenderen , doch 
felbftftändigeren Etellung und würde in einem für ihn fo 
angemefjenen Amte noch länger geblieben fein, hätten 
hicht gewiſſe haͤusliche Verhaͤltniſſe eine Aenderung noth⸗ 
wendig gemacht. Er erhielt darauf die Stelle eines Fi- 
nanzatchivar zu Dresden und mußte fi nun in ein ihm 
bisher fremdes Gefchäft einarbeiten. Doc) dies war bald 
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überwunden; er begleitete dieſes Amt zur hoͤchſten Zu: 
friedenheit feiner Vorgefesten und erhielt auch Erlaub- 
niß und Gelegenheit , weine, Muße Hk jutiftifchen 
Arbeiten zu widmen. Wie immet, fo befonders in Dres- 
den, arbeitete er mit unermüdlichem Fleiße und mit äu- 
nehmendem Bertrauen eh eine für die Verbefferung fi 
ner Umftände günftigere Zukunft, an Zerftreuungen faft 
par keinen Theil nehmend. Iene Verbefferung aber er- 
bte er nicht, Mancherlei Leiden , die von Zeit zu Zeit 
wiederkehrten, langjäprige Sorgen und unterdrüdter Kum— 
mer hatten der Abkürzung feines Lebens vorgearbeitet: 
er endete ed am oben genannten Tage nach kurzem Kran: 
tenlager, feine Gattin und fünf Kinder in der betrübte- 
en age zurücklaffend, — Mer über des Verewigten 
ußern Werth und feine Wirkfamkeit ein Urtheil fällen 
will, durfte ihn nur arbeiten fehen oder über fein ach 
ſprechen hören, um von feinen gründlichen Kenntniffen, 
von feiner Umficht und Befonnenheit umd feiner außeror: 
denflichen Gewandtheit und Schnelligkeit im Arbeiten, 
verbunden mit einer überrafchenden Ge —*— ſich zu 
überzeugen. Mer aber feinen Charakter beurtheilen il, 
der —* ihn genauer kennen. In die Augen fallend 
war zwar feine ungemeine Beſcheidenheit und Gerad 
heit, fein Ernſt und feine Ruhe; auch feine unde 
geengte Rechtlichkeit und Gewiffenhaftigkeit mußte Ze- 
‚einleuchten, der in Umgangs= oder Gefchäftsver-: 
hältniffen mit ihm ftand; denn manchen Proze legte 
er durch ne Borftellungen und Zuteden bei, 
ſchlichtete überhaupt alle Rechtshaͤndel die er zıt füh- 
ven hatte, auf dem fchnelliten und billigften Wege und 
nahm vor Beendigung einer Sache nie ein GefchenE an. 
— Tiefer aber in feinem Innern, das fich dem Freunde 
aufſchloß, zuhte der Grund von diefem — Gu⸗ 
ten — eine lebendige, kraͤftige Neligiofität, die ftill, 
„ohne bemerkt zu werden, feinen Gang leitete, eine 
warme Liebe zu den Seinigen und feinen Freunden und 
ein emfiges, felbft mit Entfagungen verbundenes Be— 
en; feinee Pflicht zu genügen, — Jeder, der den 
wigten näher gekannt, wird fo ürtheilen und fein 
Andenken fegnen. 
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* 252, Karl Heinrich Ferd. Frhr, von Teubern 


Appellationögerichtöpräfident zu Dresden; 
geb. am 20. Oct. 1775, geft den 9. Septbr, 1834”). 


In Dresden geboren, genoß er im väterlichen Haufe 
mit feinen Brüdern den Unterricht tüchtiger Hauslehrer und 
befuchte zulegt auf kurze Zeit aͤuch die Kreuzſchule. Gein 
Bater, der koͤnigl. fühl, Hofrath von Teubern, geheimer 
Referendarius bei dem damals fo wirkfamen geheimen Con⸗ 
ilium, war einer der geachtetjten und, mwenigftend vor 

usbruch des franzöfifchen Krieges, bemitteltften Männer 
in der Hauptftadt, neben feinem Berufskreiſe ein großer 
iterator, Muͤnzkenner, Dichter, Kunftfreund und uner- 
miübdeter Sammler fo wie der gangbaren, fo auch der fel= 
tenen Münzen; feine Eziehungswerfe war, ftreng und eins 
feitig. Im Jahr 1794 verließ unfer v. T. mit dem auss 
ezeichnetften Kobe die Kreuzfchule und bezog in demfelben 
ahre die Univerfität Wittenberg, wo er unter Kohlichüts 
ter, Zachariaͤ, Stübel und Wiefand die Nechte ftudirte, 
Bis zum September des Sahres 1796 blieb er dafelbft, 
begab ſich dann nach Leipzig und feste dort bis zum Jahr 
1798 unter Haubold, Einert, Biener, Brahm, Reichel und 
Ehrhard feine juridifchen Studien mit großem Eifer und 
eiß fort. Nach abgelegtem Eramen begann er feine 
ractiſche Laufbahn als Auditor beim Oberhofgericht und 
chloß hier eine Freundſchaft, Die ihn durch's Leben Raus 
tete, mit dem Baron von Merthern”*), nacımaligem Ober: 
pofeiäter, fphter Kanzler und Gonferenzminifter in Dres⸗ 
en, die auch nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Leben 
blieb. Im Saht 1799 ging er, um zu Actuariats- umd 
Gommiflionsgefchäften angehalten zu werden und me 
Kenntniß in Eandesangelegenheiten zu erlangen, ald Acceſſiſt 
in das Amt Hayn, blieb dafelbft bis 1800, erhielt in dem: 
felben Sahre den Acceß in der geheimen Finanzkanzlei und 
1801 bei dem Finanzcollegium mit dem Charakter eines" 
inanzraths und wurde wie ein wirklicher Finanztath, ohne 
edoch mit gewiffen Vorträgen und beftimmten Departes 
ment3abtheilungen fortdauernd verfehen zu werden, zur eis- 
genien Ausarbeitung der von ihm vorgetragenen und anderer. 
Sachen gebraucht. Um nun den ganzen Umfang und Bus: 
gammenhang det Finanzgefchäfte genauer Eennen zu Terneit, 
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arbeitete er nicht beftändig in einem Departement und fehlte 
auch bei vorfallenden Localrevifionen nicht, Im Iahr 1805 
wurde er wirklicher ern und fah ſich, als er im 
Jahr 1806 zum Appellationsrath auf dem adlichen Latere 
des een gewählt wurde, genöthigt, beim 
Kaifer Franz 11. um Erhebung in den Keichefveiherenftand 
nachzufuchen, da, bloßer Reichsadel zur Erlangung diefer 
Stelle nicht genügte, Ohne Schwierigkeiten wurde fein 
—* erfuͤllt und nun folgte die ſtricte Beſtaͤtigung ſeiner 
Beförderung. Gr bekleidete dieſe Stelle bis zum Jahr 
1821, erhielt 1818 den Auftrag, alle in den füchfifchen 
Gefegen vorhandenen privatrechtlichen Borfchriften in kurze 
Säge und in alphabetifcher Ordnung unter gewiffe Rubri- 
ten, zum Behuf der zur Abfaffung eines er 
erforderlichen Vorarbeiten, zu bringen, ſchlug die Stelle 
ald Oberhofrickter und koͤnigl. Commifjarius in Leipzig 
aus, wurde 1821 Bicepräfident, 1829 Praͤſident des Ap⸗ 
pellationsgerichts, als folcher 1831 Mitalied des Staats: 
raths und 1833 für dem .erften conftitutionellen Landtag 
Präfident des Staatsgevichtöhofes. Bon ihn zunächft ging 
der —— aus, was ſeit 1828 auch wirklich ausgefuͤhrt 
worden iſt, das Appellationsgericht ſtatt der fruͤhern zwei 
Senate in drei zu theilen. Die damit am Foͤrde⸗ 
rung des Geſchaͤftsgangs und die Minderung der Urtheils- 
vefte ift erreicht worden. Schon früher hatte er Eräftig 
dazu beigetragen, daß in jenem Gollegium das latus docto- 
rum und nobilium ge UArbeitözutheilungen erhielten. 
Später hat die neue Verfaffung den Unterfchied beider la— 
terum natürlich ganz aufgehoben. Strenge Pflichtireue 
und Pünktlichkeit zeichneten feine Berufsthätigkeit aus und 
waren ein Hauptzug feines auch dev Freundfchaft und Liebe 
ir anglichen Charakters, Mit feltenem Eifer widmete er 
& der Mitvorfteherfchaft der mufterhaften Lehranftalt, 
die von dev Gefellfchaft zu Rath und That geftiftet wurde 
und unter der Leitung eines Ausfchuffes und gefchickter Leh 
rer in Dresdens Mitte immer fröhlicher gedeiht, fo wie er 
auch felbft an dem Privatunterricht in einer. Sonntags: 
faule, die von den Mitgliedern des Humanitätsbundes 
ir wurde, einige Zeit Theil nahm; auch war er ein 
höchst thätiger Maurer, In feinem Privatleven war der 
Berftorbene der hoͤchſten Achtung werth, ftreng vechtlich, 
fein pelmann, religiös, ernft, fehr einfach in feinen We: 
dürfniffen, haushälterifh, ohne Schwächen und Leiden: 
haften , ja fait ohne Liebhabereien,, außer dem Studium 
dee Heraldik und dem Intereſſe an fremden Ländern, na= 
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mentlicy der Schweiz, Die von ihm hinterlaffene Wap- 
penfammlung ift jedenfalls die beftgeordnete und vielleicht 
die vollftändig 3 Er lebte ſehr eingezogen, nur mit ſeinen 
vielen Amtögefchäften und mit der Erziehung feiner Kinder 
b — chon im Knabenalter und ſelbſt ſchon im 
achten Jahre litt er an Kopfſchmerzen, die oft mit einer 
ſolchen unwiderſtehlichen Neigung, zu ſchlafen verbunden 
waren, daß er einſt im Freien eine ganze Strecke ohne 
Bewußtſein egangen ift. Diefes Kopfleiden, das ihm durch 
fein us eben begleitete, nöthigte ihm auch in den pa: 
tern Jahren, den Kopf mehr nach vorn zu neigen; eben fo 
litt fein ganzes übriges Nervenfyften, Diefes allgemeine 
Leiden des Nervenfpftems ward durch langjährigen Kummer, 
den der Verftorbene im Stillen trug und nur feinen ihm am 
nächften ftehenden Brennen kurz andeutete, offenbar noch 
mehr genährt, hatte durch die Bnge ‚dev Zeit feine Ges 
fundheit immer mehr zerrüttet und bewirkte Mißmuth, eine 
immer gröfiere Berftimmung des Gemuͤths, Zurückgezogen⸗ 
Fa theild aus gefelligen Zirfeln, —— ſogar von feinen 
»ühern fehr ge hasten Freunden, Er unterlag einem ner 
vöfen, hartnäcigen Gehirnleiden. in anfehnliches Ges 
folge folgte der Hülle des Verſtorbenen, weinend Peine 
ten ihn auch die Zöglinge der Schule zu Rath und hat, 
die ihm fo viel verdankt. An der Gruft ſprach der Vice⸗ 
präfident von Zedtwitz mit Würde und Wahrheit über den 
Charakter und die Verdienfte des Berewigten und Paftor 
Sfcheide parentirte auf Eirchliche Weife, — Dreimal war 
von Teubern verheirathet, Im Iahr 1806 vermaͤhlte er 
fich mit Armgard Louiſe von MYümen (+ 1812), zeugte mit 
ihre 2 Töchter, von denen die eine —** die andere an 
den Regierungsrath von Beurmann in Potsdam verheirathet 
iſt. Aus der 1813 mit Armgard Louiſe von Oebſchelwitz 
(+ 1831) gefchloffenen te wurden ihm drei noch Lebende 
Söhne. Im Jahr 1833 vermählte er fich wieder mit 
Charlotte Henriette Wilhelmine Reimann, verw. Generalin 
von Liebenau, die mit umendlicher Liebe an ihm hing und 
ihn überlebte, 
Weimar, Fr. A. Reimann. 


* 253, David Martin Vulpius, 
Prediger zu NRarfin bei Coͤrlin in Hinterpommern; 
geb. am 24. November 1776, geft. den 9. September 1334. 


V. war der Sohn des zu Golberg verftorbenen Predi⸗ 
gers Georg Guſtav Bulpius; feine er war eine ge 
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borene von Schaller. Seine Voraͤltern ſtammten aus Sach⸗ 
fen, wo noch viele Diefes Namens blühen. Nachdem er 
auf dem Lyceum zu Colberg unterrichtet worden war, 
am er auf das hallifche Waifenhaus, wo er durch feine 
ausgezeichneten Geiftesanlagen fich die — Liebe ſeiner 
Lehrer erwarb und als eine Zierde ihres Inſtituts betrachtet 
wurde. Bon 1796 bis 1799 ftudirte er Theologie in Halle, 
wo befonders No rn und Niemeyer feine u 
wurden. Bon 1799 biö 1 war er Lehrer und Freund 
in dem ungen Haufe von Drofedow in Gofternig 
bei Göslin und im legtgenannten Jahre wurde er Prediger 
dafelbft. Er verheirathete ſich im Sahr 1809 mit der ver: 
witweten Prediger Friederite Meſſerſchmidt, geb. Freitag, 
welche Ehe — kinderlos blieb. Sm Jahre 1813 war 
er Prediger in Gröffin bei Neuftettin und feit dem Jahr 
1820 war er Prediger der Kirchen zu Rarfin, Podewils 
und Sietlow in der Belgardter Synode. Ein Nervenfieber 
endigte fein thätiges Leben, Ihm folgt das Andenken derer, 
denen er das Leben durch treue Freundfchaft und uneigen- 
Wügige, aufopfernde Licbe verfchönerte. Seinen Gemeinden 
war er ein — —* ‚ ein treuer Seelſorger. 
Befonders befchäftigte er ge: in feiner 25jährigen Amts- 
führung mit der Erziehung fremder Kinder, da ihm die 
Natur eigne verfügt hatte. Er legte ein in der ganzen 
Provinz geachtetes Ergiehungsinftitut an, welchem er mit 
ausgezeichnetem Erfolge bis an feinen Tod vorftand, Viele 
feiner Söglinge gingen, in feinem Inftitut worbereitet, 
gleich zue Univerfität ab und befleiden mit Ehren ihre 
emter im Staate, viele widmeten ſich andern Zweigen, 
viele gingen von ihm zu den hohern Glaffen der Gymna— 
fien über, aber alle — und ihre Zahl ift fehr bedeutend — 
feguen fein Andenken init dankbarer Liebe. Er zeigte überall 
einen feurigen Geift und einen ungemein hellen, durchdrin- 
enden Berftand; er durifchaute fchnell und ficher auch 
ie verwortenften Berhältniffe und bewahrte dabei im edel: 
ften Sinn: reine Liebe für die Menfchheit. Sein fo fehr 
reges Leben verhinderte ihn, viel ald Schriftfteller aufzu: 
treten. Indeſſen hat er fich durch viele Beiträge für das 
yommerfche Volksblatt zu Coslin, melde befonders Erzie: 
‚ hung, Volks- und Sittengefchichte betrafen, bekannt und 
beliebt gemacht. 
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254. Hermann Johann Auguft Sad, 
Präfident der Generalrechnungskammer zu Batavig, Ritter de 
Ordens vom niederländifchen Löwen ; 


geb. am 2. Apr, 1766, geit. den 12, Sept, 1834”), 


Zu Lüber geboren, wurde er von feinem num längft 
verftorbenen Vater in einem Alter von vierzehn Jahren 
nad) Riga gefandt, um dort in einer Weinhandlung ſich 
zu eigener Gefchäftsthätigkeit vorzubereiten. Sein Prins 
cipalı — ihn zu den haͤrteſten, niedrigſten und ent⸗ 
— en Arbeiten, indem er namentlich die Getraͤnke ver⸗ 
faͤlſchen helfen und in der Schenke an Leute aus der un: 
teriten Claſſe nr mußte. Des talentoollen und 
rechtlichen Knaben Gefühl empörte fich, er bat um Ent- 
lafjung aus folchen Verhältnifien, wurde aber vom Water 
ſtreng mit feinen Bitten abgewiefen, Zwei Sabre harrte 
er aus, da endlich floh er auf ein nach Amſterdam be- 

mmted Schiff, um fich von af zen Hafen aus zu einem 
heim in Gleve zu begeben. Er kam glüdlic in Amſter⸗ 
dam an, wurde hier indeß von Seelenverkäufern aufgegrif: 
[en ald Stlave an die damalige Handelöcompagnie in 
nehuiffen verkauft und am 10 Mai 1784 in Batavia als 
Soldat an’d Land gefegt, Seine ——— und guͤnſti⸗ 
gen Berhältniffe machten ed möglich, daß er bereits in 
emfelben Jahre als Schreiber bei der Regierung auf Sa— 
marang angeftellt wurde und während fein Vater aus Kum⸗ 
mer über das fpurlofe Verſchwinden des Sohnes dahin 
weltte, allmählich zu höheren Beamtenftellen aufrücte. 
Als die Engländer im Jahr 1811 die niederländifchen Eos 
Ionien in Belis nahmen, war er bereits zum Generalcom> 
miffär der Marine emporgeftiegen,, blieb alö Deputy Ac- 
countant zu Samarang in den Dienften der neiten Herr⸗ 
ſcher, ging im Jahr 1815 wieder in den niederländifchen 
Dienft über und rückte bis zum Präfidenten der General- 
rechenfammer von Indien hinauf. Nicht allein durch Be: 
erung zu immer höheren Staatsämtern wurde feine 
Berufstreue belohnt, fondern auc dadurch, daß Fe König 
ihn im Jahr 1823 mit dem Nitterorden vom niederländi: 
fhen Löwen ſchmuͤckte. Nachdem er ein Jahr zuvor auf 
fein Anfuchen mit Penfton in den Ruheftand verfegt wor: 
den war, farb er am 12, Sept, 1834. Er hinterließ von 
vielen Kindern nur drei Züchter, — Die Erfüllung feines 
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ifeften Wunfches, feine age in Luͤbeck zu befchließen, 
iterte Daran, daß er bei der Beſetzung Batavia's durch 
Engländer fein ganzes Vermögen verlor und es ihm 
nicht gelingen wollte, dad Eingebußte wieder zu erfeßen. 
Im Geifte. weilte er häufig und gern in den Mauern feiner 
Baterftadt. Wahrha cührene heilnahme zeigte er ftets 
für diefe. Wenn glei) feit feinem vierzehnten Lebensjahre 
von derfelben entfernt, war ihm jede Nachricht über fie 
eine erfreuliche Mittheilung., Den Lübedifchen Staats: 
talender und das dafige Adreßbuch erbat er ſich haufig in 
feinen Briefen und waren ſolche u ihm über dad Meer 
gelangt, fo Baer feine fpateren Briefe Zeugniß davon, 
mit welcher Sorglichkeit er fie durchgeleſen, dem Gedeihen 
der Stadt und den Schicfalen feiner Spielgenoffen nach⸗ 
—— hatte. Er war und blieb Luͤbecker bis an das 
Senats ya X J— von vn — rg — 
fogen: aft fein ganzes Leben hat er dem Dien 
dieſer Sn ie ir Niemand — ui 
wichtigen ‚ welche ihm oblagen, je mit treuerem 
Zeus und wärmerem Eifer beforgt, ald von ihm. — 
ienftvol ald Beamter, war der Verſtorbene feiner 
— und ſeinen Freunden beſonders theuer durch ſeine 
erzensguͤte und durch ſeinen einfachen, redlichen Sinn. 


* 255. Johann Friedrich Karl Daniel, 
Euperintendent zu Bederkefa im Königr. Dannover; 
gebor. den 26. Sanuar 1752, geitorb. den 14. September 1834. 


. D. wurde zu Nordheim geboren und erhielt feine erſte 
Geiftesbildung auf der dafigen gelehrten Schule, an wel- 
Her auch fein Vater als Kehrer ſtand. Auögerüftet mit 
den erforderlichen Schulkenntniffen begann er Oftern 1771 
feine akademiſche Laufbahn auf der Univerfität Göttingen. 
Nac vollendeten vierjährigen Studien berief ihn der ge: 
lehrte, nun fon lange verjtorbene Superintendent Frank 

‚ BHohenftedt, einem Pfarrdorfe zwifchen Nordheim und 
Eimbec, zum Lehrer feines Sohns und er verlebte hier zwei 
der gluͤcklichſten Sabre feines Lebens in der Umgebung bie- 
derer, guter Menfihen. Der junge Frank ging nach Got: 
tingen und D. zum Gonfiftorialrath Levemann in Hannover 
als Informator feines En Sohns. Die Borfehung 
führte ihn den 6. Februar 1778 nach Hamburg, wo er in 
verfchiedenen Familien ald Lehrer privatifirte und allent⸗ 
halben eine Tiebevolle Aufnahme fand. Im Jahr 1781 
ward ihm das zweite Paftorat in Nordheim angetragen, 
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dad er jedoch ausfchlug; Dagegen nahm er 1783 den Auf 
um vierten Lehrer am Gymnafium zu Stade an, ward 
en 28, Juli als Grammaticus eingeführt und noch im 
felbigem Jahre als Subconrector. Diefe Stelle bekleidete 
er fat zwei Jahre und als der jegige Generalfuperintendent 
Dr. Ruperti Rector ward, rüdte er zum Gonrector auf. 
In diefem Jahre verheirathete er fich mit des Kaufmanns 
Joh. Ludw, Wibel Zochter in Hamburg, feiner gewefenen 
Schülerin. Nachdem er eine Reihe von Jahren als Lehrer 
am Stader Gymnafium gearbeitet und zugleich 15 Jahre 
das vom Gonfiftorialrath Watermeyer geftiftete Schulleh: 
rerfeminarium geleitet hatte, entfehlog er fich nad) des 
fel, Dr. Luther's Rathe „aus der Schule in die Kirche, “ 
ind Predigtamt überzugehen. Das koͤnigl. Conſiſtorium zu 
Stade begünftigte feinen Entſchluß, nahm ihn unter die 
Competenten des Predigtamts auf und verlieh ihm 1805 
das Paftorat in Bederkefa, Nach dem Ableben des Probft 
Dape in Flögeln (am 18. Januar 1823) wurden ihm die 
—— — dieſer Diobceſe übertragen, im folgenden 
Sahre ward er en wirklichen Probfte und den 5. Mai 
1826 vom Eönigl. Sabinetöminifter zu Eannover zum Gu: 
perintendenten ernannt. Mit feiner Frau, die ihm im Jahr 
1829 durch den Tod — wurde, zeugte er fuͤnf Kinder, 
von denen vier am Leben find, — D. erfreute ſich, be— 
Be feit feines Aufenthalts in Bederkefa, der beften 
efundheit, nur im Frühjahr 1834 litt er längere Zeit an 
einer ftarken ——— die eine große Schwäche hinter— 
ließ, doch Eonnte er den Sommer über wieder predigen, 
fo wie er fein Amt ſtets mit der größten Gewifjenhaftig- 
feit verwaltete und ein wahrer Verehrer des göttlichen 
Wortes war, Nur nach vielen Bitten feiner Kinder Eonnte 
er ſich den 8. September 1834 entfchließen, das Eönigl. 
Sonfiftorium zu Stade zu bitten, ihn für diefen Winter zu 
erlauben , das Anerbieten der benachbarten Prediger zu 
Hilfeleiftungen anzunehmen, denn von einem Adjunct mochte 
er gar nichts reden hören, Die Vorfehung hatte es jedoch 
befchloffen, daß ihm die Antwort nicht mehr zu heil 
werden follte, denn am 14, Sept. endete ein ach 
Er thätiges Leben. Bis zu feinem legten Augenblid war 
hm das Glück zu Theil, im Befis aller feiner Sinne zu 
fein und mit Vergnügen fprach er noch in den letzten Ta: 
gen feines Lebens von feinen Sugendjahren. Er war einer 
der erften Katechetifer und gab in Stade den Entwurf zum 
Landeskatechismus heraus, der vielfältig benugt ward. — 
Außerdem ift von ihm erfchienen: Geographifch = ftatiftifch- 
biftor, Erdbefchreibung aller Staaten und Länder in Eu: 
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ropa, für angehende ieher und ftudirende Juͤnglinge. 
1. Heft ‚ der Ele — 9— e. en rn 
allgem. Ueberf. v. Europa. Hamb. 1793. 


* 256. Johann Peter Thiefen*), 
Dauptpred. zu Runden in Norderbitmarfchen * 
geb. am 11. Juli 1759, geft. den 14. September 1834. 


In der Stadt Schleswig, der Hauptftadt des gleich 
namigen I erblickte Th. das Licht der Welt. 
Er widmete ſich auf der Univerfität der ee fan 
und wurde nach vollendeten Studien zuerft a nfter 
Lehrer bei ber rn Schule in Flensburg angejtellt. 
Bald jedoch, namlich), Michaelis 1785, erwählte ihn die 
Gemeinde zu Lunden in Norderditmarfchen zu ihrem zwei⸗ 
ten Prediger und nach zwanzig Jahren au zum Haupt⸗ 
prediger , weldyes Amt er Oftern 1806 antrat. Auch diefes 
verwaltete er noch beinahe ein ganzes Menfchenalter hin⸗ 
durch, geliebt von feinen Pfarrfindern und zum Segen der- 
felben. Wahrfcheinlic würde er die Zahl feiner Lebens: 
jahre noch höher gebracht haben, wenn nicht in der Nacht 
vom 25. auf den 26. Junius 1834 die fchöne und durch 
viele Alterthuͤmer merkwürdige Kirche zu Lunden nebft drei 
benachbarten Wohnungen abgebrannt wäre, weldyes Unglüd 
natürlich dem alten Mann viele Unruhe und großen Schrek⸗ 
ten verurfachen mußte. Er überlebte es daher nicht lange 
und ftarb in einem Alter von 75 Sahren, von denen er 
49 Jahre Prediger gewefen war. Geine beiden Söhne 
find gleichfalls Prediger und feine Tochter ift mit einem 
Prediger verheirathet. — Th., der ein bedeutendes Ber: 
mögen nadjließ, war in jüngeren Jahren auch Schriftftel- 
ler und hat als folcher Folgendes geliefert, welches er aber 
beinahe Alles ohne feinen Namen druden ließ: Ein Holftei= 
ner an feine Landsleute üb, Zreiheitöfchwindel, Zlensb 1793. 
— Auch Etwas über liturg. Gegenftände, Flensb. 1793. — 
Nachtrag üb. d. Deichbrudy bei Kiebismoor im Norderdit- 
marfchen und die Mäufe in diefer Gegend, — Nachrichten 
aus Ditmarfchen und der Nachbarſchaft von dem Sturm 
am 26. Ian. 1794, nebft der Trage: ob auch zu viel Land 
eingedeicht werden kann, (Diefe beiden Auffüge ftehen in 
den fchleswig =holfteinifchen Provinzialberichten von 1794. 
Hft. 2 u. of. 3), — Bon den chimärifchen oder Haus: 
morgen in d. Marfchgegenden. In denfelb. v. 1795. Hft. 6. 

Ibehoe. G. Schröder. 


EWr ſchrieb ſich nicht mit einem doppelten ſ. 
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*257. Franz Albert Conftantin Werner, 


kaiſerl. wirt. Rath und Reichsfiscal an dem Kammergericht 
zu Wesglar; 


WB. war in Röeglay ge oren, wo fein Bater Hofrath 
und Procurator am Reichskammergerichte war. eine 
Mutter, eine geborene Roß, ftammte aus der dänifchen 
adlichen Famille von Lemfort und ihre Großmutter, die 
verwitw. Staatörathin von Lemfort, wer vor der eſetz⸗ 
vidrigen Liebe und den durch ihre ausgezeichnete Schoͤnheit 
veranlaßten Nacyftellungen des damaligen Königs mit zwei 
kleinen Töchtern aus ihrem Vaterlande entflohen. Unfer 
W. blieb bis zu feinem fechögehnten Jahre bei feinem Vater 
in Weglar, wo er von 1759—1764 die erfte Glaffe bet 
den Sefuiten befuchte, dann in das Seminarium St. Pam: 
bertum nach Trier ging und bis 1766 unter den Jeſuiten 
Phyſik und Logik ftudirte, In den, Jahren 1766-69 voll: 
endete er theils in Wetzlar bei feinem Bater, theilö_ bei 
dem Geheimenrath von Brandt, theild auf der Univerfität 
zu Heidelberg feine theovetifch » juridifchen Studien, betrieb 
von 17691771 die Gameral=Praris und trat zu Ende 
des Iehtgenannten Jahres ald Secretair in die Dienfte des 
regierenden Fürften von Salm-Kyrburg zu Paris, deſſen 
gangeß Wohlwollen und Zufriedenheit er fich im öchiten 

ade erwarb. Zu Anfang des Jahrs 1774 erbat W. feine 
Entlaffung und Fam an Leib und Seele gefund von Paris 
zurück und wurde gleich darauf bei der Reichöfammerge: 
richtövifitation Legationsfecretatr des Fuͤrſt-Biſchof von 
Gonftanz, bei defien damaligem Gubbelegaten, dem Grafen 
von Kehrbach. Doc) im Detober deffelden Jahres gab W. 
alle Dienfte bei der Bifitation wieder auf, da ſie nur 
fehreibende und Keine feinem thatigen Geifte angemeffenen 
Beſchaͤftigungen darboten. Im Geptbr. 1775 wurde I. 
von dem Churfürft von Trier, auch Bifchof zu Augsburg, 
Siemens Wenceslaus, zum, Juſtizrath bei dev Regierung 
zu Dillingen ernannt und im Jahr 1777 zum wirkl, Hof 
und Negierungsrath mit Sitz und Stimme befördert. Den 
4. Zuni 1781 erfolgte feine Berheirathung mit Anna Sophie 
von Brandt aus Meglar, der Tochter des am Reichskam— 
mergericht angeftellten genannten Geheimraths v. Brandt. 
Km November 1781 nahm W., da man ihm den dringen: 
den Antrag machte und der Churfürft es wünfchte, noch zu 
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einer Stelle auch jene eines Profeſſors des Staats⸗ und 
en auf der Univerfität zu —* wo er thätig, 
geehrt und geliebt, von den jungen Studirenden faft ange- 
et, bid Ende Sanuar 1784 ausdauerte, Im Decem- 
ber vorher ernannte I der Kaifer Joſeph IL. zw feis 
nem wirkl. Rath, Eaiferl, er en Commiſſarius über das 
ı en im Reich, auch Eaiferl, und des Reichs Gene: 
ralfiscal, worauf er Ende Januar 1784 feine im Ho ftifte 
Augsburg begleiteten Stellen niederlegte, von Di ingen 
abreifte und zu Weslar feine Stelle antrat, Die Erlan: 
gung eines Adelsdiploms wäre ihm damals ein Leichtes 
en, es wurde ihm fo nahe gelegt, daß er es nur hätte 
dürfen; aber W. wies derg eichen ernfthaft zurück, 
igend, Daß den wahren Adel Eein Diplom ertheilt. 
Hier in feiner Baterftadt, die er immer liebte und wohin 
ihm fein Glüc wieder rief, war es, wo er neben feiner Stelle 
in große Shätigkeit fo viel Gutes wirkte und in einer ſchoͤ⸗ 
nen ihe von — durch Menſchenfreundlichkeit und 
Menſchenliebe ſich Herzen gewann, von Hohen und Nie- 
deren geliebt, in vollem Vertrauen bei allen Gelegenheiten 
um Rath und Hilfe angefprochen wurde, da man von feiner 
Güte, unermüdlichen Geduld und Anftrengung, wo e8 galt 
feinem N hen nüslich zu fein, fchon im Voraus 
üb ugt war. er nicht allein feinen Landöleuten, allen 
“ war er nach Kräften Bater und Freund, Als 
aus zur Zeit der Revolution fo viele Fa: 
milien nach Deutfchland flüchteten und hier vor Weglars 
Thoren nicht eingelaffen werden folten, war er e8, der 
unabläffig bei den Behörden der Stadt, die ee zu 
beftimmen hatten, von einem zum andern voritellend und 
bittend eilte, bis die ve geoffuet und den fchon halb 
en 


verzweifelnden Un eild hier durch zıt eilen, theils 
ſich —— fi geſtattet wurde, Bielen gab er Em— 
yfeh nadfcheei en mit, nachdem er ihnen gaftfreundlich 
fein Haus ged — Melch? ein herrlicher Gatte 


und Bat Er nicht auch W. gewefen! Seine Anna hatte 
ihm 5, Kinder gegeben, f Bye und 3 Züchter; alle ine 
der hingen mit unaus 


lüdender eit Fam heran, wo dag 
| anfing erzen blutende Wunden zu 
8 N, ungsvolle Tochter, ein herr: 





686 Merner. 


erichts mit 72 — dabei Angeſt 
und ein Jahr, 10 ——— ee re 5 (1807) feine in 
an Gattin. Di ung diefer mufterhaften, 
gegenfeitige Liebe und Zorn mdeten Ehe, der 
28 de Schme er ee —— — ko 
nur rein e die wä 
zen Lebens aus allen —* Handlungen —2 


auch hier ſich —— dire und — wer 
eine fromme, würdig 9 hatte er auch ı 
lange —* die Sort en Me ee f 
oz Jahre früher, abe 1804, den Plan zu e 
Armeninftitut —— miehre wuͤr dige En 
ammen über eine folche Anftalt zu berat 
Wunſch des Landesheren Fam ihnen entgegen, Dach 
würdigen Director von Mulzer wurde die — noch n 
be ee mar und W. übern 
Au des Plans zu he Seite, Sie — 
Eifer * Ausdauer, kaum da 
önnte, —* ſchnell dieſe BA > —— rg 
anerkannt, auch zur ad 
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ichſte voll 
wel Eee 

BeT u Zu fast: 
Bewunderung, mit wi 
Ban, Ir Helfer werke Blanc 
fic) ihm auch eine Ausficht, 
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Zodter. Die zweite Tochter war verheirathet an den Eo: 
thenſchen Finanzrath von ar: der äAltefte Sohn als 
Kreisrath zu Bamberg angeftelt. Defters wurde der alte 
von feinen entfernten Kindern und Verwandten be: 
Er und diefe frohen Zufammenfünfte immer nur der 
amilteneongreß genannt. Aber nicht immer follte W. fo 
glüklid und fo rüftig leben, Durch einen Sturz wurde 
um Sahr 1827 feine Gefundheit zerrüttet; wenn er auch 
wieder genaß, jeine Eräftige Ruͤſtigkeit war verfchwunden. 
Sm Serbſt 1828 wurde fein achtzigſter Geburtstag noch 
aufs Feierlichite begangen. Die entfernten Kinder waren 
ommen und er Tote nur im häuslicher Eintracht, in 
elfchaft der naͤchſten Verwandten gefeiert werden; aber 
überrafhend Famen alle Behörden der Stadt, alle nahen 
und fernen Bekannten, die Geiftlichen von allen Religio⸗ 
nen , die armen Kinder im Sonntagsſtaat, alles Gluͤck 
wünfchend, in Profa und in VBerfen, die Kinder mit Ge: 
fang u. |. w. Am andern Tag hatte der Eönigl, Landrath 
von Sparte ein großes Dine in einem fchönen Garten vor 
der Stadt dem Greife zu Ehren veranftultet, Es war das 
te Mal, daß er feinen Geburtstag gefund und munter 
erlebte. Er hatte nun fortwährend mit Krankheit zu 
kämpfen und der Tod feines ohnes (1832) und feiner 
verheiratheten Zochter (1833) verwundeten ihn auf das 
Zieffte; dod er ertrug es mit bewundernswürdiger Erge⸗ 
bung noch über ein Jahr, Im Frühling 1834 fanten feine 
Kräfte fo bedeutend, daß man jeden : ugenblick für fein 
Leben fürchtete; ein Nervenfchlag Fam noch hinzu und in 
diefem traurigen Zuftande lebte er noch, ein Mufter und 
Beifpiel der freundlichiten Gottergebenheit, Ausdauer und 
Geduld, biö zum 14. September, wo er wie ein Heiliger 
entfhlummerte, Bei feinem Leichenbegängniß floffen taͤu⸗ 
fend und taufend Thränen, Nur Nachbarn und Verwandte 
waren Dazu berufen, aber won allen Seiten ftrömten au 
nod die Leiche begleitend. feine zahlreichen Freunde um 
Berehrer herbei, das Perfonal des Armeninftituts , ſelbſt 
die proteſtantiſchen Geiſtlichen, die armen Kinder — Alle, 
Alle bezeugten durch die aufrichtigfte Theilnahme, was er 
war, der Berſtorbene — ein wahrhaft froinmer Mann, ein 
Bater der Armen, der edelfte Menfchenfreund ! 
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258. Auguft Carl, Freiherr von und zu 
Eoloffitein , 
großherzogl. ſaͤchſiſcher wirkliher Geheimerath u. Generalmajor, 
aud) Generalinfpecteur zu Weimar, geft. zu Kiffingen ; 
geb. d. 15, Febr. 1771, geft: am 15. Sept. 1834 *). 


Das Leben vereinzelt fich in der Gegenwart; in den 
Serftreuungen des Tages, unter den Anforderungen des 
Augenblicks wird es nur felten in feinen allgemeinen Be: 
gügen und in feiner höhern Bedeutſamkeit Elar erkannt. 

et bei Betrachtung eines vollendeten abgefchloffenen Le- 
bens fritt fein Gehalt — hervor und je höher ge⸗ 
elt zur Einwirkung auf Biele der Dahingefchiedene war, 
je mehr wird es Pflicht, fein Bild und feinen Lebens- 
gang den Ueberlebenden treulich darzuftellen und zu bes 
wahren, — v. Egloffitein wurde zu Egloffftein in Frans 
ten, dem Stammſchloſſe einer alten reichsritterfchaftlichen 
— geboren. Der Iüngfte von viert Brüdern war er 
aum dritthalb Jahre alt, als ein unglüdlicher Sturz mit 
dem Pferde ihm feines Vaters, markgräflich brandenbut- 
ifhen Hauptmanns und Kammerherrn, ploͤtzlich beraubte. 
eine Mutter, Sophie geb. v. Thuͤna, erft wenig Wo: 
chen vorher - einzigen Tochter genefen, kaͤmpfte mit 
männlihem Muthe gegen das Verzweiflungsvolle ihrer 
vielfach bedrängten Lage; die edeljte Mutterliche verdop: 
pelte ihre Kräfte zur Erziehung und Ausbildung ihrer 
Kinder, Ihr Bruder, koͤnigl. nö General zu 
Berlin, verfprady für den jüngften Sohn zu forgen, wenn 
er fi) dem Kriegädienfte widmen wollte und fo ward der 
zarte, erſt dreizehnjaͤhrige Knabe feiner Obhuth anver⸗ 
traut und feinem Infanterieregimente am 14. October 
1784 ald Junker einverleidt,. — Hatte die mild verftän- 
dige Mutter biöher zunächft dad weiche, für jedes Edle 
empfindliche Gemüth des Sohnes gepflegt, fo bildete jegt 
der rauhe flarre Sinn des ergrauten Dbeims den ſchnei⸗ 
dendften Kontraft damit. — Ihm war ed Grundfaß, 
daß der Soldat jedes andere Gefühl ald das der Ehre 
und Dienfttreue ftandhaft verleugnen müffe. Mit unab- 
bittlicher Strenge machte er feinem Neffen abgemeffene 
Kälte nach Außen, Berfchloffenheit, Selbftverleugnung 


N * Außetorbentl, Beilage zu Tr. 82: des MWeimarifchen Zei⸗ 
ung, es 


und blinde Gubordination zur Pflicht; jede Aeußerung 
liebevoller Auhaͤnglichkeit an die entfernten Seinigen 
wurde —— und verhoͤhnt und nur höͤchſt felten 
durfte er ihnen ein Lebenszeichen geben. Dies sing fo 
weit, daß, um feine enge u erproben, ihm 
inft die erdichtete Nachricht vom Tode feiner Mutter hin. 
— und, als er ſie nicht ohne die tiefſte Erſchuͤtte⸗ 
zung aufnahm, eine derbe Strafpredigt über dieſe Weich: 
eit gehalten wurde. Fand der General bei der Za— 
‚ die er gab, an dem Benehmen eines feiner Offiziere 
etwas zu tadeln, fo richtete feine ng Nüge fich als: 
bald an den Neffen, der, um ihn vor hnlichen Fehlern 
ficherer abzuſchrecken, gleichfam pe Sühnopfer fir 
auserfehen war, Gewiß, nur das edelite Naturell 
tonnte bei einer fo verkehrten Erziehungsmethode gleich: 
wohl den innern Kern der Empfindung unverfehrt be: 
George zurhdgehrängten Gefühle und falfır Karen 
epr ü en Gefuͤ und Falter Verſchloſ⸗ 
fenheit ——— annehmen mußte, -- Der Gene- 
zol von Zhüna ftarb im Jahre 1787 und um diefelbe 
Seit ward Egloffitein Secondlieutenant im damals Lich 
nowskiſchen eg nte. An ſtrengſte Pflichterfüllung ge: 
wöhnt, erwarb ihm die unermüdete Genauigkeit, mit der 
er auch die Eleinften Vorſchriften des Dienftes vollzog, 
ar bald die Achtung feiner Obern, "Er machte in den 
x n 1793 und 1794 die Feldzuͤge in Polen unter dem 
nicht immer gluͤcklichen Kommando des Generals Grafen 
von Schwerin mit und zeichnete fich durch Muth umd 
Ausdauer in mehren Eritirchen Fällen ehrenvoll aus, be: 
fonders bei Kamion, wo er, mit einem Eleinen ade 
ment von dem weit überlegenen Feinde umfchloffen, 
träftig gegen jede — erklaͤrte und aufs kuͤhnſte 
ſich ——— — Bald darauf mit Verſtaͤrkungsmann⸗ 
haft zu dem fhen Heere an den Rhein gefendet, 
er durch ar und zog hier zuterft die Aufmerk: 
famfeit des Herzogs Garl Auguft *) auf fih, deſſen 
Scharfblick in dem jun en, auch durch edle Geſtalt und 
Saltung empfohlenen zier alfobald den innern Beruf 
a höherer militärifcher Wirkfamkeit erkannte. Als es 
% daher im Jahre 1795 von Aufftellung des weimari- 
Shen Kontingents zur Reihsarmee handelte, glaubte der 
Herzog deffen zweckmaͤßigſie Ausbildung nicht wirkfamer 
fördern zu £önnen, als wenn er fich die Entlaffung des 





*) Deffen Biogr. fi N. Nekr 6, Jahrg. ©. 455. 
N. Nekrolog. 12.3ahre. 44 
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Secondlieutenants von Egloffſtein aus dem preußiſchen 
Dienſt von dem König Friedrich Wilhelm II. zur beſon⸗ 
dern Gunſt erbaͤte. Sie ward bewilligt und Egloffſtein 
am 18. Februar 1795 als aͤlteſter Premierlieutenant und 
Ydjutant zu Weimar angeftellt und gleichzeitig zum Kam⸗ 
merjunter ernannt. Der Erfolg entfprady den Erwars 
tungen in ſolchem Grade, daß er fchon am 18. December 
des folgenden Jahres zum Kapitän avancirt wurde, nach⸗ 
dem er im Feldzug an ber Lahn und am Rhein unter 
dem Oberbefehl des —— ſaͤchſiſchen Generals v. Lindt 
ſich eben ſo tapfer als umſichtig bewaͤhrt und die 
— — Gunſt und Empfehlung dieſes würdigen Be- 
feh * erworben hatte. — Die Friedensjahre, die 
nun folgten, * ihn jetzt unter den Augen einer uͤber 
alles geliebten Mutter und in der re feiner Te 
fer zum erften Male dad Glück harmloſen Samilienlebens 
empfinden und in einem pöahft gebildeten Kreife feinen 
Sinn almählig mehr und mehr dem Genuß würdiger 
Gefelligkeit und traulicher Mittheilung öffnen. Neben 
dem unermüdeten Streben, ſich und feine Waffengeführ- 
ten zu einer immer hoͤhern militärifchen Ausbildung zu 
erheben, gewann dad Studium der fihönen Literatur und 
dDramatifcher Mei erke vielfachen Reiz für ihn und 
lenkte feinen Bli in bisher ganz verhüllte Regionen ſei⸗ 
ned Innern, Wirkte doch der lebendige Hauch edeljten 
Dafeins und Waltend, der von Weimars Fürftenhaufe 
und dem Bufammenleben jener großen Heroen der litera= 
rifchen Welt ausging, erfrifchend auf Jeden, der mit ir⸗ 
end empfänglihem Sinn tin ſolche Atmofphäre eintrat! 

chiller's Trauerſpiele befonders weckten und. fchärften in 
ihm dad Gefühl Tür dad Schöne und Erhabene und ga- 
ben feiner natürlichen Dinneigung zu Anftand und Würde 
jenen höhern Schwung, der im fpätern Leben unter Roth 
und Gefahren im Kriegägewirre jo oft ihn aufrecht hielt 
und feinen Muth beflügelte, fowie jene prägnante, ernft- 
feierliche Ausdrucksweiſe, die bei öffentlichen Anläffen, im 

elde wie daheim, feiner ungefünftelten Rede ftetö fo viel 

ewicht und augenblidliche Wirkfamkeit verlieh. Zu 
Siefurt, im unvergeßlichen Kreife der Herzogin Amalia, 
ein ſtets willkommener Gaft, von den geiftreichen Mit- 

iedern dieſes Kreifes erg und ermuntert, ließ er 
ich nicht felten zur thätigen Theilnahme an dramati- 
en Darftellungen und Maskenzugen bewegen, während 
gleichwohl fein a rg Sinnen dem militärifchen Be: 
rufe treu blieb, — Er fparte nicht Zufprache, Geſchenke, 





Freih. v. u. zu Egloffftein. 691 


Aufopferung jeder Art, um die ihm anverteaute Mann- 
ſcaft zu einer mufterhaften Schaar heranzubilden, wie e8 
denn für eine ganz befondere Ehre damals galt, bei 
8 Kompagnie zu dienen, Achtungsvoll in ftren 
—S eue gegen Obere, zuverläflig un 
voll gegen Gleiche, ——— wohlwollend und 
theilnehmend gegen Niedere, konnte die allgemeinfte Ans 
erfennung ihm nicht entgehen. Die ihm eigenthümliche 
H und Gewandtheit zu Pferde und in je 

‚ der ichen —* vollendete an ihm das Gepraͤge 
aͤchten Ni ums und wendete ihm ſtets die neigungs⸗ 
volle amkeit fo der Männer wie der edelften 
zu. — Am 15. September 1804 zum Kammer: 

am 27. April 1805 zum Major ernannt, benußt er 
nächften Sabre die anfcheinende Friedensruhe zu einer 
Reife nad) der Schweiz und nad) Paris, als das plöß- 
üs aufthürmende Kriegsgewitter ihn nad) Weimar 
—* Er erreicht es nur zwei Tage vor dem ver: 






ängnißvollen 14. October, rüftet fich fo ſchnell als mög: 
ich und eilt feinem unter Kommando des Dberftlieute: 
nants von Hönning ſchon zur preußifchen, Armee geftope- 
nen Bataillon 26, ohne jedoch es fogleich zu finden *). 
Nun macht er die bei Zena in der nächften Um: 
gebung des en von Hohenlohe mit, wird verwundet 
Fee erdurch bei dem Ruͤckzuge der Preußen in 
af während fein Bataillon 













9 


n Korps weiter zieht, Döch 
—— t 2 fen am 13. December 1806 der 
der fi Herzogthuͤmer zum Rheinbunde 
und nun beginnt fuͤr ihn die t Atenteichke, ‚aber audy die 
Brifungberge de De ebens. Weimar und die 
vier Hfifchen Höfe mußten zufammen eine Bri- 
de von 2,800 Matt Infanterie fchleunigft in's Feld 

Golöffitein ward von dem Herzog Carl Aug 

nad) Berlin berufen, um fich über deren Ausrüftung m 
dem frango Seneralgouverneur Clarke zu benehmen 
und am 20, 1807 zum Oberften und Brigadier 
ernannt, — ie ſchmerzlich es ihm auch fiel, nun ge— 
gen Preußen und ehemalige Kriegögefährten zu fech- 
ten, wie mißlich auch feine Stellung wurde, als das gleiche 
Gefühl Schon auf dem Marfche nach Pommern faft die 


9 ver re der Eihbenkiühte vorwaͤrts Aueritäbt , wäh: 
—3 Ealoffitein es bei dem Hohenloheſchen Armeekorps glauben 
17 us " 
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Hälfte feiner Brigade zur Defertion: verleitete — er 
hatte zu unerfchütterliche Begriffe von Dienjttreue und 
Subordination, als daß er nicht alles hätte aufbieten fols 
Len, felbft unter fo niederbeugenden Umftänden Muth und 
Ehre aufrecht zu erhalten. Unter dem Oberbefehl des 
franzöfifchen Generals Loifon muß er zu jener zweimonat- 
lichen ——*— von Colberg mitwirken, die durch Die 
heldenmüthige Bertheidigung des Majors, nachmaligen 
eldmarſchalls von Gneifenau *) eine fo bedeutende Stelle 
in den preußifchen Enge einnimmt. Nad dem , 
Zilfiter Frieden hat Egloffitein mit feinem Regimente die 
—* ſedom und Wollin zu beſetzen und während des 
Aufenthalts in und bei Swinemünde am 20. Auguft bis 
12. November 1807 ununterbrochen gegen die unter feiner 
Mannfchaft verheerend eingeriffenen Nervenfieber und 
NuhrkrankHeiten zu kaͤmpfen. Er ſelbſt muß einen ges 
—8* Nuhranfall uͤberſtehen, indeß ſchon früher bei 
em zufällig entſtandenen Brande des Weimariſchen La- 
gers zu Tramm der größte Theil feiner Bagage verloren 
ing. Erft am 8. December 1807 Eonıtte er mit Du 
Böchft —— Truppen in Weimar wieder einziehen. 
— Unter den Bemühungen, fo große Verlufte zu erfesen 
und ein zwedimäßiges Konfcriptionsfyftem einzuführen, 
verftrich das Jahr 1808, aber ſchon im März 1809 wird 
die herzoglich fachfife Brigade abermals zum Ausmarſch 
ger zu Würzburg formirt und unter den Oberbes 
Kb des franzöfifchen Generald Rouyer gejtellt, dann über 
** und Regensburg nach Paſſau geführt und dort 
10 Wochen lang zu beſchwerlichem Lagerdienſt verwendet. 
Doch noch weit traurigeres Schickſal follte fie treffen. 
Sie wird zu Ende Juli 1809, wo der Waffenftillitand 
vom 12 Iuli dem blutigen Krieg mit Deſtreich bereits 
Einhalt gethan, über Salzburg nach Innsbruck beordert, 
um ald Vorhut des Armeekorps vom Marfchall Lefevre 
gegen jene rn hochherzigen Tyroler zu ziehen, die lei⸗ 
enfchaftliche Anhänglichkeit an den angeftammten Herr⸗ 
ſcher zu verzweiflungsvollem Kampfe hinreißt. — Man 
elangt, ohne fonderlichen Widerftand zu finden, jenfeits 
nnöbrud über den verfchanzten Brenner bis Sterzing, 
als plöglich in der Nacht der ganze fchmale Wieſen und, 
in welchem die Mannfchaft rajtet, durch geöffnete Schleu⸗ 
en unter Waſſer gefegt wird, fo daß kaum Zeit gemu 
leibt, am Abhang der Berge einen höhern Standpun 


—— — — — — 


*) Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 746. 
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ewinnen. Tags darauf, am 4. Auguft, Rift man 
walde auf die Borpoften der Zyroler; fie 
überftiegen 


eftellten 
leb y etrieben 
eg 


& Lich macht. 
Da befchließt der reangöfifhe Divifionsgeneral Rouyer, in 
ee Sterzing zurückzukehren, während er der herzog⸗ 


re, theild getödtet, theils gefährlich er 
die Kommunication nad) Sterzing völ- 
lig unterbrochen. Mit Anbruc des Tages, 5. 

fieht man den Feind rings von den Bergen in. e: 
nen Schaaren zum Angriff herabftürzen; der Oberft von 


cognoscirung nach der „Klaufe‘ nlich geleitet, zieht 
rn g nad der, je ee 8 ‚ zieht 


eckung feiner Flanken, Auf's tapferfte wird bis Mit- 
tag der feindliche Angriff jedesmal 3 rgefehle en, aber 
num hat die Artillerie Dylan en um — ſich auf 
den Weg nad) Mittenwalde zuruͤckziehen, indeß die Mel: 
dung eingeht, daß jene zu beiden Seiten entfendeten Des 
tachements fchon in derfelben Richtung zuruͤckgedraͤngt 
worden. Gie nun zu ttenwalde aufs fehnellfte mit 
der dortigen Mannfchaft zu vereinigen und zu Gicherung 
des Ruͤckzugs das Weimarifche Bataillon aufzuftellen, eilt 
der Oberft von Egloffitein felbjt dahin; aber gar bald 
fiept er alle Kommunikation mit Sberau abgefchnitten 
und muß, von einem Steinwurf an der Schulter getrof- 
fen, mit der gefammten Mittenwalder Mannfchaft den 
Rückzug bis Sterzing unter zahliofen Bedrängnifien fort 


* 
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fegen, während das Meimarifche Bataillon zu Oberau, 
unter Kommando des gg n v, Germar, Has ftandhaf: 
ter Gegenwehr bis zum päten Abend und nachdem es 
ale Munition aufgebraucht, endlich von den Zyrolern 
bewältigt und gefangen wird, Zu Sterzing findet 
gloffſtein fchon d —— Lefevre, der aber nad) we⸗ 
nigen Sagen den völligen ucang aus Tyrol anzutreten 
fi) gezwungen ſieht. Er weiß Ggloffiteins ftandhaftes 
Benfbmen in fo ungleichem —— nicht genug zu be⸗ 
loben, vermag aber nicht ihn über den Schmerz zu trö⸗ 
en, in fo wenig Sagen 40 Offiziere und 946 Mann 
eined Regiments an Zodten und Gefangenen verloren zu 
aben, — Das Regiment wird num zu Salzburg fo viel 
moͤglich wieder — nach Wien beordert und am 28. 
September vom Kaiſer Napoleon zu Schönbrunn gemu⸗ 
ert. Der Kaifer fchenkt ihm zum. Zeichen feiner Zu— 
riedenheit 2 Kanonen und erfheilt dem Oberſt von E. 
ad Krenz der Ehrenlegion, indem er zugleich den Trup— 
pen noch mehre zufichert. Der Friede wird verkündet, 
aber nicht Heimkehr ins Vaterland verftattet, ſondern der 
Warſch nach Mannheim dirigirt und dort die troftlofe 
Beftimmung nach Spanien eröffnet. Nach 2Zmonatlichem 
Zuge durch Frankreich trifft E, mit feinem Regiment am 
19. März 1810 zu Barcelong ein. — Der allgemeine 
Aufftand der Bevölkerung in Gatalonien, der Mangel an 
Lebensmitteln und die große Schwierigkeit ihrer ſichern 
Herbeiſchaffung durch umaealarme , vom Feinde durch— 
Erenzte Gebirge madıten dielen unfeligen Feldzug um fo 
verderblicher, je länger er ſich unter abwechfelnden Ge: 
ſchicken 3 — Auf der Expedition nach Manrefa 
und in den Schluchten des Mont -GSerrat verlor das Rex 
giment allein gegen 600 Mann; zwei Monate lang bil: 
dete es mit der aus der Gefangenfhaft in Tyrol heran 
en Ergänzungsmannfchaft die Befagung der Fe: 

ng Hoftalrich und im Juni mußte Oberſt E. fich mit 
dem g ßten Theile feiner Truppen dem Marfchal Mac- 
donald anfchließen, der die Eskorte eines großen Konvois 
nach Barcellona perfönlich befehligt, Ber Gartateo wird 
an blutiges Gefecht glücklich beitanden, egen Ende Juli 
e er bei Girona bezogen und im fo genden Monat 
der außerft fehwierige Garnifondienft dem Regimente auf: 

bürdet, Das ungewohnte, ducch ſchnellen Wechſel der 
Sermperatur zwiefach verderblihe Klima, Hunger und 
Krankheiten aller Art rafften die treuen Sachſen zu Kun: 
derten dahin; wen die Steinwürfe von den Bergen Ty— 
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told und die Kugeln feiner heldenmüthigen Bewohner ver: 
fhont hatten, den tödten nun, verheerende Fieber oder 
ſtrecken ihn wehrlos in den Spitälern darnieder. Wäh- 
rend am 18. September ein Theil des Regiments einem 
fehnlidy erwarteten Konvoi_von Lebensmitteln nad) Per- 
yignan entgegenzieht, muß ein von dem Zeinde, der die 
Stadt umzingelt, im Einverftändnif mit den Einwoh- 
nern gedrohter Sturm durch Aufbietung aller erfinnlichen 
Mitt fogar Bewaffnung der Kranken, abgehalten wer: 
den. — Egloffiteins ganze Geelenftärke war nöthig, um 
in folcher verzweifelten Lage nicht ganz “ren, en ; m 
def er raftlos um die Berpflegung und uthigung fei- 
ner immer Eleinern Schaar bemüht war, hatte er nait 
in dringenden Borftellungen und Berichten auf deren Ab- . 
eufung bingewirkt. Sie erfolgt endlich am 20. Januar 
1811, nur noch 22 Offiziere und 201 Unteroffiziere und 
Soldaten u marfchirt er von Girona aus, verweilt bis 
m 13. April bei Montpellier und entfendet von da Of: 
ziere nad) allen Gegenden des füdlichen Frankreichs, um 
aus den verfchiedenen Spitälern noch einzelne Reconvales- 
centen an fich zu ziehen. Später muß er noch 3 Wochen 
zu Mes raften und —* endlich am 24. Juni 1811 mit 
den Trümmern feines Regiments in der Heimath an. — 
Nicht weniger denn 27 Dffiziere und faft 2,000 Mann — 
einfchlüffig 3 Offiziere und 398 Mann, die in framöft 
ſchen Spitälern noch zurüdblieben — hatte das i⸗ 
ment in dieſem Feldzuge verloren und Darunter 8 Offi— 
iere und 572 Mann Weimaraner, Doch nur Eurze Ruhe 
ollte vergönnt fein. Das Rheinbundscontingent der Her: 
zöge von Sachſen mußte frifch organifirt werden und 
wurde, in Folge von Napoleons Dane gegen Ruß⸗ 
Land, fchon im Februar 1812 wieder ins Feld gerufen, zu 
erft nach Hamburg ftationirt und hier mit den fchwarz- 
burgifhen, anhaltifchen, Lippifhen, reußiſchen und wal- 
dedifhen Truppen zu einer eigenen Divifion „Princiere“, 
unter dem franzöfifchen General Cara St. Eyr, verei- 
nigt und in zwei Brigaden abgetheilt, deren erfte dem 
Kommando des Oberften Goloffiein zufiel. Diefer mußte 
nun im Juni nad) Stralfund marfchtren, da8 Kommando 
diefed Plages übernehmen und bald darauf die bis dahin 
neutral gebliebene ſchwediſche Garniſon entwaffnen und 
als Kriegsgefangene nach Frankreich Senden, — Die Be: 
wachung der —— gegen Englaͤnder und Schweden 
machte häufige ecognodcirungen, zu Waſſer und zu Land 
nöthig und nahm die größte Umficht und wachfamjte Thaͤ— 
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tigkeit in Anſpruch. Endlich wurde am 10. September 
die Brigade nach Danzig entboten, dort mit der übrigen 
Divifion wieder vereinigt und nach Smolensk beordert. 
Allein zu Königsberg kam Gegenbefehl und fie mußte zu 
Bildung eines größern Reſervekorps vom 9. Detober bis 
9, November doll verweilen. Am 26. November trifft 
fie in Wilng ein, ruͤckt am 3. December bis Mietnici _ 
vor und hat dort bei ftrengfter Kälte auf dem Schnee zur 
bivouatquiren, da das Dorf bereitd in Flammen aufging. 
Hier exſt verlautbart die furchtbare Auflöfung der großen 
frangöfifchen Armee auf dem Nückzuge von Moskau. In 
Oſchmiana eingerüct, ſieht die Divifion am 4. December 
Nachts unvermuthet den Kaifer Napoleon im Schlitien 
an ſich vprbeieilen und muß einen Theil ihrer Kavallerie 
ur Eskorte deffelben bis Wilna, fo wie kurz darauf die 
eimarifche Karabiniercompagnie zur Eskorte des Mar: 
ſchalls Ney dahin abgeben, Die zerftweuten Reſte der 
großen franzöfifchen Armee —— ſich nun in den 
nächften drei Tagen im bunteften Gemifch, halb erfroren 
und verhungert, vorüber. Das Korps des Generals Gra⸗ 
tien, zu dem jegt Egloffiteins Brigade gehört, wird zur 
Arriergarde beftimmt und bringt bei fürchterlichem Froft 
den ganzen 8. December von Mitternacht zu Mitternacht 
auf dem Rückmarſch nah Wilna zu, Im diefer unglü 
lihen Stadt trifft man auf den gräßlichften Schauplag 
alles Elends und aller Greuel *); in_den Strafen Dil: 
gel erfrorner Leichen, alle Häufer überfüllt von Hungern⸗ 
en und Berwundeten, Plünderungen, Brand und ed 
ringsumher. Am 10. December bricht das Korps von 
Wilna wieder auf, fchon gleich vom Thore an, zu dem 
man’ nur mit Außerfter Mühe durch das Gewirre ſich 
Bahn macht, auf beiden Seiten von Koſacken⸗-Piquets be: 
gie und beuntuhigt. Das herzoglicy fächf. Regiment, 
er legten Nachhuth zugetheilt, wird nach) einigen Stun; 
den von überlegener ruſſiſcher Kavallerie angegriffen und 
das ganze zweite Bataillon niedergehauen oder gefangen. 
Ein von dem Feind aufgeworfener Verhau hindert jedes 
a een der Zr fie werden daher alle auf Be: 
ehl des Marſchalls Ney verbrannt, wobei die Kriegefaffe 
und alle Equipage der Weimaraner gänzlich verloren ge: 
ben. Diefer einzige Tag Eoftet dem Reaiment 9 Di 
ztere und gegen 900 Mann, Der größte heil der Blef- 
Geſchichtl. errang der Schikfale des großherzogl. ſaͤchſ. 


9 
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firten und Gefangenen erfriert auf dem Ruͤckweg nach 
Wilna oder kommt daſelbſt aus da jeglicher * 
forge elend um, die Uebrigbleibenden werden in das In⸗ 
nere von Rußland abgeführt. Der Oberft v. E. a noch 
glücklich — ‚ mit ein paar hundert Mann nach dreitäs 
gem Marſch und —* lichen Muͤhſeligkeiten am 13, 
jecember Kowno zu erreichen. Zu Königsberg werden 
die aufgelöften Reſte des Regiments wieder gefammelt 
und unter fortwährenden Angriffengund Berluften nad) 
Danzig geführt, wo am 14. Januar 1813 nur noch 28 
Ag Te und 350 Mann davon einrüden. Sogleich ftellt 
der Gouverneur von Danzig, der tapfere General Rapp, 
die Ueberrefte ſaͤmmtlicher Hpeinbundstruppen unter das 
Kommando des Oberften von Egloffitein; fie ſchmolzen 
im Laufe der Belagerung bis auf 500 Mann zufammen. 
— Unfägliche Mühfeligteiten und Gefahren waren wäh« 
vend dieſer denkwuͤrdigen 11monatlichen Belagerung zu 
erdulden, da befonders die Lebensmittel gar bald febr 
mans zugemeffen wurden, ja zulegt ganz mangelten; 
och die Thaͤtigkeit, Ausdauer und umfichtige Fürforge 
Egloffiteins blieben ſich immer gleich. Wenig andere 
Korpdcommandanten mögen wohl die häufigen Nachfras 
en ded Gouverneurs Generals Rapp: „wie ed dem 

uppen ergebe?“ mit einem fo freimüthigen: „fehr 
ſchlecht“, beantwortet haben! — Bei der heftigen Atta= 
ue des Feindes am 5. März auf Stolzenberg und Schid- 
ls, wie bei dem großen blutigen Ausfall am 9. Juni, 
wo Egloffitein im Thale von Schidlig und bei Wonue⸗ 
berg gegen einen dreimal flärkern Feind mit höchfter Za- 
ferkeit focht *), ward er jedesmal bleſſirt. — Er er: 
ielt kurz darauf das Offizierkreuz der Ehrenlegion und 
wurde am 29. Auguft bei einem heftigen Angriff der Ruf: 
fen ar Ohra und bei viermaliger Erftürmung des Jo⸗ 
hanniöberges durch einen Streifſchuß an der Schulter 
abermals verwundet, — Am 27. November endlich fah 
ſich General Rapp durch den allerdrüdendften Mangel an 
— ig jeder Art **) gezwungen, eine Kapitus 
Iation einzugehen und nachdem der Katfer von Rußland 
deren Ratification verweigert hatte, ſich mit feiner Gar: 


*) Memoires du General Rapp, Paris 1823. pag. 291. 

) Der Scheffel Roggen war "n Danzig bis zu 58 Thlrn., das 
Pfund Did eifh auf 12 Ei ein Pfund Brod auf 1 Thle. 8 grs 
und der Scheffel trodner Erbfen foger bis zu 153 Thlr. neftiegen. 
5: des Hauptmann von Düring agebud der Belagerung von 

anzig im 3. 1813. Berlin 1817. ©. 9. 
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nifon, die durch Hunger, Krankheiten und Gef 
32,000 Mann bis auf 14,000 Mann gefchmolzen 
Diskretion zu ergeben. Die deutfhen Zruppen 
am 12. December aus Danzig entlaffen, konnte 
aus den ihnen u. angewiefenen Kantonne: 
Gaffuben und in Marienburger Werder erft am. 
1814 ihren Ruͤckmarſch in die Heimath antreten 
noch 3 Offiziere (Oberft von Germar und die Lier 
von Steuben und pn Schweinitzz und 19 Unter 
und Gemeine brachte Oberft von E. nach Weimar 
— Auch jest wieder, nad) fo unſaͤglichen Fattigue 
ihm gleihwohl nicht die "geringe Erholung v 
fen; ſchon waren die beiden Infanteriebutarllo: 
die Schaar freiwilliger Süger zu Pferde und ; 
welche Weimar damals zum 3. deutjchen Armeeko: 
en Frankreich ftellte, ausmarfchirt und E. mußt: 
die in Kaffel einzuholen und das Kommando der | 
ensanhaltifchen Brigade zu übernehmen, die auf 
eimaranern noch aus vıer Dataillons Gotha, Se 
burg und Anhalt beitand. Jenes dritte deutfche 2 
corps, unter dem Dberbefehl des Herzogs Carl Au: 
Weimar, hatte lediglich die Aufgabe, Die Riederlaı 
decken, wo der franzöfifche Divifionägeneral Graf 
fon , noch in Befis mehrer Feitungen, ſich mit 
Korps von 20,000 Mann von einer in die andere 
und fo jeder entfcheidenden Feldſchlacht gefchidt a 
weichen wußte. Demnady beſchraͤnkten ſich die Bew 
gen der Egloffiteinfchen Brigade Anfangs nur auf 
und Hermärfche und auf die Blocaden von Valenci 
und Gonde, fpäter aber ward ihr die Befesung des 
tigen Poftens von Zournay übertragen, jedod ein 
taillon davon anderwärts detadirt. Ald nun am 
März 1814 der preuß. Generallientenant von Ti 
mann mit dem gefammten Korps Des Generals M 
bei Gourdray ein unglüdlides Gefecht beftanden 
nach Dudenarde zuriikgedrängt worden war, radte 
neral Maifon ploglih mit 13,000 Mann md 35 € 
Gefhjüs gegen Zournay, wo er den Oberſten v. €. au 
halb der Etadt zwifchen Pecg und Marquin poftirt fi 
Raſch zog ſich dieſer in die Stadt und traf eben 
ſchnell die zwedmäßigften Anftalten zu. bartnädiger S 
theidigung. — Zournay war nur wenig befefligt; 
hatte kaum 2000 Mann und nur wenig Gefhüs und 
yon dem ſechsmal flärkern Feinde gänzlich umzin: 
Da zeigte ih, was wahrer Muth uud Ongeiketang 
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2, ‚im Berein mit umfichtiger Enfchloffen: 
ge; die Nacht brach herein, dreimal ftürmte 
ind egen Mitternacht unter dem lebhafteften 
ned Schütt gegen die nur fchwachen Mauern 
wurde er aufs tapferite zurüdgefchlas 

Br 400 Zodte auf dem Schlachtfelde blie- 


ledi auf Beſchießung der Stadt ber 
mußte, ter in der Zacht gelang es erft, 
er anfehnli erftärfung in die 
igen und nun Ion. fc A ge 
am — orgen zum Ruͤckmarſch na e genoͤ⸗ 
. erntete den verhenten —*536 dieſe * 

eidigung eines fo ſchwachen Poſtens gegen ei- 

vs —— von einem der suberlefenften Feld: 


— Napoleons angeführten Feind. Der General von 
ſprach 
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eine große goldene Ehrenmebaille; aber beglüdender noch 
als Aues [ri ibm bie Zufriedenheit feines eigenen ge= 
liebten Fürften, die fi) in den gemüthvollften Ausdruͤk— 
ten Eund gab. — Und fo ift denn, wunderfam genug, 
ein weifjagendes Work eingetroffen, womit 15 Jahre frus 
ber eine geiftreiche Sängerin *) das Geſchenk erwicederte, 
was € — ffftein ihe mit dem Bilde des damals allge: 
mein gefeierten Sir Sidney Smith gemacht hatte: 

„BSedeutungsvoll ift des Geſchenkes Zeichen , 

VProphetiſch Fieft in ihm mein Blick: 

Der deutſche Ritter wird einft Sidney’n gleichen, 

Bührt ibn nad) Acre fein Geſchick.“ 


Wenige Tage nach der Affaire von Tournay wurde 
der Parifer Friede verkündet und E. kehrte zu Anfang 
des Juli mit feiner Brigade in die Heimath zuruͤck. Doch 
Napoleons Wiederkehr aus Elba im März 1815 rief ihn 








*) Amalie von Delvia, geb. v. Imhof [deren Bioar. f. R. 
Nebrol. 9. Fahre. S. 1062), damald Hofdame der Herzogin Louife 
von ©. Weimar [deren Biogr. J. N. Nekr. 8. Jahrg. S. 141]. 
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noch einmal auf das Feld der Ehre und er wurde mit 
— Brigade am 18. April zu Neuwied dem Armee 
corps des preußifchen Generald der Infanterie, Grafen 
Kleift von Nollendorf, zugetheilt. Ken Tage par 
ward ihm die patriotifche Freude, feinen Zruppen die er= 
folgte Vebertragung der großherzoglichen Wurde auf das 
Weimarifche Regentenhaus verkünden und den Weimari⸗ 
ſchen Bataillond aa Eid der Treue feierlich ab— 








nehmen zu dürfen leih darauf wird er felbft durch 
feine Ernennun rohhersogl. Generalmajor über= 
rafcht; das erhabene Gemüth des Fürften wollte nicht 
anftehen, die neue Würde alfobald auch für langerprobte 
Diener Beet zu machen, — Die thüringen = anhaltt- 
fche Brigade wurde num zur Berennung der Feftung 
Bouillon, wie zur Belagerung und Einnahme von Me: 
zieres umd Montmedy verwendet und wirkte theilmeife 
auch zur nächtlichen Erftiemung der Stadt Medybas ta: 
pfer mit. Am 23. Juli gelang e8 dem General Egloff: 
ftein, eine franzöfifche Fahne und einen Adler bei Sedan 
zu erbeuten und diefe Trophee nach Weimar zu fenden. 
— 18 Kommandant von Charleville und des rech— 
ten Ufers der Maas erwarb er ſich durch treffliche Manns: 
act und Humanität die innigfte Dankbarkeit der Stadt 

harleville, die ihm fpäterhin eine zu, Werfailles verfer⸗ 
tigte Eoftbare Garnitur Gewehre mit ehrenvoller In— 
Schrift weihte. Nach der durch den zweiten Parifer Frie— 
den eingetretenen een wurde endlih am 1. Nov. 
1815 die thüringensanhaltifche Brigade durch dem preußi- 
chen Generallieutenant von Bade auf das Ehrenvollite in 
ihre Heimath entlaffen, ihr die höchfte Zufriedenheit des 
Königs von Preußen bezeugt und zugleic zwei Verdienſt⸗ 
orden, wie vier Militärehrenzeichen zu ihrer eigenen 
Wahlvertheilung geftellt. — Es ift leicht begreiflich, daß 
der General v. Egloffitein dahin wirkte, daß die Ver— 
dienftorden nur an ihm nachgeordnete Offiziere gelangten. 
— Kurz nach feiner Ruͤckkehr nah Weimar wurde ihm 
von der Huld feines Fürften das Großkreuz des weißen 
regen nie bei defjen erfter Austheilung am 30. 
San. 1816 verliehen, So waren von ihm denn 9 Feldzige 
in faft ununterbrochener Folge ruhm- und ehrenvoll über: 
ftanden; Glüd und Unglück im bunten Wechſel hatte er 
im reichiten Maße erfahren, doc Muth und Kraft war 
ihm ungefchwächt geblieben und unter einem Fürften wie 
Garl Auguft Eonnte ohnehin die Friedensruhe nie in Un: 
thätigleit übergehen. Des Grofherzogs unermüdlich auf 
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erung und Ausbildung aller Tandesinftitute gerichtes 
ruhe wandte ſich nun ganz vorzüglich auch auf Vervoll⸗ 
Kmmnung des Militärwefens in allen feinen Zweigen, 
damit es Lande und den Staatskaſſen möglichſt we— 
drückend und doch jeder Bundesverpflichtung völlig 
end werde. — Im Herbite 1815 trat eine neue 
DOrganifation des greoßherzoglichen Militärs nad, dem 
Mufter der preußifchen Landwehrverfaffung ein und ſaͤmmt⸗ 
ziere und Unteroffiziere wußden zum Behuf der 

den Landwehrmännern abzuhaltenden Sonntagsubun> 
gen auf Die verfchiedenen Punkte des Großherzogthums 
vertheilt. Zum Generalinfpector wurde der General von 
gatonftein ernannt und ihm zugleich das fortwährende 
neraltommando über alle dienftleiftenden Truppen, ein= 
—*, der damals errichteten Dragonerdiviſion und Ars 
tillerteabtheilung, übertragen, — Spüterhin wurden Ka= 
—— v Weimar und Eiſenach eingerichtet, die küngfte 
e der dienftpflichtigen Mannfchaft abwechſelnd 

von 6 Wochen zu 6 Wochen einberufen und einerercirt, fo 
daß zwar immer nur eine geringe Zahl unter den Waffen 
blieb, das g Bundeöcontingent aber gleichwohl ftets 
in Beit von wenig Tagen zufammengezogen werden konnte, 
— Im Jahr 1823 ward die bisherige Land:Gensd’arme- 
rie vg) Kae und Dagegen, die ee der auf dem 
Lande ftafionirten U iere zu zone ichen Zwecken 
geordnet, Gleichzeitig trat ein neues Geſetz über allge- 
meine "Mititärdienftpflicht hervor, in weldyem namentlich 
die Dienftzeit von 4 auf 6 Sahre verlängert wurde. Zu 
allem diefen wirkte der General von Egloffitein treulichit 
mit; von Jahr zu Jahr wurden die Truppen bald im 
Weimarifhen, bald im Eifenadhifchen zufammengezogen 
und unter Erin Befehl mujterhaft geübt, fodann zweck⸗ 
mäßige DO ae angeordnet und jedem Unterof: 
5 fing hie fe 







fizier, | zu beftehen, die Meldung 
dazu geftattet und die fichere Bahn des Avancements er- 
öffnet. — Zur bleibenden Erinnerung an die Feldzüge 
von 1806 bis 1815 verlieh der Großherzog feinen beiden 
Bataillons —— — geſchmuͤckt von der Hand 
der jetigen G ‚ am 3. September 1822 feier- 
lich eingeweiht wurden, Unvergeflich wird dem gefamm- 
ten W hen Militär die Würde und tiefe Ge- 
müthsrührung bleiben, mit welcher der General von €. 
dieſe ehrenvolle Gefchenke aus den Händen des Grofher- 

ahm und, feinen und feiner 


98 Garl 
Baffengefährten eben Wen Dank auöfprechend, zu: 
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gleich am den heiligen Zweck und Sinn diefer Feierlich: 
eit Eraftuoll erinnerte. Noch an demfelben Tage er- 
nannte der Großherzog feinen braven General zum wirk⸗ 
lichen Geheimerathe mit dem Ehrenworte Exzellenz. — 
Am 3. September 1825 genoß E. das Glüd, die joldene 
Qubelfeier fumfzigjähriger Regierung feines ange eteten 
Fürften ald einer feiner Alteften Diener mit zu begehen 
und einige Monate fpäter erhielt er den ehrenvollen Auf: 
trag, die Glüdwünfthe der — Familie zur 
Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus I. von Rußland 
nach ©t. Petersburg zu überbringen. Bon biefem Mo= 
narchen und allen Euiferlichen — — aufs huld⸗ 
volfte aufgenommen und mit dem Großkreuz des St. 
Annenordens bekteidet, Zehrte er erft im April 1826 nach 
Weimar zurüd. — Ihm, wie allen Getreuen, ward der 
14. Juni 1828 zum Sag der tiefiten, ſchmerzlichſten 
Trauer; er hatte in Carl Auguſt nicht blos den vor⸗ 
trefflichen, großfinnigen Fürften und Herrn, fondern auch 
insbefondere den Gründer feines ganzen Lebensglückes, 
das erhabene Richtziel aller ſeiner Beſtrebung, ja den vaͤ⸗ 
terlichen Freund verloren! Doch der nun regierende 
Großherzog Garl Friedrich erbte von feinem glorreichen 
Vater auch die reinfte wer des Berdienftes und 
die edelfte Sürforge für treu bewährte Diener und Hoͤchſt⸗ 
derſelbe ſowohl als ſeine erhabene Gemahlin wetteiferten 
fortwährend, dem General von Egloffftein die hu voll- 
ften Gefinnungen und die zarteften uͤckſichten zu bethä= 
tigen. Im Jan. 1829 ward er von dem Großherzog nad 
Berlin —— dem Könige von Preußen die zu Wei⸗ 
mar volgogene feierliche Verlobung des Prinzen Wil 
elm, zweiten Sohnes des Königs, mit der Prinzeffin 
ugufte von Sachſen-Weimar anzuzeigen und brachte 
dort, huldreich aufgenommen, mehrere ochen aufs ans 
genehmfte zu. — So ‚Anderte fich denn nicht Das Ge: 
ringfte in feinen öffentlichen Ber ältniffen, nur er felb 
glaubte von Zeit zu Zeit eine ahme feiner koͤrperli⸗ 
en Kräfte — leider nur allgunatürliche Folge fo laug⸗ 
jähriger Kriegsanftrengungen — zu, bemerken und ems 
fand befonders, nicht ohne einigen Trübfinn, zunehmende 
Gehörsfhwäce. ‚Sein Dienfteifer, feine redliche Obforge 
für das Wohl feiner Untergebenen, feine liebevolle An- 
haͤnglichkeit an die Seinen und am vertraute reunde 
blieben dieſelben, doch zog er ſich von der Au enwelt 
mehr und mehr zuruͤck und widmete manche einfame 


Freih. v. u. zu Egloffitein. 703 


Stunde der air ‚Betrachtung feined Lebendganges und 
der Niederfchrift vielfeitiger Beobachtungen und Erfah: 
zungen. Lebhaft ergriff er in diefem legten Sommer 
der ploͤtzliche Tod feines Alteften Bruders und das leis 
denönoll-zögernde Hinfterben eines von ibm — ja auch 
allgemein —- innigft gefchägten — papengin jungen 
Offiziers, des dem Stabe beigegebenen Lieutenants Otto 
von Ziegeſar. An feinem Grabe wollte er es ſich nicht 
verfagen, in frühefter Morgenftunde Worte der Wehmuth 
und des ehrenvolften Andenfens auszufprechen, nicht ah⸗ 
nend, daß er felbft hier zum legtenmale öffentlidy zu ſei— 
nen in Bere Trauer verfammelten Waffenbrüdern res 
den follte. Zu Ende Auguft’3 1834 befchließt er, anges 
lockt von der Milde des nahenden Herbſtes, noch nad 
Kiffingen ind Bad zu reifen und fühlt ſich von 14tägi- 
gem Gebrauch deffelben ungemein erfrifht. Der Morgen 
des 15. Septembers findet ihn heiter und wohlgemuth, er 
verabredet mit einem Freund einen entfernten Spagier: 
gang für den Nachmittag, erwartet ungeduldig den Schlag 
er Speifeftunde und — als diefer wenige Minuten dar⸗ 
nach ertoͤnt, findet man ihn ſchon entfeelt auf ſeinem 
Zimmer. — So ſchied er, uͤberraſchend ſchnell, leidens⸗ 
und ſchmerzlos, wie er immer es gewuͤnſcht — aber tief 
erſchuͤtternd mußte die Kunde ſolchen Scheidens auf die 
entfernten Seinen, auf feine Freunde und Lebenögefähr: 
ten wirken — auf Ale, die ihn kannten und feinen Werth 
zu fchägen wußten. — Er ward zu Kiffingen am Abend 
des 17. Septembers beftattet; erſt einige Stunden ſpaͤ— 
ter Eonnte der Major und Generaladiutant von Maude- 
tode dort eintreffen, der im Abwefenheit des Großherzogs, 
von dem Staatöminifterium zu Weimar glei) nach der 
eriten Nachricht von dem traurigen Ereigniß abgeordnet 
wurde. — Wenn Fürft und Vaterland in dem General 
von Egloffitein den verdienftuollen, langjährig in jegli- 
hem Geſchick erprobten Diener wenn ganz vorzüglich das 
Weimariſche Militär feinen ruhmvollften Anführer , den 
kenntniß⸗ und erfahrungdreichen Anordner und Fürforger, 
den gerechten und milden Befehlähaber beklagen, fo bes 
weinen die Seinen noch überdied den zärtlich Liebevollften 
Gatten, Vater und Bruder. — Er hatte fid im Sahre 
1808 mit Sfabelle, Gräfin von Waldner-$reundftein, da- 
mals Hofdame der Herzogin Lonife von Sachfen Weimar, 
vermählt; zwei Söhne, die bereitö in koͤnigl. preußifchen 
Kriegsdienſten ftehen und zwei Töchter fchenkte ihm diefe 
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luͤckliche Verbindung, — Streng und in enger Be 
(Gräntun war er als Süngling erzogen, den gereiften 
ann nahm das Lager, nahm das blutige Kriegsfpiel oft 
nweg aus dem traulichen Familienkreife, aber nur um 
o williger —* fi) das Herz des ernſten Mannes bei 
eder Heimkehr den reinen, ſchoͤnen Gefühlen der Fami⸗ 
ienliebe und Fürforge, deren Pflichten ihm ftets fo hei- 
lig waren. — Bögernd, ja oft ſchwankend bei Einge— 
hung von Verpflichtungen, hielt er die einmal eingegan- 
ene unverbruͤchlich; ja als eine unfelige, ohne all fein 
Authun entjtandene Verwidelung von Umftänden, wäh- 
rend er in Tyrol und Spanien —* ‚ die Ueberſchuldung 
eines ihm mit Andern gemeinfchaftlichen Vermögens her- 
beiführte, de er noch lange Jahre hindurch mit mög: 
lichſter Anftvengung geftrebt, Berbindlichkeiten Ri löfen, 
die fein Gefühl auch da anerkannte, wo der Buchftabe 
der Militärgefege ihn davon entheben konnte, — Ein 
tiefer Ernft und ein —* Ehrgefuͤhl beherrſchten ſein 
Leben, begleiteten ihn allwaͤrts in Krieg und Frieden, in 
Schlachten und Bedraͤngniſſen. Eine gewiſſe, nicht ſel— 
ten mißtrauiſche Verfchloffenheit bei leicht —— in⸗ 
nerer nem Tri von feiner frühern Erziehung 
bei dem ftrengen Oheim in Berlin ihm aufgeprägt, ver 
mochte er nie ganz abzulegen, doc fand ihn Die gute 
Stunde zu traulidhem —— ſtets geneigt und Nies 
mand Fonnte fih harmlofer im ftilen Kreife der Seinen 
erfreuen ald er. — _ Ungeheuchelte ——— und 
reundestreue waren Grundzüge feines Charakters, jedem 
tolz, jedem Gepränge abhold, war er einfach und leut— 
klig im_gefelligen Umgang, wie gegen Untergebene und 
ets auf die Forderung ihres Wohlergehens eifrig be 
dacht. Manch kräftig freimuͤthiges Wort hat er für fie 
am Shrone feiner Fürften,, wie gegen fremde Befehlsha⸗— 
‚ber im Zelde, nady gewiffenhafter Ueberzeugung gefpto- 
hen. So viele Jahre unter der franzöfifchen Fahne kaͤm⸗ 
pfend, hat er das deutfche Herz ftets rein bewahrt, daher 
denn auch unter den vielen Beifalldbezeigungen, die er 
von fremden Seerführern erhielt, die des Generals Ra 
befondern Werth für ihn hatte, als diefer ihm zum Ab: 
fchied aus Danzig fehrieb: „Nie, mein theurer Oberft, 
werde ich die ausgezeichneten und redlichen Dienfte ver 
geſſen, die Sie und Ihre Truppen während der Belages 
zung geleijtet, Ihr ganzes Betragen bis zum legten Mo: 
ment war ded Zürften, dem Gie angehören, würdig und 
nie haben Sie Ihren Acht deutfchen Charakter verleug: 
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net.” — Bein Aeuferes trug bis zur Iehten Stunde daB 
Gepräge- edlen, ge Anftandes und einer, gewiffen 
Beet —— en Kummer wußte er mit — 
Gleichmuth zu verhuͤllen. Oft möchten offenherzige Mit⸗ 
theilungen zu ſeinem eignen Gluͤcke beigetragen haben, do 
egen Die tiefern Eindruͤcke der Jugend ſtrebt der Menſ 
* * em äh * gr — gs —— 
nfzig Jahre geweſen fein, da uerft in Kriegsdien 
an. wie befcheiden et es —— — der Aufmerk⸗ 
ſamkeit feiner Freunde und Anhänger entging es nicht, 
Schon hatten feine treuen Offiziere ein würdiges —— 
chen ihrer Liebe und ee erfonnen und vorbeteitet, 
n fchickten nahe und ferne Freunde ſich an, ſolchen 
eltag aufs Zeftlichfte zu begehen, als ihn ein höheres 
Geſchick und plöglich entruͤckte. 


Tönigl. preuß. geb: Rath zu Berlin, Ritter des rothen Adlerorbend 
dritter Claſſe und des Nordfternordeng ; 
geb. aut 22, Juli 1747, geft. am 15. September 1894 ®). 


Meder fo mild, noch fo fruchtbar, wie das mittlere 
und. füdlihe Franken, ijt der nördliche Winkel zeit en 
dem Rhoͤngebirge und dem Thuͤringer Walde. Aus den 
Bergen, ‚auf welchen im Dunkel der Ahorne, Buchen und 
Eichen die Truͤmmer alter Burgen verwittern, ſtuͤrzen fil- 
berklare Bäche durch blumige Wiefengründe:; Entfernt von 

roßen Städten, von Fabriken und felbft von Sandels: 
Braßen, lebt der Bauer nur in und mit feiner Gemeinde, 
mit feinem Pfarrer und Schulmeifter. Bon Höfedienft und 
ähnlichen druͤckenden Verhältniffen ift Feine Spur vorhan⸗ 
den, — Dem großen Reformator, deffen Vorfahren felbft 
in jenem —* lebten (in Moͤhra, etwa ſechs Stunden 
von Solz)/ verdankt man die gluͤckliche Pflege det Kirchen 
und Schulen ; noch heute find die De Pink Kirchen: 
ordnungen und Bifitationen in diefen ſchon damals fäch: 
iſchen Landen erkennbar, Darum, findet det Sohn des 
auers, wie des Pfarretö, bei feinem Schulineifter oft 
befferen Zroft, ald in anderen Gegenden der Edelknabe bei 
dem weit her verfchriebenen Eoftbaren Hauslehrer. In eis 
nem Nachbarorte von Solz ftudirte ein Bauer in den Win: 
terabenden Geometrie und Algebra, Er lieferte Aufſatze 
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‚über e und andere Dentwürdigkeiten feines Dorfes 
— gedruckt werden — — 

Beet igte Klaviere, die bi8 Hamburg und weiter Abſat 


er en; und beide haben ihre Gemeinden nie im Leben ver 
en. Der Schulmeifter eined anderen, mit Golz 
un 


* liche Kapell ſiken ausfuͤh Ö die er 
0 elle en ven zu hören e 
re : —— edem 


olchen Laͤndchen des aͤlteren Zuſtandes unſeres deutſchen 
aterlandes erinnern, welcher nicht ſelten von neuer Staats⸗ 
weisheit verunglimpft wird. — Dort alfo, im einfamen 
Dörfchen Solz, in der ftilen Pfarrwohnung erblidte Ernft 
Heim dad Licht der Welt. In feinen, auf der Unive 
Leiden im Jahr 1773 niedergefchriebenen Beken 
zahlt er e8 zu den Bade Ithaten feines Schöpfers, daß 
er von guten und ehrlichen Eltern in einem Lande geboren 
ei, wo die Sitten noch in Einfalt und Unfchuld wohnen. 
ie Einfachheit des Eindlichen eg in die fpätefte 
Zeit hinaus die Erinnerung an die Eleinfte hervorleuchtende 
"Begebenheit. So erzählte 5. immer, wie er von feiner 
Waͤrterin an’ Tenfter getragen worden, um den Beichen 
einer Schwefter zu fehen, die geftorben, ehe er zwei Saber 
alt war. Ferner erinnerte er fich der Taufe feines, mur 
— Jahre von ihm unterſchiedenen Bruders Anton und 
es Pfefferkuchens, welcher ihm bei dieſem Feſte von einem 
der Gaͤſte geſchenkt wurde. Nur wenig ſpaͤter mag es 
weſen ſein, daß er im Schmerz bei einer heftigen i: 
ung den Vater in die u. biß, dadurch natürlich die 
‚Schläge nur vermehrte und der weichen Mutter, die ihn 
im Kinderftühlchen wieder zu tröften fuchte, bittere Thraͤ⸗ 
nen entlockte. Schwerlich wird der Knabe der großen Stadt 
von einer zuerft gefchauten Oper einen fo lebhaften Ein- 
druck bewahren, als H. von einem Paar rothfammtnen 
Beinkleidern ‚ bie er in feiner früheften Knabenzeit erblickte, 
Der altefte Bruder bringt am Sonnabend aus der Stadt 
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— dem Vetter Be und —— bis er end⸗ 
mit —* Hand über das glaͤnzende Bein Fe 


Stich den —* — Bis in fein F es 
Sa fe 9. ein — —** Gedaͤchtniß *— 
ihn dem Tode brachten, warfen ihn aber in re 


9 fo zuruͤck, daß er von feinen in Ab— 


und hund weit übertroffen wurde. 
Sets im iften Sal hatte er es n = zu feiner Fet- 
A ee worüber feine Mutter nidjt fel- 
——— auch woh —* —— Fi fpät eBich er 


en Ka innern Kraft, — Der fiebenjäh: 
— en Ausbru 1 ai Jahre —* führte 
und wildes 25 in das ſtille Dorf. 


* Pa lebhafte Knabe mit den — 
Dei war hen der Unart der Zeitungsfchreiber an- 
eſteckt tete fuͤr die neugierigen Bauern nach 


ar * lachten, ließ Feſtungen ſtuͤrmen 
und derg — Sin Sein von Ifenburg, im Pfarrhauſe 
bek we w Ernft Heim ans Hübner’ Bilder: 

raphie —— hatte. Der hohe Kriegsmann 
Tiſch, betrachtete dieſe Werke und verkuͤndete 
dem Knaben: er ſei ein Genie, aus ihm werde noch etwas 
Züchtiges werben. — Nichts Hatte ihm im Leben fo fehr 
or wie Diefes Lob, — Nach H.'s Aeußerungen 
väterlichen Haufe fehr ve uͤr den eigentli: 

Bm der reis BE zur Thaͤtigkeit im Als 
ante — wurden ſie ange⸗ 

Alten. er oft — — ten Arbeiten die Kraͤfte 
der Knaben, zumal ſt, * zarterem 
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Körper war, als feine Brüder, Er felbit hat diefe Arbei- 
ten in folgender Art fpäter aufgezeichnet. „Altes Brenn- 
holz mußten wir £lein fügen.“ — „Im Sarten — 
wir graben und begießen, wozu Das Waffer aus 
tiefen Brunnen im Hofe heraufzuminden war.“ — 5D* 
pfen= und Bohnenftangen mußten wir im Walde hauen und 
nach Haufe tragen, unter welcher Lat ich Pros meinen 
Geift hätte aufgeben mögen.“ — „Alles Objt im Garten 
und im Felde mußten wir abnehmen und 5 Tpaffen, auch 
Eicheln und Bucheckern im Walde fammeln. Bier: 
prauen, welches der Water felbft verrichtete, mußten wir 
Waffer tragen und ihm behilflich fein; was eine: faure 
Arbeit war.” — „Das Heu zu mähen, war eigentlich 
nicht unfer Gerät ‚ wir thaten es aber oft —“ 
Dagegen lag uns das Wenden auf der Wieſe ob, fo wie 
die Hilfe auf dem Heuboden beim Abladen und Eintreten. 
Auch mußten wir den Schnitten und Mähern das —* 
utragen." — „Für die Gänfe mußten wir Futter 
roge ftoßen, auch wohl die Schweine und felbft 
Mit aufladen helfen. Im Winter mußten wir 
Lang drefchen und am Abend Aepfel fhälen, dann jeden 
Apfel in fünf Theile brechen und zum Trocknen auf Fäden 
ziehen,“ — „Wenn die Eleineren Geſchwiſter den 
oft Dadurch Läftig wurden, daß diefe jene wiegen und 
mit ihnen herumfchleppen mußten, fo wandte, ſich 
wiederum das Blatt, Kamen naͤmlich die älteren auf Die 
Stadtfehule, fo fiel den jüngeren der fchlimme Dienft zu, 
jenen Nahrungsmittel aller Art zwei Stunden weit zu 
bringen.“ (Noch bis * ſeinem Tode verw unſer 
einen leinenen Querfad, welcher zu dieſem Tranusport 
braucht wurde.) — „Das waren die unangenehmen 
ker De hatten wir unfere Luft am Fifchfan 
ogelftellen und allerlei Iagd. Im zehnten Jahre 
jeder die Freiheit, mit der Flinte durch Feld und 
j ftreifen. Das eingige Geld, welches in unfere Hände 
am, Kleine Gefchente der Großmutter, wurde, it Pulver 
und Schrot verwendet, Im Herbſt wurde eine Schneiß 
(Dohnengang) geftelt und überdies wurden im Garne Vo⸗ 
gel genug gefangen, um von Michaelis bis Weihnachten 
die Küche damit zu verſehen.“ — „Dabei beftand unfere 
Bekleidung im Sommer oft nur aus zwei Stüden, einem 
Hemde und einem Paar Beinkleidern.“ — So unfer Heim, 
Allerdings werfen diefe Nachrichten ein mindeftens zwei: 
deutiges Licht auf die Erzie on des gelehrten 
Magifterd, welche kaum durch die günftigften Erfolge ge: 


EL Du u. —— 
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rechtfertigt werden möchte. Doch feheinen die Unruhen des 
—— in deſſen Seit gerade dad Knabenaiter a Br 
fält, vermehrte Amtögefchäfte des Waters duch Erledi: 
g einiger benachbarten Pfarren, in denen er die Geel- 
* neben einem eigenen Filial übernehmen mußte, end- 
lid die Rüdficht auf die uch Krankheiten merklich ge- 
Beer hyſiſchen und geiftigen Kräfte feines Sohnes 
a8 Mangelhafte des Unterrichts ſowohl zu erklären, 
u — 38 — Wh natürlich ergibt fich auch 
aus dem legten Umftande, daß jene ſchweren koͤrperlichen 
Arbeiten ſich dem zarteren Knaben am tiefften in’s Ge- 
dächtniß, geprägt haben, — Durch fortwährendes Still- 
fisen mit einem Buche in der Hand, gleichviel ob es ein 
Katechismus, oder die Grammatik, ein Iateinifches, oder 
riechifches Wörterbuch, der Cornelius oder dag griechifche 
Teftament war, welches fie vornahmen, follten die Kinder 
Sigfleifch erlangen und ihre, ihnen zu gewiffen Stunden 
geftattete Freiheit wurde durch eine große Strenge, mit 
welcher der Vater feine Kinder wegen des geringften Scha= 
dens, den fie ſich oder Andern zufügten, uchtigte*), wies 
derum gezügelt, — Ernſt Heim prägte Eh ſchon im zar- 
ten Alter das Bild eines Doctor als das Ziel feiner 
Wünfche ein. In feinem fünften oder fechiten Jahre er: 
>. ein Doctor mit einem großen, mit breiten goldenen 
effen ki Hute in des Vaters Haufe, So ein 
Mann möchteft du werden, dachte der Knabe und der Hut 
ift ihm nie aus dem Sinn gekommen, — Zndeffen war 
die Strenge des Vaters oft befihwerlich. Die Strafe 
des Zubettgehens fand er fo unerträglich, daß er öfter aus 
der Schlafjtube im zweiten Stock durdy’s Fenfter auf einen 
an das Haus gebauten Backofen Eletterte und durch den 
Garten entwifchte, um, zumal bei Mondfchein, durch Feld 
und Wald zu ziehen. So erklärt es fich, daß er im vier: 
hnten oder funfzehnten Jahre mit dem Gedanken umging, 
Hi ‚ unter das Lucknerfche Freicorps zu begeben, Der ba 
ende Friede brachte ihm jedoch hiervon ab, Ag guter 
Schuͤtze hatte er große Luft, fich der Jaͤgerei zu widmen. 


— —— —ñ —— ñ — 


*) Eine nach Ernft Heim Meinung die derbſten Schlaͤge über: 
treffende Strafe war der Befehl, augenblicklich in der fchönften 
gaieipnbe oe zu ge wovon er feinen beftändig bewahr: 

en Widerwillen gegen den af ableitete. 
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Stuhl feined Herrn ſtehn und aufwarten ſah. In bdiefer 
Zeit wollte = 4 debe, ein 2* erwandter, 4 
kungen Vetter u fie nehmen und dieſem, da er felbit I 
old" Dun gan Boca dir wu, Bid 
ei e. ur 

lan bald ben o | 


—* anweſende Apotheker ſah dem Spiel am Ende der 
dert, eine un nach dem Standorte zuruͤckzuwerfen, > 
leich mit der zur Hand ftehenden Flinte begrüßt zu wer 
Den, Der Mann war natürlich nicht geneigt, einem ſolchen 


Gebot zu gehorchen, daher Ernft die, jedoch nur blind | 
ladene, zu Ayeı Der Belter | 






rg Sohn Ernft, nach deffen eigener Aeußerung, zu 
wer: 

den. Vielleicht an den Mann mit dem Bade ute, 
em 


inzu: „Zu 
Quadfalber ſchickſt Du Dicy am beften; Du fannft den 
Leuten Alles weiß machen, was Du willft i ich habe meh⸗ 


noch einige Stüde in der Familie anzutreffen find. Der 
wuͤrdige 35 uͤbte auch gr i 
Heilung leiblicher Uebel und fein ärztlicher Ruf war weit 
verbreitet. — Co wurden die Söhne 1764 aus dem elter- 
lichen Haufe nach dem Lyceum in Meiningen entlaffen, 
wo guter Wille, Fleiß und Aufmerkfamkeit bald die ein- 
zelnen Lücken in ihren Kenntniffen ansfüllten. Nun trat 
an die Stelle der Strenge des Baters Freundfchaft umd 


En 
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—7— ſie ihn beſuchten. Dem Zutrauen 

n ihre guten eh in en Verſchwie⸗ 

a Di G Er erkundigte ſich * 
— noch bei Anderen nad) ihrer Au 

ab eh he ie Rechnung von dem Gelde, welches 

fie in einem Gafthofe fpeifen und exa— 

im eigentlichen Verſtande des Worte, Er 

— cap wie ein Freund mit feinem 

—— iger amd geſchickter Juͤngling, Bier: 


Be unterrichtete Heim privatim 

— nö ifchen. Durch den — — 
u es ſchon nach zwei Jahren dahin ge: 
er irn "reif gehalten wurde, die Univerfität zu 

ne Ken feinen & und in der deutfchen Vers: 
er es er einen Mitfchülern zuvor. Eine poe- 

wu die er im deutſcher * eben ſo 


dreiſt vortrug, erwarb ihm. viel Ehre vor den 
— — welchen er übrigens in Kennt: 


nachftand, Oſtern 1766 ging H. mit Zierlein nad 
F und ‚ort m mit feinem Freund eine Stube, Noch 
ein er deſſen Unterricht in den alten 
und ar ic) vornehmlich, richtig und ge: 

ob ng zu reden*). Außer feinen Golesien lebte 

9 ein nur mit wenigen Studenten, mit 
ER tudien ergeben. Näcft Zierlein war 


‚ee Reinhard, der Medicin 

* fe —* Freundſchaft 

u fpäterer Zeit. Er 
Site im einem Speife: 


Abends fi vier Pfennige 
—— Aufenthaltes in Halle 
> überhaupt 500 Thaler erhal: 
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J 
Hi 


— porzuglichfter "Behrer waren Nietzky, von Büch- 
ner, Böhmer, Junker, je ahrt, Kemme. In fechs 
—— Umaͤhlig orlefungen aus dem Ge: 

Ukronomle neh, fophie und Naturwiffenfchaft, 


E 
7 
ge 


in Privatiffimum über Mechanik bei 
bei Madihn. — Botanik trieb 
, fo daß er nicht nur bald alle in 

tiebenen Pflanzen, fondern 
m Garten befindlichen ausländifchen 


z 8 


*" Bierlein ift im 3 als ein fehr geſchaͤtzter Lehrer am 
Fomnchem in Berlin geftorben, bis in den Tod 
\n der treuefen be mit Jugendfreund Heim verbunden. 


N) * —— ſie a 


d mit einander verbunden. 


merfwürdi 
ni noch —* 
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ave Arie Tagebuche aufbewahrte 
fi er eiden fuchte che Noten —* Lehrer 

der en Beobbachtung der ihm anvertrauten 
Kranken Die religiofe Gefinnung , nad) wel- 
md auch, die Anftrengungen des Arztes fruchtlos 
waren, *8* Willen — gab —5*— Gemuͤth 
N 


den Augenblid der G t t= 
Yocdente Mube rt bi eng u — 444 
y 


Wärme menfchlichen welches fo leicht im taͤg⸗ 
des Sammer und Todes erkaltet. Sah er, 
Ende fei, fo war ev den Trauernden 
Be Nietzky fandte ihn in 
iufer, Wie wenig ev aber dadurch in 
©, vom Außern Scheine unabhängige 
des in feinen Kranken zu werkennen, er: 
er Br unterm 14. April 1771 mit folgenden Wor⸗ 
meinem { 


i einem großen, anfehnkichen , etwas bejahrten Mann, 


; 
: 







— 


lief, die 








ger e ging ich zu einem Unteroffi- 
— 

mid) ſchon einigemal inftändig und doc) vergeblich ges 
beten hatte, fein Erankes Kind in die Kur zu nehmen. 
Uber ‚, wie fehe wurde ich dafelbft in meinem Ges 
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1772 kam Muzel nad; Halle zuruͤck. Die Freunde 
elig in ihrer — — und bereiteten 
Erlangung der Doctorwürde und zu 

Reife. r8 Schweſter in Berlin wendete 
il der dem zärtlich geliebten Bruder gewidmeten 
Freunde zu, indem fie felbjt für deffen Reife: 
für Kleider u, dergl, ſorgte. — Muzel fchrieb 
‚, wie Nietzky mit Heim’s Abgang von Halle 
fei, ‚weil er diefem, wiewohl ganz gegen feine 
yo zu —* Sul * * u —— 
en. Des moͤchte die H. fruͤher gegebene 
—* Ko der Doctorpromotion um 50 bis 
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zu igen, nun wohl vereitelt werden. So— 

eich mit umgehender Poft fendet der Vater die 60 Tha— 
in dem Zufage: „Ich denke, wenn Herr H. 
die Meife mit die macht, fo wird ihm fein Gluͤck nicht 


fehlen und du wirft doch wohl für meine Dankbarkeit Gau 
tion machen.“ * eilte nun, feine Differtation: de ori- 
in viis urinariis quatenus est arthritidis effeetus 
und vierte den 15. April 1772, an dem— 
e mit l. Beide hatten zuſammen ſechs or: 
neun außerordentliche Opponenten und Diss 
ne praeside unter Nietzky. — Am 2. Mai dar: 
eßen die beiden jungen Doctoren die Univerfität 
D., nad dem Eingange feines Reifedia- 
Betrübniß und Schmerz über den Abfchied von 
und age Menfchen , befonders von 
v. Karftedt.” Nach der Abficht des Vaters 
Uten die Bogen denire die Heilquellen Deutfchlande 


: 


* 
S 

bj 
© 


H 


mifhe Zerſetzung prüfen, in den 
Sebi —5* und Huͤttenwerke, übrigens aber gelehrte 
be Beck n —— * —— ſie ei— 

re wiſſenſchaftliche Ausbildung erwar— 
ten durften. ee follte dann wieder einem ruhigen 
Studium auf der Univerfität Leiden gewidmet fein. Diefer 
Plan ar bei feiner einleuchtenden allgemeinen Zweck: 
mäßigteit, überdies im fchönften Einklang mit H.'s befon= 
derer Nei für die Pflanzenkunde, fo wie mit Muzel’s 
Vorliebe gie. 9.8 ebenermähntes, bis zur 










von dem gewiljenhaften Eifer, mit 
dem e ihrer Reife zu entfprechen bes 
müht waren. Es zu weit führen, auch nur einen 
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eil der zahllofen chemifchen, ärztlichen und fonftigen 
—— Beobachtungen und Bemerkungen, wei 
in jenen fo fehäßbaren Documenten aufbewahrt — 
zu wollen. — H. bekennt auf dieſem 
ungleich mehr N ie zu haben, ald aus akademiſchen Vor⸗ 
lefungen und Büchern, obwohl man Rıcı zu Tage kaum 
noch eine Ahnung von den Schwierigkeiten hat, welche 
damals ſich einem folchen Beginnen entgegenftellten, 
end der geheime Nath Muzel, als er feinen Sohn ein 
ahr zuvor in der Charite in Berlin mit feiner Behand- 
Yung der Kranken praktifch bekannt machte, er —9* 
nach deſſen eignen Worten, das Verſprechen ab, „Niemandem 
von feinen methodis medendi, ſelbſt feinen vertrauteften 
Freunden nicht, 39 nur das Geringſte mitzutheilen. — 
So durchwanderten fie, mit raftlofem Eifer für ihr Stu: 
dium beforgt, Frankreich, England und Holland und be 
fuchten auf ihrer Ruͤckreiſe Straßburg, wo damals die 
berühmten Aerzte Spielmann, Lobſtein zc. lehrten umd 
heilten, Dort war es, wo fi * endes Ereigniß, das 
hier nicht unerwähnt bleiben darf, begab, H. ha 
von der Kindheit an im Klettern auf Bäumen, Dächern, 
Thürmen und Bergen geübt und that es darin jederzeit 
allen feinen Genofjen zuvor. Muzel wußte das und hatte 
felbft auf der Neife, beim Erklimmen von Felſen umd 
Klippen nach Moofen, Beweife von unglaublicher Kühn: 
heit und Geſchicklichkeit feines Freundes gefeben, Als nun 
eines Abends von der Berwegenheit eines Menfchen, ber 
bei der Durchreife der Königin von Frankreich für vier 
Louisd'or auf die Außerfte Spitze des Münfters geitiegen 
war, mit Staunen gefprochen wurde, fo fügte Muzel: 
„Das kann Heim auch. Nicht wahr, du thuft es?“ — 
wandte er Nic zu diefem. Ein fihnelles Sa war die Antwort. 
Des andern Morgens gingen fie nad) dem Münfter., Bwei 
Freunde, Hecht und Salzwedel, begleiteten 9. bis über 
Das zweite engere Treppengewinde oberhalb der Tasten. 
Dem gegebenen Worte getreu, wenn es auch das Leben 
toften follte, kletterte ev nun die Eleinen völlig freien 
Stufen Hinauf und rechts in die durchbrochene Ktone des 
Thurms, dann aus diefer hinauf auf das große fteinerne 
Kreuz , welches die Außerfte Spise bildet, Nur durch Um: 
klammerung mit den Armen, indem man die Fußfpisen in 
Kerben feßt, welche in den Sandftein eingehauen find, 
ann dieſes evftiegen werden. Auf dem Querbalfen des 
Kreuzes reitend, 475 Fuß hoch über dem Straßenpflafter 
der Stadt, zieht er das Schnupftuch aus der Taſche und 
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es, worauf er glücklich wieder herunterfteigt. 
elt, fo gefteht er, würde er 


ee —— welches noch heute den Fremden beim 


igen 
we —* eine kunſtreiche Hand ein treffliches Ge— 


rs mit Heim oben darauf verfertigt, wie 


am 
mußte ihm diefer von feinen Reifen erzählen, wodurch fein 
Geift ganz erheitert und verjüngt wurde, Xuc) die Bauern 


v 
Eommen war. 5. felbjt hat uber die fünf Monute, 
welche er in der glüdlichen eimath verlebte, J ſo aus⸗ 
fuͤhrliches und reiches Gemälde für feinen Freund Muzel 
en, daß zehn Bücher, welche über fein Leben ge= 
een werden möchten, nimmer feine Natur fo treu und 
friedigend darftellen Eönnen. — Alle Brüder bis auf 
Fris fanden fih in Sol; zufammen, Dem alten Bater 
wurde es leicht zu laut unter den rafchen Söhnen und Ernft 
meinte bei einer fo Gelegenheit, wenn das noch einige 
e fo fortgehen folle, fo würde der Vater den Stod 

wie Mr 


ch den 
Familiengeſchichten in Geduld anhoͤrte, oder bei altem Wein 
wacker Befcheid that, f 
—— * der ſchoͤnen Eng in welchen ihn die 
ruͤ 


den Ein * ſeines Muzel nach Berlin. Mit David's 
Worten ſchrieb ihm diefer: „Wie der Hirſch duͤrſtet nach 
Eden Waffer, fo dürftet meine Seele nach Dir.” — 
aelis 1775 kam S.:in Berlin an, mit heißer Sehn: 
be von feinem Freunde erwartet. Iest lernte er zuerſt 
’ geheimen Rath Dr. Muzel perfonlich 

diefem wohnte und lebte er in Gemeinfchaft 
mit dem Sohne. Biele Gentner gefammelter Mineralien, 
viele Tauſende getrodineter x An en, deögleichen die in 
Holland angefauften tohen Arzneikoͤrper wurden geordnet. 
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Gleichzeitig machte H. feinen anatomifchen Gurfus in ſechs 
Lectionen , bearbeitete den vom medicinifchen Obercollegium 
—* aufgegebenen Caſus und dann die vom Ober: Gani- 
tätscollegium erhaltenen ſechs themata medico - legalia, um 
eine ig vermag annehmen zu. können. Dabei befuchte 
er die Charite mit großem Fleiß. Die Abendftunden 
brachte er faft nur bei dem od n Muzel zu, meift in 
Gefprächen über mebdicinifche Gegenftände, oder mit Bor: 
lefen. Die umfaffenden Kenntniffe, die reihe Erfahrung, 
die allgemeine hohe Achtung, welche diefer Mann Bene, 
ein äußerer ug: ftand, Alles dieß ftellte ihn H. als ein 
orbild feines höchften Strebens dar. — Go war der 
Frühling 1776 gekommen, Dr. Jetzke, ein Univerfitäts- 
freund 9.8, Phyficus zu Spandau, wollte im Sommer 
ein Bad gebrauchen und bat H., während diefer Abwefen- 
heit fein Amt zu verfehn, Daher ing diefer im April 
nach Spandau, Als Dr. Jetzke ein “ e8 Jahr nachher 
ftarb, wurde 9. zu deſſen Nachfolger vom — er⸗ 
wählt, einige Jahre fpäter auch zum Kreisphyſicus im 
Havellande ernannt. Hier fand Ä gleich Gelegenheit 
genug, Kranke aller Art zu fehn und zu behandeln. In 
panddu war er der einzige promovirte Arzt. Außerdem 
war im vordern Havellande nur in Nauen ein wenig practi⸗ 
cirender College. H. wurde daher überall in der Umgegend, 
felbft in Potsdam, Oranienburg und Berlin zu R Ei 
zogen. Seine Lebendigkeit, ie frühe *—— 
Schlafes kamen ihm ſehr zu ſtatten. Alle ſeine Thaͤ gkeit 
gehörte jeßt den Kranken; an Botaniſiren, außer etwa 
unterwegs im Fluge, war faſt nicht zu denken. Indeſſen 
gewann er an dem Rector Chriftian Konrad * 
welchem er die Botanik wegen der damit verbundenen Lei⸗ 
besbewegung gegen die Hypochondrie empfahl, einen merk⸗ 
würdigen Schüler, welcher alle ihm gewidmete Mühe ſpaͤ⸗ 
ter reichlich Tohnte durch die Frucht feines emfigen Stu: 
diums*). In dem benachbarten Tegel theilte er dem Ober: 
orftmeifter von Burgsdorf feine auf Reifen gefammelten 
ahrungen über Gärten und Pflanzungen ausländifcher 
Bäume und Sträuche mit, gab ihm Adreffen an die Gärtner 
und wirkte fo mit zu dem, was jener rühmlichft bekannte 
eg zur Verbreitung der Kenntniß und Zucht fremder 
olgarten fpäter geleitet hat. Eben dafelbft unterrichtete 
er den etwa achtjährigen Knaben Alerander von Humbold, 





=) Dad entdedte Geheimnif der Natur im Bau und in der Ber 
fruchtung der Blumen von Ehr, Kont. Sprengel, Berlin 179. 
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—* 
Da er 
ner 


Mittel der Behandlung feiner Patienten vo 
Mer nach Kraneien verlangte, dem wußte er fie 


Sreiheit. 
verfchreiben. Doc waren ihm auch die auf dem Lande 
vorkommenden Kranken, welche lieber nichts ein— 


wollten willtommen. Diefe befuchte er nicht 
—— ißig, Ay: beobachten, was bie ae Ken 
ten Ging überlaffen, vermochte. Bon Dr Jetzke, 
un mehr von deſſen Borgängern, waren nie Leichenöff- 


nungen vorgenommen worden. Wenn H. eine folche be: 





Er Kin — die Worte nicht, ihnen zu erläfttern, 
wie heilfam ferne 


den Kuß an bejahrte Frauen Eoften, zumal auch manche 
ndeffen wurden die 


ar air äum PA gab er ıhnen ein Freifchießen. 
den Bürgern in en 
er gleich fonft nie Bier zu trinken pflegte, fo that er doch, 


wo es fi traf, hl g 
eundlicd; Befcheid und rauchte manche Pfeife Tabak, die 

Hm den Mund wund bit. Nun kam felten mehr ein 
all vor, wo ihm eine Leichenöffnung abgefchlagen wurde, 
elobte diefer umd jener im Scherze und in der Froͤh⸗ 


Ö 
ollten, nach ee ——— zu laſſen. Dieſer Will⸗ 
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richtungen ald Phyficus in Spandau verdient die Unter- 
fuhung erwähnt zu werden, welche er auf VBeranlaffung 
einiger Gefchichtöforfcher mit dem Leichnam des im I. 
1641 — in der Nicolaikirche zu Spandau beige⸗ 
ſetzten Grafen von Schwarzenberg vornahm. Es war 
nämlich in mehreren gelehrten Zeitſchriften behauptet wor⸗ 
den, eine im Fabre 1755 ftattgefundene Befichtigung je 
nes Leichnam habe die Meinung, daß der Graf heimlich 
enthauptet worden, völlig beftätigt. Heims ausführlicher 
Bericht beweift aber gerade das Gegentheil aus den ganz 
und unverlegt befundenen ſieben Halswirbelknochen des 
noch bewundernswürdig wohl erhaltenen Leichnams. — 
en feines Aufenthalts in Spandau blieb Heim ftets 
in der engften Verbindung mit feinem Herzensfreunde 
Muzel. Sie fahen ſich oft in Berlin, in Spandau oder 
in Charlottenburg und ihre zum Theil noch vorhandenen. 
Briefe verbreiteten fich nicht nur uͤber ihre beiderfeitige 
ärztliche ——— uͤber je Außern Berhältnifi?, 
——— auch über jede leiſeſte Bewegung des Gemüthes.. 
ennoch genügte dieſe Nähe dem Freunde nicht, “IE 
I had not so much to do in my profession, the thought 
would make me very unhappy, that the best of my 
friends is almost dead to me *)“ klagt er unter andern. 
Mit feltenen Geiftesgaben, mit den außerordentlichften 
Kenntniffen auögerüftet, year und wen und gebietend 
über jedes wünfchenswerthe äußere Gut, war er doch in 
oft ftetem — mit der Welt, ja oft mit ſich 
elbſt. Nur an Heim hing er mit ſtets gleicher treuer 
eundſchaft, waͤhrend er ſelbſt mit ſeinem wuͤrdigen Va⸗ 
ter ſelten ganz einig war, zumal in der legten Zeit, wo 
eine von diefem gemißbilligte Liebe den Sohn völlig bes 
fangen hatte. Am 2, April 1778 klagt er in einem Briefe 
an Heim, daß er ſich unwohl fühle, ohne die Nrfache zu 
fennen, Den Sten. kommt er felbft zu Zuß na a 
dau und bleibt bis pen 5ten bei Heim. Beim Abfchiede 
Elagt er über Bellemmung der Bruft und Mattigkeit, 
ae Tage darauf erkrankte er in Berlin an einem Faul⸗ 
eber- und ftarb den 14. April, Heim verließ ihn in den 
vier Testen Tagen nicht einen Augenblid, Der verlaf: 
ene Vater verlangte nun Beim in Berlin zu haben. 
uch. viele Kranke des Berftorbenen hegten diefen Wunfch. 





16 her Gehanz manch ngfücti nahen, Gap mel been 
mi Der, Geda ngsu n aß m eſte 
Treund für mich fo gut als todt iR, e 
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Allein noch Eonnte fich Heim nicht entfchließen, fein freies 
Leben im der guten Stadt Spandau aufzugeben, obwohl 


en wmüfle, dies auch früher ſchon dem abgefchiedenen 
Geumde igefagt batte, Nur in der ousteat könnte 


nicht verloren gehen iaffen. Bei ‚feinen eigenen geringen 
Bedürfniffen, mit dem VBorfage, nicht zu heirathen, meinte 


zu — daß dieſer gegen ein teichliches, durch 
a 


eims i 
e bildete, Dieſer follte Bücher lefen und 
Deim den alt in der Kürze mittheilen, zugleich abet 
ten und ordnen, was Heim täglich be— 


denft und Pr » Die Vorſehung hatte ihm einen 
Zonen Eck- und Schlußftein feines ——3 beſtimmt. 


& wohl verſtehend und als ein aewandter Rechtögeleht: 
ter an Gründen Eeinen Mangel Leidend, parte die legte: 
ten nicht, dem Bruder die wunderfame Bermählung mit 

enfi N Doctor aus dem Sinne zu reden 
und ihn für wünfchenswertheres Buͤndniß zu ſtim⸗ 
men, Er ſchone Jugend der Stadt neißig ge: 
muftert und Fam immer auf die liebenswürdige Tochter 
des Gommerzienrathes Maͤker uruͤck. So gefchah es im 
Auguft 1779, daß der Doctor Heim Charlotte Mäker noch 
in zarter Mä und m) nicht durch Einfeg- 
nung in die Gem ft der Chriften onfpendnunen, zite 
Ehe begehrte, Mac) erhaltenem Ja wollte er in feiner 
Zreude auch fofort ( haben, zumal et fchon Alles 
u beſitzen te, zu einer eingerichteten Wirth: 


haft erfordert wird, Aber Gott — noch vor der 
6 


124 Heim. 


Heiligung ded Bundes auf dem praktifchen Wege beleh⸗ 
ven zu wollen, welch' ein höheres Gluͤck ihm in einem 
treuen Weibe befchieden werde, ald in einem lefenden und 
fchreibenden Doppelgänger. Er befam die Ruhr und litt 
vier Monate an diefer Krankheit in fo fürchterlichem 
Grade, daß Ieder an feiner Genefung zweifelte. Mit zar 
ter Hand pflegte ihn feine liebevolle Braut bei ihrem 
durch väterliche Liebe und ärztliche Sorgfalt dem Kran: 
fen fo hilfreichen Oheim, dem Negimentschtrurgus Maͤ⸗ 
£or in Berlin. Hierher war Heim auf auödrückliches 
Verlangen des geh. Rathes Muzel gebracht worden, nach: 
dem die Krankheit einen fo hartnädigen Charakter ange- 
nommen hatte, Endlich fiegte die tüchtige Natur über 
das Uebel und im folgenden Frühlinge, den 27. März 
1780 wurde Heim mit Charlotte Maͤker von dem Ober: 
ge er Fiedler getraut. Die Ausficht auf eine zahlreiche 

ac) —— regte den Gedanken, nach erlin zu 
iehen, um fo mehr wieder auf, als bei der größten An: 
Frengung in Spandau doch nie auf ein merklich höheres 
intommen zu rechnen war. beim mußte in manchem 
Monate hundert Meilen zu Pferde zurücklegen. Weber» 
dies war ihm der bei den wiederholten Viehſeuchen vor— 
tommende Schriftwechfel mit der vorgeſetzten Medicinal: 
behörde fehr Läftig und verdrieplich. Er entſchloß ſich 
daher, ſein Phyſikat ausgeben Mit Wehmuth und un: 
verfiegbarem Danktgefühle verließ er Spandau, wo er 7 
heitere Jahre zugebracht, in feiner Kunft vielfach weiter 
vorgefchritteh war, den Grund zu feinem fernern Lebens- 
Lie elegt hatte und fo viele eu Freunde zurückließ. 
m April 1783 308 Heim nad) Berlin. Der bereits völ- 
lig blinde geh. Rath Muzel war febt erfreut über feine 
Ankunft. Bwar er diefer Weteran ſchon laͤngſt 
nicht mehr; der Profefjor Selle und D. Stofch hatten 
in den meiften Familien, von denen Muzel ald Hausarzt 
rg t worden war, deſſen Stelle eingenommen. Ju— 
efen ehlte ed Heim nicht an eigener Bekanntſchaft, 
welche ſich —— erweiterte. Der Kammerdirector 
Stubenrauch, Muzeld Schwiegerſohn, deſſen guͤtiger Ver— 
wendung er ſchon in Spandau die von dem Prien Ser: 
dinand erhaltene Auszeichnung des Hofrathstitels ver: 
dankte, unterftügte Heim auf das freundfi chaftlichfte mit 
Rath und That in feiner neuen Lage, Auf Muzeld Em: 
fehlung ernannte ihn die Prinzeffin Amalie zu ihrem 
eibarzte und ebenfalls zum Hofrathe, wodurch fein Ruf 
nicht wenig flieg. Indeß verging fein Zag, wo er nicht 
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den Vater des verflärten Freundes befuchte, der ihn ala 
Sohn liebte und von ihm als Vater geliebt wurde. Ihre 
waren meift wiflenfchaftlichen Inhalts und 

Beim genoß bier den teichhaltigften Unterricht über die 
Ergebnifje, welche jener geiftreiche und gelehrte Mann 
aus feiner Forſchung und vieljährigen Erfahrung gezo- 
en e. Am die einft dem Sohne auferlegte Geheim- 

9 feiner Heilmethode wurde jetzt nicht mehr ge- 

‚oft ä e Muzel den Wunfch, ‚daß Heim ihm, 

wie feinem Sohne die Augen —— moͤchte. Das ge— 
w ihm der Himmel. Beim am 12, December 
1784 Bormittags bei ihm war und beide über das Be- 
* eines alten Freundes ſcherzten, der fie fo eben 


en hatte und Mu dabei no lich lachte 
wurde er auf einmal — der Schlag. * und 
nad) Minuten war er verfchieden. Nach Muzels 
ode im unter feinen Gollegen vorzüglich 


Kunde gegeben worden. Sein bis zu feinem Tode 
die ebene Apätigei gerichteter Sinn geftattete ihm 
en u ſchreiben. Nur in einzelnen, zer 







ultaten fei enen —— —* — * 
en ſeines unermuͤdlichen ißes, ſeiner langen Er— 
| abeung, feines fo überaus glücklichen Scharfblids Mel: 


: 8 Verdi d ilk 
Ya — 
das Fleifch dee m 






d Entfernung des Vorurtheils, daß 
ber fogenannten Franzoſenkrankheit 
ſchlichen Gefundheit nach: 
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ten find und daß hier Sr eg ee wers 
den. Hieruͤber haben befonders Harles und fer. Heim 
das gebührende Lob ertheilt. c) Unterfcheidung des Schar⸗ 
lachs, der Rötheln und ber Mafern durch den Geruch, 
ald das zuverläffigfte der biöher gefundenen M 
d) Erkennung der Achten oder falfchen Poden an dem 
Hinterlaffenen Narben , noch viele Jahre nach überftandes 
ner Krankheit, e) Leichte und beftimmte Erkennung ber 
Schwangerfchaften außer der Gebärmutter, Die Dia⸗ 
grofe und Behandlung der piopetpifchen ⸗ 
ungen und deren —2 von P und 
——— 8) Heilung der akuten Wafferköpfe . 
egiefung mit kaltem Waſſer, welches el Heim fei 
mehr als 40. Sahren angewendet und über breißig Kin- 
dern das Leben dadurch erhalten hat. h) Darmfaiten, von 
den dünnften fchon längft befannten an, bis zu ber Dide 
von gewöhnlichen Bougies, hat er fchon vor mehr ald 30 
Jahren zuerfi Desjerögen laͤſſen und damit ohne irgend 
ein andered Mittel die Strikturen der Uretra völlig ge⸗ 
heilt. i) Arfenik zum innerlichen Gebraud Hat er de 
erft in den —*6—— Apotheken eingefuͤhrt, auch 
zu der allgemeinern Benutzung des pulveris pectoralis Cu- 
' rellae, electuarii lenitivi, deö aquae foetidae antihy- 
stericae, des argenti nitrici fusi, des olei Ricini 0. m. 
beigetragen. — Schon im Beginnen feines medicinifchen 
Studiumd fühlte Heim die tumige erfchwifterung der 
Shirurgie mit der Arzneifunde, Auf feinen Reifen ver- 
füumte er eine Gelegenheit, feine Kenntniffe hierin zu 
vermehren, In Muzels Briefen an feinen Vater wird 
Heim eine hervorftechende glückliche Anlage zur Chirurgie 
beigelegt und deshalb vornehmlich feinetwegen ein Länges 
rer Aufenthalt in Frankreich gewünfcht. Es ift indefien 
oben bei feiner nachher durch den Dorffchmied vollen 
ten Halsoperation erwähnt worden, wie ihm die eigene 
Geuͤbtheit der Hand fehlte und wie er fich dadurch ge- 
hemmt fühlte, Daß die Wundärzte nicht einer Meinun 
mit ihm waren. achdem er ſich in Berlin niedergelaf- 
fen hatte, gab er fich alle Mühe, mit den vornehmiten, 
wie mit ben geringften Chirurgen dafelbft in ein gutes 
Bernehmen zu kommen. Damals ftanden noch te 
und Wundärzte mit einer Art von Zunftneid einander 
o gegenuͤber. Der Rs effor und Generalchirurgus 
Boitus, ein talentvoller und Eenntnißreicher Mann, Beine 
Genoſſe und Freund von Paris her, behauptete : 


1 


e 
muͤßten ſchweigen, wenn von Chirurgie die Rede ſei und 
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Bezi ung die Berlinifchen Stadtchirur⸗ 
en "3, ene wunderliche —8 

ten lag in den Einrich⸗ 
Seife der Zeit. Der geringe Grad von 
on den untern Militärchirurgen, fo vor- 
einzelne auszeichnen mochten, ferner 
a unt a „gegen ihre Borgefesten, 

gegen feinen Offizier 


a Bo u war, ſongch auch eine 
Beige e, trieb die Aerzte zu 
— eberhebung gegen ihre an ſich 


dten. Wie der allgemeine Um— 

e auch hierin Alles anders geſtellt hat, 

IE a Meinen (ei a —*5* —— 

ichten, raſchen, von Jugend au 

in a g geübten, 5 er geleiſtet —39 duͤr⸗ 

— > —— 3 üge nicht fehlen, © 8 
—— Vater beliebten Strafe 

er gegen den Schlaf 


BEE 


025 
ei: 
BEE 


damali 


Ar: 


a E 
Ir 


i 


ii 
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* 
—— ae DE 
dacht worden. Bid zu feinem 70. Jahre reichte er mit 
5 Stunden naͤchtlichen Schlafes aus und feste der Friſt 
ni Au Bean er, wie fo häufig gefchah, in der Nacht 
zu — * geholt Bäng Erft fpäter hat 
er Ki * die Satin muͤhſam überreden laf- 
fa, J eine ae * etwas ir Ruhe be⸗ 
er fieben, auch wohl acht Stunden, 
le aber, daß er nur dieſes Längern Schlafend we- 
* z u. fo munter und friſch beim Aufſtehen 
a Bon f, fpäter von 6 bis 8 Uhr des 
ens Keen die eren und ge bettlägerigen 
Kranken, welchen auf das Rezept oft noch ein Allmofen 
geleat wurde. Die I —2* unentgeltlich behandelten 
anken ſtieg im chnitt jährlich auf drei⸗ bis vier; 
taufend, wie fih aus feinen mit großer Genauigkeit und 
mit — — — täglich aufgezeichneten Be: 
mertungen über alle wichtigeren Borfülle in feiner Pra- 
ziß t. Am Sabre 1802, ala die Armen noch freie 
Kan, rg a — Er f ich 
Auffes e, daß Heim mehr freie Ar— 
: te verfchreibe, als Tu — in —* 
u ammengenommen, au rieb Heim im Aus 
nu es Iahres Ser Kranken auf, nach Na= 
men, Alter, Woh ‚un Krankheit, Die Rechnung des 
einzigen Monats 975. Nun wurde er nicht weiten 


128 
angefohten und durfte — verfereiben o ud ib weg er für 





und noth i lt, Unmoͤgli 
end für dad 656 2 llker bemj —* * can, we 
cher nicht ge dene | at, u. * — 
rere ek ni 
‚gabe ihrer Falig alt a „der 0 bei * u bereitö er⸗ 
worbenen ke mit 


—— wirkten. So h hörte, 6 te, 
ber Akte Meifter zu gleich er Seit, elbft fa al er 
* und ankleidete. J bei Bere Geſch 
eweihter Schuͤler oder ** fo mußte a 
= aie an den Schreibti H und fi) Rezepte in die Ze- 
‚der diktiren laſſen, wobei, wie fi) von ſelbſt t, 
ur lyphen erlaſſen 
wurden. 58* * Ban Aerzte en anerkannt, 
fe en Eule der Heilkunde ver: 
ehung auf * —* und 
uch dem 
‚inte ung. Morgenfi —* oft die man 


komiſchen Borfälle mit der geringern "are ‚gem lt 
um vorle- 
gen, — Einft wird er ER einer fehr vornehmen Dame 
geraten; er — rt aber gleich beim erſten Ein⸗ 
ritt, er nur unter Drei Bedingungen der. ai von 
Ihrer Hoheit fein und bleiben Eönne: wenn er namlich 
erſtens nie im Worzimmer zu warten genöthigt werde 
(denn er wolle und me e auch Andern helfen); zweitens 
in Stiefeln erfcheinen dürfe (denn das ee er einmal 9% 
wohnt); und drittens nicht Er genannt werde (denn Da 
Eönne er nicht wohl vertragen), — Aber eine nn 
wie er *6*8 wurde, findet ſich in der Polterabend⸗ 
* eines Juden, die bei feinem ubiläum ungemeinen 
Spaf *8 niedergelegt. Das Wahre 4 der Sache 
it Dein Außert fi 3 gegen einen in der Mor enfande 
ie en Juden Ij⸗ noeh in fo — 
nd alte, I nnte; — 
ein braver, grundehrlicher Ran sie 7 —— Geh. 
Rath," antwortete der Jude, „was Sie da Tagen wo 
ten Sie mir es nicht geben —— es koͤnnte doch 
fein von Nutzen.“ — So ſchnell Heim die Namen fei- 
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tiente N aͤgt di ⸗ 
Bann Bere Ep —— 


ad) etwa drei un 


au 


iefes ift völlig hergeftellt, nachdem es die 
o eine andere Kur zwei Jahre hindurch 
das enhaftefte täglich mit kaltem Waſſer be— 

en ee Beim, wie fchon an gezeigt worden, 
durch dieſes Mittel über 30 Waffe öpfe geheilt. 

— Uhr, wenn die Armen abgefertigt waren, 
eilte Heim in den Wagen und fo nach allen Richtungen 
durch die Stadt bis Mittags; darauf Nachmittags bis 
Abends acht Uhr, wo er dann oft noch einige Stunden 
auf feine fchriftlichen Bemerkungen, Briefe u. dergl. ver: 
wendete, fo weit er nicht auch noch in diefer Zeit durch 
uche auf feinem Zimmer unterbrochen wurde, 
Mittags und zwar härteften Winter, wie im Som⸗ 
met, jagte er auch wohl noch zu Pferde einige Stunden 
durch die Umgegend der Stadt zu feinen Kranken. 
Schon zählte er über 60 Iahre, als er von 11 Uhr Mit: 
tags 6 Uhr Abends den Weg von Berlin nach Treb⸗ 
bin und wieder nad Haufe, alfo zehn Meilen, reitend zu: 
ruclegte, ohne daß man Abends die mindefte Abfpannung 
an ihm bemerkte Einem foldyen Manne tft ein fchnelles 
Noß viel werth. Dankbar bewahrte Heim das treue Ge- 
es alten Braunen, welcher aus unbe’anntem 

Geblüte im Savellande geboren, die edelften Pferde im 
Laufe befiegte und feinen Reiter einft in 6 Minuten von 
Berlin nad urg trug. Achtzehn Jahre, erft 
in Spandau, in Berlin, diente dad muntere Thier 
‚munteren Seren, welcher, durch deffen tolle Launen 
—2* immer durch deſſen ſeltene 
den wieder hnt wurde. Bei ſeinem nicht eben 
tigen Reiten iſt er oft geſtuͤrzt, ohne dadurch ſcheu 

zu werben. Bereits in feinem 70. Zahre ging fein Pferd 
vor dem Brandenburger Shore mit ihm durch und fehleu: 
derte ihm endlich bei einer fchnellen Wendung unweit deö 


5 
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Unterbaums weithin auf den Steinweg. Belinnungslos wird 
er in ein Haus gebracht. Bei der Pulverfabrit wird fein 
loſes Pferd von Freunden erkannt und aufgefangen; man fucht 
ihn auf und beftellt fogleich einen Wagen, ihn nad) Haufe zu 
bringen. Unterdeß hat er fich etwas erholt, reinigt feinen 
blutenden Kopf mit frifchen Waffer und verlangt durchaus 
fein Pferd, „Meine Frau,“ fagt er, „die mich hat wegreiten 
ehen, würde des Zodes fein, wenn fie mich im Wagen 
v zurückkommen ſaͤhe.“ Feſt beharrt er auf feinem Bor: 
age; er fteigt auf, reitet noch in der Stadt zu mehren 
Kranken, bis die Dämmerung einbricht; dann begiebt er 
fih nach Haufe und bietet im Vorbeigehen durch's halb: 
dunkle Vorzimmer der verfammelten Familie guten Abend, 
damit ihn Bo alle lebend und gefund gefehen haben, che 
ihnen der Vorfall zu Ohren kommt. Nun erft läßt er ſich 
vom MWundarzte die Kopfverlegung unterfuchen und vers 
binden, muß mehre —* das Zimmer huͤten und ſechzehn 
Wochen lang an einer Verrenkung des rechten Oberarms 
beſtaͤndige Schmerzen erdulden. In ats Thätigkeit hat 
er ed in feinen rührigften Jahren auf fechzig, auch fieben- 
ig, ja eines Tages bis auf drei und —2 Krankenbe⸗ 
uche — Sein Schellen an der Thuͤr electriſirt in 
den Wohnungen ſeiner Patienten die Dienerſchaft. Wo 
—* dieſe nicht rafch genug war, machte er ſich wohl Zei⸗— 

en am Klingelzuge, um etwas derber zu läuten. Man 
erinnert fich noch aus den öffentlichen Blättern, wie diefer 
Umftand vor mehren Jahren viele Hausbeſitzer der Stadt 
in Angft feste, weil fie und felbft die Polizeibehörde jene 
Beichen einer in der Gegend umherfchleichenden Bande von 
Raͤubern und Brandftiftern zufrhrieben, bis endlich der un⸗ 
Tchuldige — pure i dahinter fommt und durch die ge⸗ 
nannte Behörde die Stadt beruhigen läßt. Und doch reicht 
dies Alles nicht aus. Sch weiß nicht, ob nicht der Zug den 
Mann des Bolkes am Lebendigften fchildert, Er tritt in 
den Hof eines ſtark bewohnten Haufes, ohne von dem 
Patienten, den er befuchen DH zu wiſſen. Ungeduldig 
pocht er mit dem Stock auf die Schwelle und ſchreit mit 
feiner ducchdringenden, egentpämli gutmuͤthig tönenden 
Stimme; „Heda, he! der alte Heim ift hier, Wer hat 
nach dem alten Heim geſchickt!“ — Augenbliclich > 
ed aus allen Kellern und Dächern, und Kranke und Ges 
mde, jeder wollte den alten Heim fehen, fprechen, Eennen, 

been. Auch war es, rührend und erfreulich zu fehen, 
wenn ber alte Mann über die Straße ad oder, als er 
noch einige Schritte ging, wie Alles, Vornehm und Ger 
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ring, ftil ftand, die Hüte zog, oder mit theilnehmenden 
Bliden ihm folgte und beifprang, wenn er aus dem Mas 
gen oder eine Treppe hinauf wollte, glei) wie Kinder 
einem geliebten Großvater unter die Arme fpringen und 
ihm feine Wünfche und Bedürfniffe ablaufchen., Vergleicht 
man mit der vorerwähnten Zahl won Befuchen die Entfer- 
—5 in der weitlaͤufigen Stadt, ſo ſcheint es raͤthſelhaft, 
wo die Zeit herkommt, am Bette die Kranken gebührend 
er har ‚und danach ein Urtheil über die Natur des 
Uebels und die Art möglicher Heilung oder Linderung zu 
en. Hierüber giebt folgende, von dem verftorbenen 
eil aufbehaltene Aeußerung einigen Zuffentuß, „Heim 
weiß nicht,“ fagte Neil, „wie er Die Leute kurirt. Unſer⸗ 
einer fieht und fragt und forfcht Tage und Wochen lang, 
e er F behaupten wagt er wife, wo die Krankheit 
ge. Ruft man nun Heim, fo fritt er im feiner leichten 
ander herein, fieht kaum nach dem Kranken, fragt ihn 
oft nicht einmal und fogleich trifft er den Punkt, auf wel 
chen und erſt eine lange, mühfame Combination geleitet 
at.“ — Freilich mag H. nicht erſt vwielfache gelehrte 
ergleichungen Ddiefer und jener Erfcheinung angeftellt ha⸗ 
ben. Die Lage des Kranken im Bette, fein Athmen, feine 
Stimme, feine Farbe, feine Gefichtözüge, der Geruch im 
Zimmer fagten ihm —* im erſten Moment, was kein Com— 
yendium der Semiotik zu lehren vermag*), Wir erwähnen 
bier nur eines feheinbar minder bedeutenden und deshalb 
wohl nicht im Druck bekannt gewordenen, in dev miündli- 
chen Weberlieferung aber oft entftellten Falles, H. wird 
a einem im heftigiten Fieber liegenden Kinde gerufen. 
obald er diefes gerehn und den Puls gefühlt hat, eröffnet 
er den Eltern, ihre Kind fei betrunken und werde fich mor- 
en völlig gu» befinden, Die erſchrockenen Eltern wiffen 
ch diefen Ausfpruch nicht anders HR erklären, als daß fie 
den Doctor für betrunken halten, bis endlic) das Geftänd- 





Qyelamues enthält eine Beftätigung von Neil’ Urtheil. In 
der Sal burger meditinifhschirurgifhen Zeitung, von 1819 Geite 7% 
patient ie zeige von Heim’ Abhandlung uber eine von ihm 

eim eriten Anbli@ der Mutter fogleih erkannte Bauchſchwanger— 
[Sal bei welcher dad Kind zu vollen Tagen ausgetragen und durch 

en Bauchſchnitt zur Welt gebrant wurde (Ruſt's Magazin für die 
gefammte Heilkunde 3. B. 1. Hft.), mit den Worten: „Cs gibt 
eine aus unmittelbarer innerer Anfchauung, nicht aus den Combi— 
nationen und Scheidungen des refletirenden Verſtandes hervorge— 
hende Diegnoftit, Recçenſent verläßt den Richterſtuhl und möchte 
als Kehrling zu den Füßen des mit höhern Gaben auögerüfteten 
Sehers figen, ’ 
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ben, ihre ew Ing verwandelt, 3 
—R— — * ter aber aber — * * d 

uckli it H. em und beſtaͤndigen Natur 
uk e. Als Knabe lernte er 1 





nigen ‚ am leifeften Laute erkennen ; u aͤhnlich 
Weiſe ſelbſt Juſecten. Wuͤrde ſein Auge, * i 
liche Uebung in Sergliederung der zarteiten oofe, forvoh 
die eigenthümlichen Strahlen, Eden und Kanten der ver: 
iedenen Blattern, Bläg en und Narben mancher | 
* Sollte nicht die taufendfältige $ 
gleichung der erüche der Pflanzen die Fa ig£eit in ähm 
entwickelt haben, mehre Krankheiten am ſicherſten durc 
ihren Geruch von einander zu unterfcheiden ? 1 alles 
—2 was ſchon = ihm Verdienftliches, neue 









thätige Frucht, Mo die Natur ihm winkte, merkte und 

—* er es —* Er * en —* ie ne 
poden einimpfte, mit mpfſto en die 

Louiſe Radziwill aus England erhalten hatte, —— 


Menſchenwitz ausbrütete und als unfrüglich a ries, vor 
dem eigenen Berfuche fchlechthin sweifelte umd fich fo wenig 
dadurch, als durch dag ‚ was er fchon im Voraus ale Str: 
thum erprobt hatte, auf feinem gewohnten und fücher befun- 


wie an feinen ärztlichen Grundſaͤtzen gen 
e 
ch 


Phyſicatſtelle zu Spandau geſagt worden iſt, als auch aus 
der —— ſeines ge —* practiſchen Lebens und 
Wirkens erhellt, daß ein öffentliches Amt ihm jederzeit 
eine Laft, ein Oinderniß feines Strebeng ein mußte, Cr 
bat auch feitdem nie wieder ein ſolches be leidet. Daß er 
Leibarzt der Pringeffin Amalie, dann der Prinzeffin Fer: 
dinand und nad) des geh. Rathes Stofch Tod auch des 
Prinzen Ferdinand gewefen, kann nicht ala Ausnahme an: 
geführt werden, Auch war er Arzt der „onigie der Nie- 
derlande und der Shurfürftin von Heffen während 
‚mehrjährigen Aufenthaltes in Berlin, eben fo auch 

der Prinzeffin Louife Radziwill und des Prinzen Radzi 
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Sm Jahr 1799 wurde ihm von dem König der Charakter 
eines geheimen Nathes, im Sahre 1817 uber der rothe 
Adlerorden dritter Claſſe verliehen, Bald darauf ſchmuͤckte 
ip der König von Schweden mit dem Nordfternorden, 

ine Reife des Eonigl, Leibarztes Hufeland im Jahr 1810 
Be Bel daß die bochfeli e Königin in der legten 

eit ihres Lebens H. als ihren einftweiligen Arzt wählte. 
So gelangte er denn auch zu der traurigen Ehre, nad 
gohengiriß an das Sterbebett der Königin berufen zu wer: 
den. Nach ihrem Tode wurde H. die Gnade zu Theil, dem 
König mehrmald aufwarten zu dürfen. Der Monarch un: 
terhielt ſich huldreich mit ihm über die legten Lebensum⸗ 
fände der Königin und zeigte ihm bei einer folchen Gele: 
enheit ein Blättchen, auf welchem die Verklärte, als ihr 
Dober Gemaphl, * vor der zweiten truͤbſeligen Reiſe nach 
Hohenziritz, ſie auf dem re Sommeraufenthalte beim 
Bater überrafchte, in der Freude ihres Herzens ihren Dank 
ge en Gott für den Befis des beiten Gemahls und des 
ejten Vaters in wenigen Worten niedergefchrieben hätte, 
Der Vater fand das Blättchen nach dem FA feiner Toch⸗ 
ter und überfandte e8 dem trauernden Gemahl. Sunig ge 
rührt von diefer hlung bittet H. den König, er 
eiligen Verehrung des ganzen Volkes gegen die hochfelige 

önigin und bei der Liebe, mit welcher jeder Eleine Um: 
ftand aus ihrem Leben in dem Andenken aufbehalten 
werde, ihm das Blättchen zum Abfchreiben zu überlaffen, 
damit er es Jedermann vorzeigen Eönne, — „Nein,“ ant⸗ 
wortete der König, „aus meiner Hand. gebe ich diefe Zei: 
fen nicht, aber ich will fie unen felbft abfchreiben,.” Und 
dies that der Monarch auf der Stelle, Wohl dürfte H. 
und feine fpäteften Enkel dies Pfand Eöniglicher Huld höher 
halten, als die von König Heinrich IV. rem Urältervater 
verliehene goldene Kette. — Als ungemeine Beweife der 
Dankbarkeit von feinen Patienten erzählte H. aus feiner 
vieljährigen Praxis gern, wie einft eine LE vons, nad) 
luͤcklicher Genefung von einer fchiweren Krankheit, alle 
Sen en aus dem zum entfernt und ihm einen feierlichen 
Kuß zum Ehrenlohn gegeben habe, Rührender noch wär 
ihm das Benehmen eines geringen Mannes, den er vom 

ode errettet hatte und vor defjen Wohnung er längere 
Zeit nachher einmal vorbeitommt. Dringend bittet ihm 
diefer Mann, in feine Stube zu treten, wo er ihn in fei- 
nen Lehnſtuhl nöthigt. Nachdem er num feine Hausgenofien 
verfammelt und ihnen den verehrten Netter gezeigt hat, 
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* will id mic, wieder in —8 Stuhl f ‚ 
—— welche ei ie” — —— 
nt 
+ re 
Univerfitär Orford mit dem Doctorhut — 


FH 





HH: 





ekehrt war, bringt 5, Bei emem heitern Mahle die Ge- 
fundheit aus: „ES lebe unfer — Doctor Blü⸗ 
cher R 2 J —— er * geehrten Go und 
n 2. e im 
es der nur der Feldmarfi 
0 


geopem Eifer, mit fo heißer 
stomum Heimii, — Der Lohn 
Heim in teichem Maße zu Thei 
würdig bemiefen, mögen Diejenigen bez 
holfen in der Noth, denen er Fortm 
mc — gr Diejen weldje ne 

ichmuth beobachtet aben, mit welchem er en 
eines „beträchtlichen Sheiles feines mu erworbenen 
Vermoͤgens ertrug. Bei einer Gelegenheit, wo er hieran 
erinnert wurde, Auferte er ſich —* ti „Mas würde 
Gott zu mir fügen, wenn ich mi hierüber einen 





eder 
be ich dir nicht faufend genug gelaffen2« _ Wie H. 
Sl was * Leben ——— gewähren —— 


Theil geworden ift, fo auch ein häuslicher 


t, Oben bei feinem Aufenthalte in ift erzähle 
—— wie er * Grund zu ſolchem Frieden bat, 
Dem Scheine unruhiger Leidenfcha allezeit abhoid, 


: war 
er von immer gleicher Liebe und Ver⸗ gegen * 
eine 
Toͤcht Nur in — 
Ahen 5 Zoͤchter waren, 

he ern Sahren in Berlin —— er ſich 
d feinem verfistbenen Kreimde kur 

es zwifchen ihm umd feinem y 
—E Herzens geworden war, — Bu Sranne Du8 
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Bolks, in dem Sinn, wie wir ihn faffen, gehört auch die 
Stelung zur Familie, Nur möchte u fo auögebreiteter, 
glückli Samilienkreis, als der von ihm ausging, in dem 
er als Waciare waltete, zu den feltenen gehören. Selbſt 
höcyit glücklich verheirathet, waren es auch feine Kinder 
und Enfel. ren, enge r Wohlhabenheit, Gefund- 
it umgaben ihn, getrübt durch verhältnigm Big fo wenige 
Ungläterälfe, B andere Familien das Map derfelben als 
ein Glück hinnaͤhmen. Es ift auch —— daß 
9. in derſelben Wohnung und zwar als Miether, bis an 
Ende geblieben, die er bei feinem erften Etabliffement 

in Berlin bezog. — Was aber vor Allem ihn zum Mann 
des Boles macht, ift die unverwuͤſtliche Heiterkeit des Ger- 
fted. Aus einer den Zeit geboren, derjenigen, in wel- 
her auch Göthe zue Welt fam, hat Eeine der gr ein= 
feitig itrichtungen irgend Einfluß auf ihn 
ibt, Er verlor nie den Glauben an feinen Gott und die 
chen, liebte Alle, that Allen wohl und war auf nichts 
verfeffen, als auf feine fe, — Seine Religion ftammt 
auch aus einer andern Zeit und feine Ueberzeugung war 
eine andere, als die, welche nad) der Meinung der heuti⸗ 
Gläubigen allein feli macht, Noch auf feinem Todes- 
Bette e er, er ffe nicht, warum er jegt erſt vor 
den Nichterftuhl feines Gottes treten folle, da er ia fein 
anzes Leben hindurch Davor geftanden. Er fihied mit vol: 
— Vertrauen und einer Gewiſſensruhe, die Augleih erhe: 
ben und erfchüttern kann, von Diefer Welt. Die nicht ſei⸗ 
ner Anfücht find und pofitivere Elemente zum ädyten Glau- 
ben für unumgängli et alten, werden, wenn fie 
wicht 2 den verbammenden Zeloten gehören, eine fchwere 
haben, diefen geligen Tod ſich zu rechtfertigen. 

Er ſelbſt war fe eben hindurch in diefem Glauben 
Wärme und Gemüth, Einmal, 
hohen Alter, trennte ex fich von einem Diener, 
in gegenfeitiger Freundlichkeit, weil 

t i von dem alleinfeligmachenden Glau— 

ben ſich nicht mit denen des Greifed vertrugen, — Wenn 
ht fein ganzes Leben eine Feſtlichkeit nennen wollen, :; 

De zwei vo &, in denen fich durch die öffent- 
Aneniennung bocmmentirte in welcher Achtung Heim 
Kand, Wir meinen am 15, April 1822, fein Zubilkum 
> feine oldene Socheit am 27, März 1830, —. Sanft 


eines der edelften Menfchen, eines Mannes 
im vollen des oe, in der Grabftätte, die er in 
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em Beben für fich und die Seinigen auf dem Kirchhofe 
ei dem Satergen —* bereitet hat und —* er 
ſelbſt die Inſchrift waͤhlte: 
„Es fei kein Trauerort für die Fami— 
lie Heim.“ 
Die Reihe ſeiner ſaͤmmtlichen Kinder iſt folgende: 
1) Johann Ludwig, geboren den 1. Febr. 1781, in zarter 
Kindheit geftorben. — 2) Marie Chriftiane, geb. den 4, 
März 1782, verehelicht mit dem geh. Oberjuftizrath Eim⸗ 
beck in Berlin. — 3) Henriette Wilhelmine, geboren d. 
20. Juli 1783, verehelicht mit dem Oberlandesgerichts⸗ 
zen von Grolmann in Magdeburg, ftarb den 10. 
ecember 1820 in Berlin. — 4) Wilhelmine ne, 
geboren den 11. Juli 1786, ſtarb bald nach der Geburt. 
— 5) Garoline Wilhelmine, geb. den 30 October 1787, 
verehelicht mit dem Kammergerichtörath von Arnim, aus 
dem Haufe Kröchelndorf, auf Woddow in der Ukermark. 
— 6) Auguft Wilhelm, geb. d. 2. Aug. 1789, Doctor u, 
rakt. Arzt zu Berlin. — 7) Juliane Augufte, geboren 
en 31. Mai 1792, verehelicht mit dem Regierungsdirec⸗ 
tor Keßler in Frankfurt an d. O., ftarb dafelbft den 4. 
Auguft 1821. — 8) Ida, geb. den 12. Det. 1795, ver: 
Hi icht mit dem Major und Commandeur des Eönigl. 
tde-Dragonerregiments von Barner in Berlin. 


* 260. Graf von Schwerin, 
tönigl. preuß. Generalmajor a. D. zu Berlin; 
geb, i. 3. 1750, geft. am 16. Sept. 1834. 


Berlin ift feine Vaterſtadt und fein Vater war dort 
unter Friedrich II. Stallmeifter; feine Mutter war eine 
geb. von Bredow aus dem Haufe Sentzke. v. Schw. 
widmete fic) dem Militär und machte die einjährige Gam⸗ 
pagne mit, wohnte 1794 ald Major bei den Gensd’arnes 
der polnifchen Campagne bei, wurde zwei Jahre darauf 
DOberftlieutenant und dann rag Nachdem er General- 
major geworden war, ertheilte ihm der König (1804 oder 
1805) das Leib-Küraffierregiment in Schönebed bei Mag⸗ 
deburg, wo ihm fpäter das Geſchick widerfuhr, durch die 
Leute des — Ney, welcher ſein Hauptquartier in 
ſeinem Hauſe aufgeſchlagen hatte, betraͤchtlich, wenn auch 
im usgepluͤndert zu werden, 2 Jahre nach dies 
fer Begebenheit fuchte er um feine Entlaffung nad und 
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lebte ſeltdem abwechfelnd in Berlin und auf feinem Gute 

———e im Teltower Kreiſe. Der Alter⸗ 
ſchwache unterlag er zu Berlin am oben genannten Tage. 
— Merheirathet war et feit 1785 mit der Tochter des 
Staatsminifterd Grafen von Schulenburg, die damalz 
Sofdame. bei der verewigten Königin war und ihn über- 
lebt hat. Mit ihr zeugte er 3 Söhne und eine Tochter, 
wovon jedod nur noch 2 Söhne leben, 


Weimar, Fr. A. Reimann, 
* 261, Joachim Ludwig Gottlieb Hübner, 


Kanzleiprocurator zu Hildesheim; 
geb. zu Goslar d. 17. April 1766 ; gef. dm 17. Sept. 1834, 


Hübner war eines Ackermannes Sohn zu Goslar, 
Sein Bater, deffen glückliche Vermögensumftände ihm 
eine heitere Zukunft verſprachen, ließ es dem einzigen 
Kinde an einer müfterhaften ——— nicht fehlen und 
ſchickte ihn, nachdem er durch einen Braven Hauslehrer 
Unterricht erhalten hatte, 1730 gehörig vorbereitet nad) 
Helmftädf auf die Hochfchule, um Dort nod) einige Zeit 
feine Studien fortzufesen. Im nächsten Cemefter jedod) 

er fic) auf den Wunfch feines Waters auf die Uni- 
verjität Göttingen umd realifiete auf das Glänzendfte die 
Erwartungen, welche det Vater von dem höffnungsvollen 
Sohne nähete. Bon der juriftifchen Fakultät erhielt er 
mehreremale den Preis. Sein Eünftiger Beruf geiel ihm 
fo fehr, daß er auf alle die Wiſſenſchaften die größte 
Sorgfalt verwendete, welche er demfelben für angemeffeit 
—* 1784 begab er ſich nach Hildesheim, wo er durch 
eine Unbefcholtenheit, verbiinden mit feinen ausgebreite⸗ 
ten Kenntniſſen in der Abbocatur und den Notariatöge: 





eine Procuratorftelle bei datiaet Juſtizkanzlei vacant wurde, 
den der Notare, Ddiefelbe, der 


tät zu Zolge der zweite Procurator geworden war; ‚al: 

lein fein plößlicer Tod veteitelte die Erwartung feiner 

sahlreichen Freunde. Nie war Hiibner verheirathet ge- 
N. Nefrolog 12, Jahre. 47 
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wefen; jedoch wollten —* Scheelſuͤchtige von ihm wiſ⸗ 
fen, daß la Fare's Verité étzagée zu ſehr zu feinem Lieb⸗ 
lingsargument geworden wäre, Allein dieſer Schatten 
verfchwand vor der Helligkeit feines Charakters, feiner 
Grundfäge und man vergaß dieſe Eleinlichen Nebenum- 
ftände bei Berudfichtigung feiner großen Vorzuͤge. Ein 
nicht unbedeutendes Vermögen, welches fich bei feiner ein⸗ 
ezogenen Lebensmeife und Dekonomie noch mehr an- 
bin ‚feste ihn in den Stand. die Lage der Armen zu ers 
eichtern und nirgends war er unermübdeter und raftlofer, 
als da, wo es galt, einen Unglüdlichen zu tröften, einem 
Hilfsbedürftigen beizuftehen. is zum Greifenalter blieb 
er im vollen Gefühle feiner Kraft und auch noch in fei- 
nen fpätern Lebensjahren erblickte man ihn im auöge: 
—— Zirkel von Freunden und Bekannten heiter und 
ebenöftoh. Um fo unerwarteter war es, als er plöglich 
am oben genannten Tage, ohne daß er daran denken 
konnte, fein Zeitliches zu ordnen, entfchlief. — Unbe- 
choltene Rechtſchaffenheit, Feftigkeit des Charakters, ohne 
denen finftern Rigorismus, welcyer fo oft ſich mit Strenge 
und Amtseifer paatt, waren feine Bierden. Für das Ge- 
meinwefen ftarb Hübner zu fein; aber er ift Durch edle 
Merke eines bleibenden Andentens würdig. Obgleich er. 
fich ftets heiter, oft jovial der Menge, die mit ihm in 
näherer Berührung fand, zeigte, ja wenn er auch) 
einem Xeiftippifchen Epituräismus des Tejer Sängers 
cherzlieder zu Eh auf heutige Beiten angewandt wif- 
fen wollte, was fait ein leichter Makel feines font aus— 
geseiäneten Charakters fein könnte, fo vermochte Dies 
och nicht, die öffentliche Meinung von ihm im Gering- 
— ae ra r oder wohl gar auf die entferntefte 
ife zu ſchmaͤlern. Man denke fich eine giganteske Fi- 
gur, dabei robufte, unentnerute Körperconftitution, ver- 
unden mit einer edlen Geftalt, die fich faft bid zum er- 
reichten  fiebenzigften Lebensjahre gleich blieb und man 
wird einen treuen Ausdruck feines Aeußern gen. 
Trotz feines ausgedehnten Gefhäftökreifes, in 
dr mit unermirdeter Strenge und eifernem Fleiße arbei- 
tete, war doch nichts im Stande , feine Eräftige Gefund- 
heit zu gefährden. — 
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262. Karl David Ilgen, 


Bönigl: Eonfiftorialrati und beinahe 30 Jahre lang Rettor der koͤ⸗ 
nigl, Landesſchule Pforta, in Berlin; 


geb: d. 26, Febr. 1763, geft: am 17. Sept. 1834 *). 


Erx war geboren in dem Dorfe Burgholzhaufen un: 
weit Edartsberga im preußiſch. Herzogthume Sachſen, 
wo fein Väter Schullehter war und wo er die erſten Ju— 

endjahre verlebte. Aus der erften, faft harten Erzie- 
an im väterlichen Haufe fam er auf die Domfchule 
nad Naumburg, wo er im Kampfe mit drüdkender At: 
muth und unter ungünftigen Außern Verhaͤltniſſen den 
Grund zu feiner gelehrten Bildung legte und von da, 
durch Kenntniffe und fittliche Feftigkeit ausgezeichnet, die 
Univerfität Leipzig Bot: ‚Er wollte Theologie ftudiren, 
aber die vorherrfchende Neigung zur Elaffifchen und orien- 
talifchen —— erhoͤhte ſich in den Vorleſungen eines 


Reiz, Dathe und Beck (zu deſſen erſten Zuhötern Ilgen 
gehoͤrte) fo je daß er fid) ganz diefen Studien zit wid: 
men befdjlo 


und —* trotz beſchraͤnkter Subſiſtenz⸗ 
mittel, feinen Aufenthalt in Leipzig verlängerte: Jest 
ward er auch der Lehrer des nachmals fo beruhmten Phi: 
Iologen Hermann, der ihm mit der herzlichften Dankbar: 
Zeit ftetö ergeben geblieben iſt, wie die Epistola ad Ilge- 
nium vor des legtern Ausgabe der Homeriſchen — 
(1806) und bie Anzeige von Ilgen's Tod in ber Leipzi— 
get Zeitung zeigt: E eine Schriften „über die Fragmente 
es Tarentiners Leonidas“ (1785), „über beit griechifchen 
Chor" (1788), ind Jobi antıguissiini carminis hebr. natu- 
ra atque virtütes (1789) begründeten feinen Ruf eines 
fehr gründlichen Gelehrten. — Bon Leipzig ward Il— 
get 1790 zum Rector des Stadtgymnaſiums zu Naum- 
— berufen; dein er 4 Jahre mit Eifer und Treue vor: 
ftan te Fang (fpäterhin ge Schul⸗ 
ſchriften (uͤber Cicers's Rede pro Archia und die Iliade 
Homer's) ſich in einem weitern Kreis bekannt machte. 
Er verſtand es, ſeine Schuͤler, die mit der groͤßten Liebe 
an ihm hingen, fuͤr die Wi enſchaft u begeikerh und er: 
regte unter ihnen einen rühmlichen MWetteifer. Im 3- 
1794 folgte et einem Rufe gr eig ‚als Profeſſor der 
orientaliſchen Sprachen. Zu feinem Antritt fchrieb er: 
de notioie tituli filii Dei Messiae, hoc est; uncto Jovae 


+) Sntellig. Biatt, Nr. VB der Hall. Lit. a1; 1884; | 
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in libris sacris trihuti. Nachmals ward er auch zum Pro: 
effor der Theologie ernannt. In Jena trat er bald in 
nähere Verbindung mit Fichte, Niethammer, Griesbach, 
Hegel *), Schüs **), Paulus, fand an Suͤvern einen 
Schüler und Hausfreund und erfreute ſich des Umgangs 
Wilhelm v. Humboldts, durch defjen ausgezeichnetes Wohl⸗ 
wollen er während feines ganzen Lebens beglückt und ges 
ehrt worden iſt. Die Muße des alademifchen Lebens bes 
nuste er zu umfaffenden fchriftftellerifchen Arbeiten, zeigte 
fich durch feine Ausgabe der Homerifchen Hymnen (1796), 
den geiechen Skolien (1798), , die Sammlung feiner 
bilologifchen Auffüge in 2 Bänden (1797) als einen 
hilologen von umfaffender Sprachkenntniß und durdy Die 
Urkunden des Jeruſalemiſchen Tempelarchivs in ihrer Ur: 
eftalt, als Beitrag zur Berichtigung der Gefchichte der 
Religion und Politit (1798), fo wie durch feine Schrift 
über das Bud) Tobias (1800), als einen gelehrten und 
helldenkenden Theologen. — Bei der in ihm vorherr- 
fchenden Neigung für den. Stand des Schulmannes er- 
fhien ihm das Nectorat der Landesfchule Pforta fehr 
wünfchenswerth. Auf des ObersHofpredigerd Reinhard 
warme Verwendung (man f. Reinhard’ Briefe an Krug 
in defjen Celbftbiographie S. 801.) erhielt Ilgen ont. 
felbe im Jahre 1802, nicht ohne Widerftand. im gehei- 
men Goncilium zu Dresden, wo die Gonferenzminijter 
Wurmb und Burgsdorf aus übertriebener Aengftlichkeit 
Stans theologifchen Anfichten nicht trauten. In Pforte 
ftellte ev mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln fei- 
ner Eräftigen Natur die damals * verfallene Schul⸗ 
zucht wieder her und hielt ſie 29 Jahre mit Feſtigkeit 
aufrecht, widerſetzte ſich jeder Verweichlichung und Uep⸗ 
Er der Tugend und züchtigte Dinkel und er era 
ei jeder Gelegenheit, wie er denn felbft ein Vorbild an- 
erkennender Hochachtung und Befcheidenheit war, Schon 
feine hohe, ehrwuͤrdige Geftalt imponirte der Jugend, 
nicht minder fein tiefer Ernſt und feine große Unpat- 
theilichkeit im Loben wie Tadeln. Die Schüler, ſelbſt 
die leichtfinnigften, fühlten, daß er aufrichtig ihr Beſtes 
wollte. In feiner übrigen Amtöführung war erı bieder 
uneigennüßig, ohne Menfchenfurdht, fehr achtungsw 
als Stantöbürger und Unterthan, im —— ein 
und gruͤndlich. As Fundament der echten Bildung gal⸗ 


*) Deſſen Biogr. f. N, Nefrol. 9. Jahrg. ©. 961. 
Te er 
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ten ihm vorzugsweife die altem Sprachen, im denen er 
mit großem Fleiße fortarbeitete und den legten Beweis 
feiner tiefen und ausgebreiteten Gelehrfamteit in dem 
Programm uber das ficilianifche Gedicht „Copa“ (1821) 
ablegte. Er, der Mititifter des — — ſchen 
Vereins für Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums, 
befaß außerdem einen reichen Schatz literariſcher, numis— 
matifcher und antiquarifcher —— und felbft_tedj- 
niſche Fertigkeiten waren ihm nicht fremd. Die Zope: 
graphie feiner —— Gegend war ihm bis in die 
leinſten Einzelnheiten bekannt; uͤber die fruͤhere Ge— 
ſchichte der Pforta und ihre Localitaͤten bewahrte er in 
feinem Gedaͤchtniſſe die ſchaͤzbarſten Notizen, die Leider 
mit feinem Zode verloren gegangen find. Weber folche 
—— ſprach Ilgen gern im vertrauten Kreiſe, wo 
er ſich überhaupt arglos und ohne Rückhalt Auferte und 
die Unterhaltung mit manchen Scherz: und Kraftreden 
wuͤrzte, die feiner Eigenthümlichkeit wohl anftanden, Wer 
ihm näher fand, wußte auch, daß der anfcheinend fo 
harte Mann warm und tief fühlte und durch fein eignes, 
wie durch fremdes Leiden heftig erfchüttert werden konnte, 
— Der Berein trefflicher Eigenfchaften, durch welche It- 
gen die Pforta zu einer der erjten unter dem gelehrten 
Schulen Deutfchlands erhoben hatte, fand bei den ſaͤchſi— 
fhen Behörden, namentlich bei Reinhard, die verdiente 
Anerkennung und das vollfte Vertrauen, Nicht minder ehrte 
der preuß. Minifter der geiftl. und Unterrichtsangelegen- 
heiten, Sreihere v. Altenftein, Ilgen's Verdienſte. Er 
ward Schul= und Gonfiftorialrath, dann Ritter des ro: 
then Adlerordens 3. Klaffe, anderer Beweife ehrenvoller 
Auszeichnung hier nicht zu gedenken, Er ſelbſt wirkte 
mit gewohnter Thätigkeit und Pflichttveue, bis zuneh- 
mende Eörperliche Schwäche und ein hartnädiges Augen: 
übel gegen das Ende des re 1829 ihn veranlaßten, 
die En afung aus feinem Dienftverhältniffe nachzufu: 
hen. Der König gewährte fie ihm unter den chrenvoll- 
en Bedingungen, Er wählte hierauf Berlin zu feinem 
fünftigen Aufenthaltsorte, um dem einzigen Sohne nahe 
zu fein und verließ am 9. April 1831 auf das Tiefſte be: 
wegt Pforta, deren ve den bisherigen Vorgeſetzten 
mit einer gelehrten und finnigen Schritt feines Amts: 
ur ge Lange beim Abfchiede beſchenkten. — Die ge: 
wünfchte Ruhe follte aber (gen in Berlin nicht finden. 
Sein zunehmendes Augenübel bewog ihn, ſich einer Ope⸗ 
ration zu unterwerfen, die jedoch, ſtait günftigen Erfolg 
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felicissimi senis exemplo Homerum non m electare 
quam prodesse. Lips. 1789. — Pr. Animadversiones 


263. Briedric von Schuckmann, 
Eönigl. preuß. Staatöminifter zu Berlin; 
geb. den 26. Dec. 1755, geft. am 17. Septbr. 1834*). 


v. Schuetmann, geboren auf dem Stammgute feiner 
Familie zu Mölln im Medlenburgifch Schwerinfchen, 
wurde fon als re; ein Angehöriger des preußifchen 
Staats auf der Nitteracademie zu Brandenburg, bezog 
1775 die Univerfität Halle, wo er die Rechts— und Ka= 
meralwiffenfchaften fiudirte, nahm einen Ruf nad Gü- 
from zur Juſtizverwaltung im Geburtölande nicht an, 
fondern trat nad gut beitandener Prüfung den 21. De: 
cember 1778 durch Decret und den 11. Sanıtar 1779 m rk⸗ 
lich als Referendarius bei dem Kammergerichte [5 
lin in den preufifchen Staatsdienſt. Referendarien wa— 


.*) Nach: v. Lüttwig, Biogr. ded ıc. Friedr. v. Schudmann. 
Leipz. 1855. 
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ren Damals noch felten und der KRammergerichtspräfident 
v. Rebeur defto ftrenger in Auswahl und Disciplin. Cie 
murden fogar nodh mit „Er“ von diefem etwas rauhen 
Präfidenten angeredet. Doch gab derfelbe fchon wörtlich 
am 25- l 1781 v. ©. das Zeugniß: „daß er in al- 
ierlei Arten von gerichtlichen ect igungen, Wozu er 
gebraucht worden, eine vorzügli ertigkeit und eine 
reife, durch ftete Uebung gefchärfte Beurtheilungstraft 
igt und an den Sag gelegt habe“. Benge der Ver— 
hand en bed berühmten Prozeſſes des Müllers. Ar- 
nold, fowie feiner ungludlichen Folgen für die erften Iu- 
Rizbeamten der Monarchie, wurde der Referendarius [tm 
an der Schwelle deö Zempels der Juftiz auf eine tief ſich 
emprägende Weife ergriffen, um einerfeitd das Juſtizprin⸗ 
zip des Nichtanfehens der Perfon in ſich ſtreng aufzu- 
nehmen, andererfeitö aber auch mit höchfter Ehrfurcht für 
den Monardıen ſich zu erfüllen, da die erhabene Tendenz 
für Das Recht ungeadytet der dafür geopferten Juſtizbe— 
amten in jenem Falle nicht zu verfennen war, Am 7. 
März 1783 wurde v. &, als Affeffor mit Stimmrecht bei 
dem Eur: und neumärkifchen Zabatögerichte angeftellt, er: 
hielt am 8. Mai 1783 das Zeugniß der Eraminations- 
commiffion zur Dualification als Nath, wurde am 8. 
Sanuar 1785 Kammergerichtöaffiftenzrath, jedoch ohne Ge: 
halt und den 11. Juli 1786, noch vom König Friedrich II. 
patentirt, Rath bei der Breslauer Dberamtöregierung und 
dem damit verbundenen Dberconfiftorium und Pupillen⸗ 
colegium, auch am 24. Zept. 1787 Mitglied der Bres⸗ 
lauer Kammerjuftizdeputation zur Abfaffung der Erkennt: 
niſſe deitter Inftanz in den durch dad Regulativ vom 20. 
Detober 1783 beftimmten Fällen. — Am 4 Mai 1790 
wurde Sch. voch zum Oberbergrichter bei dem fchlefifchen 
DOberbergamt ernannt und dadurch mit dem Minifter von 
Peinis und deſſen Nachfolger, dem damaligen Oberberg: 
hauptmann Graf v. Rheden, in fpäterhin erfprießliche 
Berbindung gefest, Graf Nheden , v. Klöber, Kammer: 
director und Verfaſſer der „Befchichte Schlefiens vor und 
dem Sahre 1740” und Preofeffor Garve waren unter 
Andern in Breslau Sch.’ geiftreiche Freunde; der Mi: 
nifter v. Hoym Liebte auch feinen Imgang in vertraute: 
Ren Birkeln umd Sches ſchlagender Wis ſetzte die erfte 
Sefelfchaft der Provinzialhauptftadt forthin im geiftige 
Bewegung. Seine rufe war gern dem gefellfchaftlichen 
Vergnügen geweiht. As trefflicher Jagdſchuͤtz mit aus: 
sezeichneter Muskelkraft konnte er unermudet ganze age 
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vr. dem Maidwerk fich widmen; erſt als Minifter legte 
er Be r bei Seite, Damals im gajtfreund: 
ſchaftlichen Schlefien überall auch auf Geſchaͤftsreiſen 
mit vorzüglicher Achtung von, den Gutsbeſitzern aufge: 
nommen, lernte ee daffelbe mit eigenen Augen und nicht 
blos aus den Akten genau Tennen. Die im Sahre 1789 
gefchloffene en Berbindung mit der Zochter des Ger 
nerals v. Röder verfchönte feinen Aufenthalt in Breölau 
und ließ ihn Berlin vergeffen, obwohl feine dortigen 
Freunde ihn öfter zuruͤckwuͤnſchten. Doch der Tod ent— 
riß ihm bald und zwar auf einer Neife zum Beſuch fei 
ned Baterd und feiner Verwandten in Medlenburg fowie 
feinev Freunde in Berlin, dort feine Gemahlin. „Su— 
chen Sie wieder, fo werden Sie wieder finden, aber ver 
gleichen müffen Sie nicht immer“, fehrieb ein Freund am 
8. Mai 1790 an &, und feste hinzu, er habe dem wak— 
fern Vater Heinis im Buch feines Herzens den Namen: 
Schumann, aufgefchlagen un —* waͤre gleich entſchie⸗ 
den geweſen, naͤmlich * zum Oberber — * zu ernennen. 
S. machte nun im J. 1793 eine Gefchäftsreife in Berg: 
und Hüttenangelegenheiten nach DOberfchlefien, erſtaunte 
über die damalige Unkultur diefer Provinz, in welcher Das 
Berg: und Hüttendepartement eu mer als Grubenlicht 
angezündet hatte und theilte dem Minifter v. Heinig feine 
Anfichten mit. Ein junger Engländer in Begleitung ei— 
ned Nordameritanerd hatte damals von dem Oberberg- 
richter S. fich einen Paß zum Beſuch der Berg: und 
Hüttenwerke in Oberfchlefien erbeten und erhalten, bei. 
welcher Gelegenheit Prof. Garve, der wie Sch, in eng- 
lifcher Sprache geübt war, mit großer Beredfamkeit ſtun⸗ 
denlang über die englifche Verfaffung mit dem Englän- 
der Diöputirte, Diefer mißbrauchte aber einigermaßen die 
Gaftfreundfchaft des Oberbergrichterd zur verfuchten, "je: 
doch mißlungenen Ausführung feines Plans, Lafayette 
aus der öftreichifchen Gefangenfhaft vom Spielberg zu 
befreien und einftweilen in den Bergwerken Oberfi ins 
zu verbergen, — Zur Erwerbung allfeitiger Gefchäfts- 
enntnig war Sch. auch im I. 1790 zum koͤnigl. Mün 
richter in Breslau durch den Minifter v. Heinis ernannt 
worden. Im Jahre 1791 wurde Sch, ald G jeimerath 
nach Weimar berufen, ſchlug Ddiefe Stelle jedoch aus. 
Der Minifter von Hoym trat ald neuer Protektor auf 
und empfahl ihn befonders dem Großfanzler von Eat: 
mer bei der erfolgten u > der fchlefifchen Fran: 
kenſteiner Oberamtövegierung, Doch armer erwiederte 
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durch ein Schreiben vom 15. December 1791 dem Mini- 
fter v. Hoym, daß er zur Zeit dieſer feiner Proteftion 
noch nicht entfprecyen koͤnne, Doch fie bei der nüdjiten Ge- 
legenheit zu vealifiren fuchen werde. Aber erjt Ende 1794 
wurde Sch. die Anwartfchaft auf den Präfidentenpoften 
der Oberamtöregierung zu Brieg eröffnet. Doch ein bef- 
feres Geſchick wollte es anders. — Am 5. März 17% 
wurde Sch. zum Präfidenten der Kammer in Baireuth 
ernannt. Hoym geftattete nun fofort Sch. unbedingt 
freien Zutritt in die Bureaud der Breslauer Kammer, 
wodurch Sch. fi) von den preußifchen Finanzverwal⸗ 
tungsprinzipien aftenmäßig genau unterrichtete. Am 15. 
April 1796 wurde er auch zum Kammerpräfidenten in 
Ansbady ernannt. Groß war die Aufgabe; fie wurde 
ruͤhmlichſt erfüllt, Eine Unzahl Eleiner Nemter war über 
beide Provinzen verbreitet; je nachdem die Beſitzungen 
einzeln nach und nach von den Burg: und Markgrafen 
acquirirt worden waren, hatte man jeder ihr Aemtchen 
len wenn das neue Beſitzthum auch nur einige Ort: 
haften umfaßte, Der Beamtengeift war bei folchen Ver⸗ 
ältniffen keineswegs der beite, mehr zen Bortheil der 

eamten, als der Unterthanen berechnet, bunt gemifcht 
die Verwaltung duch alle Gefhäftszweige. Eine durd)- 
veifende neue Organifation der Provinz mit Einthei- 
ıng derfelben in Kreife nach preußifcher Art und in grö— 
fere Kameral- und Juftizämter, fowie mit auskömmli- 
chen firen Befoldungen für die Beamteten, reformirte 
Alles, wogegen das fonftige, meift willfürliche Gebuͤhren⸗ 
nehmen aufhörte. Strenge Disciplin des Präfidenten 
bob bald das Vertrauen auf, die neue Organifation und 
nur der Nepotismus, womit Die ——— Ha rden⸗ 
bergs, beſonders während deſſen En wir, in diplomas 
tifhen Aufträgen zum Bafeler Friedensſchluß, zu Ra— 
ftadt und nach Frankfurt, mit ftellvertretender Vollmacht 
eingriffen, Br Mißgriffe und Reibungen. Unter diefen 
Minifterialväthen — Koch (alter Hausfreund des Mint: 
ſters), Hänel (zulegt Gefandter in Kaffel), Krader (zus 
legt Bankdirektor in Nürnberg) und Kretſchmann (eier 

rofeffor , zuletzt Minifter in Koburg) — zeichnete ſich 
egterer befonders an Kenntniffen und Talenten aus, aber 
auch durch ungemefjenen Ehrgeiz und Uſurpationen in fei- 
ner Stellung. Seine Intriguen fcheiterten jedoch an der 
gediegenern Kraft des Präfidenten und der Minifter fand 
e8 bald nöthig, ihn ald-zweiten Kammerdirector in Bat: 
venth dem Präfidenten nachzuſtellen. Er war es, Det 
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durch einen ſtaatsrechtlichen Traktat zuerſt der damali⸗ 
gen Reichsritterfchaft in beiden Fürftenthumern zu Mes 
iatifirung wider Willen verhalf, welcher aud die ber 
Neichsfürften in wenigen Jahren nachfolgte, fowie frü: 
her noch die der Reichsſtaͤdte. Nürnbergs Vorſtaͤdte wur: 
den fchon am 4. Juli 1796 ohne allen Widerftand in Bes 
fig genommen. Ein befondered —— Differenz⸗ 
departement unter Kretfchmann’s Direction bearbeitete 
die nachbarlihen Differenzen und vermehrte die Reibun— 
gen, bi8 Sch. auch darüber das fehr ſchwierige Praͤſi⸗ 
dium aufgetragen wurde. Der ergriffene Beſiß mußte 
jedoch * eigene Verantwortung vielfältig mit den Waf— 
fen erhalten werden, oft mit Zuruͤckweiſung reichshof- 
raͤthlicher Mandate. Kretſchmann ließ eine „Volkszei— 
tung“, die ihm und feinem Gehilfen nicht unbedeutende 
Honorare eintragen follte, halb — durch das 
Land circuliren; U. v. Humboldt fie darüber launig 
am 5. Juli 1796 aus Baireuth an den in Ansbach ars. 
beitenden Präfidenten: „Webermorgen erfcheint das erite 
Stüd der „Volkszeitung“. Der Minifter hat 1500 Gul- 
den aus den königlichen Kaffen dazu decretirt. Alle 
Zünfte, Korporationen, Schulen, Kirchen werden gezwun- 
en, das Journal zu halten, Es enthält fchlechterdings Al- 
ed, was Menfchen je gedacht haben, denken, denken wer: 
den umd denken können. Nach allem Dem, mas ich da- 
von geftern gehört, fängt mit diefer Schrift eigentlich ein - 
neued Leben an. Die chriftliche Religion wird abges 
fchafft, die Menſchen enthalten fich aller Fleiſchſpeiſen; 
ftatt des Geldes fucht man nur Brodfruchte und Haus: 
wurzeln und in jedem Dorfe wird ein Nofenfeft einge: 
führt; redit et Virgo, redeunt Saturn a regna.“ Doc 
die Erfcheinung verfchwand bald wieder. — Humboldt's 
Umgang und Freundfchaft war für Sch, in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht hoͤchſt werthvoll und angenehm; nur zu früh ſchied 
dieſer Freund von ihm, um ſich nach Amerika zu bege- 
ben, — Der preußifchsfranzöfifche, Baſeler Friede hatte 
zwar den fränkifchen Prowinzen mitten im Kriegsfchaus 
platz Neutralität gegeben, aber für Sch.'s Verwaltung 
die fchwierigften Verwickelungen und größten Anftren: 
gungen herbeigeführt. Die werdenden Könige von Baiern 
und Wirtemberg, der Herzog von Naffaus Weilburg und 
viele kleine deutfche Fürften retiyirten in das neutrale 
Land und regierten von da in Begleitung ihrer Minifter 
feltfan genug par distance jahrelang ihre Laͤnder. Fran: 
zöfifche Emigranten, worunter auc der Herzog Montmo- 
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reney und General Pichegru kurz vor feiner unglitcklichen 
phe und mehrere Bifhofe waren fihon in der 
—— einquartiert und erhielten auch koͤni— 
gliche Unterftügungen. Ihre Anfprüce und Anmaßungen 
waren aber nicht leicht zu befriedigen und wurden oft 
ehr Läftig für die KRammerverwaltungen, da der Minifter 
—* perſonlichen Anforderungen nicht entgegen zu fein 
egte, weshalb die Emigranten ihm auch ein Denkmal 
Dantes an der Straße von Baireuth nach dem 
Luftfchloß irre in einem Granitfelfen fegten. Preu: 
eſchaftsgang hatte überall in diefen Provinzen ein⸗ 

werden follen, dies war fogar ausdrüudlich im 

atent deö ausgeſprochen. Es wurden ihm 
ei die Aktenbände mit Stimmen über die Unmoͤglich⸗ 
Fit der Einführung bei feiner Erfcheinung in Franken 
v \ ihwohl wurde der Vorſchrift möglichit 
; jedoch hielt Sch. bei jeder Gelegenheit ent: 

ſchi prochen den Grundſatz feſt, ehe vom Nuͤtz⸗ 
Fe die Rede fein könne, müfje immer die erfte Frage 
fein: was ift recht? Obwohl die Kammer und die Re— 
(d, FR das Oberlandeögericht) den Titel aus dem 
preußiichen Landrecht von perfönlicher Unterthänigkeit un- 
ter dem ) Bauernvolk geltend machen wollten, 
wurde dennoch Durch Sch.'s Oppofition Diefer Titel 
für unanwendbar in Franken erklärt, ebenfo die projek⸗ 
tirte Einführung des damaligen preußifchen Acciſe- und 
— Das gehinderte Uebel wird nur ſelten in 
den Annalen erwähnt und doch iſt meiſtens das echte 
Staatöverwalten bloß negativ. — Obgleich die aus bei- 
den Provinzen abgelieferten Ueberfchüffe in Folge der 
—— Finanzverwaltung und des durch die Neu— 
tr wachſenden Wohlftandes der Provinzen ohne Druck 


um die Hälfte der Anfage geftiegen waren, gelangten doch 
bald nad der Yan 3. 1797 erfolgten — 
mancherlei en 


— über Verſchwendungen nach Hofe. 
Sie wurden von da geruͤgt. halbe Million Si 
adminiftrationskoften, das Militär und die Geiftlichkeit 
ungerechnet, war hoͤchſt sufge allen, Der Ausbau des 
Schloſſes zu Ansbad, ald RNeſidenz des ug a hatte 
100,000 Zhle. gekoftet, Weber diefe Summe forderte die 

chtete | trole Rechtfertigung. Obwohl 


748 von Schuckmann. 


ng en in Franken angekündigt wurde. Doc, Sch: hielt 
Rinifter Hardenberg davon ab, bewog ihn, ſih z 
vertheidigen und ging mit diefer Bertheidigung nach Ber: 
Yin, um fie dort zu übergeben und zu .unterjtugen, weil der 
Borwurf der Berfchwendung bei der Organifation nad) 
Provinztalverhältniffen nicht begründet und nur in der Form 
—— worden war, daß der Miniſter nicht allerhoͤchſte 
enehmigung daruͤber eingeholt hatte. Eine große Koſten⸗ 
rechnung von mehr als 200,000 Fl., welche während des 
Aufenthalts des Minifters in Bafel und auf einigen feiner 
Reifen verausgabt worden waren, lag, außer dem Bereich 
des Präfidenten, war aber im Geifte jener Zeit und durch 
die individuellen VBerhältniffe des Minifters motivirt, der 
Yiberal gab, ohne eigentlich für ſich felbft haben zu wollen. 
Der Minifter blieb beruhigt auf feinem Poften und wurde 
fo dem Staat erhalten; jedod wurde fein Provinzialmini⸗ 
fterium einige Zeit darauf mit dem Generaldirectortum 
vereint und Sch. unterm 1. Septbr. 1798 zum geheimen 
Oberfinanz⸗, Kriegs- und Domänenrath ernannt, in wel: 
cher Qualität Se. auch auf Einladung des Minifters 
von Vof*) vom 29, Dechr. 1802 bei feiner ſpaͤtern Anwe⸗ 
fenheit in Berlin den Sitzungen des Generaldirectortums 
in plena beiwohnte. Unglüclich gebrochen wurde Sch.s 
pi Gluͤck durch den fruͤhen Tod einiger Kinder und 
einer zweiten Frau, deren jüngerer Schwefter jedoch die 
Hand und die Sorge für die mutterlofen Waiſen gern ge: 
reicht wurde, Die —— der Schweſter des Königs, 
tinzeffin v. Solms, in der Reſidenz zu Ansbach gab na: 
even Anlaß, daß Sch. von diefer Zeit an mehr in Ansba 
als in Baireuth lebte und wirkte, Regeres Leben entitan 
1805, durch den mehrwöchentlichen Aufenthalt der Eönigl. 
familie im Alerandersbade bei Wunfiedel am Fichtelge— 
ige, Wie mit einem Zauberſchlage mußte dort eiligft 
für den Hof eine ganz neue anftändige Solonie erbaut wer: 
den. Viele Fremde, befonderd Diplomaten, fanden füch 
ein; Fefte wurden gefeiert, Vollauf alfo gab es für den 
dirigirenden Präfidenten u ‚forgen und zu — Doch nur 
zu bald wurde Freude in Leid gewandelt. Napoleon, gegen 
welchen Preußen ſich vielleicht zu nachſichtig in der von 
ihm verlangten — nur auf kurze Zeit in Beſitz 
genommenen Reichsſtadt Nuͤrnberg bewieſen hatte, ſchonte 
als junger Kaiſer, aus dem Lager von Boulogne abmar⸗ 
fhirend, um fo weniger die unbedingt feftgefeßte Neutra- 


9) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 1. Jahrg. ©. 2. 
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lität der fränkifchen Provinzen und Lie im October 1805 
zum An ef der Deftreicher bei Ulm ganz unerwartet mit 
einem Din fünf Corps unter Bernadotte die rovinzen 
durchbrechen, General Tauenzien“), der das militairifche 
Commando in denfelben hatte, Eonnte unmöglich Widerftand 
leiften. Die Sranzofen hielten dagegen nach mit Tauen⸗ 
zien und Sch. geſchloſſenem Vertrag, ohne Cantonnirungs⸗ 
i Durchmarſch zu nehmen, in Bivonach moͤg⸗ 

ft gute Mannszucht und Ordnung und zahlten oder 
en über empfangene Lieferungen nach verabredeten 

fen. Bernadotte marfchirte aut Vertrags nicht durch 
nsbad), fondern um die Stadt herum umd nahm fein 
Hauptquartier eine Stunde davon. Wie er nım aber mit 
den Siegesadlern vom Schlachtfelde zu Aufterlis an der 
Spitze von 40,000 Sranzofen nach Ansbach zuruͤckkam, ließ 
er vor dem Thore Feoniich den Präfidenten fragen, ob e8 
nun e — ee zu rm: ee 
preußifi air Hatte ſich ſchon aus dem Ansbachifchen 
entfernt, nachdem auch eine öftveichifche Armee unter Erz- 
Der Serdinand, von Ulm her retirirend, die Neutralität 
— * verletzte. Merkwuͤrdigerweiſe kamen die preu⸗ 
Bifchen, nach Baireuth abmarfchirenden Truppen zu Eſchenau 
bet Nürnberg in einer Nacht in die fonderbarite neutrale 
Mitte, zwifchen die verfolgten Deftreicher und verfolgenden 
Sranzofen, ohne ſich fonderlich um diefen Zufall zu kuͤm⸗ 
merm Noch wußte man bei Bernadotte’s ge in 
Ansbach am 23, Febr. 1806 nicht, was Da werden follte. 
Sobald die —— einruͤckten, wurde nicht nur das Schloß 


u Ansbach mit inquartierung belegt, — auch alle 
ange und Kaſſen mit Schildwachen efeßt. Doch das 
Löfte fi . Am 3. März benadjrichtigte aus 

in der Minifter Hardenberg den Seäfidenten 8 in 

g e Anzeige vom Einmarfch unterm 


auf 
27. Zebruar, daß der von Seiten Frankreichs in Antrag 
efommenen Abtretung des Fürftenthums Ansbach an die 
Krone Baiern Bermeidüng größerer Nebel für den 
Staat nachg worden wäre. Gleichzeitig wurde be- 


fohlen, die in Geld und Papieren beftehenden Kaffenvor- 
e, das A + die Koftbarkeiten und Gemälde aus dem 


Ansbacher e aireuth fchaffen zu lafſen. Die 
zofen aber waten fchon im efie und auto die Gollis 
en, indie der ent Fam, Außerft groß und un— 

lich. Sein Schmerz aber wurde noch dadurch auf 


*) Deifen Biogr. fe N, Rekr. 2, Jahrg. ©, 1077, 
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ifterium mad war, der Auf: 
‚beforgen; obwohl der Minifter Sch. erfuchte, Nagler fein 
Geſchaͤft zu erleichtern und ihm, 

feiner Finficptsvollen Meinung beizuftehen, übrigens aber 


Keinen Minifter Grafen v. Normann am 6. April 1806 feine 
nanzminifterftelle antragen, Sch. dankte aber fofort, 
‚meldete jedoch den Antrag gleichzeitig nach Hofe und erhielt 
am 29. Apri ausdrückliche Anerkenntniß allerhoͤchſter Zus 
iedenheit, daß er feinen bisher ruͤhmlichſt behaupteten 


} eu jede! 
te d dl 
— An Baireuth mit aller 


Nacht Langte die preußische Kriegderklärung an und nun 
folgte ein ewaltfchritt nach dem andern. Des ens 
waren alle Pferde in Baireuth weggenommen, Sch. a ein 
verlor vier Wagen- und zwei Reitpferde. Die Requiſitio⸗ 


nachrichtigt werden. Soult glaubte ihn fchon gewi : 
fenitten . aben, denn Marfchall — * de 
und 


zulegt die Würtemberger. Sieg oder Rüdzug des li: 
en Heeres waren für das Fürftenthum Batreuth in diefem 


Hi die Noth. 
Nach der unglücklichen Schlacht von Jena ward fofort das 


5 thum Baireuth vom Feinde in Beſis genommen und 
ein franzoͤſiſcher Gouverneur, General Legrand und ber 
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t Zournon angeftellt. Die Eoniglichen Beamten 


blieben jedoch, mit inne des Prüfidenten, wie früher 
Fürhenthum Ansbach, in Thaͤtigkeit. K vor der 


im 
Schlacht von Jena war Sch. unterm 8. Oetbr. 1806 zum 
a ige von Pommern ernannt worden. Der 


Minifter v. 
merfung 


ma —— davon Sch. mit der Be: 
‚ da Minifter v. Hardenberg zuwörderft zu 

h * Ban * ob ie iger * 
konne, indem önig befohlen, da + nicht früher 
feine dortigen Berhältnife verlaffen follte. Er mußte «8 
aber leider bald wider Willen. Bon Schlefien aus hatte 
der nt Graf —2— se 8 militai⸗ 
ri ge anzoͤſiſche Gouvernement 
— eingeleitet. Sie wurde aber durch deffen 
Bachſamteit vereitelt, der damit ganz unbekannte Sch. 
hingegen für verdächtig gehalten und fofort am 10. Mai 
1 der Nacht um 11 Uhr gefangen durch Gendarmen 
nad fransportirt, Die Ordre lautete fogar nad) 
Sam, wo ap franzöfifchen Erminifter in Gefangen: 


haft ſitzen un wurde auch von Eriegsrechtlichem Ver— 
en Marſchall Kellermann Bahn, ſich 
aber eines Beſſern und der alte edelmüthige Groß- 


von Baden wandte ſich ſelbſt fchriftlich an denfelben. 
| diefes feinen Berf, aufs Höchfte ehrenden Schrei- 
bens erhielt Sch. —* Erlaubniß, au Ehrenwort ſich in 


nicht compromittiven , 


anzler wurde daher in Sch.'s Intereffe 
ezogen und rieth von aris, an den Kaifer durch den 
Güehen Berthier en; dieſer antwortete aber nicht. 
en hatte ſich veranlaßt gefunden, am 26. Aug. 







D 
1807; doch erſt am 31. Ian. 1808 


erfo für 6.8 Befrei beſti H I 
e | mmte Soffnung laut 
nachftehendem | Schreiben aus Dario vom 


31, 1808, — „ lieber Herr Kammerpräfident ! 

Boch. ten ri tigen Empfan —* uͤ⸗ 
tigen vom 17. Decbr, ie und Yen harte ür 
das mir Sutrauen Danke, freue ich mich fehr, 
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Ihnen melden zu Eonnen, daß ich heute jo gluͤcklich gewe⸗ 
fen bin, Ihre Sreilaffung zu bewirken, Sc hoffe der Erſte 
zu fein, der Ihnen dieſe „lege Nachricht mittheilt, über: 
ugt, daß die not igen efehle ungefaumt erlaſſen wer- 
en, Möge Ihre Zukunft von nun an heiter umd vr. 
trübt fein. Dies ift der aufrichtige Wunſch Deſſen, de 
fi) Ihrem gewogenen Andenken empfiehlt und ſich 
ausgezeichneter Hochachtung nennt Ew. Hochw. er⸗ 
ebeniter Friedrich Ludwig, Erbprinz. von Mecklen 
chwerin.“ — So half der medlenburger Fürft dem ge 
bornen Mecklenburger. Doch diefer blieb Enpebigerter 
—* Unter dem 5. Mai 1808 erfolgte endlich des 








challs rang a und nr ph 
u und Kindern, die ihm in Die Gefangenſcha { 
en nach Schleſien. — Die Deputirten der ae 
des Fuͤrſtenthums Baireuth erklärten durch ein —— 
an Sch. vor feinem Scheiden ihre vollkommenſte Ue u 
gung, daß feit der franzöfifchen Befisnahme und fi 
as einzelne Fuͤrſtenthum Baireuth, von feinem allgeliebten 
Fuͤrſten und defjen Miniftern fo ganzlich getrennt naeh 
dennoch für fein Wohl vwäterlich geforgt worden wäre und 
daß dies einzig und allein der gefihickten Leitung des Chef: 
rafidenten verdankt würde, — Dagegen theilte man ſich 
ald von Seiten der. dortigen Behörden nach der Gefan: 
ennehmung in Sch.'s Gehalt, den jedoch ſpaͤterhin der 
önig ihm erfeßte, — Kaum angefommen in, Schlefien, 
bot der roßherzog von Hefjendarmftadt Sch, einen i⸗ 
ſterpoſten an, eben fo wiederholt der Großherzog von Ba: 
den. Sch. fihlug aber beide Anerbieten aus imd blieb in 
Hartlieb bei Breslau, wo er fich als Gutöbefiger nieder 
gelaffen hatte. In dieſer Eigenſchaft wurde er 1810 von 
den Ständen zur Berathung über die neuen: Bifchen 
Reformgefege in Berlin zum Deputirten erwählt, Hiet 
g® Sch. nad) Zufammentritt mit dem Staatskanzler 
eranlaffung, fich wieder dem — Stantsdiehft 
yummien. — Am 3. Novbr, 1810 lud ihm der Staats⸗ 
anzler ein, wieder nad) Berlin zu Eommen und am 20, Nov, 
N feine Anftellung als geheimer Staats und als 
Chef, der Abtheilungen für den Handel und: die, Gewerbe, 
nie für den Cultus umd. den öffentlichen Unterricht im 
Rinifterium des Innern. — Unter Sches Leitung wurde 
nicht nur die neue Univerfität zu Berlin volftändig ſon⸗ 
dern auch die zu Breslau unter Vereinigung mit der 
furter nen organiſirt und dotirt. Sch. war auch dem 
Turnweſen nicht abgeneigt, fo Lange daſſelbe keine poli⸗ 
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A annahm. Er ließ fogar Ant Beta 6 
liche Koften vertheilen., Micen der G 

(orte lee er nicht fein, me Fragen um Ruhm er 

in ihren Encyelopädien, aber ernfter Genfor der ihm 

antrgertnin Geiftlichkeit umd Lehrer war umd blieb er, 

— or de Wette feiner durch jene Inſtructio— 

Ben ge rer t weichen mußte. Die Ausfü — der 

durch beſondere Commiſſion Fe 

74er Im Gewerbewefen bewirkte Sch, 

damals von vn Dan ns Bere —* ——— 

— von raͤnkungen, haup i 

rm ar über die —— Verhaͤltniſſe der 

— — —— — 8 ki ———— 

Landesdeputirten eils unter feiner Leitung darüber 

berathen worden war. De von Königsberg ausgegangenen 

Bang von 1807 waren mehr Skizzen großartiger 

Ideen als vollftändige Gebilde. Ihre weitere Ausbildung 

und vor Allem Sur rechtfertigende Princip aller Reformen 

daß das Befisrecht mit der DE, beſtmoͤg⸗ 

ichſt amalgamirt —* Wahrheit kann die at 
nicht — un Man reformirte 1807 in Preußen ni 
wie es jetz — England geſchieht, das z. 

40 —E— directe digun umg für di ufhebung der 

Sklaverei in feinen Seinen ewilligte. Notorifch wurde 


in Preußen die X der Erbunterthänigkeit und ans 
derer Fe gutsbefiger ohne directe Ent: 
— koffen, niet eleikiet follte fie werden 


ehe und wurde fie auch mehrfeitig; ins= 

———— * durch die Edicte wegen Regulirung der guts— 
herrlichen und baͤuerlichen nat und der Landescul⸗ 
tur, durch deren durchgehende Modification , 6 wie deren 
Derclarationen und lang e Ausfuͤ ar Re ſich ein 
allgemein —— leibendes großes erdienſt fuͤr die 
5 erworben Hat. So und auf andere vielfältige 
j Sch. dem gedachten Reformprincip fowohl im 
———— ge als 8 in der ihm ſpecieller anvertrau⸗ 
— —— — inſoweit Abhilfe 

a ae hierbei bemerkenswerth fein, 
ch. —* feiner Gef angenfch haft einen Entwurf zur 
Reorganifation des attögearbeitet und 
unter feinen nadjgelaffen hat. Die darin ge: 















——— wenig von Dem ab, was feit 

bis jeßt ins * Leben des Staats gelangte, — 

es u 3. Zunt 1814 aus Paris zum Minifter des 
ern mit fung 


Der Cultus⸗ und Unterrichtsan⸗ 
1 Nekrolog 1% Jahrg. 48 
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abgenommen umd Dagegen das Berg: und Huͤttenweſende⸗ 
artement überwiefen wurde, glaubte Sch. dadurch am 
SBertrauen des Königs verloren zu haben, wurde aber auf 
diesfällige Vorftellung unterm 6. Novbr, 1817. beruhigt. — 
Bei feiner Anftellung als Minifter des Innern waren ihm 
außer den Kirchen und Scyulangelegenheiten, denen feit 
1817 ein befonderer Minifter —2* ‚wurde, ausdruͤcklich 
übertragen: die —— er ſtaͤndiſchen Verfaſſung, 
das Provinzial⸗ um ommutnal chuidenkaſſen⸗ und Red) 
nungswefen, die Yandfchaftlichen Creditſyſteme, die Aufficht 
fädtifche und Ländliche Gorporationen und Alles, was 
auf die Behneverfaflung, die Patrimonialgerichtsbarkeit und 
die damit verwandten Gegenftände Bezug hatte; ferner die 
Berfaflung der Juden und ihr politifcher Zuftand, die 
anze lan wirthfchaftliche Polizei, alle Anftalten zur Ber 
Örderung der Lan — die Gemeinheitötheilungen, 
ie Regulirung der bäuerlichen Berhältniffe, die Meliora= 
tionsangelegenheiten, das Landgeftutwefen, alle milden 
Stiftungen, das Armenwefen und die Arbeithäufer, Die 
MWitwentaffen und ähnliche Juſtitute, die Feuerverfiches 
rungsanftalten und andere Affecuranzgefelfchaften, welche 
feine Gegenftände des Handels betreffen, die Medicinal- 
polizei und Aufficht auf alle Krankenhaͤuſer und Sanitäts: 
anftalten und die litairfachen, fofern Sivilbehörden Dabei 
eoneutriren. — Drei und ein halbes Jahr Hat Sch. mit 
entfcheidender Gelbftftändigkeit allen biefen taatsangele⸗ 
genheiten vorgeſtanden und nie hat ein preußiſcher Mintfter 
mehr zu thun gehabt und adminiftrativ geleiftet, zumal 
Sch. als Mitglied des gefammten Staatsminifteriums und 
audy des Stantsrathes an feiner oft überwiegenden Ein- 
wirtumg nichts fehlen ließ. Als wiederholtes allerhöch 
Anerkenntnif empfing er am 17. Januar 1816 den geo en 
zothen Adlerorden mit Eichenlaub. — Schon 181 
Sch. das allgemeine Polizeidepartement mit Ausfchluß der 
fogenannten hoͤhern a überwiefen worden, 
welche legte jedoch 1819 auch an fein Minifterium gelangte. 
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lich dürfte die Geſchichte grobe: Staaten daB aleiche 
Beifpte —* nes olchen — mimiſteriums, wie das —* 
Eh ng aufzuftellen haben, welches das Rechtsprin⸗ 
* au * nach moͤglichſt in —— 
legen —* gelten ließ. * unerbittlich 
böswillige Bergehungen, befonders ſcharf, a 1 eat 
von Beamten begangen wurden, hinderte er — nid eine 
eit, welche die Gefege nicht ausdrücklich verboten, 
en nenteite erjchienen feinem ninifteriellen Auge 
unbedeutend an fi. Aber die diesfüllige VBerantwortun 
der dem Stante vereideten Lehrer war ihm ein Greuel, 
ori der ige gern dienjtbaren Abentheuret wies er bei 
—— Rechtsfinn —— A und frappant von 
ab. Genfurfreiheit war ſtets abgeneigt, 
rec er ib die feiner AR nicht a 
ern aber auch von Popularitätsfucht nur die Zu: 
ct fine — 5 und Herrn und feine immer ſtreng 
er richtende Weberzeugung als Richtſchnur feiner 
amtlichen lungen anerkannte. Später geriety Sch, 
über Genfur in Di Br mit dem Fürften Staatskanzler. 
Vebrigens nannte taatskanzler in feinen Privatbrie- 
fen “ ee: ae ftetö werthefter Freund, unter Verſiche— 
— treuen er haft und Hochachtung. 
Es N —— nicht außer gelaſſen werden, daß es 
Bis . eine abfonderlic) —— aber N für 
en Staat Fi, ee ufgabe war, der Verwaltung 
des Staats 3 feſter —2c zur Seite 
Es je leichwohl dem Fürften Staatskan — 
beſondern Verdienſt angerechnet werden, daß er —* 
nad) manchem Bruch und Fehlgriff immer wieder von 
Neuem * en wie an einen feften Halt anſchloß, um fo 
— Geſchaͤftsweiſe des Staatskanzlers mit der 
Shi fen —— au rg ſchroff contraftirte. Es gab 
Is he er; aͤnzlich ſcheiden wollte. So 
ah ae einen Papieren ein Abſchieds⸗ 
efuch ch v. 3. isz vr, vor, * dem 08 3% ‚ db es blos 
ncept geblieben ift. Noch viele an 


eben Eh ftorifch = — Auffchlug. — 

Die Militairan n auch zum Minifeeialgerhäfte 
i er ge ſo weit das Givil dabei concurrirt, 
eb Sch. au nicht ohne vielfache albeung mit den 


Em —— fo auch mit Fuͤrſt BI , mit 

er auch als Candemann von Geburt ge ne (ohne 

feihern Stellung zu Bairenth, wo P Wiäger, lange eanton: 
5 * 
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nirte, in freundfchaftlicher Verbindung ftand. — Bei der 
am 11. Ian. 1819 erfo ge —— der Miniſterial⸗ 
——— wurden Sch. auch noch die Handels: und 
ewerbsangelegenheiten zugetheilt und dagegen die allge: 
‚meinen innern, Communal⸗, Militait-, Hoheitss, Inftitus 
tens, Corporations⸗ und ftndi hen Angelegenheiten abge: 
nommen und dem Minifter v. Humboldt überwiefen, nad) 
deſſen Abgang diefe Angelegenheiten wieder an Sch.'s Mi- 
niſterium ap ten und bis zum 4. October 1830 verblie⸗ 
ben, von wo ab fie nebft den — — dem⸗ 
ſelben, ſonder Zweifel zur Erleichterung des allzuſchwer 
belafteten Minifterveterans, abgenommen und dem Mini 
von ns — re — rien r 25 
empfing + auch) Das Großkreuz des i eſſi⸗ 
chen Ordens vom goldnen — — Das nt Ba 
rincip gelangte um, diefe Zeit wieder mehr zur Zages- 
ordnung und es ift nicht zu leugnen, daß Sch. in den leg- 
ten Jahren weitern Neformen abhold wurde, obwohl er 
viel dafür gethan, wenn auch nicht als Urheber derfelben ; 
dagegen aber auch DE darauf bedacht war, das Nefor- 
mitte zu ordnen umd zu 5 Noch ſieht die politiſche 
Welt nicht entſchieden das Ziel der ſogenannten zeit eiigen 
Beftrebungen oder vielmehr Bewegungen. Stillen iſt 
nicht wahrſcheinlich. Der allgemeine Wunſch iſt aber nach 
ruhigerm Genuß des Lebens ſehnſuͤchtiger nr eworden, 
nachdem durch ein halbes Jahrhundert die Erdenbewohner 
allen Stirmen deö moralifch=politifchen Wetters großen— 
theils furchtbar auögefest waren, Daher ift ge auch 
jest mehr von, der —— Verwaltung als von ſoge⸗ 
nannten organiſchen neuen Regierungsprincipien zu erwar- 
ten. Zwar kann es Kein Leben ohne Organismus geben ; 
aber wo einmal Leben da ift, fehlt auch der Organismus 
nicht. Diefen beftens zu nugen, ift gewiß. wahre Weisheit, 
fo im Staats: wie im Privatleben. Hohe Ehre gebührt 
alfo jedenfalls folchen höchften Staatsbeamten, welche wie 
Sch., mit gediegener Kraft und zu jedem Opfer den 
Staatödienft fo wie die Menfchheit bereit, im Berwal- 
tungs⸗ wie im Gefeßgebungögefchäft dem confervativen 
Princip vorzüglich) en und der Zeit Zeit laſſen, nach 
und nad) Neues und Befferes zu gewähren, ohne alles Hei- 
lige der Vorzeit durch unzeitiges Eingreifen zu vernichten 
und ohne neu. verlegende Rüdfchritte gu machen, — Da 
dem Minifter des Innern die Aufficht über die Regierungs- 
und Kreisbehötden a be praͤgte * dieſe 
feine thaͤtige Gefinnung und Wirkſamkeit fo alfeitig in 


— 
— 


—ñ—— 
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der Monarchie aus, daß die beſten Erfolge auch für. die 
Zukunft nicht ausbleiben können. Die — Be 
nen floffen meift aus feiner Feder, Die * ich⸗ 
tige Urkunde der preußiſchen Landſtaͤnde vom 5. 1823 
olgte mit S.s alleiniger Minifterialcontrafignatur, Der 
Day verftorbene Minifter von Voß und Sch, hatten als 
nifter —— Theil daran unter dem Vorſitz des 
Kronprinzen mit Zuziehung von berufenen Ständemitglie- 
dern aller Provinzen. Sch. war fuͤr die gleichzeitige Ei 
führung von Reichsſtaͤnden geſtimmt, durch die Provin- 
zialftände in gleichem Repräfentationsverhälniß wie diefe, 
aber in mäßiger Zahl gewählt und in Concurrenz mit dem 
Staatsrath zur Berathung bei der Gefesgebung und Be— 
flimmung der Abgaben, — Dem neuen wichtigen Inftitut 
der Kreisftände widmete er vorzüglichen Beiftand. Unter 
feinem Minifterium wurde der preußifche Chauffeebau be 
deutend ausgedehnt und die Schifffahrt auf der Oder bis 
zur Ausmündung diefes Pal fehr verbefiert. Der Berg- 
und Huͤttenbau erfreute fich feiner befondern Vorliebe und 
Unterftügung in anfteigender Beförderung. — Als Minifter 
des Handels bahnte er zuerit, dem Cabinetöminifterium 
voraus, Wege zur Handelöverbindung mit Merico und Co- 
lumbien unter gleicher Begünftigung und gleihem Schuß, 
wie der englifche Dandel Dort Then genoß. Inländifche 
Fabriken und Gewerbe fanden unter ihm mannichfaltige 
wedigemäße Unterftüßgungen, fo wie der allgemeine preit- 
bifche Gewerbeverein. — Sc. erreichte feinen Dienjtcul- 
minationspunft am 11. Januar 1829 in dem Feſt feines 
jährigen Dienftjubiläums, Die mit feinem innigiten 
Srundfag ‚ dem finnvollen Motto: Suum_cuique, gezierten 
Inſignien des großen fehwarzen Adlerordens waren ihm, 
der unter drei preußifchen Königen gedient hatte, nicht nur 
das ehrennollite, fondern auch das innigft dankbar empfun- 
dene Anerkenntnig_der Gnade feines Herrn. Mehre koſt— 
bare und —— Feſtgeſchenke wurden dem Jubilar 
aus den Provinzen durch Deputationen überreicht. Die 
unter feinem Minifterium waltenden Gewerbe und Kunft- 
inftitute hatten gewetteifert, diefe Gaben als fchöne Kunſt⸗ 
producte mit analogen Emblemen und plaftifchen Anfichten 
aus den betreffenden Provinzen zu verzieren und fie fo als 
retia affeetionis et, honoris zu verherrlichen. Beſonders 
innbildlid; hatte die Akademie der Künfte zu Berlin einen 
Ariftides auf einer Marmorfäule als Weihandenfen darge 
bracht. In allen ig war eine freimillige — 
lung zur Stiftung eines bleibenden Denkmals erfolgt, Das 
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unter dem Namen eines v. © uchnann hen Stipendiums 
emäß feiner ihm anheimgeftellten ſpeciellen ——— 

tudirende und Gewerbszoͤglinge beftimmt wurde, Auch 
die Lehrer der von ihm nenorganifirten breölauer Univer⸗ 
fität ftifteten ein gleiches Stipendium bei gedachter uni— 
verfität. Alle Behörden der Monarchie, da er mit allen 
in amtlicher ——— geſtanden, wetteiferten in Darbrin⸗ 
ung ihrer Gluͤckwuͤnſche und auch vielfeitig in dankbarer 
ro nerung an feine Dienftleiftungen, Mehte Fürften und 
—— des In- und Auslandes thaten ein Gleiches. 

ie Kaufmannfchaften yon Stettin, Danzig, Breslau, 
Köln fprachen auch zur Jubelfeier ihren Dank für die dem 
gaur interefje geleiftete Fürforge befonderd aus, zum 

heil durch abgefendete Deputirte, wie unter andern auch 
die preußifchsrheinifche Dampffchifffahrtöverwaltung, Viele 
Stadträthe und Stadtverordnetenverfammlungen der erften 
und zweiten Glaffe thaten ein Gleiches; die Stadt Berlin 
brachte ihm das Ehrenbitrgerpatent, Die Univerfitäten zu 
Berlin und Halle ertheilten dem Minifter das Doctordis 
ylom , legtere mit Erinnerung, daß er dort feine akademi- 

en Studien vollendet. Befonders rührend war dem Ju: 
ilar. ein Schreiben feines noch lebenden alten Lehrerd Arnold 
er Ne Nitterafademie zu Brandenburg. — Der Ehren 
culminationspunft des Jubilarminifters war leider auch der 
Mendepunkt feines befieren Geſchickz. Sm Jahr 1830 
lähmte eine Art von Schlagfluß den Gebrauch feiner Füße. 
Der fonft gegen beſchwerliche Hämorrhoidal- und Stein 
übel mit Ig benußte Gebrauch des Karlsbades {chin 
deshalb nicht mehr zuläffig. Die im Octbr. 1830 erlangte 
Gefchäftserleichterung ließ bei noch wenig gefehnan ter Gei: 
eskraft und vortrefflichen vertrauten Gehülfen im Amte 
eine Lücken, keine Mängel und Verzögerungen erkennen. 
Dem Dienftverhältniß blieb alle Kraft mit innigfter Neis 
gung und Dankbarkeit für feinen Monarchen ewidmet. 

eis Abſichten ließen zwar in auslaͤndiſchen Zeit⸗ 
blättern Meinungen des Gegentheils und Wuͤnſche feiner 
baldigen Dienftentlaffung vernehmen; doch die Ehrfurcht 
ftand der Intrigue entgegen. Ein, wie es fihlen, unver 
meidlicher, aber für den Veteran verhängnißvoller Zufall, 
fcheinbar mehr äußerer als innerer Bedeutung, verftimmte 
— Ende 1883 unaufhaltſam und tief eingreifend ſein 

emüth für den Reſt ſeines Lebens. Zu jedem Opfer im 
Dienft für feinen König und Seren bereit, unterzog er ſich 
dem mächtigen Mißgefchic willig, aber nicht ohne Schmer- 
zenswunden, Stile Mißlaune des Geiftes und in Folge 
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elben oft abfichtliche Verſagung fonft freimuͤthig ge- 
— mochten täuf nd i * 
in den Augen ſeltener Beſucher geſchienen haben. 
ine wertrauteften Umgebungen vermochten aber wichtiger 
und Wirkung ee Man rieth von iefer 
Seite Antrag auf Entlaſſung. Doch vom Dienſt ganz 
zu trennen, dunkte ihm gleich der Trennung vom Leben, 
dem fein König und Herr fo viele und wieder neue 
der Huld gegeben, wenn auch nur durch Beilegun 
Ehrentitelö, des eines Freiheren für ö 

Familie, Aecht charakteriftifch hatte er als Zu⸗ 
das neue Wappen ein ſymboliſches Sinn⸗ 
mit welcher er forglich feines Deren Haus 
It, Doch er felbft mußte fein langgewohn⸗ 
en und auch in Folge feiner Mipftimmung 
mehr terung im Dienft des Herrn bitten. 
geſchah durch Vorftellung vom 21. Novbr. 1833, in= 
er namentlich die Befchwerlichkeit im Gebraud) feiner 


. &8 erfolgte unterm 18. April 1834 feine 

e von Verwaltungsgeſchaͤften und Be: 
feiner irkſamkeit auf die confultativen 
chaͤfte ald dire Staatsminifteriums, des Staats⸗ 






et 
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und der chen Sommiffion unter dem Vorſitz 

des Kronprinzen; übrigens in Gnaden und mit Beibehal- 
2. *— 7ofährig G * gt ig re Festen 

e nach diefer Kataftrophe du 

eine = und Babdereife nach Marienbad und uͤd⸗ 
land oͤrper und fein Ge: 

zu ſtaͤrken. mäßig über 
Erwartung. orn zu Ber: 
Yin, gab nad) feiner Rückkun en den Sei⸗ 
ER a te 
no ich einen Tra en, 
um fich in die Mi —— i deren 
naͤchſte er ſehr obwohl nähere 





über eine febr Stantsangelegenpeit — wahrfehein: 
Tu en des deutichen Sollvereins, dem Sch. feine mis 
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er ohne Schmerz und Zudung für ein beffered Leben am 
17, Eestember 1834 im faft nein N Sabre feines 
Alters entfchlief. Auf feinen Beſitzungen in Schlefien 
wurde er begraben, — In der „ Ze ngerkung “ heißt es 
Wahrheit in feinem 

og: „In diefem großen und erhabenen Wirkungs- 
hair (als Chef des Minifteriumd des Innern) verbreitete 


te ex 
en Maße zu erw 
— und Auffaſſungsgabe und die durch⸗ 
ngende Schärfe des Urtheild, welche * eigen 


ich als einen 
nner Preußens bewährt und allein 


* —* ierige Aus der wi 
er 
fi a | e Schwierige Au — Di ah 


— werden, daß ſein Redner⸗ oder gr anne 
ehr eminen 


Feen würde, Die Akten der preußifchen Gefeggebung und 
hivarifche Zeugen feiner wielfeitigen, ftetö gediegenen und 

fcharffinnigen Sinfichten, Im Finanzfa ichnete er 

—— ch als Schriftſteller — — 


„Praktiſchen Ideen über Finanzverbeſſerung“ (1808), le 
viel zu. feiner Berufung als Minifter an die erwähnten 
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nich Ei | — 
er ET Zr Beet 
tſchriften erfchienen. 


264. Peter Friedrich Ludwig Graf v. Itzenplitz, 

önigl. neh. Staatörath a. D., Nitter des rothen Adlerordens 

zweiter Klaffe und des alten St. Johanniterordens der Ballcy: 
Brandenburg ‚, zu Groß-Behnig (Prov. Brandenburg) ; 


geb, am 24, Auguft 1769, geſt. am 18. Geptember 1834 *). 


der D iedr. v. 
der und v. Itzenplitz — ar 


ng 
eignen Zrieb, fich den Guten und Edlen anzuf 
a 
fität Halle und 1789 die zu Frankfurt a. d. DO. Gelbft 
x fh als Schüler und Student 
manchem braven und ausgezeichneten Manne an, mit denen 


er —* vereint durchs Leben ging; faſt alle eilten on 
voraus in 


Voß * und Bergftete in koͤnigl. Dienft und ward zuerft bei 
——— ——— befchäftigt, — a der 


zur Vollendung * 

er die Behnitz ſchen Guͤter und ward im April 1795 von 
den Ständen des geſammten Havellandes zum Landrath 
gewählt. Beiden erhältniffen widmete er ich mit gan⸗ 
zer Liebe und ganzer Thätigkeit. In welchem Zuftande 


*) Berl. Nachrichten 18%. No, 227. 
*) Deflen Biogr. f. N. Nelr. 1. Jahrg. ©. 78. 
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fi bie Bepnigien Güter befanden und was" bis 


r 


he Fahre den fpäteren weifen Gefegen vor, durc 





und 6 Erfolg. Als die — — Sabre 
1806 bis 1808 eintrat, nahm er a * ed 
Theil an den Geſchaͤften der verſchiedenen ſt * | 


waltıngsbehörden in der Churmark. In den 
bis 1812 ward der Berftorbene durch —— n 


en 

und der eingezogenen geiſtlichen Güter in Schlefien beru⸗ 
biefen Berhältniffen en Benugung 

Stants- 

Erhebung deffelben für fich und feine Nachkommen in den 
Grafenftand an und verlieh ihm 1830 die zmeite role 
em 


sc % 


Streben, auf feinen andern Befisungen, wo die Gemein- 
heitstheilungen fchon fattfanden, durch Aufhebung der 
Dienfte und Verleihung des Eigenthums den mögliähften 
Vortheil der Gemeinden mit ——* er und vortheil⸗ 
hafter Ordnung der Verhaͤltniſſe zu verbinden. — Er lebte 
den größten Theil des Jahres im Oderbruche, gewann dort 
bald Gegend und Berhältniffe Lieb und arbeitete Air jedes der⸗ 
felben mit großer Sorgfalt und Anftrengung, daher er auch 
die mühevolle Stelle eines vitterfchaftlichen Deputieten der 
Ddierbruchsintereffenten bei dem Deichwefen, wozu ihn die 
allgemeine Stimme und die Wahl derfi berufen 

und worin Die Gnade des Königs feinen Vorſtell 

fo manche Unterftüßung gewährte, bis an fein Ende 
forgte. Bier Kinder, zwer Söhne und zwei Töchter, erhielt 
ihm die Borfehung, ev fah fie als Hausvaͤter und Haus: 
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erichtet, übergab dreien fchon zu diefem Zweck 
—— erfreute ſich 11 hoffnungsvoller Enkel 
ſanft abnehmenden Kräfte mit gleicher 
Eiche und "Satigtet den mannichfaltigften Gefchäften und 
der Vorliebe für Natur und Wiffenfhaft: denn feine ftarte 
Eenfitution ‚ feine jtete Gefundheit ward nur 1813 und 
1815 —— Gich ianfaue unterbro * ein Sturz vom 
im Herbſt 188 erfchütterte ſie zuerſt; ſeit dem kal⸗ 
Winter 182930 litt er an Une ähmung der rechten 
Hüfte, die —* Bäder jeden Sommer nur vorübergehend 
vermindert wurde, Sri * * Er —— 
und fo verdickte ſich nach um 
—— 17. April 1834 er er zuerft 
einen ſch Anfall. Seit dem 18, Juli litt er an 
den gewd Unpäßlichkeiten der Iahreszeit, ohne in 
einer — na en, aber am 18. Auguſt betraf 
Srietzen a. d. O. ein Anfall vom 


= 1 * 2 Uhr Morgens ein Nerven⸗ 
— 8 ne Ki —557 —* en In einem der 
ide äußerte er noch: „feine Krank: 
‚ feine Bilder heiter, er habe ein gut 
* en und ſein Haus beftellt.“ — Seine einzigen 
ron e erregte die ſchon lange anhaltende nr feiner 
Iteften Enkelin, die leider wenige Stunden nach feinem 
Tode in Dresden entfchlief, — ein Schmerz, den ihm Gott 


* 265. Chriftian Günther Friedrich) Kühn, 
Hofrath und Juſtizamtmann zu Amt Gehren bei Ilmenau; 
geb. am 23. Sept. 1759, geft, den 9. Sept. 1834. 


Er war zu Ilmenau geboren, wo fein Vater, Johann 
—— Kühn, — —S cher Bergcommiſſaͤr 
ch und fittlicy gut gebildete Erzie- 

7 unfere® K. ward die rg orgfalt gewendet und 
das Studium der R beftimmt. Seine aus der 

ag Laufbahn zuruͤ era —— kam 

Ga dem Rath und Amtmann Kaͤmpf zu Gehren zur Kennt⸗ 
niß und dieſem glüdte es, © als einen treuen Mitarbei- 
ter an feiner Geite zu werten denn durch feine Verwen⸗ 
dung wurde derfelbe den 14. Juni 1784 als Actuar bei 
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gedachtem Amte verpflichtet, nachher aber, am 12. April 
1790, als Amtscommiffar dafelbft angeftellt. Auögerüftet 
mit der gewifjenhafteften, thätigjten und kenntnißvollſten 
Berwaltung der vielfeitigen und weitläufigen Geſchaͤfte 
wurde ihm am 31. Aug. 1793 die dafige erledigte Beam- 
tenftelle höchften Orts mit dem Prädikat eines Amtmanus 
übertragen. Hier öffnete ſich num feiner noch mehr an dem 
Tag zu legenden Gefchiklichkeit und Ihätigkeit ein weites 
Feld, Seinem Fürften blieb feine unermüdete Ihätigkeit 
nicht unbekannt; daher wurde er im Jahr 1795 zum Rath 
und —— eſſor ernannt, erhielt im Jahr 1808 das 
Prädikat als Ne —— und ward endlich im Jahr 
ag Enke Hofrath erhoben. — Noch immer erinnern ſich 
die Unterthanen des Amtes Gehren der väterlichen Sorge, 
WE ner Berftorbene in den ſchweren Zeiten des Krieges, 
des le der Theuerung und der fonft Vielen über: 
haupt, inöbe ondere der Armut kugeftopenen Noth fo hen: 
lid und —— — an den Tag legte und a 1ge 
meine dankbare Verehrung wurde ihm dafür bei jeder Ge- 
Legenheit zu heil; Daher konnte ed auch nicht fehlen, 
daß fich folche Anerkennung bei feinem am 14. Juni 1834 
gefeierten funfzi jährigen Dienftjubiläum auf das Innigfte 
ausſprach· —_ Ein Sup der ihn auf dem Gute zu 
Garfewiß traf, wo er fich einer Zriftberichtigung wegen 
le entriß ihn plöglic feiner Familie und feinem 
eruf, 


* 266. Jacob Friedrich von Weishaar, 
koͤnigl. würtemberg. Geheimerath u. Staatsminiſter, zu Koͤngen 
bei Stuttgart ; 
geb. den 3, März 1775, geft. am 19. Sept. 1834. 

Weishaar, — zu Korb, im Oberamtsbezirk Waib⸗ 
lingen, zwei Meilen von Stuttgart, einem in Wuͤrtem⸗ 
herg wegen ſeines vorzuͤglichen Weins bekannten Orte, 
befuchte zuerſt die lateiniſche Schule zu Vaihingen an der 


Enz, na — —“ zu Stuttgart und das Ges: 


minar zu haufen, — die Rechtswiſſenſchaft zu 
Tuͤbingen, wurde 1797 ei: tsadvocat, brachte die 2 
rg (eigenen Sahre auf Reifen in Deutfchland, Frank: 
reich un 
öffentlicher Rechtsanwalt zu Stuttgart, war zugleich 1806 
bis 1811 Mitglied ded Konfulentencollegiums zu Stutt: 
gart, vom 15. März 1815 bis 4. Juni 1817 Abgeordneter 
ed Oberamtsbezirks Kirchheim, zu der damaligen Staͤn⸗ 


olland zu, nahm hierauf feinen Wohnfig als. 
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Deverfammlung, 1819 Abgeordneter der Stadt Stuttgart 
der nach Ludwigsburz einberufenen conftituirenden 
erfammlung, Bicepräfident derfelben und Mit: 
re zu UnferJandlun des Verfaſſungsvertrags be 
ten ftändifhen Commiſſion, von 1820 — 1825 einſchl. 
eordneter der Stadt Stuttgart und Präfident der 
imer der Abgeordneten, 1826 — 1831 einfchl. Abge⸗ 
) des Dberamtd Leonberg und zum zweiten Male 
Alident diefer Kammer, wurde am 7. April 1830 zum 
mm ur des Ordens der MWürtembergifchen Krone 
ernannt, — — * — des ar 7 * 
Kirchen⸗ un ulweſens; erhielt am 10. Auguſt def: 
rag Sabre Tem Entlaffung von Ddiefer Stelle und 
ebte im ande auf feinem Landgute zu Köngen am 
Nektar, drei Meilen von Stuttgart entfernt, bis zu feinem 
am oben genannten Tage eingetretenen Tode. Außer meh- 
teren Eleineren politifchen Auffagen, welche theils in der 
im Sabre 1319 in der Mezlerfchen Buchhandlung zu 
Stuttgart erſchienenen Aſtraͤa, theils in den Verhandlun- 
en der würtemb, Stände gedrudt find, verdankt ihm 
ein Vaterland das bekannte Handbuch des würtemberg. 
8, deifen erjte Auflage in 3 Theilen 1804 — 

1808, die dritte umgearbeitete Auflage 1831 —33 zu Stutt- 
art erichien. Dap der Mann, deſſen äußere Stellung 
ier in einem n Umriſſe bezeichnet ift, der Sohn ei- 
nes einfachen Landmanns und Weingärtners, dem durch 
eine Reihe von Jahren eine fo Ringe Stellung anver— 
traut war, der feine öffentliche Laufbahn in einer der 











hoͤchſten Stellen im Stantödieree befchloß und der in Die- 
fer langen Zeit, felbft noch nach feinem Ruͤcktritte aus 
den ffentigen Leben, das befondere Vertrauen feines 
er — — ji durch ungewöhnliche Eigenſchaften 
des 26 — wird auch derjenige natuͤrlich 





hren ganz 
durch einen fehr auf die Errichtun 
und Ausführung der detmaligen Beratung Wirtembergs 
übte, gibt ihm einen wohlbegründeten Anfpruch auf die 
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end fchon entſchied fih W. für eine wiffenfchaftliche 
Yaufbahn aus Neigung, welcher fein Vater, —8 ie fi 
beftimmt ausgeſprochen hatte, nichts in den Weg legte, 
obgleich er ſich, wie der Sohn felbft geäußert hat, un: 
gern von dem Gedanken getrennt haben mag, fein nach 
und nad erworbenes ſchoͤnes Beſitzthum auf fein einziges 
Kind übergehen zu fehen und ftatt der fichern Zukunft, 
die ihm hierdurch bereitet war, es den MWechfelfällen ei- 
nes ihm unbekannten Lebens auögefeßt zu fehen. W. der 
eine Eltern fchon in feiner — verlor, behielt, ſo 
ange er lebte, einen Theil der vaͤterlichen Weinberge und 
dieſes Eigenthum blieb ihm, fo ſehr auch Wiffenfcha 
und Dr es Leben ihn davon abzogen, ein nie gelo 
4 and, das ihn an die Erinnerungen aus dem Leben 
m elterlichen Haufe und an die Here Natur feiner 
Heimath knuͤpfte. Er blieb in ſteter Verbindung zit 
Korb, befuchte ed, wo nur immer Gefchäfte und Ge: 
fundheit e8 erlaubten, uber die Zeit der MWeinlefe umd 
fprady gern von diefer Heimath, von feinen Weinbergen 
und von deren Bau und Beſſerung; auch in feinen leg: 
ten Jahren zog er ein ländliches Leben auf feinem Gute 
u Köngen dem Aufenthalte in der Stadt vor, Nie äu- 
erte oder that er etwas, woraus hätte gefchloffen wer: 
den Eönnen, daß er feine Abkunft  vergeffen zu wiſſen 
wünfche, — W. erhielt in den trefflichen Schulanftalten, 
die er befuchte, eine gründliche Schulbildung, Das Le: 
fen der —J Klaſſiker, welche in dieſen Schulen den 
hauptſaͤchlichſten Gegenſtand des Unterrichts ausmachten, 
war ihm noch in den fpätern Zeiten feines Lebens eine 
angenehme und erhebende Befchäftigung und füllte be- 
onders in feinen legten Jahren, als er fich von den oͤf⸗ 
entlichen Gefchäften zurückgezogen hatte, manche Stunde 
aus. Er erinnerte ſich immer mit befonderer Liebe und 
Achtung an feinen Lehrer Roth, bei welchem er in Bai- 
hingen und nachher in Stuttgart den erften Unterricht ge- 
noß. In den Sahren feiner männlichen Jugend war er 
mit dem zu frühe verftorbenen Profeffor Drük, Lehrer an 
der Karlöacademie zu a durch innige Freunde 
fchaft verbunden, Auch in fpätern Jahren dog er den 
Umgang von Männern, die fich durch wiſſenſchaftliche 
Bildung auszeichneten, z. B. Flatt (Director des €. Stu— 
dienraths), Pfilter und andere vor. Sein Streben nach 
vielfeitiger wiffenfchaftlicher Ausbildung, von ihm gr 
ausgegangen und von feinen QJugendlehrern gemährt, 
wurde in den reifen Sugendjahren, wo er feiner eigenen 
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Fuͤhrung überlaffen war, mit Eifer fortgefest. Nachdem 
er # Univerfität verlaffen hatte, fühlte er das Bedurf- 
niß, fic) in der Welt umzufehen und durch den Umgang 
mit ihr ſich die Kenntniß ihrer Formen zu verfchaffen, 
die er als das ficherfte Mitte anfah, fich für fein Eünf- 
tiges Leben die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit feines Cha— 
rakters zu bewahren, Die Form, in welche damals das 
Bürgerthum in Frankreich ſich ausgeprägt hatte, ſprach 
ihn nicht an, dagegen erinnerte er ſich gern feines Um⸗ 
angs mit Lufac, der damals die Leydner Zeitung, viel: 
icht Die befte damalige europäifche Zeitfchrift, vedigirte, 
welche ducc feine Verbindung mit den erften Männern 
Nordamerikas auf die Gründung und Ausbildung der 
Berfaflung defjelben einwirkte. Nach feiner Rückkehr war 
ein akademiſches Lehramt das Ziel feiner Wünfche, allein 
ob er gleidy durch die günftige Aufnahme, welche fein 
Handbuch des wiürtemb. Privatrecht im In= und Aus: 
Lande erhalten hatte, zu einem Auſpruch auf ein folches 
fich * halten konnte, ſo waren doch die Verhaͤlt⸗ 
niffe jener Zeit der Erreichung dieſes Wunfches nicht gün- 
fig. Der Staatödienft im Juſtiz- oder Bermwaltungs- 
fache, der ohnedies nie ein Gegenftand feiner Wuͤnſche 
gewefen war, hatte nach den im Jahre 1806 worgegange: 
nen Stantöveränderungen für ihn durchaus nichts mehr, 
was ihn anfprechen Eonnte und er widmete fich Daher ne- 
ben dem weitern Studium der Rechtswiffenfhaft und ü— 
terarifchen Arbeiten ganz dem Beruf eines öffentlichen 
Anwalts, der allein ihm im jener Zeit die ihm nach fei- 
nem Charakter unentbehrlihe Unabhängigkeit feiner Exi— 
ftenz noch gewähren konnte, Er —— in dieſem Berufe 
eines ausgezeichneten Rufes und wußte ſich wohl vor der: 
jenigen Einfeitigkeit zu bewahren, welche bei einer | 
ängern Zeit fortgefegter Ausübung defjelben fo Leicht 
Menfchen von bejchräntter en umfüngt, Es 
war ihm eben in diefer Beziehung befonders erwünfcht, 
ſich —**— Ausarbeitung rechtlicher Gutachten häufig in 
die Stellung eines Nichters verfesen zu konnen, da die 
damals nicht — mit Rechtskundigen beſeßten Un: 
tergerichte auf die Einholung von rechtlichen Gutachten 
theils von einzelnen, theild von den zu diefem Zmedk ges 
bildeten Konfulentencollegien angewiefen waren. In die: 
Ir Berhaltniffen, blieb er, bis ihn die Ereigniife des 
ahres 1815 im eine neue Laufbahn riefen und feine Thaͤ— 
tigkeit für die Wiederherftellung und Entwickelung des 
öffentlichen Rechtszuſtandes in Bin Baterlande in Ans 
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er von nun an die ganze Kraft feines Geiftes diefem 
neuen Berufe. — Die Verhandlungen auf dem Wiener 
Kongreffe, weldye den 13. Artikel der Bundesakte herbei- 
nr en, ſchienen Anfangs auf ein anderes Reſultat zu 
ehen. Es war öfters von Wiederherftellung der er 
{ungen in den deutfchen Ländern die Nede gewefen. Diefe 

nnten wohl in andern Ländern annehmlicher erfcheinen, 
ald die frühere würtembergifche Berfaffung dem Könige 
erfcheinen mochte, Im Herzogthum Würtemberg, das eis 
nen Adel hatte und in welchem das Erfcheinen der Prä- 
laten auf dem Landtage nur eine Reminiscens ihrer gr 
maligen Grundherrlichkeit gewefen war, hatten fich die 
Landftände und deren Ausſchuͤſſe, begünftigt durch das 
Recht, ſich felbft zu ergänzen, zu einer mächtigen, der 
Regierung unabhängig gegenüber ftehenden Korporation 
erhoben gehabt. Der König, wenig geneigt, jene von ihm 
im Jahre 1806 aufgehobene Berfaffung wieder herzuftel: 
len, verließ Wien und gab am 15. März 1815 eine Ver- 
feffung, welche zwar hinfichtlich der Wahlformen ſich an 
das Nepräfentativfuftem anfchloß und ſo das Gebredhen, 
an welchem die frühere Berfaffung des Herzogthums ih: 
ven Untergang gefunden hatte, vermied, aber aud dem 
Ständen Feine Rechte verlieh, welde die Garantie eines 
dauernden öffentlichen Nechtözuftandes hätten gewähren 
tönnen. Die Abgeordneten aus dem ehemaligen Berzog= 
thum erinnerten fich wohl des Vertrags, duch welchen 
die frühere Verfaſſung begründet worden war (Tübinger 
Vertrag 1514) und bedachten, daß eben die in — — er 
—— des deutſchen Reichs erlangte Souveränität, 
welche ald Grund der Aufhebung jener Verfaſſung ange— 
fiber worden war, den Fürften des deutfchen Bundes in 
er Bundesakte von Neuem zugefichert wurde. Cie lehn⸗ 
ten daher unter allgemeiner Beiftimmung des ganzen Lan⸗ 
des die angebotene —— ab und verlangten vor al⸗ 
lem Anerkennung der Rechte des alten Landes, nicht aus 
arrer Anhaͤnglichkeit an das Alte, Veraltete, wie ihnen 
ie und da damals zum Vorwurf gemacht wurde, denn fie 
wußten wohl, daß diefed in feiner ganzen Geftalt nicht 
hergeftellt werden koͤnne und dapı ed mit allen feinen ver- 
olteten Kormen herzuftellen, nicht wünfchenswerth wäre. 
Sie wollten eine zeitgemäße Grundlage für ein zeitgemä- 
Fed neues Gebäude, fie wollten in der Anerkennung des 
alten Rechtözuftandes ein Unterpfand für die Haltbarkeit 
des neuen haben. W. war der erfte, der, fobald ein fol 
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dies Anerkenntniß als erfo angenommen werben konnte, 
das Eingehen in Unterhandlungen antrug. Dieſe Un: 
— durch Commiſſarien gefuͤhrt, deren einer 









war, wurden durch den Tod des Königs Frie- 
(Detober 1816) unterbrochen und führten, unter der 
Regierung ded e. 5 er m erneuert, nicht zum er: 
| Die Auflöfung der Ständeverfammlung 
Im Sun 17 We die — des Landes auf eine 
Zeit verſchieben. W. ließ dieſe Hoffnung nicht 
er Dieb in- feiner Auf ern Lage, in der er zu fer: 
Be wenn Bun armer eö geftatteten, 
Seine Hofn ung täufchte ihm auch nicht. 
loß ſich J. 1819 edelmuͤthig, die 
—* eine im Wege des Vertrags 
— zu befriedigen. W. wurde 
* 1819 nach ——— einbe⸗ 
—* Ständeverfammlung, weldye da⸗ 


mal nid die Leitun Berathungen und die erite 
et rar - nialichen Mit; > der kändifejen Gommiffion, 
miffarien zu unterhandeln und 
e der ie landet — zu berichten hatte. 

per Erwartungen, Es 
— Zeit fuͤr Wuͤrtemberg, als 

















— es von der Staͤndeverſammlun 
im ganzen Lande mit ungethei 

—— —* wurd & -- Damals war M.’s 

Name in aller Munde, die fic zu Wuͤrtembergs Volke 


—— Er —— — beſonders in ge Meife von den 

‚ welche ihm auch durch Die 

neue fie ie Wahlperiode in bie nunmehr 
in zwei mern co rten Stände einen Beweis ih: 
rer Anerfe Für ihn war jest nur erft der 
ven und dauerndern Wirkſam⸗ 


ung follte nun ins Leben einge: 
ande aber waren nicht ohne 


bisher dem 
— * den neuen Staͤnden ganz 
een nalen 500,000 fi. Dieſes 
Biere Be — und 
werden. Auch Er 


— ——— eſonders rg der kleinen 
N. Nekrolog 12. Jahre: 














770 v. Weishaar. 


Srundbefiger war Dringendes Beduͤrfniß. Die ganze Ge⸗— 
feßgebung in allen. Zweigen der Staatöverwaltung follte 
einer Nevifion unterworfen werden, befonderd bedurften 
diefes die Gefege aus der Zeit und dem Geifte der vor- 
angegangenen abfoluten Regierung. Auch für neue Rechts- 
aefegbi er erhob ſich die allgemeine Stimme, Eine 
Menge Berbindlichkeiten waren in der vorangegangenen 
Zeit unerfüllt geblieben, namentlich war von den neuen 
Candestheilen und von den Standeöheren eine beträcht- 
liche BEREIT u übernehmen, Außerdem war zu 
Ausführung der : effune ſelbſt eine ganze Reihe von 
Gefegen erforderlich. Alle diefe Gegenftände wurden im 
der zwölfjährigen Periode (1820 — 1831), in weldier W. 
Präfident der Kammer der Abgeordneten war, theild voll 
ftändig geordnet, theild wenigſtens theilweife bearbeitet 
und vorbereitet, — Schon der erfte Landtag von 1820 
befeitigte das Deftcit in den Finanzen und erleichterte die 
Grundbefiger duch Aufhebung einer Läftigen Abgabe, der 
Acciſe von Vieh und Feldfruͤchten. Diefer und der nach- 
folgende Landtag von 1821 befhäftigten ſich hauptfächlich 
mit dem Organismus der Staatöbehörden und der Ge: 
meinden und aus legterem Gefchäfte ging das Berwal- 
tungsedikt für die Gemeinden, Oberämter und Gtiftun- 
gen hervor, welches noch jegt im Würtembergifchen gilt 
und feitdem in mehreren andern Ländern zum Borbilde 
ihrer —— — in der Gemeindeverwaltung gedient 
hat. Auf demſelben Landtage, 1821, wurden die Verhaͤlt— 
niffe der Givilftantödiener durch ein Gefes feftgeitellt. 
Die in der vorangegangenen verfafjungslofen Zeit ge- 
machten Erfahrungen von willtührlicher Behandlung der 
Stantödiener mochten dad Beduͤrfniß eines folchen Ge: 
feged als dringend bezeichnet haben. Der Landtag von 
1824 brachte ein ganz neued auf den Grundfaß der Spes 
cialität und der Deffentlichkeit gebautes Geſeß über das 
Unterpfandöwefen zu Stande. Mit diefem wurde auch 
ein Erecutionögefes verbunden. Auf einem außerordent⸗ 
lichen Landtage von 1828 wurden umfafjende Gefege über 
das Gewerbewefen, über die Bürgerrechtsverhältniffe, über 
die Verhältniffe der Israeliten verabfchiedet, fo wie ein 
Geſetz über die Berhältniffe des Föniglichen Hauſes, Durch 
welches inöbefondere auch die Apanagen der Mitglieder 
des königlichen Hauſes für alle Zukunft gefeglicy geord⸗ 
net wurden. Ein Geſetz über das Schaͤfereiweſen bildete 
dadurch, daß es die. Abloßbarkeit der Schafübertriebgenech- 
tigkeiten feftfeste und Die Meideberechtigungen in ihre 
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natürliche Grenzen zu Gunften der Grundeigenthuͤmet zu⸗ 
ruckwies, den Anfang zu einer beabfichtigten Reihe von 
en, durch welche der Grund und Boden von dem 
F die ihm das Abgaben⸗ und —* des Mit⸗ 
telalters an —*X * nun be —* —— ſollte. 
Durch eine Reihe von Geſetzen wurden ungefähr 8,000,000 
G ulden von den neuen Landestheilen auf die 
ungskaſſe uͤbernommen, die on irn, haft 

wurde in dem Grade geordnet, daß während im 
1819/20 die etatsmaͤßigen Staats ausgaben 9,979,520 fl. 
und die Steuern, durch welche nach Abzug der Domäntal; 
| Ausgaben zu decken waren, 5,882,884 fl. 
betragen ‚ im Jahre 1832/33 die Staatdausgaben 
in der keit nur noch 9,677,438 fl. und die erhobe: 


nen Steuern 5,558,115 fl betrugen, ungeachtet in ber 
Imifch nicht nur die fchon erwähnten 8 Millionen 
Sch auf den Staat uͤbernommen, ſondern auch eine 


er, bisher von den Gemeinden beſtrittener 
aber den Staat Ex auf die Staats⸗ 

en worden waren. Dazu kommt, daß nicht 
nur der der nunmehr unter die Leitung der Stände 
geitellten Staats ſchuldenzahlungskaſſe völlig wieder her: 


abo ch er a 3 Be * —— 
chuld nach von fünf auf vier Prozente herabge⸗ 
I hme daß ei 


Menge anderer früher unerfüllt gebliebener Verbindlich: 
keiten er und namentlich mehrere hunderttaufend 
Gulden jährlich 

die 
e 


wurde, o n Glaͤubiger, der ſich mit dieſem 
inſe nicht oder überhaupt aufgekuͤndigt hätte, 
feit dem Zahre 1821 je ünbefriedigt geblieben wäre. — 
Eine Menge a Gegenſtaͤnde von untergeordneter 


muffen 
werden. Allein es ſchien nöthin, die Kauptfachen anzu⸗ 
Feen weil W. an Allem in feiner Eigenfchaft ald Praͤ⸗ 


uchte er der Materie der Ver— 

dlung m zu machen und wohnte deswegen bei 
wichtigen G allen Commiſſionsſitzungen bei. 
D Eonnte er bei der Leitung der Berathungen immer 
” gehöriger ter und Eräftiger Rede eingreis 


en und dadurch wurde es der Kammer möglich, eine uns 

laubliche Maffe von Gefchäften —— Dabei 

Bat er u doppelte ner gefest, wozu er ſich 

urch feine Stellung als Präfident —“ berufen 
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aubte, erſtlich das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen der 
ee und den Etknden aufrecht zu erhalten und 
dann die Würde der Kammer gegen Angriffe von innen 
und außen zu bewahren, : Dazu war, ihm das perfönliche 
Zutrauen des Monarchen, deffen er fich bis zu feinem Le— 
bendende zu erfreuen hatte, von unfchäßbarem Werthe. 
Dadurch kam er aber freilich auch nicht felten in die 
Lage, leidenſchaftlichen Ausbrüchen und BBerirrungen, 
wenn er ihnen nicht zuvorfommen Eonnte, durchgreifend 
eitgegentreten zu müffen, wodurd er fich nicht immer 
teunde machte. Darum fuchte er faft immer mit Er- 
in Berat ungen, von welchen er beforgter fie koͤnnten 
das gute Vernehmen zwifchen Regierung und Ständen 
ven; oder Regierung oder Stände in unangemefjene 
erhältniffe gegen auswärtige Mächte bringen, entweder 
ganz zu vermeiden oder doch zu einem moͤglichſt milden 
rgebniffe zu führen, wiewohl er in den feltenen Fällen, 
wo er die Nechte der Stände wirklich für verlegt hielt, 
mit ſtarken und determinirten Erklärungen voranging. — 
Natürlich genügte fein Wirken fchon damals Bielen nicht, 
deren Streben auf ein weit entferntes politifches Ziel eis 
lenden Schrittes gerichtet war, Biele —5 tun 
fünlich verlegt, weil fie durch feinen Einfluß ihre Plane 
durchkreuzt fahen und die Feinde des Neuen Eonnten ihm, 
der die neue Berfaffung und fo viele neue, Acht Liberale 
Gefege und Einrichtungen gründen half, unmöglid hold 
fein. Aber die ihm näher kannten, achteten in * den 
feſten Willen und das entfchiedene Talent, die f- 
fung, die er gründen half, feitzuhalten und mit Umficht 
und Klugheit, in dem Maße, wie es die Verhältniffe eis 
ned Eleinern Staats, der mit vielen und gröflern im 
Bunde fteht, moͤglich machten, durchzuführen. — . W.’8 
politifhe Grundſaͤtze waren ganz feiner Herkunft, dem 
Gange feiner Bildung und feiner Stellung im öffentli- 
hen Leben angemefjen. Aechtes Bürgerthum , gehoben 
u. allgemein verbreitete Geiftesbildung war fein Ideal. 
Er liebte die Demokratie fo, daß ohne die Stimme des 
Volks nichts Wichtiges im Staate gefchehen follte; denn 
daß gegen die entfchiedene Meinung des Volkes nichts für 
dafjelbe Exrfprießliches Ducchgeführt werden Fönne, war er 
überzeugt und darum mußte das Bol feine gefegliche 
Drgane haben. Er achtete die Ariftofratie, aber nur die 
des Verſtandes. Er hat oft vieleicht nur mit zu weni: 
un ‚außerliher. Formen, die er gleichwohl in 
er Gewalt hatte, gezeigt, daß er in jedem Stande 
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und Range nur nad) Geiftesbildung und Charakter den 
Werth des Mannes berechne. Die Form der Monarchie 
hielt er für-unentbehrlicy in: dem Zuftande der europai- 
fen Bölfer; denn nur fie Eonnte dem Bedürfniffe ei: 
ner feften, Eräftigen und nad) geregelten Grundfügen zum 
Befferwerden fortfchreitenden Regierung. genügen, dem 
ungeduldigen Sreiben der durch Uebervölferung und Zer: 
fplitterung des Eigenthums fo leicht in einer falfchen 
Richtung bingeriffenen Maſſe widerftehen. Ungeachtet 
feiner unbegrenzten Neigung zu den. Klaffifern Eonnte es 
bei feiner genauen Kenntnip der Zuftände der alten Re= 
publifen feinem Blicke nicht entgehen, daß fie ihre Frei: 
eit nur durch unaufhörliche Kriege und auf Koften der 

reiheit —* überwundenen Feinde, die durch alle Ge: 
chlechter hindurch der Sklaverei verfallen waren, bewah⸗ 
ren konnten. Die aus fpiegbürgerlicher Ariſtokratie, Kraͤ— 
mer- und Handwerksgeiſt ————— mittelalterli⸗ 
chen Republiken waren ihm ein Greuel, in ihnen war, 
glaubte er, die perſoͤnliche Freiheit weniger, als in irgend 
einer andern Negierungsform geachtet und geſchuͤtzt wor: 
den. Die nur kurze Zeit vor feinen Iünglingsjahren als 
eine Erfcheinung ganz neuer, Art bervorgetretene Verfaf: 
fung der vereinigten nordamerikanifchen Stanten liebte 
er, aber er war klug und gerecht genug, . um einzufehen, 
daß eine Berfaffung, die in einem Lande leicht durchge— 
führt werden und wohlthätig fein Eonnte, das feine ® = 
fhichte und Raum für hundertmal mehr Menfchen, als 
da waren, hatte, nicht nothwendig Sal paffen mußte 
für Länder, in welchen von vielen Jahrhunderten her 
Rechtöverhältniffe, Sitten und Vorurtheile beftanden. und 
in welchen aller vorhandene Raum fchon für die noth: 
dürftige Eriftenz der. vorhandenen Menfchen in Anſpruch 
genommen war. Bor Allem aber war es in feinen Au— 
gen unerläßliche Bedingung für den Beſtand jeder Regie— 
rungsform, daß fie die gefchichtlichen Berhältniffe, ältere 
ſowohl alö neuere zur Grundlage nehme und daß fie in 
eine rechtlich bindende Form gebracht werde. Diefen For- 
derungen entfprah im Allgemeinen die am 25. Sept. 
1819 durch freie Zuftimmung des Königs und des Volks, 
unter feiner befondern Mitwirkung zu Stande gebrachte 
Verfaſſung Wurtembergs, obwohl diefelbe für ihn nichts 
weniger als vollfommen war, wie er denn z. DB. nur uns 


* und weil unabwendbare Schwierigkeiten im Wege 


anden, die Etände im zwei ‚Kammern getrennt fab. 
Indeffen war von da.an feine ganze Eriftenz dem Zwecke 
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Loften, die Bearbeitung neuer Givil- und Kriminalgefeg- 
bücher und Anderes, ae eine günfigere Seit werfhoben 
werden mußte, —  Demnad war in feinen öffentlichen 
andlungen feine ganze eg durchaus ktiſch. 
elbſt in gefelfehaftlicher Unterhaltung liebte er a 
meine Erdrterungen nicht, fondern wußte fie mit 
tifher Gewandtheit gewöhnlich Leicht auf das Feld 
erade zur Beit zur Löfung vorliegenden Beagen Va 
Führen. — uͤr einen fo gediegenen politifchen 
rafter waren die Ereigniffe des Julius 1830 nichts als 
ein neues von der Gefchichte u ae en, 
daß keckes Gingreifen in den öffentlichen Rechtözuftand ei- 
ner Nation nicht immer langfam, fondern auch zuweilen 
plöglich beftraft wird. Die auch nad Deutfchland her⸗ 
über geworfenen Strahlen. der Iuliusfonne betrachtete er 
von Anfang an nur alö ein glänzendes und bald verblei- 
hendes Meteor. Er hatte für die befondere Art von Li- 
beraliömus, welche aus diefem Schimmer 553 um 
Alles, was bis jetzt die Staͤnde mit — er Ar⸗ 
beitſamkeit 62 hatten, fuͤr nichts zu erklaͤren und den 
deutſchen Voͤlkern ihr einziges Heil aus Theorien, die 
man für geiſtige Intereſſen erklärte, heraus zu demonſtri⸗ 
zen, fein Gefühl und feine Achtung. Seine Gefinnung 
war, Daß Regierung und Stände Würtembergö, nur die 
günftigen Berhältniffe benugend, ohne ihren Bid von 
dem biöherigen Ziele ab und der neuen Erfcheinung zuzu⸗ 
wenden, in der Befeftigung des beftehenden öffentli 
Rechtözuftandes und in der Berbefferung der öffentlichen 
Snftitutionen und * fortfahren ps Aber fei- 
ner eigenen Wirkſamkeit hierbei wurde früher, als es 
nad) feinem Lebendalter zu erwarten war, ein Biel ge- 
de Im Sommer 1829 hatte er eine ſchwere Krankheit 
erftanden, welche fih im Jahre 1830, nach dem letzten 
Landtage, an welchem er das Präfidium der Kammer der 
Abgeordneten führte, wiederholte. Das Gefühl, daß jeht 
die Kräfte feines Körpers nicht hinreichten, um einen fo 
ſchwierigen Beruf ferner nach den Anforderungen, die er 
an ſich felbft machte, zu erfüllen, beftimmte ihn, als ge- 
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aen das Ende des Jahres 1831 neue Wahlen zu der 
Senna der Abgeordneten auf 6 Jahre vorzunehmen wa⸗ 
ten, zu der öffentlichen Erklärung, daß er keine Wahl 
mehr annehme, welche Erklärung er im der Vorrede zu 
der legten Auögabe feines würtemberg. Privatrechts oͤf⸗ 
— bekannt machte. Dort ſprach er auch die Rich⸗ 
tung feines Wirkens in den Staͤnden, die ſonſt in feinem 
Handeln : offen. vorlag, in den Morten aus: Die Liebe 
zur Gemeinde, die Freude am Wohl derfelben, erzeugt im 
Sohne des Baterlandes naturgemäß die Liebe zu diefem 
und die Liebe zum Baterlande erblüht zu einer Tugend, 
weiche nur im ungetvennten Wohl von König und Baterland 
ihren Lohn findet und geftügt auf die Rechte, welche 
durch das Grundgefes gefichert find , nie aufhört, den 
Bürger aufzufordern, daß er an der Pflege dieſes Wohle 
mit, befonnener ‚Kraft möge, arbeiten. Darum ift es 
Pflicht der würdigeren Mit lieder der Gemeinden, in thä= 
tiger Theilnahme an den ngelegenheiten derſelben nicht 
müde zu werden. Die Gefeßgebung kann nur Kormen 
fchaffen,, welche hopt bleiben, wenn der rechte Geift fie 
nicht belebt. Hat diefer immer mehr die Formen durch⸗ 
drungen, fo wird es der Staatsgewalt immer mehr mog⸗ 
lich, ihre Einwirkung auf die Semeindeverwaltung zu 
vermindern. Dadurch fönnen wir uns dem Ziele nähern, 
daß die Gefege regieren und daß die Staatöverwaltung 
einfacher wird. — Die neuen ftändifchen Wahlen waren 
indefjen fo auögefallen, daß man es für ſehr zweifelhaft 
hielt, ob die Kammer der Abgeordneten in ihrem bishe⸗ 
tigen Gange verharren und nicht vielmehr ans der faſt 
emeinen tg Ye der Gemüther, deren fich bereits 
die überfpannten echter der modernen Freiheitsideen 
zu bemädhtigen anfingen, gefteigerte Anforderungen an 
die Regierung hervorgehen würden, denen die Regierung 
nicht zu viel nachgeben durfte, wenn fie ſich die Kraft zu 
Aufrechthaltung der verfaffungämäßigen Ordnung des be: 
ftehenden öffentlichen Rechtözuftandes bewahren und an 
ihven bundesverfaſſungsmaͤßigen Berhältniffen zu den an: 
dern bdeutfchen Regierungen fefthalten wollte. Im einer 
fo fcywierigen Lage war es wohl natürlich , daß der Ko: 
nig die Berathung und Leitung, ber ftändifchen Angele⸗ 
rn vorzugsweiſe in die Hände desjenigen Mannes 
gen wollte, ber eine Reihe von Jahren Hinducch mit 
— und Gewandtheit in denfelben gewirkt und fein 
perfönliches Vertrauen in hohem Grade erworben bafte. 
- Der König übertrug W. am 3, April 1832 bie Stelle ei⸗ 
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ned Miniſters des Junern und des Kirchen: und Schul⸗ 
weiens, Die Nachricht hiervon machte im ganzen Bande, 
je nach Berfchiedenheit der politifchen Anfichten, verſchie— 
denen Eindruck, Die Männer der Bewegung und befon: 
ders diejenigen neugewählten Abgeordneten, die fich im 
Sinne des neuften Liberalismus verbunden hatten, gerie— 
then in Schredien, denn von W., der fehon in der Kammer 
fo viele Kraft entwickelt hatte, war mit allem Grund zu 
erwarten, daß er die Zügel, die ihm anvertraut waren, 
mit fefter und erer Hand führen werde, Cie veran- 
ftalteten am 30. April eine Zufammentunft in dem Bade 
u Im wo fie eine Addreffe votirten, in welcher fie die 
erfaffung vielfach verlegt und vorenthalten und den - 
Nothftand auf das Höchfte geftiegen erklärten. An die- 
fen Notbitand glaubte zwar Niemand ‚ denn man konnte 
den finanziellen und ftaatswirthfchaftlicen Zuftand des 
Landes in Zahlen als den ginftigften ‚ ber je in Mürtem- 
berg beftanden, nachweifen, Aber dunkle Gerüchte von 
Neaktionen der Regierungen und des deutfchen Bundes 
beunruhigten dody viele Gemüther und die ganze deutfche 
Welt wartete mit Spannung auf die Ereigniffe, die dem 
Hambacher Zeft und feinen Nachklängen folgen würden, 
die ertremften Meinungen mit kaum an ter Freude, 
die mittleren mit fchweren — Die Spannung 
erreichte den hoͤchſten Grad, als die Beſchlüſſe der Bun⸗ 
deöverfammlung vom 28, Juni 1832 bekannt wurden. 
Slugblätter, die in Menge damals in einem großen heil 
von Deutfchland verbreitet wurden, drohten Tusbruͤche zu 
veranlaffen, W. legte fein ganzes Gewicht darauf, daß 
e5 nicht zu Anwendung von Gewalt komme. Er ho 
auch, dan es möglich fein würde, die foͤrmliche Verkuͤn— 
bigung jener Bundesbefchlüffe bis zur Zuruͤckkunft des 
Königs, der damals in Livorno war, aufzufchteben. Als 
“aber diefes nicht mehr räthlich ſchien, fo gefchah die Ver: 
kuͤndigung unter der von den gefammten Miniftern im Na: 
men des Königs gegebenen, bald hernach von dem Koͤni 
elbft ausdrücklich beftätigten Erklärung, daf durch diefe 
efchlüffe eine Gefährdung der — weder 
beabſichtigt worden ſei, noch auch habe beabſichtigt wer— 
den koͤnnen. — Wer in dieſer Zeit in Wes Nähe wat, 
konnte fich überzeugen, daß fein Geift durch die Leiden 
des Körpers nicht gebeugt, noch in voller Kraft und Tha- 
tigkeit beftehe, Allein fein Körper Tonnte die Lat nicht 
mehr tragen, die die Beforgung der täglichen Laufenden 
Gefchaͤfte in einem fo umfaffenden Amte unabwendbar 
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auflegte. Er erhielt feine Entlaffung auf feine Bitte 
und in einer Weiſe, die der Dienfte, die er geleiftet hatte, 
war, indem dieſe öffentlich anerkannt wurden. 

Er ute ſich in Mac | EBEN ‚, den er auf fei- 
nem ute zu Köngen im Kreife feiner Familie zu- 
brachte, immer auch noch des Wohlwollens des Königs, 
der ſich befonders vorbehalten hatte, feiner fich noch zu 
Borarbeiten für die beabjichtigten neuen Gefege im Fache 
des ur wer Rechts zu bedienen, zu welcher Arbeit er 
einen Beru Ir vielfältig beurkundet hatte. Doch diefe 
ng follte von um nicht mehr erfüllt werden, er 

unterlag am oben genannten Tage zu Köngen einem ga= 
ftrifchen Fieber. — Der fhwäbifche Merkur fpricht fich 
über feinen öffentlichen Charakter wahrheitövoll folgen: 
——— aus: „Kaum dürfte es jest ſchon an der Zeit 
fein, über das Wirken diefed Mannes ein umfaffendes Ur- 
ge öffentlich kagaiprenen. — Mie er mit Eräftigem 
eifte und Geſch die innern Angelegenheiten Wir: 
tembergs jeit dem Sabre 1815 eingriff, iſt ohnedies noch 
in allgemeinem Andenken. ine fcharfe Urtheilstraft, 
een und genaues Auffaffen, eine feltene Fertigkeit, 
£lar, beftimmt und kurz auszudrücden, eine tiefe phi- 
lologifche Bildung und auögebreitete und gründliche Kennt⸗ 
nifje, wicht nur in der Rechtswiſſenſchaft, ſondern .o 
im Fache der Staatöverwaltung, waren die Eigenfchaf: 
ten, welche ihn in feinem öffentlichen Leben vorzuͤglich 
au eten.“ — Diefe Eigenfchaften können ihm felbft 
nk de, deren er, wie jeder Mann, der fich im öf- 
entlicyen Leben Eräftig äußert, nicht wenige hatte, nicht 
abſprechen. Aber auch fein Privatleben war reich an Ge: 
halt. Seine Tochter, an Pfarrer Stirm zu Unterenfingen, 
einem a Geiftlichen verehelicht, bildete er 
felbft, nac fie frühzeitig die Mutter verloren, zu eis 
Dr her er und Feng — rt 
er er drei m e Soͤhne hinterließ, war feine 
innigfte — — rtrennliche Gefaͤhrtin in den 
12 legten Jahren ſeines Lebens und belohnte ihn mit der 
aufopferndften Bingebung, mit der fie immer, befonderd 
aber in feinen fchweren Krankheiten, feinen Wuͤnſchen 
und Bedürfniffen zuworzulommen fuchte. Seine Freund- 
{haft war nur nad) zeifer und langer Prüfung zu ges 
winnen. Aber dann war er auch freu, offen und zu Rath 
und Hilfe bereit, wo es nöthig war. Sein Umgang war 
belehrend und ermuthigend, Er war. raftlofen Geiſtes, 
raſch, gewöhnlich mild und heiter, Leicht verftimmt und 
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gereizt, aber aucdy immer wieder geneigt, Webereilungen, 
elbft wenn fie in perfönliche Beleidigungen übergegan- 
gen waren, zu verzeihen. Nur gegen Shorheiten war er, 
wenn Belehrung nicht anfchlug, unverfühnlid. In der 
Gefhichte Würtembergs wird W. duch fein Handbuch 
des würtembergifchen Privatrechts und dir 65 einfluß⸗ 
reiches Mitwirken zur Begruͤndung und Einfuͤhrung der 
neuen ——— ſtets eine ausgezeichnete Stelle einneh: 
men. Als Minifter des Innern und Des Kirchen: und 
Schulwefens konnte er in der kurzen Beit, über welche er 
dieſes Amt begleitete, ine ‚manches vorbereiten, aber nur 
wenige Spuren feiner Shätigkeit zuruͤcklaſſen. 


*267, M, Immanuel Klemm, 
Pfarrer in Wendlingen bei Kirchheim unter Ted, im Königrei 
| Würtemberg ; 


geb, am 38, März 1767, geft. den 21. Sept. 1834. 


Klemm wurde in Hildrighaufen, einem wuͤrtembergi⸗ 
fhen Dorfe, wo fein Water Pfarrer war, geboren und 
durchlief vom Jahr 1781 his 1790 die theologifchen Bil: 
dungsanftalten Wuͤrtembergs. Die damals aufblühende 
Kantifche Philofophie, die er mit jugendlichem Enthufias- 
mus umfapte, übte für fein ganzes Leben einen entſchiede— 
nen Einfluß aus auf feine ge — Nachdem 
er einige Jahre als Pfarrgehilfe zugebracht, wurde er im 
Anfang des Jahres 1794 zum Dienfte eines Zeldpredigers 
bei den Zruppen des damaligen fchwäbifchen Kreifes beru- 
fen, alö welcher er bie drei Zeldzüge von 1794, 1795 und 
1796 mitmachte. Sein lebhafter Berftand Ei hierbei 
‚eine aufregende Beranlaffung, durch eine große Maunich⸗ 
faltigteit von Anſchauungen und Erfahrungen jene Umficht 
und Schärfe des Urtheils über Menfchen und die menfchli- 
chen Lebensverhältniffe zu gewinnen, zu welcher die Be: 
rufsverhaͤltniſſe eines Landgeiftlichen weniger Gelegenheit 
darbieten, Die aber durch die ihm eigenthümliche Herzens: 
güte von aller Ausartung in Härte — blieb. Beſon⸗ 
ders aber erwarb er ſich im Dienſte an den Militairſpitaͤ— 
lern des fchwäbifchen Kreifes im vertrauten und bildenden 
Umgange mit einigen auögezeichneten Aarzten fchöne, für 
einen Laien ungewöhnliche Renntniffe in der Heiliunde und 
machte fpäter, ins Vaterland zuruͤckgekehrt, den uneigen- 
‚nügigften Gebraud; davon in den Gemeinden, bei welchen 
er Pfarrer wurde, So führte er ſchon 1799 Die Kuhpocken⸗ 
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impfung in feiner Gemeinde, unter Zuftimmung des bes 
treffenden Bezirksarztes, eigenhändig ein und übte diefelbe 
p ange aus, bis die Sache auch den Landwundaͤrzten be- 
annt wurde. Später auf einer andern Pfarrei erwarb er 
ch mit feiner Gattin bei einer dafelbjt ausgebrochenen 
erft —— und zwei Jahre lang andauernden Nerven⸗ 
fieberepidemie durch eben fo angemeſſene als aufopfernde 
Hilfleiftungen eine höchft ehrende Anerkennung von Seiten 
der Regierung. An demfelben Orte, auf einem der * 
ren Punkte der ſchwaͤbiſchen (2400 par. Fuß über der 
Meeresfläche), ftellte er ald Correfpondent des für Die 
Raturwiffenfchaften insbefondere zu fruͤh verftorbenen Pro⸗ 
feſſors Dr. Suftav ge in Zubingen und als Beob- 
achter für die J— ſche Alp viele Jahre lang ununter⸗ 
brochen die ſorgfaͤltigſten meteorologiſchen Beobachtungen 
an. Zugleich machte er ſich um die dortige Gemeinde da⸗ 
durch verdient, daß er durch ermunternden Vorgang einige 
bedeutende Verbeſſerungen in der Landwirthfchaft herbei- 
e. — Geinem Berufe ald Leiter eines Kehrcurfes für 
andfchullehrer im Jahr 1811 und 1812, fo wie feinem 
Wunfche, durch eine verbreitetere Kenntniß der Natur und 
befonderd der wundergroßen up: des Weltgebaͤudes 
Das Nachdenken unter dem Volke zu beleben und deſſen 
Sinn zu erheben und zu veredeln, verdankt eine kleine 
Schrift ihren Urfprung: „Etwas allgemein Faßliches über 
das Weltgebäude und befonders über das Syſtem unferer 
Sonne, für BolE und Jugend.” Zübingen 1814. Zweite 
vermehrte und verb, Aufl. 1816, F, K. 


* 268. Sohann Gottfried Steffen, 
Prediger an der evangelifhen Kirche zum heiligen Leichnam 
zu Danzig; 


geb. d. 14, Aug. 1764, geft. am 21. Sept, 1834, 


Steffen war zu Goldberg in Pommern geboren, wo 
fein Bater, Peter Ludwig Steffen, als geachteter Kauf: 
mann lebte und empfing im 6. Jahre feined Lebens den 
erften Unterricht im elterlichen Haufe durch einen Lehrer 
der dortigen Stabtfhule, nahın aber fpäter, 8 Jahre alt, 
am öffentlichen Unterrichte der Stadtſchule Theil. Weil 
jedody der damalige Nector derfelben wegen feines vorge⸗ 
fchrittenen Alters nicht mehr wie früher die Bildung Dev 


2) Deffen Biogr, f. in dief, Jahrg. S. 665. 
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ihm anvertrauten Jugend fördern Eonnte, fo wurde der 
ınjäbeige Knabe nady Treptow an der Mega geſchickt, we 
er drei Jahre blieb. Noch in den fpäteften Jahren ſei⸗ 
nes Lebens gedachte er mit dankbarer Liebe, des damalt: 
gen Rectord Antrow, fowie deö dortigen Predigers Ventzki, 
in deffen Haufe er während feines dortigen Aufenthals 
lebte, Im Jahre 1780 kam er ins Pädagogium zu Klo: 
fter Bergen, in welchem damals der Abt Reſewitz Das 
Directorat verfah und Männer wie Lorentz und Gurlitt*) 
alö Lehrer wirkten. Die Anftalt zählte damals 50 Zög⸗ 
linge, in deren Mitte er 35 Jahr Lebte und ber Aufent: 
halt dafelbft würde ihm noch angenehmer und erfprieß: 
licher geworden fein, wenn nicht eine fchmerzhafte 
Krankheit, die faft 5 Jahre mit ihren Folgen ihn quälte, 


ver und väterliher Freund ihm werth gemorden mat. 
Im Herbfte des Jahres 1783 bezog er Die Univerfität 
Halle, wo er Borlefungen bei Knapp, Eemler, Nie 


1737, im 24. Lebensjahre, diefed Amt. Kaum, hatte er 
fi) im Jahre 1790 mit Garoline Marin Albertine Moͤl⸗ 
ler, älteften Tochter des Regimentsarztes Möller, vet— 
tobt, als er ſchon mit feiner Gemeine nach Schlefien zie: 
ben mufte; doc fand er bier in der an Erhabenheit fo 
reichen Natur, wie in dem Umgange mit dortigen Geift: 
ichen einen reihen Erſatz für die Befchwerden, die das 
eben an einem fremden, unbefannten Orte mit fich führt. 
Im Herbſte des Jahres 1790 verließ er mit feiner Ge: 


’) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Jahrg. S. 59. 
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meine Schlefien, kehrte aber erft im Sommer 1791 mit 
ihe nach Coͤslin zurüd, Er vermählte fid) nun mit feis 
ner verlobten Braut und lebte ruhig und zufrieden bis 
zum Sahre 1793, wo er mit dem v. Bruͤnneckſchen Regis 
mente nach Danzig ziehen mußte. Hier blieb er in feis 
nen früheren amtlichen Berhältniffen bis zum Jahre 1799, 
in weldem er von dem Magiftrate der Stabt Danzig 
zum Prediger am ftadtifchen Lazareth ernannt wurde. 
Obgleich er hier faft nur mit Kranken zu thun hatte und 
feine Kräfte fehr in Anfpruc genommen wurden, er: 
freute er ſich doc) ftetö einer rüftigen Gefundheit: Faft 
8 Jahre blieb er der Berather und Zröfter Leidender 
Brüder, bis er im Sabre 1807 zum zweiten Prediger an 
der evangelifchen Kirche zum heiligen Leichnam in Danzig 
ernannt wurde, bei welcher er 27 Jahre hindurch bis zu 
feinem &ode blieb. — Es waren jene Jahre, in welche 
die Zeit feiner Amtöthätigkeit fiel, prüfungsvolle Zeiten 
für Danzig. Zwei Mal wurde die Stadt hart von Be: 
Ingerern . bedrängt , doch hielt ihn in jenen Tagen felbft 
augenfcheinliche Gefahr nicht ab, hin zu den Xroftverlan: 
enden zu eilen und ihnen, auc wo die feindlichen Ge: 
offe Zod und Berderben drohten, das heil Sacrament 
des Abendmahls zu reichen, wie dies oft von denen be= 
zeugt wird, die ihn in jenen Sagen gekannt, ja denen er 
felbft ald Berkündiger des Friedens nahe getreten, den 
die Melt nicht geben kann. Wenige Jahre vor feinem 
Zode wurde Danzig durch die Cholera heimgefucht; aber 
auch hier ſcheute er fich nicht, zu den Kranken zu eilen, 
fo oft fie nach feiner Zuſprache verlangten. In andern, 
weniger bewegten Zeiten ſah man ihn oft am frühen 
Morgen fon von Kranken zurädkehren, denen er das 
Sakrament gefpendet hatte und viele, die fich ihn zu ih: 
rem Beichtiger erwählten, gedenken noch feiner mit dant- 
barer Liebe. Dabei befaß er eine feltene Gabe, fich das 
Zutrauen derer, die fich ihm nahten, in hohem Grade zu 
erwerben und weil er hier Eeinen Unterfchied machte, fo 
gewann er dadurch befonders die Liebe derer, die in min: 
der glänzenden Berhältniffen lebend, fich weniger von 
Geiftlihen angezogen fühlen, die durch Wort und Be— 
nehmen fich ihnen nicht zu nähern verftehen. Diefes 
machte ed denn auch, daß zwifchen ihm und feinen Beicht: 
tindern, deren Zahl ſich auf mehrere Tauſende belief, fich 
ein bejonderes, vertrauliches Werhältniß bildete und er 
von ihnen ftets wie ein Vater geliebt und geehrt wurde: 
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Seine Predigten, welche, fo weit Ref. fie kennt, ſich an 
das Wort der Schrift hielten, waren einfach umd e⸗ 
mein verftändlich, weshalb fie beſonders von denen gern 
gehört wurden, welden der Schmuck der Nede weniger 
zufagt, da er ihnen den Inhalt defien, was gefagt a 
mehr verdeckt, als ihm deutlicher und lebendiger vor Die 
Seele Beil: Darum durfte er denn auch nicht im die 
Klage fo vieler feiner Amtsbrüder einftimmen, ed in 
unfern Tagen fogar auch an Hörern des Wortes fehle, 
obgleich er, was das Handeln im chriftlichen Glauben an: 
betrifft, auch unter feinen Hörern oftmald betrübende Er- 
fobrungen machen mußte, wovon die vielen Eheſchei⸗ 
dungsakten, die fich unter feinen Papieren vor 
traurige Beweife find. Beſonders aber war bie Zahl 
feiner Zuhörer fehr bedeutend in den Sommertagen, wo 
er unter dem Laubdache der Bäume des Kirchhofes 
digte, eine Sitte, die in Danzig nur noch bei diefer Kicche 
beibehalten ift und welche 34 wohl aus der Zeit der 
Einfuͤhrung der Reformation herſchreiben mag, in 

der Prediger een die erjten evan elifcien 

ten an demfelben Orte gehalten hat. O glei das Pre 
digen unter freiem Himmel vor einer fo zahl: Ge⸗ 
meine ſehr anftrengend iſt, klagte er doch nie Bes 
fchwerden, die ihm daffelbe machte, ed war vielmehr dem 
ehemaligen Feldprediger, daffelbe fh erwünfcht und nur 
ungern vertaufchte er bei fchlechtem Wetter die freie Na= 
tur mit der Kirche. So lehrte und wirkte er im Boll- 
genuffe von Sünglingskraft felbft im hohen Alter, als un- 
erwartet am 15. Aug. 1834 ihn ein heftiged Fieber über 
fiel, welches am oben genannten Tage fein e 
Freitag den 26. September war der 


ndete, 
t Es in ſchoͤner Herbſtt she l 
ung. war ein ſchoͤner Herbſttag und eine 
derer, die ihn geliebt hatten, begleiteten ihn auf d 
ten & = 





dem 
ten Wege zur Grabesruhe. t der geben 
und zweien Köchtern, die an der Geiterihrer Gatten 
umeingt von ihren Kindern zu feinem Grabe gingen — 
denn fein einziger Sohn war in Berlin — trauerte da fo 
Mancher um den Hingang beffen, den er geliebt hatte. 
Aber auch ald das Leichengepränge vorüber war und Biele 
vieleicht fein ſchon ni da Etänzte bis in die ſpaͤ⸗ 
teften Tage des Herbſtes hinein noch eine um te 
Hand in treuer Liebe ihm fein Grab, 


+ 


783 
269. Auguft Gotth. Benjamin Holtſch, 


D. A. Negierungadvocat zu Bubiffin; 
geb. d. 10, Sept. 1800, geftorben den 23. Sept. 1834 ). 


Er war geboren zu Budiffin. Sein Vater war Gotth. 
Holtfch, Bürger und Nadlermeijter dafelbft und feine noch 
lebende ihn betrauernde Mutter eine geborne Schneider. 
Ein Anverwandter von ihm, der Bürgermeifter Hempel 

Bubdiffin (den er nach feinem Ableben beerbte), fo wie 
en achtungswerthe Gattin (eine geb. Naumann) nah: 
men ſich des frühverwaiiten Knaben elterlih an und mit 
dankbarer Erinnerung fegnete der Entfchlafene beider Ber: 
ftorbenen Andenken. Nach gefchloffenem Elementarunter- 
richte kam er 1809 gt das dafige Gymnafium, bezog 
1817 die eher zu Leipzig, auf welcher er fich der 
—*— enſchaft widmete, kehrte 1821 in ſeine Vaterſtadt 
zuruck, wurde 1828 in die Zahl der oberlauſ. O. A. R. Ad— 
docaten aufgenommen und verheirathete ſich 1826 mit 
Liddy ge e, einsigen Tochter des 1824 verfchiedenen 
D. 4, R, Ads. und Waifenamtsact. Auguft Heege, wel- 
che ihm nach einer Einderlofen Ehe überlebte. Holtſch war 
ein mannichfach gebildeter Mann; Rechtöwiffenfchaft war 
fein Hauptfach, wozu ihn die ſchöne everbte Bibliothek 
an vo Hempelö befühigte, vaterländifche Alterthümer 
Fein ieblingöftubium. Seine Papiere in dieſer Angele— 
gendeit ſollte man nicht verloren gehen laſſen. Er beſaß 

; einem außerordentlichen Gedadjtniffe, bei Eritifcher 
Forfhung, den Hinlänglichen Scharfblid und verband 
mit geimdlichem Fleiß eine lebhafte Darftellung. Frohe 
Laune machte ihn zu einem beliebten, feine fchönen Kennt: 
niſſe zu einem belehrenden Gefellfchafter und fein gutes, 
Kelices Herz, treue Freundfchaft und Biederfinn wird 
ihn feinen hinterlaffenen Freunden und Bekannten un: 
vergeßlich machen. — 


* 270. Conrad Mannert, 
Hofrath und Profeflor der Geſchichte u. Statiftit an der Univer: 
fität München, vrbentl, Mitglied der königl. Akademie der Wil: 
ſenſchaften dafelbft und mehrer andern gelehrten Gefellfchaften xc., 
Nitter d, Ludwigsordens; 
geb. d. 17. April 1756, geft. am 27. Sept. 1834. 


Der Geburtsort unfers M. war Altdorf bei Nürn: 
berg. Seine Erziehung gefchah unter den ungünftigften 


*) MNeued Lauf, Magaz. 1834, 48 Heft. 


784 Mannert. 
Umftänden,, da fein Vater, ein Chirurg, ihm ſchon im 
weiten Lebensjahre durch den Tod entriffen wurde und 
deine dürftige Mutter fi und ihn kuͤmmerlich durch 
Handarbeit ernähren mußte. Diefer machte es daher 
auch nicht geringe Sorge, als der Knabe durchaus fein 
Gefchick zu einem bürgerlichen Gewerbe verrieth und aus 
einem Krämereigefchäfte fogar als eim — und 
als voͤllig unbrauchbar zuruͤckgewieſen wurde, ja ſie be— 
trachtete ihn faſt als den verlorenen Sohn, da er ſich 
mit nichts als einigen Buͤchern und Landkarten befchäf: 
tigen wollte, weldye er ſich mit fremder Beihilfe zu ver— 
fchaffen gewußt hatte. Dem Jüngling ging indefjen im— 
mer mehr feine innere Beitimmung auf; bei der Entzie- 
ung des Lichtes am Abend benugte er felbft den Mond» 
chein zum Lefen und mit den Hinderntfjen wuchs Kraft 
und Neigung, fie zu befiegen, bis ihm endlic) ein mit 
ihm in demfelben Haufe wohnender Profeſſor feine Auf: 
merkfamfeit widmete und ihm duch feine VBermittelung 
auf dem Gymnaſium zu Nürnberg einen fogenannten Ar— 
menplag erwirkte. Bei feinem Eintritt hatte er bereits 
das 17. Zahr erreicht und fein ohne alle Anleitung müh- 
fam errungenes Wiffen war mangelhaft und fragmenta- 
rifch. Indeſſen erlangte er unter fyſtematiſcher Leitung 
bald den oberſten Platz, welchen er auch in den nachfol⸗ 
enden Klaffen behauptete und fand feinen Unterhalt zum 
heil als Heizer, Famulus und durd) woͤchentliches Gin= 
en vor den Käufern nach damaligem Brauch. Hierauf 
ezog er die Univerfität feiner Vaterſtadt, erwarb ſich 
durdy Uebernahme einer Hofmeifterftelle die zu feinem Un— 
terhalte erforderlichen Mittel und gelangte am 22, Juni 
1784 zur höchften philofophifhen Doctorwürde, In dem— 
felben m erhielt er feine erfte Anftellung an der 4. 
Sebalder Schule und nachher als Lehrer und Bibliothes 
tar an dem Egidifchen Gymnafium zu Nürnberg. Zu 
leicher Beit — er ſich mit ſeiner noch lebenden 
attin, einer Tochter des Profeſſors Nagel zu Altdorf. 
Bald entwickelte ſich fein vorzuͤglicher Beruf zum Schrift: 
ſteller wie — trefflichen Jugendlehrer fo, daß er bald 
allgemeine Aufmerkfamkeit, ſelbſt des Auslandes auf ſich 
309, befonders ald die erften Bände feiner Geographie 
der Griechen und Römer und feine mit Genauigkeit ge: 
chneten und noch jest geſuchten Landkarten im Publi— 
m erfchienen; auch zeigte feine Theilnahme ald Mit: 
arbeiter an der Ienaer Literaturzeitung den rafchen Auf: 
ſchwung zu höherer Gelehrfamteit. Zur ruͤhmlichen An: 


Mannert. 785 


erfennung feiner Beiftungen wurde er im Jahre 1797 als 
ordentlicher Profefjor der Gefchichte und —— 
Sprachen nach Altdorf berufen, wo er fein Streben für 
die —— — raſtlos, ſelbſt mit Aufopferung ſeiner 
u undheit fortfeste, bis ihn ein Ruf an die Univerfität 
tzburg, mit dem Charakter eines k. Hofraths, im 3. 
1805 in einen erweiterten Wirkungsfreis führte. Die 
mit ee * —— per 
ahre 1808 in. gleicher Eigenfchaft na 
Fr er und bei Berlegung der Univerfität von dort 
nad Münden, im 3. 1826, folgte er dahin feiner neuen 
ebrenvollen Beſtimmung, bis ihn herannahendes Alter u. 
u gene ren, im 3. 1828 feine öffentl, Vor⸗ 
ey lem. Mie laut ſich damals die Liebe 
— ae zahlreichen Gönner und Verehrer und 
atademifchen Jugend in verfchiedenen Ehrenbezeugun: 
ge ' En re Blätter fund, Dieſel⸗ 
en theilnehmenden Gefinnungen bewährten ſich auch noch 
= er S5ojährigen Amtö- und Ehejubiläumsfeier den 
—* 1834, wo ihm die Univerfität durch Erneue⸗ 
= des Diplomd, die Eönigliche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſch und viele Gönner und Freunde durch Deputationen 
und Glü he, die Studirenden durch Fackelzug, fein 
Nenace aber durch Ertheilung des Ludwigsordens eine 
eben Is chende ald ehrenvolle Anerkennung feiner 
en. Bon diefer Zeit an nahm feine 
5* Image zu, bis er derfelben am oben ges 
— einem ſanften Schlummer unterlag. 
— e Gattin, einen Sohn, 3 Töchter und 
aan und Liebe feiner zahlreichen Ver: 


eher Cut, Die an feine würdige Perfönlichkeit, 
beild an feine w aftlichen Leiftungen. Seine Bot: 
Iefungen er ai und Statijtit waren faft übers 
Ut und in der Testen Zeit verfammelte er mehr 
ald 500 ſelbſt aus den höchften Ständen und 
Thüren und Önge des des Hörfales waren befegt. Nie 
betrat er den L ohne: die forfältigfte Vorbereitung 
mit einer hen Sicherheit, welche Jeden in 
——— ——— er, — ſich eines Hilfsmittels zu 
enen, feinen freien Vortrag, welchen lebens 


—* ellung, che und anziehende Behandlung 

F —29 ein fi unbeftochenes Urtheil, wie er es 
in jeder Lage und im jedem Wechſel des Gefchichtöfor: 

ſchers würdig fand, verbunden mit einem ehrmürdigen 
N. Nefrolog 12. Jahrg. 50 
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Ueußern, charakterifirte, — Hierbei gab fein ernfled umd 
vaftlofes Studium dev Gefcpichte feinem ganzen Weſen 
eine feltene Eutſchiedenheit und Energie und eine Aus: 
prägung, welche, unbekuͤmmert um äußere Auszeichnu 
und Würdigung feiner Verdienſte, nur ein ficheres Reful- 
tat der Wiſſenſchaft mit. ſtreuger Unparteilich£eit ver- 
folgte. Auch. befaß er eineungewöhnliche praktifche Welt: 
und Menfchenkenntniß, welche ſich in allen gefelligen 
Verhältniffen. bewährte und feinen Umgang fo anziehend 
und lehrreich machte. — Außerdem ift noch von ihm er: 
fchienen: D. Specimen historicum inaugurale de Vanda- 
lis, iis praecipue, qui sub rege Genserico in Africa reg- 
num sibi parabant. Altorfii 1783. — Gefchichte d. Van— 
dalen. ceipaig 1785. — Geſchichte der unmittelbaren 
Rachfolger Aleranders; a. d. Quellen gefchöpft. Ebd. 
1787. — Avantures de Joseph Pignata; neu bearbeitet 
und m. e. vollſtaͤnd. Regifter d. im Buche vorkommenden 
Wörter verfehen. Nürnberg 1787. — Franzoͤſ. Lefe 
buy. Ebd. 1787. — Res Trajani Imperatoris ad Da- 
nubium gestae; Libellus a Societate scientiarum regia, 
quae Gottingae splendet, praemio donatus. Addita est 
diss. de Tabulae Peutingerianae aetate. Cum figg. et 
mappa geographica. Ibid. 1793. — Miscellanea meift 
diplomat, Inhalte. Ebd, 1795. — Freiheit der Deut: 
fchen, adliche Knechtſchaft; e. Unterſuchung über d. Ber- 
faffung d. mit ihrem Baterlande im Zufammenhang ge: 
bliebenen deutfchen Völker. Ebd. 1799. — Gompendium 
der deutfchen ea Nürnberg u. Altdorf 1803. 
2. verm, u. verb. X. 1808. 3, — A. 1819. — 
Geographiſch⸗ hiſtor. ſtatiſt. Zeitungslexikon v. Wolfg. 
Jaͤger, Prof. zu Altorf; neu bearbeitet u. ſ. w. 3 Bde, 
Nürnberg und Ansbach 1805 — 1811. -—— Gompendium 
Deu a Bamberg 1805. — Statiſtik d. deutfchen 
Reiche. Ebd. 1806. — Die ältefte Gefchichte Bojariens 
u. f. Bewohner; a. d. Quellen entwicelt. Nürnberg u. 
Sulzbach 1807. —  Kaifer Ludwig IV. oder der Baier, 
Eine von der Eönigl, baier, Akademie der Wiffenfch. zu 
München den 12. Oct. 1811 gekrönte EBEN Lands: 
ut 1812. — Handbuch der alten Gefchichte. U. den 
uellen der alten Gefchichte Bearbeitet, Berl. u. Leipz. 
1818. — Die Gefhichte Baierns, a. d. Quellen u, an- 
dern vorzügl. Hilfsmitteln bearbeitet. Leipz. 18%. — 
ne te der Deutfchen, 2 Bde. Stuttgart 1328 — 30. 
Gefchichte der alten Deutfchen, befonders d, Franken. 


Tr 
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Eh, 1899, — Einleit. in _d. Geographie der Alten und 
Darftellung zur vorzüglichiten Syſteme. Abdruck a. d, 
Geogr. der Griechen u. Römer.) Leipz. 1829, — es 
bervies beforgte er eine neue Ausg. von Joach. Zehneri 
sententiis insign. in schol. usum collectis. Norimb. 1789 
und die dritte Ausgabe v. Nitfchen’s kurzem Entwurf d, 
alten Geographie. Leipz. 1798. 


271. Prinzeffin Elifa Radziwill, 
zu Freienwalde; 
geb. d. 3. Det, 1603 , geft. am 27. Gept. 1884. 9 


Bon der früheften Kindheit an erfreute fie fich der 
Uebevollſten geiftigen Pflege einer Mutter, die, eine Zierde 
ihres hohen Standes und Geſchlechts, in der Erziehun 
ihrer Kinder den höchften Frauenberuf erkannte und fi 
demfelben mit der treueften Sorgfalt hingab. Wie vors 
bereitet ward dadurch das jugendliche Gemüth für die 
Wahrheiten ded Evangeliums, die alöbald in demfelben 
die tiefften Wurzeln ſchlugen! Am 28. März 1820 ward 
die Prinzeffin in dev Kapelle des Eöniglichen Schloffes 
confirmirt, Für die heranwachfende Jungfrau eröffnete 
fih nun, als fie in die größern Kreife der Geſellſchaft 
eintrat, in dem Haufe ihres fürjtlichen Vaters ein neuer 
Schauplas der Bildung. Es ijt allgemein bekannt, in 
we 1 feltenen Grade der verewigte Fürft Anton Rad: 
ziwill **) Kenner, Ausüber und Beforderer der Kunft war 
und auf wie unvergeßliche Weife er es im Verein mit 
feiner erlauchten Gemahlin verftand, **— die Kuͤnſtler⸗ 
welt, die er in ſeine Kreiſe zog, dem geſelligen Leben die 
edelſten und feinſten Genuͤſſe zu bereiten, chon die 
große Liebe, mit der die Tochter an dem Vater hing, 
würde ihe Intereffe für das eingeflößt haben, was dies 
ſem befonders am ‚Bergen lag; aber fie hatte auch eige⸗ 
nen angebormen Sinn für die Kunfl, eine innige 55 
an derſelben und übte ſelbſt mit Liebe Muſik und Male: 
rei, dieſe befonderd mit einem ausgezeichnetem Zalente, 
dem innern Reichthum ihres Gemüthes in den Lieblichften 
Formen und Darftellungen Ausdruck zu leihen. Mor: 
nehmlich aber fühlte fie 10 auch Durch die Dichtkunft an⸗ 
gezogen. Sie las die großen Meifter, nicht bloß die va⸗ 
terländifchen, fondern aud) Englands und Frankreichs fo 


*) Außerordentl, Beilage aur allgem. Beit. N. 503, 1834: 
°") Deſſen Bioar. fr MR, Netrol, 11. U 24. 
0 
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mit ganzer Seele, daß ſie die kuͤhnſten Flüge ihres Dich⸗ 
tergeiftes, wie das Feinfte und Zartefte in ihren Werken 
nicht blos verftand, fondern mitdichtend und ganz durchs 
fühlend ſich in den höchften Genuß verwandelte. Ueber 
der Freude an der Kunft und fchönen Literatur blieb in- 
deifen das Gemuͤth unferer Prinzefiin teineswegß den ans 
dermeitigen großen allgemeinen Intereſſen der —— 
verfchloffen. Ward durch diefe ee Entwicdelung ihrer 
eiftigen Fähigkeiten, durch diefe feltene kuͤnſtleriſche Bil- 
ung, dieſe grobe Beweglichkeit und Vielſeitigkeit und 
doch zu gleicher Zeit Tiefe und Klarheit ihres innern Les 
bens unfere verewigte Prinzeffin ein Schmud ihres Krei— 
es und ihr Umgang allen denen, welche ihr ** traten, 
im höchften Grade anziehend und genußreih, fo war es 
doch noch etwas Andered und Höheres, wodurch fie Die 
Herzen bezwang und alle, die mit ihr verkehrten, Rn 
und Niedere, Alte und Junge, die in Bildung am 
und am niedrigften Stehenden, in innigfter Liebe an 
zu fefjeln wußte. Das war die ungemeine Anmuth 
und Milde ihres ganzen Weſens; die große Menfchen- 
freundlichteit und Leutfeligkeit, das herzliche Wohlwollen 
gegen Iedermann, das aus ihrem feelenvollen Auge ſprach; 
die Faͤhigkeit, fich in fremde Zuftände liebend g 
ein zu verfeßen, das Größte wie das Kleinjte, was An— 
dere betraf, ganz ſich anzueignen und mit zu beleben und 
fo nach den verfchiedenften Seiten hin, in die weiteften 
Kreife hinein ald ein — Engel die reichen 
Kräfte ihres Gemuͤthes walten zu laſſen. Und dies Al: 
led war durchdrungen von einer Demuth und Sanftmuth, 
wie fie allein der lebendige Glaube, der flile Serzens- 
verkehr nit dem Erlöfer wirken Eonnte. Ye imiger und 
er die Frömmigkeit der Prinzeffin war, defto mehr 
wußte fie fih von allem leeren Scheine frei zu 1 
defto weniger richtete, fie über Andersdenkende und d 
umfichtiger erwog fie in ihrem Urtheile alle die Lebens: 
verhältniffe und Außern Umftände, die auf die Stufe, auf 
der Andere in —— Hinſicht ftanden, einfließen muß: 
ten. Eine höhere Weihe empfing aber ihr Gemüth und 
Leben noch in der Schule der Leiden, unter den innern 
und aͤußern Heimfuchungen und Anfechtungen mancher 
Urt, welche über fie zu verhängen, dem Lenker ihrer 
Lage wohlgefiel., Tief verwundet ward ihr Herz befon- 
ders durch den frühen od ihrer geliebten Brüder, der 
Prinzen Ferdinand *) und MWladislaw, Die in der Blüthe 


*) Deffen Biögr. f. N. Nefr. 5, Jahrg. ©. 825. 
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bes Lebens, in den Jahren 1827 und 1831, den Ihrigen 
und all den Hoffnungen, die fie erregten, enttiffen wur: 
den, Nicht minder —— vr Wenatt die Bee 
den Berluft ihrer Schwägerin, d emahlin de3 Prin: 
Wilhelm, im BT 1327, der bald auc die Toͤchter 
elben folgte, ein hoffnungsvolles Kind, dem die Prin: 
* — Zaͤrtlichkeit zugewandt hatte. Die ſchon 
— Geſundheit der Prinzeſſin bekam ei: 
nen Heftii en Stoß durch einen Blutfturz, der fie im März 
1833 el; man befürchtete fchon damals ihren Tod. 
Doch noch —— ihr große Kaͤmpfe bevor. Das Schwerſte, 
was fie treffen konnte und mit ihr das ganze Fuͤrſten— 
* war der ihres Vaters, des Fürften Anton, 
N Koller *— * N Es fand zwifchen Bas 
Serlengemeinferaft der feltenften 

et Rate.” ng [ e man der tödtlic Kranken ben 
in — gen, um nicht ihr eigenes Ende 
Men. Bean ihr endlich nicht langer ver: 

Beim {m wo ab ihr Aral, ba iefem a 
——— en; ja es ſchien eine Zeit: 

ig, alt. op ihr Beben fo te alten werden. Allein 
A, Himmel befchloffen. Die Schwer: 

Ri € folkte ne noch — unkle Leidenthal durchwan⸗ 
eln. Um Bi De 8 Senf 4 und — 
genießen, e A eitung ihrer Mutter 
und ihrer am 5 Au ugufts nach Freien: 
*— —J— kb Ban Don Er — Schloß Die an: 
des Sommers jteigerte ihre Leiden und 
—— wi immer bedenklicher. Sie fah ihrem 
ewußtfein, mit frommer Ergebung 

er innigften und zarteften Liebe zu 

me Betrachtungen und gläubiges Ge: 

jeure Schweiter ihr ein Lieblingslied 
ten Augenblide, So fank fie hin, 

m oge ber Ernte, Die Kaiferin von 
z und feine Gemahlin, fowie die ubri= 















Prinzen und Prinzeffinnen des Eönigl. preuß. Hauſes, 
die an der theuren. a ndten mit kanigfler Zärtlichkeit 
hingen und ihr Die bielfältigften, ihrem Herzen wohl: 
thuenditen Be bacon gegeben, eilten nad Freien: 
walde, um Andenken der geliebten Entfchlafenen im 
Kreife der 3m n al zu feiern. Die ivdifchen Ueber: 
refte der P ı am 2, Oktober unter religid- 


fer ee nah. * abgeführt, um dort einſtwei— 
— 58 ——— in > Domticche neben bet 
Afche — ge —* terö und der früher vollendeten 
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Gefchwifter zu ruhen. —* die Einwohner von Freien⸗ 
walde ehrten-dad Andenken der ihnen in der Eurzen Zeit 
ihres Aufenthaltes theuer gewordenen Fürftentochter,, in= 
dem fie fich dem Trauerzuge unaufgefordert in felerlicher 
Ordnung anfchloffen und in den benachbarten Dörfern 
ward die Leiche von den feftlich verfammelten Gemeinden 
empfangen und mit frommem Gefange begleitet. 


272. either *), 
franzöfiiher General zu Geinöheim bei Landau; 
geb. .... geft, am 28. Gept. 183%, 


Seither, gebürtig aus der Pfalz, aus der Gegend 
von Landau, trat im Sahre 1784 ald Soldat in das Nei- 
nachiſche Schweizerregiment ein, dad im Dienfte Frank⸗ 
reichs ftand, Die Revolution von 1789 und Die darauf 
plgenden Kriege, die fo manchen Muth , fo manchen Ei: 
er, fo manche Zalente ans Licht gezogen haben, machten 
bald auch dad Verdienſt Geitherd hervorleuchten und ohne 
Befchüser, ohne andere Stüge, ald den Glanz feiner Tha⸗ 
ten und feiner Talente, gelangte er auf den Schlachtfel⸗ 
dern von Grad zu Grad bis zu der Generalöwürde, Er 
verdiente immer die Achtung und oft die Bewunderung 
einer Kameraden, die ihn in Deutfchland, in Italien, in 

egypten, in Polen, in Rußland, wo er an der Berefina 
eine Hand verlor, haben fechten fehen. In den Hundert 
Sagen von 1815 Tommandirte er die Straßburger Litas 
delle; fie hätte in Leinen befferen Händen fein können; 
von da wurde er nach Landau gefickt, um dad Koms 
mando diefer &gftung zw übernehmen. Da er verftüm: 
melt war, fo Wurde er in Retraite gefest und eg 
Straßburg zu feinem Aufenthaltsorte. Zur Zeit der Ju⸗ 
lirevolution, der er mit eiſterung beipflichtete, wurde 
er wieder auf die Lifte der Armee geſetzt. Die allgemeine 
Meinung — Fi fe die ehrenvolle Stelle eines 
Kommandanten der Straßburger Nationalgarde, welche 
Stelle ihm auch von dem König der, Franzoſen ertheilt 
wurde. Einige Beit herna nötbigte ihn der Zuftand fei= 
ner Gefundheit, feine Funktionen niederzulegen; er lebte 
nun in der Zurückgezogenheit und überließ ſich ganz dem 
fügen Gefühlen eines guten Vaters, guten Gatten und 
guten Bürgers, als ihn der Tod überrafchte. 


*) &. war zwar franzdf. General, aber doh von Geburt Deut 
(dev, gehört alfo in ——— r doch ⸗ 
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* 273. Johann Chriſt. Friedr. Zellmann, 
Kreiskaſſengehilfe zu Neuenhaus in der Grafſchaft Bentheim; 
geb. d. 14. Aug. 1778, geſt. am 28. Sept. 1834. 


3ellmann wurde in Eiſenach geboren, wo fein Vater 
fürftlicher Schagrath:Gommiffarius und feine Mutter eine 
geborne Nöhlig war. Schon früh_ftarben feine Eltern 
und gern hätte der lebhafte Knabe fi) dem Militärdienft 
gewidmet, allein feine Verwandten beftimmten ihn für 
die Handlung. Nach überftandenen Lehrjahren ging er 
nah Hamburg, dann nad Bremen, wo er zulegt eine 
Neifeftelle erhielt, Seine Geſchaͤfte führten ibn auch 
nad) dem Flecken Etolzenau an der Mefer. Hier fah er 
feine nachherige Frau, die Tochter des Majorö Böſe— 
wiel, der 10 Sahre in Dftindien gewefen und nım 
urückgekehrt, am diefem Drt von feiner Penfion und 
mögen lebte; ihre Mutter war die rechte Schweiter 

des würdigen Dichters Hölty., Im Sahre 1802 verband 
fidy 3. mit Johanne Wilhelmine Böfewiel und errichtete 
m Stolzenau eine Material: und Weinhandlung, die er 
freilich nur fehr eingefchräntt betreiben Eonnte, da fein 
weniged Vermoͤgen, was nad) der Abrechnung vom Der: 
mund übrig blieb, ſchon früher in Hamburg zugefeet war 
und feine Frau Das ihrige nicht völlig vor dem Tode der 
Eltern erhalten Eonnte, da diefe mit davon leben mußten. 
Inzwiſchen hätten ihm fein Fleiß, feine Sparſamkeit und 
das Zutrauen, wad man ihm fchenkte, in der Folge ge: 
wiß ein —— Auskommen geſichert, wenn nicht im J. 
1808 die Kriegsunruhen jenen Ort fo hart betroffen haͤt— 
ten. — Die Einguartierung wurde nun für 3. fehr druͤk⸗ 
tend, da er immer flark damit — wurde, ſeine Finan— 
zen aber immer ſchlechter. Er verlor mehrere bedeutende 
Summen an die Kraͤmer auf dem Lande, die von ihm die 
Waaren bezogen und mit banger Sorge fahen beide Ehe: 
leute in die Zukunft. Der thätige 3. bot Alles auf, fein 
Forttommen ‚und legte aus diefem Grunde aud) 
noch eine Seifenfiederei und Lichtgießerei an; beided ge: 
rieth gut, auch fehlte eö nie an Abfag, aber wohl an 
Mitteln, die Ankäufe gerade zur rechten Zeit zu machen, 
um mit Bortheil arbeiten zu Tonnen; jedoch arbeitete 
3. bis 1810 unter Sorgen fort. Ein Belannter von 3, 
der nad) rer gegangen war, um bie Erleuchtung am 
föniglidien Hofe zu ehmen , fchrieb ihm um diefe 
Beit, er könne ihm ſehr gut am königlichen Magazine 
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eine Stelle verfchaffen. 3, folgte der Aufforderung, ging 
nach Kofiel und erhielt wirklich die Stelle eines Maga: 
inverwalters, Aber kaum hatte ev fein Amt einige 
ochen verwaltet, als er h cs erkrankte und bei feiner 
nah 7 Monaten erfolgenden Genefung wurde ihm die 
traurige Nachricht, daß die Stelle eingezogen worden 
fei. & war er wieder ohne Brod. Da kamen in diefer 
Beit zwei frangöfifche Lieferanten nach Kaffel, welche das 
anze Fulda⸗ u. Weferdepartement übernahmen, um für 
ourage und Mundpprtion zu forgen. Diefe fuchten ei: 
nen Gehilfen, der der deutfchen und franzöfifchen Sprache 
mächtig war, 3. wurdeihnen vorgefchlagen und auch angenom⸗ 
men. In —* Stellung blieb ev bis die Truppen nach Ruß⸗ 
land marfchirten. Seine Aengftlichkeit, wieder brodlos zu 
werden, bewog ihn, fich um eine Gardemagazinftelle zu bes 
werben; er er ielt und kurz nad mpfangung des 
Patentd mußte en dem franzöfifchen Heere folgen. Nach: 
dem er viele bittere Erfahrungen in diefer feiner Stel- 
lung gemacht hatte, hielt er um feinen Abfchied an und 
kehrte nach Kaffel 3 wo er auch fpäter eine Anſtel⸗ 
lung auf dem Rechnungsbureau erhielt. Dies zubige Le: 
ben wurde jedoch bald durch den Anmarfch der Ruffen 
und die Uebergabe der Stadt Kaffel an den General 
Gzernitfchef wieder geftört. Alle Bureaus wurden mit eis 
neu monatlichen Gage aufgehoben, nur dad Bureau, wor: 
auf 3. arbeitete, erhielt feinen Vorſchuß. Da wurde be> 
kannt gemacht, daß alle diejenigen von dem Bureau's, Die 
Borfchuß erhielten, ſich auf der Mairie einfinden moͤch⸗ 
ten, um fchriftliche Arbeiten zu übernehmen, Obgleich 3. 
Eeinen Vorſchuß erhalten hatte, fo faumte er doch Keinen 
Augenblick, fich Arbeit zu verfchaffen, Die erften Tage 
chien man ihn recht gut entbehren zu koͤnnen, die Arbei⸗ 
en wurden aber — und überdies zeigte 8. 
viele Umſicht in Geſchaͤften und wußte auch mit der Wer: 
— der Truppen umzugehen. Seine immer willige 
haͤtigkeit, Die nie zu ermüden war, bewirkte, daß 
hon nach ungefähr 10 Tagen feſt angenommen wurde, 
an denke ſich das Gefühl unfers 3., fo auf einmal wie: 
der aus den druͤckenden Sorgen geriffen zu fein, Fort: 
were genog er das vollflommenfte Zutrauen feiner 
bern, weshalb man ihm bei den vielen Durchmaͤrſchen 
durch die Stadt und die umliegenden Dörfer die Dislo— 
ration der Truppen übertrug. Als der Kurfürft fein Land 
wieder übernommen hatte, beabfichtigten 3.8 Gönner, 
ihm eine Anftellung im Heffifchen zu verfchaffen; allein 
dee Kurfürft fchlug ed ganz ab, mit den Worten: ich 
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muß meine treuen Heffen verforgen. Die Arbeiten ma: 
ten zu Ende, auch 3. mußte fih zur Reiſe vorbereis 
ten. Manche Beweife der Achtung und des Wohlmwollens, 
fowie die ehrenvolliten Attefte und Empfehlungsſchreiben 
erleichterten ihm den Abfchied von einer Stadt, die für 
ihn fo reichhaltig an Erfahrungen, Leiden und Freuden 
gewefen war. In Hannover, wohin ſich 3. begeben, was 
ren alle Bemühungen um eine Anftellung vergebens. 
ging nun nach Walsrode, um einen Bekannten, der aud) 
in Diefer Zeit dafelbft eintraf, zu fprechen. Diefer beab: 
fichtigte bei der Bommlig, eine Stunde von Walsrode, 
eine Pulvermühle zu erbauen und machte 3. den Bor: 
lag, vor der Hand bei ihm zu bleiben, um ihn beim 
nkaufe der Materialien zu unterflüsen, auch die Auf: 
ſicht auf die Arbeitöleute dabei zu führen und die Geld: 
auözahlungen zu beforgen. Für den Augenblid nahm 3. 
dies Anerbieten an, ging aber im October deffelben Zah: 
red (1815) nad Hannover, fuchte ſich Dort Arbeiten zur 
verfhaffen und bot Alles auf, um eine Anftellung zu er- 
halten. Endlich fiegte feine Beharrlichkeit, er wurd 1816 
ald Supernumerär auf einem Revifionsbureau angeftellt, 
befam jedoch nur alle 2 Monate einige Vergütung. Im 
Auguft 1817 wurde er nad) Stolzenau ald Steuereinneh: 
mer mit einem jährlichen Gehalt von 80 Thlr., nad 5 
Monaten aber fchon in gleicher Eigenfchaft nach Hoya, 
mit einem Gehalt von 200 Zhlen., verfegt und diefer 
nicht unbedeutende Wirkungsfreis gab dem braven ge= 
fühloollen Manne oft Gelegenheit, den Berlaffenen Stuße 
zu fein. Es bezogen nämlich gegen 300 Penfionäre ih: 
ren Gnadengehalt aus feiner Ratte, Mit der uneigennügz: 
sigften Bereitwilligkeit diente und half er ihnen, wo es 
nur in feinen Kräften fland. Bei Sterbefällen nahm er 
fi) der Witwen und Waiſen wahrhaft väterlic an. 
Wie glüdlidy fühlte er fich, wenn er den Hinterbliebenen 
fagen Eonnte, daß fie in die Sparkaffe aufgenommen feien, 
oder eine ann erde Unterftügung befommen würden, 
die er ihnen durch Vorftellungen ihrer Noth ꝛc. bewirkt 
hatte. Daß 3. bei diefer Handlungsweife wahre Liebe 
und Achtung genoß, wird Niemand bezweifeln. Durd) 
dauernde Kraͤnklichkeit fah fi 3. bewogen, um eine An: 
ftellung, die mehr Zeit zur Erholung erlaubte, zu bitten, 
Indem nun der nn diefes Geſuch mit einem Attejte un— 
terftügte, wurde 3. den 1. März 1828 nach der Stadt 
Goslar als Stadt-Gontroleur gefegt. Hier aber war er 
gar nicht an feinem Plage, weshalb er oft um eine an- 
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dere Stelle nachſuchte. Oft, wenn er in feinem Berufe 
abmwefend gewefen war, fagte er wohl zu feiner Frau: 
die Erfüllung meiner Dienftpflicht ift mir Heute recht 
fauer geworden, ich Eonnte aber nicht anders, ich habe ge- 
fhworen und Fann nicht meineidig werden, dafür mag 
mich Gott bewahren. Nie leitete Eigennug feine Hand— 
Yungen. Kam er ja in die Nothwendigfeit, dDürftige Men— 
fchen zu ftrafen, fo bereicherte ihr Geld niemals feine 
Börfe, fondern feinen Antheil befamen die Geftraften faft 
immer wieder, 3. war heftig und aufbraufend, aud) 
wohl leicht gereizt oder fehr empfindlih. Wenn er fich 
aber auch noch fo bitter gefränft fühlte, fo hatte Dies 
auf feine Handlungen Eeinen andern Einfluß, als daß er 
feinen Gegner mit mehr Schonung, ja oft mit Großmuth 
behandelte, wenn fich die Gelegenheit dazu darbot. So 
waren zwei Shorfchreiber, die ihm auf alle nur mögliche 
Weife Verdruß und Schaden zu bereiten ſuchten. Der 
eine ftarb und hinterließ 3 Kinder in der tiefften Ar: 
muth; 2 davon brachte 3. bei Menfchenfreunden unter, 
da aber zu dem dritten ſich Niemand finden wollte, erzog 
er es felbft mit der größten Aufopferung. Auch der an- 
dere ftarb in Kummer und Noth und unter feinen Pa- 
pieren fanden ſich die deutlichften Beweife, wie er 3. bei 
feinen Borgefegten zu verlaäumden gefucht, 3. vergalt 
aber auch hier Böfes mit Gutem; er verbrannte Die 
fchriftlichen Beweiſe der Schuld und forgte väterlich für 
die jammernde Familie, — Im Jahre 1832 wurde er 
von einem apoplektifhen Anfalle getroffen. Nach feiner 
Genefung glaubte er feinem bisherigen Dienft nit mehr 
vorftehen zu koͤnnen und bat daher um eine Kreiöfaffen- 
gehilfenftelle in der, Nähe, weil er wegen feiner und fei- 
ner Gattin Kränklichkeit eine weite Reife fcheute und 
ihm auch die dafür nöthigen Koften Sorgen madıten. 

et wer befchreibt feinen Schreden, als er die Anftel- 
lung nach Neuenhaus in der Graffchaft Bentheim befam. 
Eine Reife von 40 Meilen machte ſich deshalb nöthig 
und er kam an einen ganz unbekannten Ort, wo ganz 
andere Sprache, Sitten und Gebräuche herrfchten; ja 
felbft den öffentlichen Gottesdienft mußte er dort entbeh⸗ 
ren. in fanfter Tod endete am oben genannten Tage 
die Körper: und Geelenleiden des guten verfannten 3. 
Seine num ganz verlaffene Gattin ftand händeringend an 
feinem Sarge, ſich beugend unter ihrem harten Schickſal. 
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geb. zu Dildburghaufen den 29. April 1763, geft. zu Dummels- 
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Diefer durch eine länger als funfzigiährige wechſel— 
und Igeneyole Regierung eines Eleinen Ländchens, von 
deffen Einwohnern er feiner Hergensgüte und wohlwollen: 
den Zheilnahme wegen wie ein Bater geehrt wurde, aus: 
ezeichnete Fürft **) war der erfte und einzige Gohn 
en Ernft Friedrich Karl von Eachfen = Hildburghaus 
fen und feiner dritten Gemahlin, Exrneftine Augufte So— 
phie, einer Meimarifchen Prinzeffin, welche ion friiher 
ſchon mit zwei Töchtern befchentt hatte, Der Tag fei- 
ner Geburt und des Kirchganges feiner Mutter waren 
um fo mehr Treudenfefte fürs Land, da man ihn endlich 
als den lang erfehnten Erben begrüßen konnte und man 
diefes Ereigniß zugleich mit dem im Februar diefes Jah: 
res gefchloffenen Frieden zu Hubertsburg in Verbindung 
brachte, der einen Krieg beendigte, in welchem das ohne- 
dies ſchon verfchuldete Kändchen durch Durchmaͤrſche, Ein- 
quartirungen und Unterhaltung eines Kriegscontingents 
vielfach gelitten hatte, eben feinen beiden Odrwelern, 
von Denen jedoch die ältere, erft 16 Iahr alt, als eben 
vermählte Erbprinzeffin von Sadıfen= Coburg ftarb, die 
andere mit ihrem Oheim, dem Prinzen Friedrich MWil- 
elm Eugen, der ſich meift bei feinem Schwager, dem 
—5— von Hohenlohe⸗Neuenſtein⸗Oeringen, auf hielt, ver: 
mählt wurde, wuchs der Exbprinz, der allgemein für ein 
folgſames Kind von fröhlicher Gemüthsart galt, frifch 
und kräftig heran. Von den beiden Hofmeiftern, die man 
ihm — gegeben hatte, dem Oberſten von Lenge— 
feld, einem jovialen Krieger und dem gelehrten Ulrich 
Röder, behielt der legte von 1776 an nur die Oberauf: 
fiht über feinen Unterricht, der unter die Hof: und Stadt: 
geiftlichen verteilt wurde. Geine Erziehung wurde zu 





u — der Senaifchen allgem. Literaturztg. 1834, 


* 


* Bergl. die von dem verft. Generalfuperint. Gensler [deffen 

—— —— *8 rg. * 432.] J en 
te ographie in egentenalmana men 

“ a8 fahr 1827, wo fid auc) des Verewigten damald wohlge⸗ 

troffened Bildniß befindet, 
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Gotha im Haufe des geh. Raths von Lichtenftein, unter 
der Leitung des nachmaligen geb. Raths von der Bedke, 
vollendet. Am meiften aber wirkte vielleicht auf 
Fa: und > Schidfal fein Großoheim Prinz So 
feph Friedrich, Faiferlicher General: Feldmarſcha ** des 
Reichs Generalfeldzeugmeiſter. Durch den Krieg und den 
glänzenden Hof des Eunftliebenden, allzu freigebigen und 
wohlthätigen regierenden Herrn hatte der Staotshau 

eine Schuldenlajt herbeigeführt, zu deren Zilgung man 
allerhand Mittel anwandte. Schon 1769 hatte na fi er 
Prinz von Wien nad Hildburghaufen begeben, Die Zat- 
ferliche Debitcommiffion zu eröffnen, welche den fürftli- 
dien Haushalt ordnen ſollte Cr erkaufte das Ri sau 
Bedheim und widmete fich mit den beiden Maͤnnenn Lud- 
wig Ernft von Lindeboom und Philipp Karl Bieronymi, 
an deren Stelle fpäter nn Kummelmann trat, diefem 
Gefhäft. In Folge der Mißhelligteiten, die über die 
Einfchränkungen entftanden, denn die Givillifte des Für: 
ften wurde bis auf 12000 Gulden berabgefeßt, verkaufte 
zwar der Prinz wiederum fein Gut und reifte nah Wien 
ab, nahm aber den jungen Erbpri.izen, der fo feiner Auf: 
fiht und Leitung anvertraut wurde, in Die Kaiferftadet 
mit. Unterdeffen endete der Herzog im Herbſt des Jah⸗ 
res 1780 in Geidingftadt, wohin —3 — von feiner am 
19. Auguft 1779 durch einen fchredlichen Brand einge- 
afcherten Nefidenz begeben hatte, an einem Rervenſchlage 
fein Leben, im 54. Tahre feines Alters. er nach ſei⸗ 
nem Zeftament, mit Ausfchluß feiner Witwe und feines 
Bruders, zum vormundfchaftlichen Negenten ernannte 
Dein Sofeph, doch fo, daß während der Unmündigkeit 
des Erbpringen die geiftliche Verwaltung dem Corpus der 
Landesregierung übertragen wurde, verlegte num feine 
Nefidenz vollig nach Hildburghaufen. Aus eigenen Mit: 
teln beftritt der gern Herzog betitelte 2 den wahr: 
haft fürftlichen Aufwand, ftellte große Sagdpartieen an, 
denen nicht felten hohe Perfonen beimohnten und erweckte 
eine ähnliche Neigung in feinem Miündel, — Us nun 
die Zeit der Muͤndigkeit des Erbprinzen herannahte, der 
Grofoheim aber ungern die Regierung aus den Händen 
ab, wurde zwifchen dem Greife und feinem Meneffen ein 

ertrag gefölonen, nach welchem der legte ihm mit Eai- 

ferlicher Genehmigung vom 29. Auguſt 1784 die Fortfez- 
ung der Regierung bis an fein Ende überlieh, Der 
roßoheim wählte dagegen feinem ———— eine Ge- 
mahlin an Charlotte Georgine Luife Friederite, aͤlteſten 
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Zochter des nachmaligen Großherzogs von Mecklenburg—⸗ 
Errelis, Karl Ludwig Friedrichs, Ne bei ihrer Bermäh- 
lung am 5. September 1785 mit dem 22jährigen Herzog 
kaum ihr 16. Jahr erreicht hatte, aber fehr wurdig war, 
an Liebreiz und Tugend ihrer gefeierten Schwefter, nife 
von Preupen, zur Seite zu fteben. Ihre Ehe, mit 12 
a & net, war ein ſchoͤnes, ſprechendes Bild der 
felten n Gtlücfeligkeit, welche die Griechen mit dem Namen 


Urezvia zu bezeichnen pflegten. Im Herbſte des Zah: 


Br) 


er der jungen 


en. vo 
ara siefener Penfionärs gelangte, Co trat denn 
Deräog Sriedrich am 4. Januar 1787 die Regierung gr 
an und ereignißvole Weltbegebenheiten erfüllten die lange 
Dauer elben, deren Wirkungen ſich auch auf das 
Heinfte & Pr titreckten. Während noch auf dem 
en yuldenlaft von mehr als 4 Millionen frank. 
rg fete, für deren Tilgung noch immer die kaiſer— 
liche Gommiffion beftand, drohte die 1789 ausgebrochene 


1795 8 orbdeutfchland die Neutralität ergriff und eis 
aufen h 


fa in das igsberg, das er aller Gegenvorftel: 
lungen ungeachtet ausplünderte und defjen Einwohner er 
mißhandelte. in dieſen Stuͤrmen warb Prinz 

aul von Wü um des Herzogs Altefte Tochter 

arlotte. Ihr begleitete fie zu ihrer Vermaͤh— 
lung, die den 28. t. 1805 erfolgte, na Stuttgart 
und traf dort mit n zufammen, der ihm die Noth: 


wendigkeit der Trennung von Kaifer und Reich darzuthun 
ſuchte. Bald nach der Schlacht bei Jena PAR ch der 
— — den Umftänden nachzugeben und ſchloß 
ih in Folge der Unterhandlungen des Hrn, von Lichten: 
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ftein mit Napoleon in Poſen den 13. Dec. 1806 dem 
theinifchen Bunde an, nachdem dad Land vorher nicht 
nur von Einguartierungen und Durchmärfchen viel gelit- 
ten hatte, fondern auch außer vielen Lieferungen in das 
Magazin zu Ilmenau und das Lazareth zu Iena, noch 
mit einer Brandfchagung von 548,970 Franken beleg 
worden war, In demfelben Sahre wurde indeffen auch 
die ehemalige kaiſerliche Debitcommiffion, bei deren Ber: 
waltung ſich mancherlet Mißbraͤuche eingefchlichen hatten, 
nachdem vorher durch einen vom 18. Juli datirten Kab: 
netöbefchluß Das ganze Regierungsperfonal entlaffen wor- 
den war, aufgehoben und der Herzog gelangte nunmehr 
um freien Gebrauch der Kräfte des Staats unter dem 
inifter von Lichtenftein. Dieſer entzog jedoch Durch ei- 
nen in Würzburg nachtheilig abgefchloffenen 2 9 über 
die ganerbfchaftlichen Dörfer im Amte —— 
Herzog viele Unterthanen, über die ihm nur die Ordinär: 
ſteuer blieb, während die übrigen Rechte an Würzburg 
übergingen. Im Sabre 1810 vermählte der Herzog feine 
Tochter Therefe dem damaligen Kronpringen, nunmehri- 
gen Könige von Baiern, Ludwig und nahm die Würde ei⸗ 
nes baierifchen Generalfeldmarfchall: Lientenants an, da 
er als Mitglied des Rheinbundes die eines öfterreichifchen 
abgegeben date Diefer, Löfte fich jedoch auf, als nach 
der Bölkerfchlacht von Leipzig Deutfchland befreit wurde 
und die Schaaren fich fammelten, den Feind LM 5*— 
Boden zu bekaͤmpfen. Der Herzog ſah ſelbſt ſeine beiden 
wackeren, ſchon damals mit Kraft und Gluͤck emporſtre⸗ 
benden Soͤhne, Joſeph und Georg in den Reihen der 
Krieger. Der Friede kehrte zuruͤck, das Heer konnte re- 
ducirt werden. Aber wie ſchon 1802 und 1804 Brotman- 
gel geherrſcht hatte, fo war 1816 wieder ein Mißjahr 
und nur durch väterliche Bi Torge des Landesheren wur 
die Hungersnoth abgewendet. Ihn felbft traf ein paar 
Sahre * ein haͤrteres Schickſal. Am 14. Mai 1818 
riß der Tod die treue Gattin von feiner Seite, mit der 
er 33 Jahre glücklich verbunden gewefen war, — An 
Mitteln befchräntt umd durch die Stürme einer vwielbe- 
wegten Zeit niedergedrückt erfreute ſich dennoch das Land 
durch die angejtammte Herzensguͤte des Fürften, der rer 
immer von weifen Näthen umgeben war, vieler Woh 
thaten. Es wurde 1795 ein Schullehrerfeminar zur Bil- 
dung ne — Lehrer angelegt, dann folgte Die * 
ferung der Landesſchulen, die Stiftung einer Schulkaffe 
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zur Gehaltserhöhung der Schullehrer, 1812 die Herftel- 
lung des 1796 eingegangenen Gymnasii illustri und 
1825 die Erweiterung der Bürgerfchule und Gründung 
von Schulen an Filialorten. Neben diefen blühten Pri- 
satinftitute, wie namentlich das Nonnifche, Gleiche Auf: 
merkjamfeit wandte der edle Fürft der Kirche zı, Cr 
uchte Den gar zu geringen Gehalt der Pfarrer zur erhö- 
und Em würdige Gotteöverehrung und Sonntags- 
uftelen; 1807 führte er ein neues vom GN, 

*) verfaßtes Geſangbuch ein. Die Verbefferung 

in den Waifen- und Zuchthausanftalten, fo wie die Re— 
ing des Armenwefens und der Dienjtbotenordnung 

und anderer polizeiliher Einrichtungen, die Bildung einer 
Smduftriefhule für arme Kinder, wie die Einführung der 
Kuhpockenimpfung find rühmliche Beweife feiner Für: 
forge, Die Landesregierung felbit erfuhr feit 1806 eine 
Durchgreifende —* und zugleich ward eine verbeſſerte 
Einrichtung des Stadtrathes Damit verbunden, ſowie auch 
den Wiener Akten gemäß 1818 der landſtaͤndiſchen Ver— 
faffung eine veränderte Geftalt gegeben wurde, Auch die 
ogliche — hatte ſich ſo gehoben, daß man das 
—* ishauſen ankaufen konnte; zugleich fielen 
durch den Tod des fürſtlichen Oheims Eugen und des 
Hofrathe Truchſeß von Weshaufen vom erften das Rit— 
tergut Weiterörod, von letztem Schweikershauſen ihm zu. 
— So hatte der Fürft länger ald do Jahre das Land 
wie ein treuer Bater verwaltet und genoß der allgemeis 
nen Liebe und des Vertrauens feiner Unterthanen, Glaub: 
würdige Zeugen erzählen viele denkwuͤrdige Zuge von fei= 
nem ertrefflichen Charakter. Wir erwähnen hier nur 
einen, As eim verdienftvoller Stantöbeamter dem Zode 
nahe war, ſchickte der Herzog einen noch lebenden treuen 
Diener feines es, um fich nad) dem Befinden des 
Kranken zu erkundigen, tief gerührt mit den Worten an 
ihn ab: „Wäre es lich, dag W....r gerettet werden 
unte, fo wollte ich, fo Elein auch mein Land ift, doch 
und — noch ein Amt (Amtsbezirk) dafuͤr 
—— Außerten ‚die dankbaren Hildburghäufer : 
re unfereö theuern Füuͤrſten Vermögen fo groß, als 
u Wille und 4 ung gut iſt, er wuͤrde die ganze 
enſchheit gluͤcklich » — Dennoh war es ihm 
noch beitimmt, ſich von fo treuen Unterthanen zu tren- 


— 
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nen, um einen andern Thron zu befteigen. Nachdem 
nämlich mit dem Tode Friedrichd IV. am 11. Febr. 18% 
das gothaifche Fürftenhaus auögeftorben war, gingen Def: 
fen Befigungen auf die herzoglich ſaͤchſiſchen Hauſer Hild⸗ 
burghaufen, Meiningen und Coburg:Saalfeld uber. Durch 
Bermittelung des Königs von Sachſen wurde die Erb- 
fchaftsangelegenheit durch den am 12. Nov. 1826 ratifi- 
cirten Vertrag endlich fo beigelegt, daß Altenburg, mit 
Ausnahme des Amtes Camburg und einiger Parzellen, 
dem Herzog von Hildburghaufen zufiel, welder Dagegen 
fein Land feinen Vettern abtrat. Schwer war dem Her— 
zog die Trennung von feinen Unterthanen; ungern fchies 
den Ddiefe von ihm. Prächtig war aber auch der Em— 
pfang in Altenburg, deſſen Einwohner nach vielen Jah— 
ren wieder einmal einen Negenten in ihrer Mitte be= 
grüßten, der auc hier feine milde und gerechte Regie— 
zung fortfegte, Er ließ Straßen bauen, befahl die Ber 
freiung der Landeöbewohner von der verderblichen Jagd, 
unterftügte und erweiterte die Schulen, ordnete Die 
Rechte und Pflichten der Landftände durch das Grundge- 
feß vom 29. April 1831, gab mehreren Zweigen der Ver— 
waltung eine neue Geftalt und in vielen Städten ent: 
ftand eine neue Städteordnung. Endlich erfolgte noch 
der nothwendig gewordene Anſchluß an den Eönigl. preuß. 
Bollverband. Und fo wie er felbjt, der num mit dem gro= 
gern Theile feiner Familie das in der Rare e⸗ 
ſchichte ſo beruhmt gewordene Schloß zu Altenburg be— 
wohnte und daſelbſt von den einſichtsvollſten Raͤthen uns 
terftußt ward, in die ganze Stadt ein neued, regeres Le— 
ben brachte, unabläflig dahin ftrebend, daß auch die neuen 
Unterthanen fein Bemuͤhen, überall Gutes zu wirken und 
zu fordern, anerkennen möchten: fo wurde namentlich 
auch über das früher faft vernachläffigte Eifenberg, wo 
jest der edeldenkende, Kunft, Wiſſenſchaft und Gewerbe 
emporhebende Prinz Georg mit ferner ihm gleich gefinn- 
ten, durch innere und Außere Vorzüge ausgezeichneten Ge: 
mahlin Maria, k. H., feine Refidenz aufgefchlagen hatte, 
mit großem Inbel der Bewohner  diefer Eleinen Stadt 
eine reiche Fülle des Gegend verbreitet, — Co verlebte 
der theure Fürſt 72 Jahre. Auf feinem Iagdfchloffe Au 
Hummelshain, wo er fich feit dem 2. Sept. aufhielt, 
überrafchte ihn der od. Er ftarb, nachdem er den 22. 
Eept. 1830 fein 5ojähriged Regierungsiubiläum, gefeiert 
hatte und jest: in dem liebenswürdigen Kreife feiner Fa: 
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milie, ein glücklicher. Bater, voch die Ankunft feiner in⸗ 
nig geliebten: Tochter , der Königin von Baiern, erwar⸗ 
tete. Schwer fchien der legte Kampf, den der ehrwuͤr⸗ 
dige Greis zu beftehen hatte, denn rg a wehrte ſich 
die aoch immer kräftige Natur, bis fie doch endlich un« 

mußte. Sein Bingang war ruhig und fchmerz= 
los, fo wie er felbft während feines ganzen, durch fo 

Unfälle —— Lebens immer heiter, hoffend 
und faung beingend, Elar und mild und rein geweſen 
war. Griftarb als der Senior der gefammten fächfifchen 
Fürftenyäufer, der Aeltefte unter den deutfchen Regenten, 
mit derem größerem Theil er verwandt war. Er fah 
noch feinen Enkel, Dtto, den Thron Griechenlands beſtei⸗ 
gen und Hinterließ,da fein Erftgeborner fehr frühzeitig dahin 
gefchiedei war, an.dem zweiten Sohn, Iofeph, der ihm 
am 27. Aug. 1789 geboren war und fi) am 24. April 
1817 mit der geiftuollen Prinzeffin von Würtemberg, 
Amalia, vermählte, dem altenburgifchen Lande einen 
—— ihm gleichgeſinnten Thronfolger, der Lan⸗ 
desun verfität einen Wiſſenſchaft liebenden und die Ge: 
lehrten achtenden Miterhalter, der diefe Gefinnung gleich 
nad feinem Nögierungsantritt durch eine der Univerfis 
taͤtsbibliothek Jena gemachte, fo anſehnliche als ers 
freuliche an den Tag gelegt hat. 


* 275. Georg Ludwig Kopp, 
Dombedjant des Bisthumd Eichftätt, großherzogl. Frankfurti« 
Iher geh. geiffliher Rath und Ritter ded Concordienordend , zu 

| Aſchaffenburg; 

geb. d. 15. März 1773, geft. am 1. Oct. 1854 


lien —— — * dene — 
vergeßlichen | von Dalberg und dem ehe: 
maligen Bisthumsverweſer von Gonftanz, I. H. Freih. 
v. Weffenberg für ——— der —** katholiſchen 
vie de belebt von tegem Eifer und mit heller Einficht in 
die Forderungen bee Zeit wirkten, gehört auch Georg £. 
Kopp. — war Eu Mcaffenburg geboren und der 
Sohn des damaligen tſyndikus, Hofraths R. Kopp. 
Mehrere Jahre feiner Kindheit verlebte er zu Wallthuͤren 
bei feinem Oheim, dem Pfarrer Sator, einem algemmeis 
zn teten Geiſtlichen, ‚feine erfte Bildung leitete, 

er die naftalft in Aſchaffenburg vollendet 
hatte, entfchloß er ſich Zum: gei * Stande und kam, 
nahen ih onikat in dem Kollegiat- 
N, Nekrolog 12. Jahrg. 51 
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ftift zu Afchaffenburg zu Theil geworden war, im Jahre 
1794 nad Mainz, wo er Philofophie und Theologie 
dirte. Zur em LE Kenntniffe und Bollen- 
ung feiner Elerifalifchen Bildung brachte er einige Zeit 
in den bifchöflichen Geminarien zu Mainz und Fulda zu, 
unternahm hierauf eine Reife nach Wien und befuchte 
dann die Univerfität zu Würzburg, um fid dem Stu— 
dium der Jurisprudenz gu widmen und inöbefondere in 
den Fächern des Kirchen= und Staatsrechts fortzufchreis 
ten; Dort erwarb er dad Zutrauen und Die Freundſchaft 
des ausgezeichneten, noch lebenden Kanoniften, geiftlichen 
- Rathed von Gregel, In den Jahren 1795 — 97 erhielt 
er von dem MWeihbifchof Balentin Heimed die höheren 
——— Weihen. Um die erworbenen Kenntniffe nuͤtz⸗ 
id anzuwenden, fuchte er neben feinen geiftlichen Ver: 
richtungen ale Kapitular des. Kollegiatftifted den Acceß 
an dem ergbifchöfflichen Gommiffariate und wurde von 
dem Kurfürften Friedrich Karl „wegen feiner bewiefenen 
Fähigkeiten, Kenntniffe und würdigen Charakters“, mit⸗ 
telit eines Decretes v. 14. Mai 1801, zum Affeffor des erz= 
— Kommiſſariats ernannt, Unter der Regie— 
sung des folgenden Kurfürften Carl von Dalberg gelangte 
er im Sahre 1804 den 14. Januar zur Würde eines wirf- 
lichen geiftlicyen Rathes an dem erzbifchöflichen Ordina⸗ 
eiate, welches damals fchon feinen bleibenden Sitz zu 
Aſchaffenburg hatte, Im folgenden Jahre (1805) wurde 
er durch ein Decret vom 3. November zum Mitgliede der 
neu errichteten Oberfchul: und Studieninfpection ernannt 
und ihm die befondere Aufficht der Landfchulen übertra- 
gen. In diefem neuen Wirkungskreiſe arbeitete er mit 
dem lebhafteften Eifer. Die Schullehrer ded damaligen 
Fuͤrſtenthums Afchaffenburg verdankten feiner Verwen⸗ 
dung die Verbefferung ihrer bis dahin fehr dürftig zu⸗ 
gemefjenen Befoldungen und nebft dem wurde durch ihn 
eine eigene Unterftügungsanftalt für die Witwen und 
Waifen derfelben zu Stande gebracht. Durch feine uns 
ermüdete Thaͤtigkeit und erprobte Gefchäftöklugheit er- 
langte er bald das vollfte Zutrauen feines Landesheren, 
des Fuürften-Primas Earl von Dalberg, welchen er in Der 
Eigenfchaft eines Hofkaplans im Jahre 1806 nach Paris 
begleitete. Im Jahre 1812 wurde er „wegen feined durch 
erfprießliche Folgen bewährten Eifer für das Schulwe= 
fen” zum Director der Normalfchule in Afchaffenburg und 
zum Bifitator der fammtlichen Landfchulen in dem De= 
partement Afchaffenburg befördert. Im darauf folgen= 
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den Jahre erhielt er den Zitel eines geh. Raths und das 

des — damals zur lohnenden Anerkennung 
er Berdienfte um den Staat geftifteten Gon« 
+. As in dem ewig denkfwürdigen Jahre 






das var gthum Frankfurt durch die verbünde- 
e 


1813 
ten alte En wurde und der —* 
die Schweiz begab, folgte Kopp treu und er⸗ 
Zen feinem Zürften und Wohlthäter, deffen Wunſche 
‚ dahin nach und kehrte erft im 3. 1814 in feine 
züruck, geehrt durch das Liebevollfte Vertrauen 
und durch die Anerkennung der ftandhafteften Ergeben- 
Auch nad) diefer Trennung blieb der Großherzog, 
nun von Regensburg aus als Erzbifchof die Angele- 
enheiten der deutfyen Kirche leitete, biö zu feinem Tode 
1817) mit aa ununterbrochen in vertrauter Korte 
ondenz. — den wichtigften Eirchlichen Angelegen: 
wurde * zur Erſtattung ſpecieller Berichte auf⸗ 
efordert und die katholiſchen Pfarreinrichtungen in 
ankfurt regulirt werden ſollten, wurde er als erzbi- 
Höflicher Gommiffär dahin gefandt. Er verweilte meh: 
zere Monate daſelbſt und erhielt am Ende des Geſchaͤf⸗ 
tes in den Briefen vom 6. November 1816 und vom 15. 
Sanuar 1817 von dem Erzbifchofe das Lobende Zeugniß, 
daß er das ihm amvertraute Gefchäft mit der ihm eige: 
nen Einficht und Klugheit behandelt habe und die in der 
ra Kirchenſache von ihm erftattete Relation mei- 
gewefen ſei. Mit der Auflöfung des erzbifchöfs 
en Ordinariatd im Sahre 1821 trat Kopp in Quies⸗ 








dad 
feine Kräfte der K und dem Staate —— zu 
widmen, fo er dem Rufe, obfchon ihm bei feinen vor⸗ 


en 
Bleidete das neue Amt bis zum Beübjahre 1834, wo bie 
rafte ihn zwang, 
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chriſtlichen Troſte, für die Anftalten des Chriftenthums 
ewiffenhaft,, nach redlicher VoReegenaung geoHE zu ha: 

En — Entſcheidende — des edlen 

Verblichenen ſind der beharrli 

tende V 


b 

chenaͤmter Has als Bifitator der Schulen ließ Kopp ſich 
nie eine Härte gegen Die Untergebenen zu Schulden kom— 
men. Während er mit liebevoller Theilnahme die Lage 
des bedtängten Lehrerſtandes verbefferte, ſebte er durch 
feine raftlofen Bemühungen für Begründung neuer Kapla- 
neien fich ein bleibendes Denkmal bei den armen Be: 
wohnern des Speffarts u, des angrenzenden Kahlgrundes. 
— Mit inniger Liebe war er auch jan Berwandten, 
mal feiner alten Mutter ergeben, die bis zur Stunde 
es Todes die forgfamfte und Liebevollfte Pflege aus fei- 
nen Haͤnden empfing. Im Schooße der Familie feines 
Bruders fuchte er in den legten Tagen feines Lebens Er: 
leichterung feiner Krankheit und bewährte noch am Rande 
des Grabeö feinen wohlthätigen Sinn durch ein — im 
Berhältniß zu feinem Vermögen — beträchtlicyes Bermächt: 
niß für die Acmenanftalt feiner VBaterftadt, — Zur gr 
derung des chriftlichen Glaubens und der chriftlichen Zu: 
d, worin der höchfte Zweck des geiftlichen Standes be- 
fee wirkte Kopp nicht blos durch treue Erfüllung der 
eruföpflichten eines aktiven geiftlichen Rathes und Schul: 
infpectord, fondern auch durch mehrere vom umbefange: 
nen gelehrten Publitum mit großem Beifalle aufgenom— 
mene Literärifche Werke. Er hatte feine wiffenfchaftliche 
Bildung an den Univerfitäten zu Maing und Würzburg 
in einer Zeit begründet, wo dad freiere Nachdenken und 
dad Streben nad Reformen der Kirche begünftigt und 
geehrt wurde, Beine gelehrten Arbeiten hatten daher 
alle die Richtung auf Verbeſſerung der beftehenden Kir- 
chen einrichtungen. — Die von ihm herausgegebenen 
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Werke find: Archiv für das katholiſche Kirchen- und 
Schulwefen. 3 Be. Kent ee Ideen 
Ri ge der deutfchen Kirche, Ebd. 1814. — 
bater. Gonkordat mit d. röm, Stuhle, erläutert m. 
den Grundfägen des Kirchenrechts und den Bedürfniffen 
der Landeskirche. Ebd. 1817; — Die Eathol, Geiftlich- 
feit im 19. Safefundert. on. 1817, = Die kathol, 
Kirye im 19. Sahrhunderte und die zeitgemäße Umge- 
ge ihrer Außern Berfaffung mit befonderer Rüd- 
t auf die in dem ehemaligen Mainzer, fpäter Regens⸗ 

\ hierin getroffenen Anftalten und Anord- 






mungen. Mainz 1830, — Der Herr Gardinal: Decan 
acca in Rom und das Buch „die kathol. Kirche im 19. 






eich en) Ebd, 1833; — Alle diefe Schriften ver: 
folgten. den Zweck, ein vegeres wiffenfchaft- 
li ein egründeten, durch reine Liebe wirk⸗ 
ſamen Glauben, eine einfache, Geiſt und Herz erhebende 
en in deu Sprache zu fördern, mechanifche, mit 
dem reinen 
verurfach 
Vermi 

en 

ü 

lich zu 
eine freiere Bewegung der bifchöflichen Jurisdiction in 
Deutfchland 
ng derfe 
f erw 





—— Dentwürd n den Verfaſſer jenes Buchs 
© eitien Störer des Friedens der Kirche, für einen Be: 
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ünftiger de8 Janſenismus, eines kirchlichen Schiamea’s. 
ie befte Rechtfertigung gegen die gemachten Befchusädi- 
gungen ift_die genauere eigene Einſicht in die oben er- 
wähnten Schriften. GEinverftanden mit feinem Erzbi- 
fire und Freunde Earl von Dalberg in dem fehnlichen 
unfche und in der Hoffnung, der Gerſtellung eines ge- 
reinigten Katholicismus und einer deutfchen Kirche, wollte 
K. nur eine freiere Bewegung des deutfchen Episfopats, 
nicht eine Losreißung volle ben vom römifchen Stuhle. 
In den Ideen der Organifation der deutfchen Kirche 
die Unterordnung derfelben unter Rom mit Be: 
ftimmtheit ausgeſprochen. Wegen der kirchlichen Gtel- 
lung ald Dechant des Domfapitels zu Eichftätt fand K. 
e pfli tgemäß, ſich in einem eigenen Schreiben an den 
ardinal-Decan Pacca zu rechtfertigen und nad) der Er- 
fheinung der päbftlichen Berdammungsbulle zur 
gung jener Katholiken, welche die verurtheilte 
nicht felbft ‚eingefehen hatten und an feiner ui em 
bigteit Zweifel faffen mochten, in öffentlichen Bla 
eine den Gegenftand mehr erläuternde Erklärung bekannt 
u machen, — Mehrere Freunde der es Gb: 
anden diefe Erklärung anftoßig und denteten ſe ald Cha= 
ralterfchwäche und ald einen Widerruf der rei⸗ 
ſinnigen Anfichten, Allein dieſe Deutung war en: — 
Seine fanatiſchen Gegner, welche die ausweichende Klug: 
heit in der gegebenen Erklärung bemerkten, wurden da⸗ 
durch nicht zufrieden geftellt. Einer von ihren erklärte 
in einem polemifchen Schriftchen (Einige Worte über die 
Flugfchrift des Deren G. 2. Kopp-gegen Se, Emi⸗ 
nenz Bartholomäus Pacca. Augsburg 1834.) Diefelbe 
durchaus für ungenügend, um feine kalholiſche —* 
laͤubigkeit zu beweiſen, zeigte ſtch aber überhaupt in bie: 
er Schrift mit den Lehren der Fatholifchen Theologie zu 
wenig vertraut, um mit Evidenz einen Beweis gegen K.’6 
klare und Lichtvolle Anficyten führen zu können, — Der 
vedlichften Abfichten ſich bewußt, fand fich Kopp durch die 
harten Berdammungsurtheile nicht beuntuhigt; indeſſen 
mußte doch die öffentliche Kraͤnkung der perfönlichen Ehre, 
gumal bei feiner hohen Eirchlichen Stellung und Ihwädh- 
ichen Gefundheit ihm fehwer fallen und * Zweifel 
zur Abkuͤrzung feines Lebens beitragen, — * 
chriſtlichen Reſignation er ſeine Leiden „getzagen und wie 
er durch reinen, untadelhaften Wand ) eine, 
efällige Sitten die Liebe und Achtung des Hy und 
itela im Gichftätt erworben habe, erhellt auß den 
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Troſtbriefen des Biſchofs, des Domkapitels und eines In 
Deutfchland hochgeehrten Prälaten der Eathol. Kirche an den 
Bruder des Verewigten. Den Freunden der Eatholifchen 
Kirche in Deutfchland wird daher Kopps Name in gefeg: 
netem Andenken bleiben und eine beffere Zukunft wird 
durch reine lung und treue Benusung feiner zwed- 
— Vorſchlaͤge die Verdienſte des edlen Kämpfers 
en. 


276. Dr. Leo Lebrecht, 


prakt. Arzt und Phyſikus der israellt. Armen-Verpflegungsanſtalt 
zu Mainz; 


geb. den 20. Det. 1798, geſt. am 1. Dct. 1834 *). 


Lebrecht, geboren & MWeifenau, kam fchon ald Knabe 
nach Mainz, um den &lementarunterricht zu erhalten und 
vorzüglich die franzöfifche Sprache zu, erlernen. Seine 
Zalente entwicelten fid) am meiften in dem damaligen 
Eaiferlihen Lyceum, worin er, fieben Sahre lang. den 
Sprachen und Vorbereitungswiſſenſchaften mit großem 
Tepe und Erfolg oblag und fidy deswegen befördernde 

önner und Freunde erwarb, Schon als Iüngling war 
er unterrichtet in Kenntniffen aller Art und von dem 
Werthe feiner Salente überzeugt, widmete er fich fehr 
frühe dem ſchweren Berufe des Studiums der Arzneis 
wiffenfchaft. Er ftudirte unter Ackermann, Conradi, Näs 
gele, Gmelin u. A. in Heidelberg und erhielt am 28. Ian. 
1817 von der medicinifchen Fakultät zu Mainz die Doc- 
torwürde, bei welcher — ſeine Inauguraldiſſer⸗ 
tation de sanguine erſchien. r ließ ſich als praktiſcher 
Arzt in Mainz nieder und erwarb ſich beſonders viel Zu— 
trauen unter der iöraelitifchen Gemeinde, welche ihm auch 
die Arztliye Beſorgung ihrer Armenverpflegungsanftalt 
übertrug. — 8. war ein geiftreicher und guter Mann, 
den man als Menfch, als Familienvater als Arzt und 
Bürger fehr ſchaͤzen mußte. Bekannt ift es in ganz 
Mainz, daß er Kranke, die in wenig bemittelten Verhälts 
niffen ihr Vertrauen in ihn gefegt Satten, mit der edel: 
ften Uneigennußigkeit behandelte. Bon der Natur zu den 
höhern Wiffenfchaften berufen, übte er die Heilkunft mit 
Sinn für die höhere Beobachtung aus und fchrieb in 
freien Stunden Manches, was er dem Drude übergeben 
hat. — Seine Schriften find: Diss. inaug, de san- 


») Neue Mainzer Beitg. 1934, Ar. 278. 
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guine. Heidelb. 1817, — Examen chemicnm' 
rum wer —— — — — 
tanhiawurzel gegen pa ea > 
—* m. e. —S Aber die Knwendun der F 
europaea. Ebd, 1817, — Einige Mittel zur Ber 
des Lebens im höhern Alter, von dem 90f 











run 
3: on, deutfch herausgegeben und mit | 
verfehen. Ebd. 1818. — Pharmacopaea extemp 
antisyphilitica, oder Auswahl der vorzüglichiten Arznei 
—— n der neuern Aerzte gegen alle Gattungen veneri⸗ 
ber Krankheiten u, ihrer Folgen, Für — te 
u, Wundaͤrzte zuſammengeſtellt. Mainz 1818. — 

Arzt im Verhältniffe zur Natur, zur Menſchheit und zur 
Kunft, Ein Berfuh, Ebd, 1821. — K 

er gehaltvolle Auffäge zu Horns Archiv für: 
Sefahr., u den Heidelb, Elin, Annalen; zu 
gazin f. Heilkunde zc, 


* 277, Caroline Leffing, geb, Meißen 
. Säriftftelerin, zu Altona; 
geb, d. 38. Juni 1779, geft. d. 2. Oct. 1834, 


Die Verftorbene war die Tochter des koͤnigl. Stall: 
meiſters Meisen zu Breslau. Ansgeftattet mit vielen 
Borzügen des Geiſtes wie des Körpers, wuchs fie heran 
und zeigte fchon im ihrer Kindheit eine große Zumeigung 
er vefie, die, ungeachtet fich Alles vereinigte, das auf- 
eimende Talent in ihre zu unterdrücken, fortdauernd ihre 
Lieblingsbefchäftigung in den Mußeftunden blieb, Im 
Jahre 1799 heirathete fie den Hofrath Friedrich Leffing, 
einen ie Gotth. Ephr. Leffing’s, mit dem fte bis 
um 27. Januar 1824, wo derfelbe ſtarb, im einer glück: 
ichen Ehe lebte. Auch diefer liebte es nicht, daß eine 
Frau fchreibe, daher Eonnte fie damals nur die Zeit dazu 
anwenden, wenn der Gatte abwefend war und die haus: 
lichen Gefchäfte dies zuließen. Trotz ihrer ausdauernden 
Liebe zur Dichtkunſt vernachläffigte fie doch niemals 
Hauswefen; ihre Kinder, deren fie 7 gebar, hatte jte 
alle felbft genährt. Wenn fie daher den Namen einer 
gefhmadvollen Dame und Dichterin führen durfte, fo 
verdiente fie chen fo fehr den einer fleißigen Hauöftau 
amd zärtlichen Mutter. Nicht ſelten brachte fie über den 
Arbeiten für ihre Kinder bis ſpaͤt in die Nacht zu und 
von dem Bett einer an der Lungenfchwindfucht dahin 
welkenden Tochter kam fie 3 Jahre hindurch faſt Feinen 


u 
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met Tief — * ſie der Tod dieſer 16jaͤhrigen, 

jelen Vorzugen reichen Tochter, noch mehr aber das 

—— fpäter erfolgte Dahinſcheiden des eben fo 
Sa 







‚ als für alles Gute und Schöne empfänalichen 
der im 50. Iahre feines Lebens aus den —* 
ttin und Kinder geriſſen ward, Das Gluͤck ei⸗ 
ner bis dahin fo innig begluͤckten Familie war dadurch 
mzlich gejtört. Die Gattin war von dieſem Augenblicke 
an nicht mehr gluͤcklich; fie zog ſich in ſich ſelbſt zuruͤck 
und floh faſt alle Seteufchatten, die fie ohnedies nicht 
liebte, Nur der Kunft entfagte fie nicht; ihr widmete 
fie jich fortan mehr als je und der beharrliche Eifer, 
mit dem fie diefer Kieblingsbefchäftigung nachhing, hat ges 
wiß dazu beigetragen, daß ihre ſchwaͤchliche Gefundheit, 
die Kberdies durch dem Berluft zweier erwachfenen Toͤch⸗ 
tee und durch mehrfache Kränkung von nahen Anver: 
wandten fehr gelitten Hatte, fo früh vernichtet wurde, — 
Ihr Aufenth tt war nach dem Zode ihres Gatten bis 
1825 Breslau, bis 1827 Schweidnis, fpäter Lübeck und 
wiederum Breslau, endlich Altona, wohin fie im Mai 
1834 gereift war, um ihre dort verheirathete Tochter zur 
befuchen. Eben wollte fie im Detober deffelben Jahrs 
nah Schlefien zuruͤckkehren, wohin bereits die Poftpferde 
Ut waren, als fie die Cholera überfiel und im 53, 
Lebensjahre am oben genannten Tage einer befjfern Welt 
ufübrte, — Wenn wir auf den Charakter der Verftor: 
enen einen Blick werfen, fo darf man wohl behaupten, 
daß fie alle die Eugenden befaß, welche das weibliche Ge— 
fhlecyt zieren. Bon den trefflichften Gefinnungen fir 
dad Schöne und Gute befeelt, war fie dabei in ihrem 
Hauswefen unermüdlich thätig und rafch in der Ausfüh- 
rung; daher fie oft die fchwerften häuslichen Befchäfti- 
gungen felbft er Für die größte Ordnungsliebe 
und Pünktlichkeit eingenommen, lebte fie fo regelmäßig, 
daß bei ihre jeder » ja jede Stunde eine fefte Beftim: 
mung hatte, Bon efer wich fie höchft ungern ab und 
fühlte ſich, wenn fie geftört wurde, fo unangenehm be— 
rt, daß fie oft nicht en was man fprach und bier- 
nach zerftreut zu Di chien. Ihe anzgiehendes Aeußere 
ihr vielen erregt und zuweilen fogar Wer: 

ung zugezogen. Erfuhr fie nun etwas der Art, fo 
fteafte fie die Berläumder durch ihren treffenden Witz, 
der jedoch niemals den Anftrid, des Boshaften zu erken— 
nen gab. Gewöhnlich pflegte fie dann in Gefellfchaft 
folcher Perfonen eine f Bezug habende Bemerkung 
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machen, oder ein Gedicht aus dem Stegreif vorzutra⸗ 
en und pierdurd) die Gegner zu . Shre aus⸗ 
ezeichnete Menſchenkenntniß leiftete ihr dabei die treffs 
A ften Dienfte und machte ſich im gefelligen Leben eben 
o bemerkbar, als fie in ihren Schriften überall vorherr⸗ 
8* iſt. Obgleich ſie den Stoff in ihren Darſtellungen 
nicht immer gleichmaͤß'g beherrſcht, auch einem gewiſſen 
Haſchen nadı Effekten huldigt ‚ fo darf ihr bei dem ele- 
anten fließenden Styl und dem unverkennbaren Fleiße, 
en fie ihren Gegenftänden widmet, der Name einer ta 
Yentvollen und anmuthigen Novelliftin, den ihr Guden beis 
legt, 7 ertheilt werden. — Mir befigen von ihr fol- 
ende Schriften: Ifabelle da Luͤvwuͤes oder die Halbge⸗ 
(mie. Ein Nachtſtuͤck. Luͤbeck 1826. — Segen ki 
erlin 1828. — Die Meritanerin. Heldengedicht in 6 
Gef. Zerbft 1829. — —— Hiſtor. Novelle. Ham⸗ 
burg 1830. — Marie u. Boccaccio. Hiſtor. Roman. 2 
Theile. Berlin 1832. — Hiſtoriſche Novellen: 1) das 
trauernde Königöpaar;, 2) Bergmanns-Glück. Liegnig 
1834. — Außerdem lieferte fie vielfache und fchägbare 
Beiträge zu folgenden Seitfchriften und Safchenbüchern: 
Schall's deutfche Blätter, Gefellfchafter, Abendzeitung, 
Hebe (1826), Wiener Zeitſchr. für Kunft, Lit. u. Mode 
1827), fehlef, Prov. Blaͤtt. (1822 — 24), Zeitfchrift von 
tuckart in Schweidnis (18235), Brand’s fchlef. Blätter 
(1828), ſchleſ. Taſchenbuch u. ſchleſ. Mufenalmanady, 
endlich Minerva und Huldigung der Frauen (1828). 
eblau. K. G. Nowack. 


* 278. Johann Friedrich Hartwich Peterſen, 


Regierungs- und Bauratb zu Danzig; 
geb. d, 8. Juli 1778, geftorben d, 2. Dct. 1834. 


Peterfen war zu Gefeldt, einem Dorfe unweit Eutin 
im Hollfteinfchen — wo ſein Vater Gutsbeſitzer war. 
Den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt er in dem 
elterlichen Haufe durch Privatlehrer und in reiferen Jah— 
ven Jahren wurde feine geiſtige Ausbildung auf dem 
Gymnafinm zu Eutin vollendet, welches damals unter 
Leitung von Sohann Heinrih Voß *) ftand, — Frühe 
ſchon zeigte der Berftorbene Hang zue Mathematik und 
zum Zeidinen und beftimmte dadurch die Eltern, die fei- 
nen Wuͤnſchen nachgaben, ihn dem Baufache zu widmen, 





Deſſen Biogr. f. N. Netr. 4. Jahrg. ©. 171. 


Deterien. 811 


Durch einen Gondukteur in den Borwiffenfchaften feines 
Feches unterrichtet, erlernte er praftifch die lenbaus 
und Zimmermannstunft und wurde in beiden Faͤchern, im 
erften 1796 und im zweiten 1798 als Gefelle zünftig frei 
gefprochen. In feinem 20. Lebensjahre (1798) ging er 
nad Koͤnigsberg in Preußen, hörte auf der dortigen Unt- 
verjität Kollegien und meldete fi) im Februar 1800 bei 
der Regierung zu Königsberg zum Feldmeffer- Gramen. 
Der Termin zur Ablegung defjelben verzögerte fich aber 
o fehr, daß er fi 9— Anrathen des nachherigen Ober: 
ndesbaudirectors Eytelmein, welcher zu jener Zeit durch 
Königsberg reifte, entfchloß, nach Berlin zu gehen, um 
ſich dort eraminiren zu laffen. Am 28. ——— 1802 
wurde er als Feldmeſſer eraminirt, erhielt darauf die 
Matritel zum Beſuch der Bauacademie und legte fehon, 
nach noch nicht vollen zwei Monaten, am 24. April 1802 
das Eramen ald Bauconductene in wohl beftandener Prü- 
fung ab, Er hatte während feines Aufenthalts in Ber: 
lin das Glüd, die —— des geh. Staatsminiſters 
Freiherrn von Schrötter und Oberlandesbaudirectors * 
telwein zu gewinnen und wurde in demſelben Monat, a 
er fein zweites Eramen beftanden hatte, bei den Waſſer— 
bauten in Oftpreußen angeftelt. Schon im nächiten Sahre 
we erhielt er das Anftellungspatent ald Hafenbauin- 
pektor zu Pillau, an welchem Orte er 22 Jahre feines 
Lebens in raftlofer Zhätigkeit hingebracht hat. Zu An: 
fang des Jahres 1804 erhielt er von Berlin aus die eh: 
xenvolle Aufforderung, eine baumiffenfchaftlihe Reife auf 
Koften des Staats durch Holland und die Rheingegenden 
u machen, die er auch in demfelben Jahre noch vollen: 
ete. Das von ihm darüber geführte Reifejournal wurde 
durch einen Directorialbefehl mit dem ausdrüdlichen Hin: 
zufügen — daß aus demſelben Nutzen, in Anſe— 
ung der damals an der oſtpreußiſchen Seekuͤſte auszu— 
uͤhrenden Bauten gezogen werden ſollte. Gleich nad) 
einer Ruͤckkehr wurde ihm der fir die Oftfeefchiffer fo 
öchft wichtige Bau eines Leuchtthurms in Pillau über: 
tragen, den er zur höchften Zufriedenheit ausfuͤhrte. Noch 
lange wird Dderfelbe, unangetaftet von Wetter und Zeit, 
als ein Denkmal der regen Thätigkeit und Kunft des Ber: 
orbenen — Auch um das Gemeinwohl und die 
erſchoͤnerung der Stadt und deren Umgebung erwarb er 
ſich große Verdienſte. Er wurde zum Rathmann und 
Vorſtand der Stadtſchule gewählt und ſuchte letztere, zum 
Theil durch perfönliche Opfer, zu dem Range einer hoͤ⸗— 
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hern Buͤrgerſchule emporzuheben, was ihm auch glüdkte, 
Eben fo gelang es ihm, den von den Ruſſen bei der Ein— 
fahrt des Hafens zu Pillau angelegten Wehrdamm fo zu 
verfchönern und auch, zum größten Theil auf feine Ko— 
ften, mit den edelften Obftbäumen zu bepflanzen, daß er 
jegt eine Bierde der Etadt und ein Lieblingsaufenthalt 
der Bewohner derfelben geworden iſt. In den Kriegspe— 
rioden 1806/7 und 1812, in denen Pillau von den Bei 
den fehr hart bedrängt wurde, widmete er feine Kräfte 
ledialich dem Beſten und der Erhaltung der Stadt, Er 
wurde zum Chef der damals in Pillau organifirten Land: 
fturm-Tägercompagnie ernannt und fuchte nach Möglich- 
Beit dem Staate zu nuͤtzen. Das damalige yreufifche 
Gouvernement drüdte ihm dafuͤr feine Dankbarkeit aus, 
Unter feiner —— wurden die Hafenwerke bedeutend 
verbeſſert und zwar das Ufer vor der Einfahrt des Ha— 
fens durch eine Steinwand, der Hafen ſelbſt durch Pfahl— 
werk befeſtigt. Eben fo wurde die Spitze der ſogenann— 
ten frifchen Nehrung von ihm gegen die Angriffe der See 
durch eine Eteinmoole gefichert, wobei ihm die in Hol— 
land gefammelten Erfa — uͤber den Faſchinenbau 
trefflich zu ſtatten kamen. Dabei leitete er zugleich die 
wichtigen Duͤhnenbepflanzungen auf der Nehrung. Das 
Miniſterium erkannte ſeine Bemuͤhungen und ſeine Ge— 
ſchicklichkeit an; im Jahre 1825 wurde ihm die interi— 
miftifche Verwaltung der Negierungd: und Bauraths— 
ftelle zu Danzig übertragen und am 12. Mai 1826 erhielt 
er von feinem Könige die Beftätigung in diefem Voten, 
den er bis and Ende feined Lebens mit der größten Liebe 
und unermüdlichem Eifer verwaltet hat. Unter den wich: 
tigften Bauwerken, die unter feiner obern Leitung in der 
lestgenannten Stellung ausgeführt find, find befonders 
die beruhmten Eteinmoolen im Hafen zu Neufahrwaffer 
hervorzuheben. Diefer Bau, ein Rieſenwerk der neuern 
Baukunſt, fteht ald ein dauerndes Denkmal da, welches 
der Verewigte fich für Jahrhunderte gefest hat. Ferner 
— hieher Die Ufer und Strombauten längs den 

eichfel- und Nogatflüffen, die Einrichtung der bifchöfli: 
den Refidenz zu Pelplin, das neue Poftetabliffement in 
Danzig, bedeutende Shauffeebauten u. a. m. — Im J. 
1834 Eehrte er von einer Dienftreife Eränklich zuruͤck und 
ftarb plöglid; an den Folgen des Echlagfluffes am oben 
enannten Tage in den Armen feiner Familie. Geit 
804 war er mit der ihn überlebenden Gattin, einer ge- 
bornen Alerander, verheirathet und wird außer ihr von 


— 
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diefer Ehe entfproffenen Kindern betrauert, — 
Menfd) hatte er das feltene Slüd, von Allen, die 
unten, geliebt und geachtet zu werden. Seine Un: 
| enen ſchaͤzten und ehrten in ihm ihren Water , ih: 
ven. orger. Aufopfernd, wo er die Noth feiner Ne- 
chen ftillen Eonnte, war er ein eifriger Befoͤrde⸗ 
ver alles Guten, ein treuer Freund feinen Freunden, ein 
redlicher Gatte und zärtlich forgender Vater, Offenheit 
und are Biederkeit waren die Hauptzuͤge fei- 
nes 
ben, 









arafters, die ihn, troß vieler Zäufchungen des Le- 
is ins Grab begleitet haben. 


* 279, Sohann Ludwig Sohn, 
Fürklih Reuß⸗Pl. Landes» Adminiſtrations⸗ und Kammerratd 
. “in Gera; 
geb. d. 15. Dee. 1771, geft. am 4. Dct. 1834. 


Sohn war der dritte Sohn des Kantors Gottfried 
Sohn in Weilburg, zog 1773 mit dem Vater nach Al: 
lendorf, 2 Stunden von Weilburg, wo derfelbe Als Pfar- 
rer angeftelt wurde und verlor feinen Vater ſchon 3 

ahre darauf. Die durch den frühen Verluſt ihres Manz 
ned tief erfchätterte Witwe, Anna Philippine, geborne 
Ganz, Eehrte nun mit her fünf Fe ei Kindern 
nad Weilburg zurud. Nachdem unfer J. bis zu feinem 
15. Sapıe auf dem Weilburger Gymnaſium wilfenfchaft: 
lihen Unterricht empfangen hatte, nahm ihn, im Sahre 
1786, fein Oheim mütterlicher Seite, der Eönigl. preuß. 
Legationsraty Ganz in Regensburg zu fich und ließ ihn 
noch 4 Jahre auf dem dafigen Gymnafium den vorberei- 
tenden Unterricht für die Akademie genießen. Nicht ganz 
19 Jahre alt bezog der zum Slmglinge Gereifte die Uni: 
verfität Göttingen und fowohl die Vollendung des Kur: 
fus in 24 Jahren, als die fpäter im Leben beurkundete 
vielfeitige gelehrte Bildung bewiefen zur Genüge, daß es 
ihm weder an Reife zum Abgange auf die Akademie, 
noch an —— Fleiße im academiſchen Studium der 
Rechte gefehlt haben koönne. Nach Vollendung feiner 
Studien kam er in dad Haus des Kammergevichtsaffeflors 
von Balemann zu Weplar, wo er den einzigen Sohn 
deffelben in den juridiſchen Wiffenfchaften unterrichtete, 
auch gelang es ihm, im Jahre 1795 bei dem geh. Nathe 
und Kammergerichtöprtoceurator von Hoffmann dafelbft Ge: 
legenheit zu praktifchen Nebungen zu finden. Im Spät: 
jahre 1797 erhielt er von dem legten Grafen Neuß zu 





un? Einderung fremlur Yortew, muscher bei treuer, gewi 

Rutufter, aft ihmwerer Erfülezz iur Prabten feines Be⸗ 
ai, Rn Glid au — Der m Frabiefee 1818 er⸗ 
fatgre Ted des geikeiserwunter Kaths um? Amtmanne 
Winner wur Ferinlsfang, Log die eermwitwete Zür- 
Sn“, Witwe des legten Grafen v. Gera, enge 


va bewie!. CT aber auch 
— ſdes für einen rüligen Seheitr weniger an: 
der Geſchaͤfte ſtatt fand, war der uns 
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ups: Geiſt doch gleich bereit, zu dem 1822 erfcheinen- 
‚den neuen Geraifchen Gefaugbudye Einleitungen, Vorbe— 
zeitungen zu treffen und nad der von den Ya erwaͤhl⸗ 
ten würdigen zwei Geiſtlichen getroffenen —5 das 
Sexkonomiſche des ganzen uͤmfaſſenden Geſchaͤfts faſt als 
lein leiten. — Zur Belohnung, feiner Verdienſte er— 
ihn fein Fürft 1827 zum dritten beifigenden und 
führenden Rath. Hatte diefe Anerkennung feiner 
e dem raftlofen Arbeiter fchon [ep wohl ge: 
in, jo war die befonders an feiner zuruͤckgekommenen 
undheit bewiefene Sheilnahme, mit welcher ihm eine 
prechende Eumme zu einer Reife an den Rhein, na= 
mentlich nad) Wiesbaden, verwilligt ward, ganz ungemein 
erfreulich. Im nächiten Sahre machte er, als Agent der 
verwitweten Fürftin, die am 3. Februar 1829 verfchied 
und ihn zum zweiten Erecutor ihres Acht fürftlichen Te— 
aments ernannte, in ihren Angelegenheiten eine aberma= 
e Reife an den Rhein. Das möchten aber, auch die 
lebten Licht: und Glanzpunkte feines raftlos thätigen Le— 
bens ar fein. war fühlte er durch foldye Beweife 
der Huld 2 maͤchtig aufgeregt, die ausgebreiteten, fich 
enden Berufsgefihäfte mit gewohnter früherer Grimd- 
ichkeit und Schnelligkeit abzuthun und gönnte ſich fo 
wenige Erholung, daß er nur felten fein Arbeitszimmer 
verließ; allein das herannahende Alter und der zwar 
Scheinbar noch Fräftige, aber durch mehrjährige oft bedeu— 
tende Gichtanfälle bereits fehr angegriffene Körper ließen 
ihn wohl fühlen, daB das Feuer und die Kraft der Ju- 
gend gewichen umd er, wie er oft wehmüthig Elagte, durch 
angeftrengte En den Mangel erfegen müßte, — 
Mit ängflicher B — ſahen ſeine Lieben und Freunde, 
wie feine Kräfte ſanken, fein Lebensmuth, feine Heiter- 
keit immer * verſchwanden und zu hoffen immer we— 
niger ward, wahrend das gerechte Fuͤrchten ſich fteigerte. 
Ein Geiefeh, in bösartigen Carbunkel ausartend, machte 
am oben genannten Zage feinem thätigen Leben ein Ende, 
— &r diente 86 Jahre, unter 7 Megenten der jüngern 
Linie des Reußiſchen Fürftenhaufes und unter 4 Kanzlern. 
— Kenntniß der Yandesverfaffung, raſcher Ueberblick des 
größten, wie des Kleinften Sefchäfts, Klarheit und Ruhe 
der Wahl des Zwedtmäßigen, Feftigfeit im Halten und 
Durchführen des Sewählten, Welt: und Menfchenkennt: 
niß von bedentendem Umfange, unermüdlich ausdauernder 
Fleiß, vielfeitige wilfenfchaftlide Bildung, ein fein ges 
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bildeter Geſchmack, ein gemüthlich empfindendes Herz — 
das ift nicht immer fo vereint als bet ihm. 


* 280. Johannes Büchner, 


Gerihtöfhhultheiß und Appellationdgerichtd = Präfident zu Frank⸗ 
| furt am Main; 


geb, d. 18. Juli 1756, geit. am 5. Det. 1834. 


Büchner, geboren zu Frankfurt am Main, wo ſich 
fein Vater dem Schulfache mit vielem Berdienfte wide 
mete, befuchte das Gymnaſium daſelbſt gleichzeitig mit 
andern ausgezeichneten Männern Frankfurts und fudirte 
hierauf in Jena Jurisprudenz. Nach vollendetem Stu: 
dium Eehrte er 1778 nad) feiner Vaterſtadt zurück und 
begann mit folch’ kenntnißreichem Eifer und anerkannter 
Nechtlichkeit feine Laufbahn als Advokat, daß er bereitd 
im Zahre 1785 würdig befunden ward, um die erledigte 
Stelle eines Synditus mitzukugeln: eine um fo bemer- 
Eenswerthere Auszeichnung, indem zu jener Zeit in Frank: 
furt der Gebrauch herrſchte, meiftend nur auswärtige 
Rechtsgelehrte von bedeutendem Rufe zur Syndikatsftelle 
zu erwählen. Da ihn jedoch damals die entfcheidende 

oldene Kugel eben fo wenig traf, ald zwei Sahre a 
Ber (1787), fo ward er 1789 Kan leirath und erſt im J. 
1792 Synditus. Bon diefem Augenblide an nahm er 
während der nachfolgenden fo hoch bewegten Seiten an 
den wichtigften Gefchäften und den fchwierigften Angele⸗ 
genheiten feiner Vaterſtadt den raftlofeften Antheil und 
zeichnete ſich dabei jederzeit Durch Scharffinn, umfaffende 
Kenntniffe und ftrenge —— aus. Unter Karl 
von Dalbergs Regierung war Büchner Appellationsge⸗ 
richtsrath, bis im Jahre 1813 mit der Herrfchaft der 
Franzoſen über Deutfchland auch die großherzoglicye Re— 

ierung in Srankfurt ein Ende nahm und Büchner feine 
Frühere Stellung ald Syndikus oder Rathsconfulent wies 
der einnahm. Im Sabre 1815 war er Präfident der 
Sommiffion, ‚welche durch die Conſtitutionsergaͤnzungs⸗ 
atte, in der die alte Staatsverfaffung mit nothwendigen 
Zufägen zufammengefaßt ift, die Streitigkeiten Sea Zeit 
beilegte und beendete. Büchner’s damalige heilbringende 
Wirkfamkeit zum Wohle der Stadt und Buͤrge haft 
wird unvergefjen bleiben. Zufolge diefer Ergänzungsafte 
trat er in die Reihe der Schöffen und Senatoren, aus 
denen Frankfurts Senat befteht, Vom Jahre 1817 war 
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er neunmal einer der drei Schöffen, die jährlich vom Se— 
nate aus deſſen Mitte zu der Stelle des Altern Bürger: 
meifterd per scrutinium beftimmt werden und über welche 
fodann gefugelt wird, Das Loos traf ihn jedoch nur ein 
einziges Mal im Sabre 1821. Sodann bekleidete er 9 
Jahre lang die Stelle eines Gerichtsfchultheißen und Ay: 
pellationsgerichtöpräfidenten, bis ihn im Jahre 1833 
gaͤnzliche Abnahme des Gefichts und der Körperkräfte zur 
Reſignation bejtimmten. Die Kraft und Munterkeit fei- 
ned Geiftes blieben ihm treu bis zu feinem Tode, der am 
oben genaunten Tage nad) Eurzem Krankenlager fein thä- 
tiges, fegensreiches Leben endete, Die Berdienfte, die er 
ſich durch Förderung alles Guten, befonders um Frank: 
furt erworben, werden feinen Namen in dem dantbaren 
Andenken der Nachkommen erhalten. — Im 8. 1787 
vermählte er fich mit Seanette, der Tochter des Gonfu- 
lents Weisbach zu Weglar, die er im Jahre 1828 durch 
den Tod verlor, Er zeugte mit ihr 4 Kinder, von denen 
ihm zwei erwachfene Söhne in jene Welt vorangingen ; 
ein Sohn lebt als Stadtamtmann zu ———— die 
Tochter iſt an den Doctor der Rechte Römer dafelbit 
verheirathet. — 


* 281. Ludwig Bernhard Sombart, 
Eönigl. preuß. Kegierungdrath zu Köln; 
geb. d. 8, Febr. 1775, geftorben den 5. Dct. 1834, 


Er war in Weſel geboren, genoß den erften Unter: 
richt auf dem Gymnafium in Hamm und feit 1786 auf 
der Domfchule zu Magdeburg +, wo damals fein Vater 
Director der Kriegs⸗ und Domänentammer war, Sſiern 
1793 bezog er die Univerfität Halle, beendigte dafelb 
Michaelis 1795 feine Studien der Rechts: und Kameral; 
wiffenfchaften und die ihm darüber ertheilten vortheilhaf— 
ten Jeugniffe beweifen, daß er, fchon damals das Ziel 
feines Strebens mit der fpäter ihn auszeichnenden Te: 
ftigfeit vor Augen haltend, jene Dorbereitungszeit mit 
feltener Thaͤtigkeit und Ausdauer zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung anwendete. Nach ſeiner Ruͤckkehr und 
ruͤhmlichſt beſtandenem Examen trat er 1795 als Refe- 
vendar bei der Kriegs und Domänenfammer in Magde— 
burg ein, wo er mit gleicher Gemwiffenhaftigfeit die ihm 
dargebotene Gelegenheit zu feiner praftifchen Ausbildung 
aufs Beſte benugte, fo dag er ſich bereit8 am 6, Auguit 
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1798, kaum 28 Jahre alt, zum großen Gramen melden 
konnie. Die zu diefem Ende von ihm gelieferten ſch 
Yichen Probearbeiten wurden „Sowohl in Hinſicht auf 
Saͤchkenntniß als Vortrag er gut befunden” und Das 
mündliche Examen am 18. Kat 1799 ausgezeichnet Bbe=- 
ftanten, In Folge defjelben wurde er zum Kriegs- zrıd 
Domänentammerafjeffor befördert und 1803 zum Kriegs⸗ 
und Domänenrathe bei der Kriegs⸗ und Dom nnkmmer 
u Heiligenftadt ernannt, ihm auch, als im März 1806 da⸗ 
feioft ein Provinzial-Medicinalcolegium errichtet ward, 
die Stelle als Director defjelben anvertraut, Nine 
Lange währte fein erſprießliches Wirken in diefen Yemterız.. 
Der ausbrechende Krieg uberzog aud jene enden mie 
eigen Heeren; die Forderungen berfelben \varerz 
ahllos und unerfchwinglih; Die Verpflegungs:, Regui= 
itiond: und Kontributionsangelegenheiten von der g 
Wichtigkeit und erheifchten zu ihrer Leitung einen nicht 
allein fachkundigen und rechtlichen, fondern auch einen 
Mann von feſtem Sinn und Charakter, Die Kri u. 
Domanenkammer fand in dem Verewigten dieſe Eigen- 
chaften vereint und fandte ihn daher zu ihrer Kommif: 
on nach Erfurt. Hier waren ihm harte Prüfungen vors 
ehalten. Bei feiner Tüchtigkeit und „umfafjenden Ein- 
ficht fielen namlich die Gefchäfte vorgüglic) ihm zur Laft. 
Seine Rechtlichkeit widerfeste fich den Anmaßungen der 
ah Intendanten und als er feinen Weg mit 
eftigkeit verfolgte, zog dies erſt feine Abfegung und dar: 
auf feine Verhaftung nach fich, jedoch beides ohne Dauerns 
den Erfolg. päter riß auch ihn der Tilſiter Friede 
vom Mutterftaate los; er wurde vom damaligen König: 
reich Weftphalen übernommen und bei deſſen Or nit 
sung im Sahre 1808 als Generalfecretär des Harzdepar⸗ 
tementd in Heiligenſtadt —* In dieſem Amte, 
womit er das eines Mitgliedes des damals in Helligen⸗ 
ftadt errichteten Konſiſtoriums verband, hatte er bis zum 
6. Zuli 1818 mit gewohnter Thaͤtigkeit gewirkt, als er 
plöglich und unerwartet (wie ihm fpäter befannt wurde, 
wegen Anhänglichkeit an die preußifche R ing) feine 
Entlaffung erhielt. — Seine Dienftlo wöhrte je: 
doch nur kurze Zeit, indem er, nach dem Vordringen Der 
flegreichen vaterländifchen Deere, welches der kurzen Eri: 
Be: des weftphälifchen Königreichs ein Ende machte, 
on am 31. October deffelben Jahres zum Director 
ehemals Eaiferlichefrangöfifchen Domänen ernannt, wieder 
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in Thaͤtigkeit trat. Kaum Jette ee indeſſen diefes Amt 
angetreten, alö er bei feinen Kenntniffen und feiner Ber: 
trautheit mit allen Fächern der Berwaltung fchon wies 
der in ein anderes berufen ward , indem et bereits am 5. 
November defjelben Jahres au der Stelle eines vortra⸗ 

itär= Gouvernement für die 


ten —— und dem Vaterlande wieder gewidmete 
eit ergriff ihn auf eine erhebende Weiſe. In 
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keit, in ſeinen Arbeiten durch Gruͤndlichkeit aus. Nicht 
bald faßte er in wichtigen Gegenftänden ſeines amtli— 
chen Wirkens einen Entfchluß, weil er gi Alles von als» 
len Seiten her beleuchtete und erwog; hatte er aber fo 
das Rechte gefunden, dann verfolgte er feinen Weg mit 
eben fo vieler Feftigkeit, eben weil er nach gewonnener 
Meberzeugung und feften Prinzipien handelte. — Er war 
ein liebevoller, forgfamer Gatte, befaß die ausgezeichnete 
Achtung feiner Vorgefesten und Amtögenoffen und war 
——— Allen, die ihn naͤher kannten. Selbſt nur Ge— 
diegenes in feinem Amte leiſtend, forderte er von feinen Un: 
tergebenen nicht minder die größte Genauigkeit u. Gründ: 
lichkeit in ihren Arbeiten, wußte aber dagegen, weit ent: 
fernt von aller Kleinlichkeit Durch offenes Benehmen und 
zarte Behandlung fich deren Liebe, Achtung und Vereh— 
rung in einem hohen Grade zu erwerben, was ſich noch 
bei feiner Beerdigung in einem ihn und fie ehrenden Zei: 
chen der öffentlichen Anerkennung kund gab, indem nam: 
lich ſechs ——— den Sarg auf den Reichen: 
wagen und bei der legten Ruheftätte ‚ihm wieder herab 
hoben. — ©, vermählte fih am 9. Juni 1812 mit Fran: 
aeg Stein, welche hoͤchſt glüdlicye Ehe leider Einderlos 
ed, — 


* 282. Konrad Weftermayr, 
Dofrath und Profeffor zu Danau; 
geb. d. 30. Sanuar 1765, geft. am 5. October 1834. 


Weftermayr war zu Hanau geboren. Das Geſchaͤft 
eines Vater, eined Gold- und Silberarbeiterd, deſſen 
leine Kunſt-⸗ und Kupferftichfammlung gewannen des 
Knaben Aufmerkfamkeit und Neigung fruͤhe für die zeich- 
nenden Künfte und der Vater wendete alles in feiner be: 
drängten Lage Mögliche auf, um dem Söhne alle Bor: 
theile der Belehrung zu verfchaffen. Auch machte der 
Knabe fo gute Fortjchritte, daß er, erſt neunjährig, bei 
der im I. 1770 zu Hanau geftifteten Beichnenakademir 
eine filberne Preismedaille in der legten Klaffe davon 
trug. Solcher Eifer fand bei dem erften Lehrer der 
Akademie, Profeffor Gallien aus Paris, einem Manne, 
der, als ausubender Künftler von wenig Bedeutung, doc 
die vorzügliche Gabe befaß, den Schuͤlern Luft, Muth 
und — lebhafte Gunſt. Noch als 
Knabe gerieth Weſtermayr auf Verſuche, Portraͤte zu 
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eranonniren, war glüdlich im Auffaffen und im Wieder⸗ 
der Lehnlichkeit und gewann bald eine ſchoͤne 

e Geldes, mit welcher er, ein dankbarer Sohn, 

ſchon fo gluͤcklich war, feinen dürftigen Eltern den 
on>ern Aufwand, den fie feiner Ausbildung wegen ge 
macht hatten, zu vergüten. — Im Sahre 1784 machte 
ee mit einem Freund, dem Sohne eines Mainfchiffers, 
den erften Ausflug und zwar den Rhein abwärts nad) 
and, Natur und Kunft, Iestere befonders auf, der 
eldorfer Gallerie und in den verfchiedenen Kabinet- 

ten hollandiſcher Städte, ergriffen den leicht begeifterten 
Süngling gew und wirkten entwickelnd und bildend 
auf ihn ein. — en Ende des Jahres 1785 wurde er 
von einem zu Marburg ftudirenden Freunde nach diefem 
Damals befonders blühenden Muſenſitz geladen, unterhielt 
fidy hier eine Zeit lang mit Porträtmalen, benuste diefe 
Duelle wiffen er Bing und gewann nebenbei 
—— Bekanutſchaften an der Familie Jungs gen. 
Stil 8 und mehrer Profefforen, wie er denn auch hier 
einen Huf nach der Hofhaltung des Grafen Mittgenfteins 
Berleburg, um defjen Familie zu malen, erhielt. Nach— 
dem er ſich eine Zeit lang aufgehalten und in des 
Grafen Dienfte zu treten, abgelehnt hatte, machte er eine 
Meife durdy Meftphalen, iesland, Dldenburg u. f. 
w., wo er mit Porträtiren ein fo Anfehnliches gewann, 
daß er bei feiner Rückkehr die Vermögensumftände feiner 
Eltern merklich Heben Tonnte. Der weitere Ruf eines 
Freundes lockte, nach) Hannover, wo viele Porträte 
für ihm fubferibirt waren. Er verweilte bei diefer Gele- 
genheit mehrere Wochen in Göttingen, wo er die Lehr: 
anftalten befuchte umd an Fiorillo und deffen Zeichnungs⸗ 
anftalt Snterefje gewann, In Hannover felbft lernte er 
unter dem Schutze von Gönnern und Zreunden ein viel- 
bildendes Leben auch in den höhern Kreifen diefer da= 
mals opulenten Stadt Eennen, indem er ald Künftler 
auch in den hoͤhern Fe 3ugang fand, Bon hier aus 
bereifte ev Hamburg, + Bremen, den Harz, Halber- 
ſtadt und Braunfhweig zu feinem Vergnügen und mit 
bedeutendem Nugen, wichtiger für W. als Künft: 
ler war ein zweiter Xı nach Holland und durch die 
öfteeichifchen und filyen Niederlande, Mit den 
großen Eindrüden aus der niederländifchen Malerfchule 
verweilte er dann ſechs Monate auf der berühmten Duf- 
feldorfer Alademie zu feiner weitern Ausbildung. Nach— 
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dem in dieſer Zeit W. feinen Water verloren und eine 
Meife durch Schwaben und Franken gemacht hatte, ente 
fchloß er fich, einige Beit in Kaſſel ir wohnen, das da- 
mals alle Mittel für einen jungen Künftler bot, ſich in 
der Kunft und im Leben zu bilden, Hier gewann er 
wege des Gallerieinfpektord Tiſchbein, fo wie die 
unft des Sandgrafen Wilhelm IX., Der ihm dad von 
einem Borfahr Pre Stipendium von —— 200 
halern auf drei Jahre verlieh. Außer Seichnen und 
—5 übte fi) W. auch in der damals ſehr vernacy- 
Affigten Delmalerei und brachte Fröhlich und fleißig die 
beftimmte Zeit feines Aufenthalts in affel bin. — Im 
Jahre 1790 reifte er nach einem kurzen einer 
Baterjtadt und feiner verwitweten Mutter nad) ar. 
Hier hatte er dad Gluͤck, die fchönfte Blüthezeit diefer 
durch die verfammelten Geifter damals fo ausgezeichneten 
Stadt mit zu verleben. Er widmete fi num mit ber 
rößten Anftrengung dem Kupferftechen. Göthe *) er 
aubte dem jungen Künftler, von einem Gem Bi 
beins **), welches er befaß und welches Gög von Berli⸗ 
hingen , wie er MWeislingen gefangen auf feine Bur 
bringt, — eine Kopie zu nehmen, die des Dichter 
Veifall erhielt. Das Bild wurde dann auf den Rath 
von Lips und unter fortwährender Aufmu ng Gb: 
the's im Kupfer geftochen und fand auch in Kaffel, wo: 
in die Platte zue Druckerei geſchickt ward, Tebhaften 
eifal. — Bertuchs Induftriecomptoir förderte da⸗ 
mals viele Kupferfticharbeiten und beichäftigte auch, un⸗ 
fern Weftermayr. Zugleich wirkte der Umgang mit fo 
viel ausgezeichneten Männern ee auf den jungen 
Künftler, der bald auch zu arti ſchen eg ar in 
die Umgegend veranlaßt wurde, um ſich in dem bis 
noch nicht betriebenen Sandfehaftömalen zu üben, Acht 
Monate des Jahres 1795 verweilte er in Dresden und 
benugte theild die dafigen Kunftfammlungen und Anftals 
ten, theils fchloß er fi den zahlreichen an, 
die auf geniale Weiſe die Umgegend und die böhmifchen 
—— zeichnend durchſtreiften. — Nachdem W. ſich 
entfchloffen hatte, kuͤnftig feinen — —— 
in Weimar zu nehmen, benugte er die ihm angebotene 
freundfchaftliche Gunft eines reichen Ruſſen zu einer 
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Heife nach Italien. Prag und Wien wurden ee 
und benugt und dann ging ed durch Steiermark, Kra 
nach Idria und nach Venedig, wo zwei Monate verweilt 
wurde. Die Ruͤckreiſe führte dann durch die italienifche 
Schweiz, Tyrol und die öftreichifchen Länder nad Wien 
urüd. In Dresden trennte fi) W. von dem ruſſiſchen 
reunde und ging im Frühjahr wieder nad Weimar, wo 
er fich mit der damals beliebten Aqua: Zinta: Manier be= 
feräftigte, viele Platten zu Loder's *) Anatomie flach, 
ineralten nach der Natur zeichnete und Porträte malte 
und aͤtzte, wobei er viel lernte und guten Erwerb fand. 
— Die chalkographiſche Gefellfchaft in Deffau z0g das 
mals viele a Künftler an ſich und bewog auch 
Meftermayr, im Jahre 1799 dahin zu gehen. edeits 
tende Kupferftecher trugen hier zu feiner weitern Aus» 
bildung bei, — Ende diefes Jahres nach Meimar zus 
ruͤckgekehrt, verbanden ihn gleiche Gefinnung und außs 
übender Kunftfinn mit Henriette Ghriftiane Dorothea 
Stöger, aus der fehr Eunftfinnigen Familie des dafigen 
Stadtfynditus, Im Herbfte 1800 vermählte er ſich mir 
ihre und die vielfeitigen Talente beider Gatten verfchaff- 
ten ihnen eine ehrenvolle und gemächliche Lage. — Uns 
ter Fleiß und heiterm — gingen die folgenden 
Jahre bis zur Schlacht von Jena im October 1806 hin, 
wo Weſtermayr bei der Pluͤnderung der Stadt Weimar 
ein erworbenes Gut großentheils verlor. — Dieſe Zeit 
ollte auch in anderm Betracht ein Wendepunkt feines 
ebens werden; denn einige Wochen nach der Schlacht 
erhielt er einen Ruf als Profeffor an die Zeichnungsaka⸗ 
demie in Hanau, Hier begann er unter dem Lärm und 
Drud des Krieged feine neue Laufbahn mit Muth und 
Ausdauer und es gelang ihm, diefe Anftalt immer mehr 
zu heben, wofür er den Kohn in den vielen auögezeichnes 
ten Schülern (er zähıte an 2000), die aus derfelben here 
vorgingen und in’ der Achtung fand, die er unter feinen 
Mitbürgern genoß. — Ein eifriger, unermüdlicher Leh⸗ 
ter, ein redlicher wohlgefinnter Bürger und ein heiterer, 
theilnehmender Gefellfcyafter, ftarb er nach einem kurzen 
Unwohlfein unerwartet bei einem Ausfehen, das noch ein 
langes, fröhliches Alter hoffen ließ, am oben genannten 
Tage, geachtet und gefchägt von feinen Mitbürgern, bes 
trauert von zahleeichen Freunden. — Seine Pflichten in 
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feinem Amte zu thun, ift fchön und. brav; aber noch 
mehr zu thun, ift lobenswerth, Wenn W. feine Pflicht 
erfüllt und die ftatutenmäßigen Stunden gegeben hätte, 
fo wäre diefes fchon recht, aber er hat feit mehr ald 20 
Fahren der Jugend, befonders der aͤrmern, jede Stunde 
feines Lebens gewidmet, felbft des Sonntags ertheilte er 
den Handwerfölehrlingen und Gehilfen Unterricht in dem 
zu ihrem Gefchäft nöthigen Zeichnen. Den Nugen hatte 
die Kaffe, er feinen; nur fein inneres Gefühl leitete 
ihn, den armen Menfchen die Bahn zu zeigen, etwas zu 
erlernen. Ceine nhänglichteit ür das angeſtammte 
Fürftenhaus hat er mehrmalen im Auslande bewiefen und 
Da der Feind das Land befegt hielt, hatte er Gelegenheit, 
wichtige Papiere dem abwefenden Fuͤrſten unter vielen 
Gefahren aufzubewahren. Anträge, in andern Ländern 
‚angeftellt zu werden und 2. in pekuniärer Hinficht viel 
vortheilhafter, als in feinem Waterlande, wurden ihm 
mancherlei, aber aus Neigung zu feinem Vaterlande fchlug 
er fie ftetö aus. 


* 283, Ernſt Philipp Kirftein, 


Conferenzrath, Kommandeur vom Danebrogorden und Danes 
brogdmann. zu Kopenhagen ; 


Kirftein war zu Stettin geboren, fudirte in den Jah: 
ven 1773 — 80 in Halle, kam 1781 nach Dänemark und 
wurde Privatfekretär bei dem damgligen Schagmeifter 
und Zinanzminifter Heinrich Carl Grafen von Schim⸗ 
melmann, in welcher Eigenfchaft er nad dem Tode def 
felben bei dem Gohne, dem 1830 verftorbenen Staats⸗ 
und Ah Ernft Heinrih Grafen von Schim—⸗ 
melmann *) verblieb, Er wurde 1786 Gekretär und 
Buchhalter bei der Direktion für die weftindifche Schuld: 
Liquidation, In demfelben Jahre kam von feiner Hand 
heraus: „Briefe tiber den neuen Finanzplan für Daͤne⸗ 
mark“ und in den folgenden Jahren einige mehr kleinere 
Schriften, das Bank: und Geldwefen betreffend. Als tm 
Jahre 1791 unterm 5. Auguft eine Commiſſion niederges 
jene wurde, um zu übergeben und vprzufchlagen, was Da 
möchte vorzunehmen, vorzubereiten und anzuorbnen fein, 
um den wichtigen Gegenftand: „die Abfchaffung des 
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Regerhandels“ zu erreichen, fo wurde Kirftein Secretaͤr 
bei der Kommiſſion. Die Berordnung- vom 16. März 
1792 war die Folge der Unterfuchungen. Er gab einen 
Auszug von der Darftellung der Kommiffion (in der Mi- 
neroa, April 1792 und deutſch in Eggers deutfch. Mag., 
uni 1792). Im Jahre 1795 wurde er Mitglied der 
Direction für die weftindifche Schuldliguidation, 1809 
fupernumerärer und nachher wirklicher Deputirter im Fi⸗ 
nanzcollegium, 1812 wirklicher Etatörath und 1813 Rit⸗ 
ter vom Danebrog, Bei der Gollegialveränderung 1816 
wurde er Deputirter in der koͤniglichen Generalzollkam⸗ 
mer und im OR 1828 Danebrogsmann, 
1829 Gonferenzraty, im J. 1834 auf Anfuchen feines 
Amtes als Deputirter in dem Generalzolllammer: und 
Kommerzcollegium in Gnaden entlaffen und darauf zum 
Commandenr des Danebrogordens ernannt. — | 


Ein bied’rer Ehrenmann in Wort und That, 

Ein Herz fo warm, ein Kopf fo belle, 

Sanft eingefhlummert , und verlaffen hat, 

Dod) dauernd bleibt fein Ruhm an feiner Stelle ; 
Denn treue Liebe hat fein Leben ihm erworben 

Und wie fein Leben ſchoͤn, ift er auch ſchoͤn geftorben. 


Huſum. D. 8. Luͤbker. 


* 284. Ernſt Steinhoff, 
Paſtor zu Noͤventin (Hannover); 
geb. d. 13, Mai 1779, geſt. am 8. Oct. 1834. 


‚ Er erblickte das Licht der Melt zu Nettelrede , einem 
einen Dorfe unweit Mörder im Bezirk des Deifterge- 
birged. Sein Vater, ein Prediger, welcher wegen feiner 

eringen Einkünfte, fo fehr es ihm auch zuwider war, 
as mühfame Geſchaͤft des Aderbaues felbft zu überneh- 
men ſich genöthigt fah, konnte für eine frühzeitige geis 
ftige Ausbildung feiner Kinder nur geringe Sorge tra: 
en, Sie wurden von ihm vielmehr dazu angehalten, die 
häuslichen Geſchaͤfte, deren bei dem großen Haushalte 
er Eltern fehr viele waren, felbft zu verfehen und erft, 
wenn fie diefe vollbracht hatten, Tonnte an ihre intellek⸗ 
tuelle Bildung gedacht werden. Unferen GSteinhoff, der 
von Natur einen fehr zarten Körperbau hatte, uberfah 
der Bater fajt gänzlih; denn er war von den Unter: 


Neumann. 


n hinterließ. Ieder Menſchenfreund wird das An— 
n diefed braven Mannes ehren, 


%. Steinhoff. 
285. Friedrih Wilhelm Neumann, 


Sntendanturratb im Kriegd: Minifterium in Berlin; 


u Berlin am 8, Januar 1781, aeftorben in Brandenburg den 
9, Det. 1834 *). 


Es find nicht immer glänzende Verdienfte und leuch⸗ 
Namen, welche Zeitgenoffen einen Anfpruch auf 
are ger geben. Es gibt ein ftilles Wirken, 
die, welche es beobachtet, ein befcheidenes Denkmal 
sen verpflichtet find. — N.s Leben war fo einfach, 
ıBerlich trübe und fo innerlich gehoben, wie ed das 
ı eined deutfchen Gelehrten in der Negel zu fein 
t. — Bis zum I. 1804 hatte fih N. dem Handels: 
e gewidmet und ging im 3. 1805 nach Halle, um Theo⸗ 

u ftudiren, wandte fich aber, nachdem das um 

ahr 1806 feinen Plan zerftört hatte, n erlin 
ft, wo er durch Die veriihiedenattigfien ſchaͤfte, 
als Erzieher in einer vornehmen Familie, bald als 
rſetzer, als Redakteur von Zeitblaͤttern, als Gehilfe 
x Buchhandlung feines Freundes Hitzig, fein Leben 
iften fuchen mußte. Im Iahre 1813 ſchloß er ſich, 
» Körperbefchaffenheit an dem aktiven Militärdienfte 
ıdert, dem ‚Deere als Erpedient beim Feldfriegäcom: 
zriat an, wo er fpäter zum Kriegstommiffarius und 
im Jahre 1822 zum Intendanturrath bei der In: 
antur des dritten Armeekorps befördert wurde, wo er 
zu feinem Ende dem Kaſſen- und — 
and, Neben feinen vielen Dienſtgeſchaäͤften mußte 
nann, um — zahlreiche Familie zu ernähren (er 
ſich im Jahre 1816 mit der Tochter des feiner Zeit 
unruͤhmlich bekannten Dichters Ir I, Munioch zu 
fhau verheirathet), noc Zeit zu ‚gewinnen fuchen, 
durch fchriftftellerifche Arbeiten feine Einnahme zu 
ehren, — In voller Kraft des Mannesalters fe 
n Opfer des mörderifchen Sommers 1834, In Bei: 
it und Kraft hatte er feine Freunde verlaffen zu ei- 
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ner ae Dienfkreife und farb nach einem Unwohlbefinden von 
en Stunden in Brandenburg. Er hinterläft eine 
Sara und 5 unerzogene Kinder. — Schon vor langen 
Jahren war fein Name in der Literatur nicht unbekannt. 
Er "gehörte u den jüngern Geiftern, welche duch die . 
portifte Sturm: und Drangperiode, an deren 
Eniee De pr chlegel und Tiek ftanden, fich angeregt fühl 
A. WB. von Schlegel urtheilte fehr günftig von fei- 
— * Berſuchen. Ein Trauerſpiel, deſſen Entwurf und 
Erpofition ferti —* g war, berechtigte nach dem Urtheil Aller, 
denen Beides mitgetheitt worden, zu ungewöhnlichen Er- 
wartungen. Es ging verloren, fo wie der Muth und die 
Luft de ‚ im Drange der verhältnißvollen Beit. 
Doch im Bereine mit Fouque, Varnhagen, Hitzig, Chas 
* feinen Literärifchen Jugendfreunden, erwuchſen 
— Sluͤthen. An dieſen iſt, gleich wie in 
eh on und Uebertragungen (3. B. der 
Chanfond und die noch vollendetere mei- 
za * —— von Berbier), die außerordentliche 
und Schönheit der Form zu bewundern, Mit 
ee die Zeitfchrift: „die Muſen“ heraus. 
mit diefem, Barnhagen und Bernhardi 
Sn er — der merkwuͤrdige Roman: Karls Ver— 
ſuche und Hinderniſſe, an dem die Verbuͤndeten Eapitel- 
weife nach der R und ohne daß Einer dem Andern 
etwas von feinem Plane mitgetheilt hatte, arbeiteten. 
N.'s Autpeil ift der Charakter des befcheidenen Ludwig, 
ar dem er fich zum heil ſelbſt gefchildert hat, fo wie 
die koftbaren Parodieen Johannes Müllers, Jean Pauls*) 
und des alten 3. — * *), wohl die gelungenſten Par⸗ 
tieen des wund uches. Es wurde nicht vollen 
—* —— Krieg und — Ungluͤck, das den dichtes 


einer It lähmte, kam dazwifchen. Es ver- 
ae hen. rischen Vergeſſenheit wieder her- 


vor ae den. — ee Roman 
mehr fur ee ieße doch auch eine zeit- 
gemäße Fortfegung d gr Erft vor wenigen Jah— 


ten trat N. nad ran langen cheinbaren Ruhe wieder 


als Schrift ſteller Seine Kritiken uͤber belletriſtiſche 
Werke in den buchern für wiſſenſchaftliche Kritik“ 
erregten allge amkeit. Mit ſolcher Kennt— 





sn 
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niß, Schärfe der Anerkennung und Wohlwollenheit Hatte 
Are e Bein deutfcher Kritiker vernehmen laffen. 
Göthe*) Außerte auf den an ihn enganpenen unfd, etwas 
über die Gedichte des Königs von Baiern dffentlich 38 
— en: nach der Recenſion von Wilhelm Neumann, De 
—* erfchöpft habe, bleibe ihm nichts uͤbrig, als das 
darin Auögefprochene nachzuſprechen. — Bon nın am 
wurde er auch einer der thätigften Mitarbeiter an bem 
Brockhaus'ſchen Blättern für literarifche Unterhaltung. 
Diele der geiftvollften Auffäse diefes Journals rühren 
von ihm ber, wiewohl er fich dort nicht unterzeichnete z 
daher viele feiner Kritiken, die Auffehen gemacht, An— 
dern zugefchrieben werden. Anerkennung jedes r 
wenn auch die Anficht der feinigen * war und Un⸗ 
abhaͤngigkeit charakteriſiren, ſo wie Milde und oll 
coxrekte Auffaſſung, feine Urtheile und Darſt en. 
Ein Mann des Fortſchreitens, aber keiner der Bewe⸗ 
gung im neuern Sinne, wußte er doch aud Werke, die 
aus —* Sinne hervorgegangen, ſobald ſie nur den 
Stempel der Ueberzeugung und ſittlicher Tuͤchtigkeit an 
ſich trugen, Fr würdigen. Nur die Frech und die 
dinkelhafte Verhöhnung des Heiligen und Beltehenden 
anctigte er mit der Kraft der Entrüftung. Bon ihm 
ind die Iegteren fchlagenden Artikel gegen Börne und 
deffen Schule. — Perfönlih trat N. m lesterer Zeit 
—— hervor, einmal als Mitglied des dramaturgiſchen 
ommittes bei dem Berliner ofthenter, eine Stellung, 
die er aber, der erfte von feinen Gollegen, fehr bald nie= 
verlegte, weil er einfah, daß das nicht bezweckt wurde, 
was ald Zweck bei der Inftitution angegeben war, — 
Dann war er einer der —*** Befoͤrderer des von 
Berlin zu Tieck's 6ojährigem Geburtstag veranftalteten 
eftes. — Seine Perfon war die Freundlichkeit und An- 
pruchlojigkeit felbft. Nur zuweilen bliste in dem ſtillen 
anne das Feuer, das die Mufen bringen, auf; haͤufi⸗ 
er noch das der Entrüftung über den Wahn die 
iederträchtigkeit, die fich in den Faktionskaͤmpfen Fund 
aben. In feinem Amte war er der enhaftejte 
tann und eim fo tüctiger Arbeiter, daß man ihn im 
feinem Büreau eben fo fehmerzlich vermißt, als die 
ratur den umfichtigen, wohlwollenden Kritiker, — Gr 
nimmt den feltenen Ruhm mit fich, keinen Feind und 
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mit wen er in Berührung Fam, als Freund zu hinter: 
loffen. — Außer den genannten Werken fchrieb er noch: 
Des Nicolaus Machiavelli Zlorentinifhe Geſchichten; a. 
d. Ital. überfegt. Berlin 1809. — *Der preußifche 
Baterlandöfreund (von ihm redigirt und mit Beiträgen 
verfehen in den Monaten Februar bis Ende Juni.) Ebd. 
1811. — Hatte Antheil an den Erzählungen, herausg. 
von ihm und RK. A. Barnhagen. Bamburg 1807; lies 
ferte Gedichte in die Mufenalmanache für 1804, 1805 u. 
herausgegeben v. L. A. Chamiffo und K. A. Varn⸗ 
gen. — 


* 286. Johann Heinrich Gottl. Fuͤrbringer, 
fuͤrſtl. Reuß-Plauiſcher Rath und Amtmann zu Gera; 
geb. d. 16. Mai 1771, geft. am 10. Oct. 1834. 


Er war der zweite Sohn des Regierungs⸗ und Gon- 
fiftorialadvocaten Dr. Johann Gottlieb Fürbringer zu 
Gera. Im Baterhaufe empfing der wißbegierige Knabe 
nach der ein ala den zur Aufnahme in bie 
Landesfchule nöthigen wiffenfchaftlichen Vorunterricht. Er 
ing mit den beften Schulkenntniffen audgeftattet auf die 
Goch chule Jena ab und verweilte da vier Sabre, um als 
Ver ihm lebenslang verhaßten DOberflächlichkeit nachdruͤck⸗ 
lich zu begegnen. Die Namen: Ulrich, Reichardt, Schnau⸗ 
bert, Succow, Voigt, deuten auf den Weg der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, den er eifrig verfolgte, aber audy auf die ge= 
ime bis and Ende feines Lebens nie weichende Vorliebe 
Hr Mathematik, Phyfit, Mechanik, Geomonik, deren Bes 
iedigung ihm manche einfame, —— euden⸗ 
ſtunde ſchuf. Von der Ruͤckkehr nach Gera im J. 1794 
an arbeitete der mit der Theorie der Jurisprudenz ver: 
traute und deöhalb, wie durch feine gediegene Art dem 
Bater fehr werthe Sohn in deſſen Erpedition 7 Jahre 
mit ununterbrochenem Fleiße, um die Praris mit der 
Theorie in_innige Verbindung zu feben, was für fein 
fpäteres öffentliheö Leben und Wirken von den gedeih- 
lihften Zolgen war- Im Laufe diefer 7 Jahre wider: 
fuhr ihm die herzliche Freude, die Stelle eines Mathe: 
maticus an der Landeöfchule zu Gera übertragen zu er: 
alten. Gelbft nach feiner Beförderung um Amtsaktuar 
dem fürftlichen Suftizamte Untermbaufe Gera, den 1. 
Mai 1801, ließ er ſich nicht abhalten 3 Monate 
Yang als Mathematicus beim Gymnaſium fortzulehren. 
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Nur ungern verließ er diefe Stelle, welche ihn zu höhe: 
rer Kultivirung der Wiffenfchaften berechtigte, Denen er 
fo gern fein ganzes Leben geweiht hätte. Im I. 1818 
wurde er zum mtöcommiffar und am 13. April 1820 
zum Auftizamtmann in demfelben Amte ernannt. — Ge: 
diegene Kenntniß der Rechte, unerſchuͤtterliche Redlichkeit, 
ein unter dem Panzer amtlicher Strenge für Liebe und 
Freundſchaft fehlagendes Herz, in allen unterm Suftiz- 
amte ftehenden Landgemeinden bei milder und harter 
Rede unzweifelhaftes ohlwollen, dem aud im Sturme 
der Zeit feine Anerkennung ward, da& bezeichnet, fo weit 
Menſchenblicke reichen, den Geift, der in der ftattlicyen 
Hülle weilte, ehe er fammt ihr zu welfen begann. Auch) 
ald Kunftfreund war F. rühmlic bekannt. So befaß er 
eine faft 400 Stud ftarfe Sammlung von Tabakspfei⸗ 
fen, auf deren Stummeln die feinften Gemälde fich be: 


fanden. — 
* 287. Schäffer, 


kön. preuß. Oberftlieutenant zu Glogau; 
geb. d. 5. Suni 1776, geftorben am 10. Dct. 1834. 


Sch. war zu Liebenau in der Neumark geboren, wo 
* Vater Prediger war. Im Jahre 1790 trat er als 
ombardier ein und wurde 1797 zum Secondelieutenant, 
1811 zum Premierlieutenant, 1813 zum Gtabökapitän, 
1814 zum Premier- Kapitän und 1816 zum Major be 
fördert. Er machte die Feldzüge von 1798 — 1815 mit 
und erwarb ſich neben mehreren Orden die Zuneigung 
feiner Vorgefegten und die Achtung feiner Untergebenen 
und — die bekannte Affaͤre bei Peterswaldau die vor⸗ 
uͤgliche fung und Zuneigung des Prinzen Auguft bon 
Preufen, In der legten Zeit feines Dienftes war Sch. 
Kommandeur det dritten Abtheilung Sr Artillerie: Bri- 
ade, Seine Eörperlichen Leiden, Folgen der kriegeri⸗ 
chen Strapazen, nöthigten ihn, 1829 um feinen Abſchied 
nachzufuchen, det ihm auch mit dem Charakter eines 
DOberftlieutenants bewilligt wurde. — Schäffer war drei: 
mal verheirathet; die etjte Ehe blieb kinderlos, die 
zweite Gattin hinterließ ihm eine Tochter und mit ber 
dritten, die ihn überlebt hat, zeugte er zwei Söhne und 
eine Tochter. — 
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* 288. Ezechiel Adolph Dammert, 


Amtmann zu Pole (Dannover) ; 
geb. den 24. März 1776, get. am 11. Oct. 18%. 


Dammert war zu Hameln geboren und der Cohn 
des Schleufenmeifterd Chriftion Ludwig Dammert; feine 
Mutter, Sophie Margarethe, war eine geborne Hille: 
breit. Auf dem Pädagogium zu Slefeld und hernach auf 
der Univerfität Göttingen bildete er fich zu feinem kuͤnf— 
tigen Berufe aus und erhielt nad) feinem Abgange von 
Göttingen, Michaelis 1796, von der erg Kammer zu 
Hannover den Auftrag, die Regiſtratur des Amtes Hig- 
akır in Ordnung zu bringen, welcden Auftrag er zur 
hoͤchſten Bufriedenheit der Behörde ausführt. Im 3. 
1797 wurde er zum Auditor und 1800 zum fupern. Amt: 
füpreiber in jenem Amte ernannt, Während diefer 
Zeit hatte er ſich umfaffende Kenntniß von den ei: 
genthuͤmlichen DBerhältniffen des Amtes Hitzacker erwor— 
ben und Gelegenheit gehabt, folche bei feiner Oberbe— 
hörde an den Tag zu legen und fich dadurch deren be- 
ſonderes Vertrauen zu erwerben, weshalb ihm im Jahre 
1802 der befondere Auftrag ertheilt wurde , ein rathſa— 
mes und gründliches Gutachten über die bisherige Deich: 
verfaffung im Amte Hisader auszuarbeiten. Nach Be: 
endigung dieſer Arbeit wurde er im April 1804 als 
fupernum. Amtfchreiber an das Amt NRotenfirchen ver: 
Test, im Zebruar 1805 mit der Führung einer wichtigen 
Snauifition zu Galzderhelden beauftragt und im, Juni 
1805 zum wirklichen Amtfchreiber des Amtes Hisader 
tefördert. — Im Sabre 1305 verheirathete er ſich mit 
Antoinette Luife, der jüngiten Zochter des Amtmanns 
Niemeyer zu Rothenkirhen, — Bei den damaligen Erie- 
gerifhen Unruhen wurde auch das Amt Hitzacker, befon: 
ders während der Belagerung der nicht fehr entfernten 
Feſtung Dömiß, hart bedrängt; unfer D. mußte, da der 
dortige erfte Beamte größitentheils abwefend war, alle die 
ſchweren Amtsverrichtungen, welche die Umftände gebo- 
ten, allein übernehmen. Mit unermüdlichem Eifer und 
unter täglichen perfönlichen Gefahren war er bemüht, fei- 
nen Amtsunterthanen die Kriegsdrangfale zu erleichtern 
und den oft unansführbaren Forderungen des Generals 
Dalbingnac entgegenzwwirken oder diefelben Doch zu mä- 
Bigen. Seine damaligen Dienftanftrengungen — ihm 
eine langwierige Nervenkrankheit zu. Im Jahre 1807 
N. Nekrolog 12. Jahrg, 93 
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erhielt er vom damaligen Landesdeputationscollegium a 
Hannover den Auftrag , ein fehr beträchtliche franzöfis 
ches Iruppencorps als Marſcheommiſſaͤr dermaßen zu 
ühren, daß die Hannoͤverſchen Unterthanen im Lauen— 
burgifchen möglicht gefchont würden, Nur duch feine 
perjönlichen Verwendungen bei dem derzeitigen Reichs⸗ 
marfchall Prinzen von Ponte⸗Gorvo i Hamburg, gelang 
es ihm, diefen Auftrag dahin auszu ühren, daß die fran- 
öfifchen Truppen ihre Marfchroufe, ftatt durchs Lauens 
Unent che, durch das Mecklenburgiſche nahmen, wodurch 
die väterländifche Provinz Lauenburg mancher Dranafale 
überhoben wurde. — Als im Jahre 1810 das Lümebur- 
ifche und fomit auch das Amt Higader zum Koͤnigreiche 

Rohalen geſchlagen wurde, mußte D. die Stelle eines 
Amtfchreiberd mit der eines Friedensrichters vertaufchen. 
Eeine jeeigen Dienftpflichten ließen, ihm einige Muße 
übria, die im Jahre 1804 beforgte fpecielle Bearbeitung der 
Deich⸗ und Strombauverfaffung im Amte Hißader zu 
einem allgemeinen Deich» und Strombaurechte für Das 
Vaterland auszuarbeiten, um ſolches nad) der von ihm 
mit Zuverſicht gehofften MWiederherftellung der angebor: 
nen Randesregierung in Druck zu geben, was denn {päter 
auch wirklich herchah. — Die Iahre 1812 und 1313, zur 
Zeit der Anwefenheit des Marfchalld Davouft in Pam 
burg, führten auch für die Einwohner des Amtes Lig⸗ 
ader wieder neue Kriegölaften und Gefahren mit ſich. 
5 Eonnte nicht fehlen, daß bei dem damals beftehenden 
— — manche Verhaftungen, oft auf unge: 
gründete Vermuthungen hin, ftatt fanden, die nicht felten 
nah den willführlihen Beltimmungen der damaligen 

remdherrſchaft den Zod der Angefchuldigten zur Tolge 
otten. Wie tätig fich der Berftorbene bei foldyen Ver: 
anlaffungen feiner Landsleute annahm und wie Mandjen 
er durch Eluge Benutzung der Umftände den Händen der 
Deöpoten emtrücte, dies wird in dem Andenken der Be⸗ 
theiligten nie erlöfchen, — Nach wieder hergeftellter va: 
terländifcher Verfaſſung drüdte D. feine und feiner 
Amtseinwohner Freude ig eine gefchichtliche Darſtel⸗ 
lung der im Amte Higader deshalb ftatt gehabten Feier 
lichkeit aus, welchen Aufſatz er in das Hanndverfche Ma: 
gazin rüden lief. — Im J. 1814 wurde D. zum zwei 
ten Beamten nach Bleckede verfegt, wo er unter 9000 
Amtzeinmohnern die Givil- und Kriminaljuftiz in ihrem 
ganzen Umfange zu verwalten hatte und im Jahre 1822 
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den Zitel als Amtmann erhielt, hierauf aber 1828 zum 
wirklichen eriten Beamten in Polle ernannt ward. — 
Er hatte gehofft, in Polle einige Erleichterung in feis 
nen bisherigen mühfamen Amtsverrichtungen zu finden, 
allein auch dort erforderten feine Dienftpflichten in den 
erften Sahren eine nicht geahnete ungewohnliche Anſtren⸗ 
gung. Seiner unermüdlichen Thaͤtigkeit gelang ed jedoch, 
manche verbefjerte Einrichtung zu Stande zu bringen, 
wozu unter anderm auch die Anlage eines neuen Kirchho— 
es gehört. — In den lesten Jahren feines Lebens zu 
olle prüfte ihn dad Schickſal hart; er erlitt ee 
eiden, die ihn ſchwer darnieder druͤckten und die nur 
eine treue mit ihm theilen Fonnte, Körper: 
chwache und Krankheiten waren die 33 denen er auch 
am oben genannten Tage mit Hinterlaſſung von 2 Kin- 
dern, eines Sohnes und einer Zochter, unterlag. — Alle, 
die ihm näher gekannt, betrauerten fein zu frühes Hin: 
cheiden. emein anerkannt ift feine unermüdliche 
haͤtigkeit zur Erfüllung feiner Dienftpflichten, fein Be- 
ftreben, Gutes zu wirken und fein Eifer, die ihm anver- 
trauten Amtseinwohner vor Nachtheilen, vor Prozeſſen 
zu bewahren. — Gewöhnlid) um 4 Uhr des Morgens 
aufftehend, widmete er die erften Stunden des Tages 
religiofen Betrachtungen, las hernach neuere Schrift— 
fte @efege u. bergl., um, wie er oft fagte, auch mit 
der Zeit fortzurucken und die ne agedzeit war bis 
egen 4 oder 5 Uhr Abends für feine Dienftgefchäfte bes 
mt. — Unter feinen vielen Gönnern war auch der 
verftorbene Landdroft v. Campe *), der auch bei mehre- 
ven eg neuen vaterländifchen Einrichtungen die 
Mitiheilung feiner Anfichten forderte und ihn, nach ei: 
nem noch jest vorhandenen Privatfchreiben, dem Eönigli- 
chen ifterium ald einen der vorzüglichften Beamten 
des Landes empfohlen Hatte. 


* 289. Ferdinand Georg Koch, 
Eönigt. dänifher Etatörath u. erfler Dbergerichtö » Serretär in 
Gluͤckſſtadt; 


geb. 1767, get. am 11. Det. 1854, 


Koch war ein Bruder, des 1833 verft. Eon. dän. Zus 
ttizraths und D. der Medicin, fowie Phyſikus Friedrich 
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Wilhelm Koch *) in Gluͤckſtadt und ward, wie dieſer, zu 
Rendsburg in Holftein geboren. Er widmete ſich auf 
der Univerfität den juriftifchen Studien und ward, nad) 
Bollendung derfelben Unter erihtsadvocat. Allein bes 
reitd am 4. Dec. 1789 ließ er ſich als vierter Regie— 
rungsfecretär in Gluͤckſtadt anftellen und erhielt zugleich 
den Zitel eines königl. dänifchen Kanzleiraths. Die Re— 
gierung in Glüdftadt erhielt 1806, nad) Aufhebung des 
deutfchen Reichöverbandes, den Titel Obergericht, obgleich 


die Negierungögefcehäfte auch noch damit verbunden blies 
ben. K. rüdte nad) und nach bis zum zweiten Gecretär 
bei demfelben herauf und erhielt 1815 auch die Gerichts- 

halterfchaften deö Gutes Neuendorf und der fogen, DBlo: 

mefchen Wildniß bei Glüdftadt, worauf ihm 1818 ber 

Charakter eines wirklichen Eon. dänifchen Juſtizraths er: 

theilt wurde, welchen fein Landeöherr 1828 mit dem ei: 
nes Etatsraths vertaufchte. Als im September 1834 
eine befondere ſchleswig-holſteiniſche Regierung , die ihren 
Sig in der Stadt Schleswig hat, errichtet wurde, ward 

K. zum erften Secretär des Glüdftädter Obergerichtö be- 
ſtellt. Aber noch innerhalb eines Monats darauf fchied 
er von binnen. Er ftarb fanft und ruhig an Alters- 
ſchwaͤche im 77. Lebensjahre und hinterließ als Witwe 
Sophie — geb. Boͤckmann und als Tochter Anna 
Sophia Elifabeth, verheirathet mit dem Kapitän im Leib: 
regiment der Königin von Dänemark, K. Adolph v. Pe⸗ 

terfen. — K. gab heraus: Walters allgemeine Grund- 

fäge zum ordnungsmäßigen Verfahren in Deich« und Ab- 

wäfjerungsfachen der deutfch. Marſchprovinzen. Mit Zur - 
fägen von R. Woltmann u, eigenen gefeglichen Erläu- 
terungen. Glüdfladt 179. — Mit 3. x Senfen: 
Repertorium ‚oder fyftematifches Verzeichniß Der. Die beis 
den Herzogthümer Schleöwig und Holftein zc. betreffen: 
den Gonftitutionen 2c. von den Jahren 1747 bis 1796; 

nebjt einem alphabetifchen Regiſter. Glüdftadt 1797. 
Später erſchien noch ein Anhang dazu. 


Itzehoe. H. Schroͤder. 


— — — 


Defſen Biogr. ſ. NR. Nekrol. 11. Jahrg. S. 844. 
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290. Dr. Georg Chriftian Braun , 
i Gymnafialprofeſſor zu Mainz; 
geb. den 25, Det. 1785, geft. am 12. Dct. 1834"). 


Braun ward in Weilburg geboren und die Gymna- 
ftalprofefforen dafelbft, die Dockoren Eichhof und Krebs 
leiteten den aufgewedten, talentvollen Schüler in die 
Propyläen und Tempel des ächt:Elaffifchen, griechifchen 
und römifchen Alterthums und ftellten ihn auf die Renn- 
bahn, auf welcher er fpäter, gleichfam im Rufe und in 
Weihe feines Lebens, fein Ziel erftrebt hat. Von Natur 
mit einer auögezeichneten Gefühlszartheit, mit einer lebendi- 
gen, vegfamen Einbildungstraft ausgefteuert, Leiteten Ar 
die großartigen und fittlichefchönen Bilder der Vorweit, 
ſelbſt feine tief eindringenden archaͤologiſchen Studien in 
das Gebiet der Gefchmadslehre, der Dichtkunft, der zeich- 
nenden Kuünfte, fo daß der Iebendige Trieb, bildender 
Künftler und Dichter zu werden, ihn bemeiftert und von 
den wiſſenſchaftlichen Studien abgehalten haben würde, 
hätten nicht feine Lehrer und (da er feine Eltern früh 
verloren hatte) fein wackrer Vormund jenen fittlichen 
Einfluß auf ihn bewirkt, den er ihren reinen Grundfäügen 
. und der Gediegenheit ihrer geiftigen Würde, fo wie ihrer 
Sorgfalt und Liebe für ihm nicht verfagen Fonnte, In: 
deffen Eonnte er, indem er feine wiffenfchaftliche Bahn 
verfolgte, feinem Zriebe zu Poefie und Kunft nicht ganz 
entfagen; er widmete ihm feine Muße und fand in fei- 
ner Befriedigung eine füße Belohnung. Braun ftudirte 
in Gießen 18 Monate Sheologie und feste hier zugleich 
die Zeichnungsübungen fort, die er in Weilburg als 
Symnafiaft begonnen hatte. Seine Autoritäten für Ge: 
Ihmadslehre wurden Leffing und Winkelmann; feine 
Lirblingsmodelle waren Studien aus Raphaels Merken, 
Bon Gießen ging er nach Halle, wo Niemeyer, Nöffelt, 
Wolf und Vater die Früchte feines Fleißes, die Schaͤtze 
ſeines Wiſſens vermehrten. Ueber den ernſten Studien, 
denen er mit, man darf ſagen, frommem Berufseifer ob— 
lag, vergaß er doch nie, auch den Anforderungen ſeiner 
Lieblingsneigung Gehör zu geben; er benutzte die Fe— 
rien, um Kunftfammlungen aufzufuchen und fie auf eine 
feinem Kunftfinne erfprießliche Weife zu genießen. Leip— 
zig und Dresden boten ihm im dieſer Hinſicht ergögliche 
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und ermunternde Lehrftüde dar. Braun Eehrte in feine 
Baterftadt zurüd, wo er unter der Direftorfchaft des 
jetzigen Biſchofs Müller zu Wiesbaden, alö unter der 
reundlichen Leitung eined zweiten Vaters, die theolo 
hen Studien trieb und verdienftuolle, aber auch gem 
igte Predigten fchrieb und hielt. Als Kandidat der 
Theologie verfäumte er feine archäologifchen Studien 
eben fo wenig, als feine Afthetifchen; als Kopift 

nete er correft; in Erfindungen zeigte er —5 und 
Erudition. In Frankfurt machte er Bekanntſchaft mit 
Eenntnißreichen Kunfthändlern, Künftlern und Kunſtken⸗ 
nern, wozu ihm eine Lehrerjtelle im Haufe Souchay gute 
Gelegenheit bot. Bei Theoph. SPreftel lernte er feine 
num ald trauernde Witwe zurücgelaffene Gemahlin, 
berife Adelheid, geb. von Cichanski, aus einem altpolni- 
ken Haufe, Eennen, die durch einen ungewöhnlichen Grab 
ittlicher, wiflenfchaftlicher und artiftifcher Ausbildun 
ihn feffelte und feine Freundſchaft erwarb, die ſich nach 
nigen Sahren durch eine glüdliche Vermählung bis zum 
ode bewährt hat. 1805 erhielt Braun den Ruf als 
Rektor des Gymnaſiums zu Weglar, 1818 den ald Pro- 
feffor der Rhetorik am Gymnafium zu Mainz, in welcher 
Stelle er 1815 von der geoßherzogl. heffifchen Regierung 
beftätigt wurde, 19 Jahre hat er hier auf dieſem ver- 
dienftvollen Poften feinen fruchtbaren Eifer für Bildun 
der Sugend, für Verbreitung der Wilfenfchaften un 
Künfte in Thaͤtigkeit gefest und feinen Kollegen wie al: 
len Mitbürgern ein Mufterbild Zindlichen turfinng, 
reiner Denkungsweife, humaner Grundfäge und einer 
opfermächtigen Wohlthätigkeit gegeben. Sein Leben war 
eine ihn ſelbſt verzehrende — ewidmet dem 
Guten, dem Nüsliden, dem Schönen, dem ren. 
fröhnte, um zu nügen, er entbehrte, um Bi eben, im 
Eifer für Alle ‚vergaß er fein Selbftwohl; die reiche 
Fuͤlle feines Geiftes und Herzens machte er zum Gemein- 
gut. Als Gatte, ald Vater, ald Freund, als Gtaatöbe- 
amter, als Menfch und Kosmopolit — in allen Verhält- 
niffen feines Lebens war er lieb, treu, mufterhaft, Er 
thaͤtig; als Literator und Kunftfreund raſtlos⸗ fchöpfe- 
riſch. Er war ein rein evangelifches Gemüth, von ihm 
muß man fagen: Er war der feltene Menfch, der ohne 
Ha gierde, ohne Dünkel, ohne Schwindel, ohne Selbſt⸗ 
fucht auf feiner erhöhten Etelle ftand, der ſich nie ver- 
gaß, nie vermaf und mit Quintilian fagen konnte: Ho- 
mo sum et humani nil a me alienum puto. Er war ber 
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feltene Chrift, von dem man fagen muß: Gr liebte feine 

einde wie fich felbft; er that Gutes denen, fo ihn vers 

olgten; er fegnete die, fo ihn beleidigten. — So felbfts 
aufopfernd, großherzig und menfchenfreundlih Braun 
war, fo ftrenge er allen feinen Pflichten uld Menſch und 
Bürger nachkam, fo raftlos thätig und fruchtbar war er 
auch ald Schriftfteller, Sein religiöfed Gefühl, fein_ofe 
fener Sinn für alles Schöne und Gute, ‚für alles Edle 
und Erhabene in Natur und Kunft, fein in fo vielen 
Zweigen des Wiſſens reich ausgebildeter Geift, unter 
ftüst von einem getreuen Gedaͤchtniß, die ihm inwoh: 
nende Macht der Rede und der Feder, machten ihn zum 
tieffühlenden, oft begeifterten Naturdichter, zum didakti⸗ 
ſchen Prediger, zum gewandten, belehrenden Schriftſtel⸗ 
ler. Ale feine Schriften find ungekünftelter, reiner, ori: 
— Ausfluß ſeiner Gefuͤhle, ſeines Wiſſens, aͤchte Wider⸗ 

länge ſeines eigenen Seins, ohne Schmink und Zeile, sine 
ira et studio ; herzige vaterähnliche Kinder, beachtungs⸗ 
werthe Erzeugungen, deren Mürdigkeit und eigenthüms 
lichen Verdienſte von der literarifchen Welt bereits an: 
erkannt und gekrönt find. — Schon in feinen frühern 
Zünglingsjahren theilte er fihöne Geiftesblüthen in ver: 
fchiedenen Gelegenheitögedichten und profaiihen Vortraͤ⸗ 
gen mit und im 20. Jahre feines Alter erfchien von 
ſhm Mahomed’3 Tod, Zrauerfpiel in 5 Alten ri 
1310.), welches Drama aufs Neue, jedoch umgearbeitet, 
1815 in Wiesbaden erfchien. Im Diefem Jahr erfchien: 
Raphaels Leben u. Werke. (Miesbaden 1815. Die zweite 
vermehrte Auflage ift von 1819, ebenfalls in Wieöbaden 
erfchienen.) XZenophons Feldzug gegen Cyrus, auch unter 
dem Titel: Sammlung griech. profaifcher Schriftfteller 
(Srankfurt a. M. 1816). — Herrmann der Gheruöfer, 
epifches Gedicht in 12 Gefängen. (Mainz 1819. Zweite 

ufl. ebd. 1821.) — Leonardo da Vinci's Leben und 
Werke. (Onlle 1819.) — Dad große Opfer, 12 Lieder 
für die Abendmaplsfeier mit 6 Umriſſen aus Raphael. 
(Ebd. 1819.). — Die Religion der alten Deutfchen, für 
höhere Schulen bearbeitet. (Mainz 1819.) — Raphael 
Sanzio von Urbino, Drama in 5 Alten, mit einem nod) 
ungedructen Gedichte von Zr. Schiller, mit erflärenden 
Anmerkungen, mit 6 Umtifjen in Kupfer und einem Mu: 
‚filblatte. (Mainz 1819.) — Die unfichtbare Kirche Iefu 

hrifti, als V ungsband aller ſichtbaren Kirchen; 
Vorſchlag zur Bereinigung aller chriſtlichen Religionsver⸗ 
wandten. (Mainz 1821.) — Bilder der Natur und des 
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Menfchenlebens im Spiegel der Phantafie, mit 7 Umrif- 
en u. 6 lithograph. Blaͤttern. (Mieöbaden 1821.) — 
riftodemus, Zrauerfpiel in 5 Akten. (Altenburg u. Leip⸗ 
ig 1821.) — Die Weifen von Hellas ald Sänger, oder: 

lumen griech. Lyrik und Elegie, aus Bruchſtuͤcken ver— 
Iorner Werke überfegt und erläutert, (Mainz 1822.) — 
Sweite, mit den Sprüchen des Phofylides verm. Aruft. 
(Ebd. 1826.) — Das alte Athen u. feine Umgebungen, 
mit Beruͤckſichtigung feines jegigen Zuftandes, feiner My— 
then, Alterthümer und Kunftgefchichte; erläutert durch 
eine Karte von Attita, drei Pläne fammt Infchriften ır. 
Abbildungen merkwürbdiger Alterthümer. (Mainz 1823.) — 
Sweite mit e. Melodram: „Der Zod des Phidias“ verm. 
Aufl, (Ebd, 1827.) — Der Sieg ded Glaubens, ein ro— 
mantifches Schaufpiel in 5 Akten. (Mainz 1823.)— Die 
MWichtigleit des Prinzips der Autorität ‚oder des Glau— 
bens u. DBertrauend auf höheren Berftand u, feftern Wıl- 
len für die Erziehung des am Verftande noch ungereiften 
Menfchen, eine Schulrede. (Mainz 1824 in d, allgemeinen 
Scyulzeitung Nr, 91) — Dramat. Werke. ir Band: 
a) Die Sroerinnen von Genefa, überfegt u. erläutert. 
b) Nero, dramat. Charaftergemälde in 5 Akten. c) Laos 
Eoon, Trauerſpiel in 5 Akten. (Mainz 1824.) — Der 

Schmied von Antwerpen, Künftlerdrama in 2 Akten, 
(Mainz 1824.) — Die Rheinfahrt, ein Natur: u, Sit— 
tengemälde des Nheinlandes, in drei Gefangen. (Mainz 

18245 mit 1 Kupfer.) — Diss, theol. de sacra scriptu- 

ra praescientiam et praedestinationem divinam atque liber- 
tatem humanam sine repugnantia docente. (Mogunt. 1826.) 
— Die Rheinfahrt, —* obigen Gedichtes dieſes Ti— 
tels. (Mainz 1828.) —  Kunftblatt des Vereins für Li⸗— 
teratur u. Kunft in Mainz, vom 3. Jahrgange 1826 am 
bis zu ſ. Sterbejahr 1834. (Braun hatte die Redaktion, 

aber in diefem Kollektiowerke find auch die meiften Auf- 

füge fein Lliterarifches Eigentum.) — Das Raphaeli⸗ 

fhe Kupferwerk nach alphabetifcher Reihenfolge der Mei- 

ffer, nebft einer Kebensbefchreibung Raphaels. (Darm: 

ftadt 1830.). — Geiftl, Lieder, (Miesbaden 1831.) — 
Die Gefchichte der Erbauung des Münfters in Straß: 
burg gab ihm bei einer Anmwefenheit in diefer Stadt, auf 

einer Kunftreife dahin im Iahre 1833, die Beranlaffung 
zu der hiftor. Novelle; Erwin v. Steinbach. Mainz 

1834. — Außer diefen Schriften war Braun ein fleißi- 
ger Einfender Eleinerer, aber nicht unbedeutender 38 
und Vortraͤge in Die Annalen des Naffauer Vereins 
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Sefhichtöforfhung und Alterthumskunde und in_die Ber: 
fammlungen des dortigen Vereins für Naturforfchung. 
(Er war beider Vereine Ehrenmitglied.) Diele Auffäge, 
Kritiken u. Gedichte von ihm, bejonders über Kunft und 
Aterthum, find erfchienen und in der Hall. Litztg,, in d. 
Kunftblättern des Morgenblattes, in der Charis, in dem 
- Spiegel, im Rhenus, in der Thusnelda, in den Zeitlofen, 
— der Selitha, in den heffifchen Blättern und ander: 
w rts. — 


* 291, Sohann Karl Anton Ulrich, 


koͤnigl. ſaͤchſ. DOberftlieutenant, Kommandant bed Ingenieurkorps, 
Director des Militär-Oberbauamtes, Ritter d. Deinrihöordend u. 
der Ehrenlegion zu Dresden; 


geb, d. 16. San. 1768, geft. am 13, Dct, 1834. 


Zu Dresden geboren, genoß Ulrich anfünglich den ge: 
wöhnlichen Schulunterricht, der ſich fpäter auf die Vor: 
bereitung zu der Laufbahn erftredite, Die er 1787 begann, 
wo er als Unteroffizier in das ſaͤchſ. Ingenieurkorps eins 
trat und in die Ingenieurakademie aufgenommen wurde, 
Ausdauernder Fleiß, verbunden mit Gefchiclichkeit zeich- 
neten ihn aus, doch nur erft am 9, November 1796 avan- 
cirte er zum Offizier. Im Sahre 1804 avancirte er zum 
Premierlieutenant und wohnte in diefer Eigenfchaft 1806 
der Schlacht bei Jena, fowie dem Feldzuge von 1809 in 
Sachſen bei. Am 6. Suni 1812 erfolgte die Befoͤrderun 
zum Hauptmann, aber erft dem I. 1813 war es vorbehal- 
ten, Wleich& Eriegerifche Thätigkeit in vollen Anſpruch zu neh: 
men. Bei dem Angriffe der verbündeten Deere auf Dres: 
den, im Monat Auguft, verließen die wejtphälifchen Trup⸗ 
pen die Verſchanzung/ deren Vertheidigung zu leiten, dem 
Hauptmann Ulrich übertragen war, Dieſer befand ſich 
allein den Feinden gegenüber; doch ein ſolcher Unfall 
tonnte die Kaltblütigkeit des ſaͤchſiſchen Ingenieurs nicht 
ftören, bald wußte er fich die Mittel zu neuer Vertheidi⸗ 
ung des Werkes, durch das Herbeiziehen franzöfifcher 
ruppen zu verfchaffen; die Schanze war gerettet. Im 
Anerkenntniſſe des ausgezeichneten Verhaltens erhielt er 
den k. ſaͤchſ. St. Heinrichsorden u. den der franzoͤſ. Eh— 
renlegion. — Nach der Schlacht bei Leipzig brachte U. 
durch eifriges Bemühen die Errichtung. einer Kompagnie 
freiwilliger Sapeurd zu Stande, an deren Spitze er 1814 
egen die — ——— 4 und auch hier die allgemeine 
Sufriedenheit ferner Borgefesten erwarb. — Aus dem 
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elde zuruͤckgekehrt, wurde Ulrich dem Jngenieurkorpe 
—* einige Zeit entzogen und als Adjoint bei der Dama- 
ligen geh. Kriegstanzlei angeftellt, auch dabei mit Dem 
Directorium der Militär: Planfammer — in 
dieſer Anſtellung erfolgte am 1. Juli 1817 das Aanc 
ment zum Major, Im Jahre 1818 jedoch ward ihm das 
Kommando des Ingenieurforps, mit der Direction des 
Militär-Oberbauamts übertragen, ein Poften, der, ob: 
fhon im Zuftande des Friedens, doch eine angeftrengte 
Thaͤtigkeit verlangte. Hier fand Ulrich Gelegenheit, feine 
in mehreren Zweigen der Wiffenfchaft erworbenen Kennt: 
niffe, namentlich im Fache des Bauweſens, ins Licht zu 
ftelen und abermals die allgemeine a zu er- 
werben. Er leitete die Ausführung mehrerer bedeutender 
Bauwerke auf der Feftung Königftein und in Dresden 
find die neue Hauptwache, obſchön der Plan zur Aufe: 
ven Derzierung von einem fremden Baumeifter entwor- 
fen wurde, fowie die NReiterfaferne in der Neuftadt, die 
[unoften Zeugen feiner Zhätigkeit. Diefe ftrengte er beim 

sten Bau fo an, daß fein font gefunder und ſtarker 
Körper leidend ward; im Fruͤhjahre des Zahres 1834 
traf ihn ein Nervenfchlag, er ward zwar wieder herge- 
ftellt, doch Rücfälle endeten fein Leben am oben genann> 
ten Zage, nachdem er feit dem zweiten Dec. 1829 zum 
Oberftlieutenant avancirt war, — Dem treuen Anhaͤn⸗ 
ger deö Regentenhaufes, dem einfichtövollen Führer, dem 
redlichen Manne folgte das Bedauern der Borgefesten, 
Kameraden, Untergebenen und Freunde in das Grab. 

Dreöden, F. v. B. 


* 292. Chriſt. Friedr. Gottlob Caſpart, 
Profeſſor an dem koͤnigl. Gymnaſium zu Heilbronn am Nedar; 
geb. d. 14. Nov, 17%, geft. am 14. Det. 1854. 


Gafpart wurde zu Eßlingen geboren. Sein Vater 
war Chr. Caſpart, geiftlicher Verwalter zu Eflingen ; 
eine Mutter Karoline eine geborne Mint Gafpart 

te fowohl im öffentlichen Unterrichte, den er an der 
latein —— Lehranſtalt ſeiner Vaterſtadt genoß, als auch 
im Privatunterrichte, den ihm ein Freund —— Familie 
ertheilte, fchon in früher Jugend ausgezeichnete Faͤhig⸗ 
keiten und eine aͤußerſt glücliche Faſſungsgabe an dem 
Sag. So reifte er zur Aufnahme in die niedern theolos 
* Seminarien heran und wurde bald unter feinen 
offen, die zu gleicher Bildungslaufbahn mit ihm 
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beftimmt waren, als der allertüchtigfte anerkannt mb 
ihm der erſte Platz unter denfelben eingeräumt. Rad 
Bollendung feiner Studien in diefen Vorbereitungsſche— 
len wurde er in das theologifche Stipendium zu Zubin- 
gr aufgenommen, Nachdem er feine afademifchen Stu 
ien zur Hälfte in diefem, zur ‚Dälfte außerhalb deſſel⸗ 
ben vollendet hatte und feinen ungemeinen Fähigkeiten, 
feiner leichten Faſſungskraft, feiner tiefen und fcharffin= 
nigen Beurtheilungsfraft, feiner lebendigen Einbildungs: 
Eraft und feinem Sinne für höheres wiſſenſchaftliches 
Sortfchreiten allgemeine gerechte Anerkennung zu heil 
geworden, verließ er die Univerfität und be£leidete die 
Stelle eined Erziehers und Lehrers theild an ausgezeich- 
neten Privatanftalten, wie 3. B. in Hofwyl in der 
— —— theils bei ausgezeichneten Familien in Augs— 
burg, Muͤnchen und Stuttgart, bis er endlich im Jahre 
1825 als Praͤceptor in Schorndorf angeftellt wurde. In 
dieſes Jahr fühlt auch feine ehelihe Verbindung mit 
Adelheid, einer Zochter des verftorbenen Regierungsraths 
Kaußler in Stuttgart. Mißliche Umftände und Verhält: 
un trübten zwar feinen Aufenthalt in Schorndorf; er 
erlag aber denfeiben nicht, fondern hielt fich mit feiner 
re Kraft immer aufrecht, fo Daß er neben feinen 
edeutenden Gefchäften, die fein Amt ihm auflegte,, noch 
einige Erzeugniffe, feiner Literarifchen Thaͤtigkeit zu 
Stande bradjte, die dem Drucde übergeben find und die, 
ob fie gleich nicht mit feinem Namen an der Stirne ver: 
ehen, doc allgemeine ehrende Anerkennung gefun- 
en haben. Im April 1834 wurde er zum Profefjor an 
dem obern Gymnaſium zu Heilbronn ernannt, durch wel: 
che Ernennung er feine Wuͤnſche, zu einem höhern Wir: 
kungskreiſe aufzufleigen, fo gang erfüllt fah. Aber nur 
kurze Zeit durfte er dieſer —— ſeiner Wuͤnſche ſich 
erfreuen. Mit dem Ende der Herbſtferien, in welchen 
er, ob er fi gleich fchon etwas unmwohl fühlte, eine 
Keiſe nach Stuttgart unternommen hatte, warf ihn eine 
Mafferfucht auf dad Krankenlager darnieder, in deren 
olgen er nach vielen fchweren Leiden am oben genann- 
en Zage fein Leben endigte. Caſpart war als Gatte 
ein vorzüglicher Menfch; er empfand tief den Werth 
feiner Gemahlin, die nicht blos durch äußere Umftände, 
nicht blos durch die Gewohnheit des örtlichen und raͤum⸗ 
lichen Zufammenfeins, Sondern wirklich ducch innere * 
ſtige Gemeinſchaft mit ihm verbunden war. In den letz 
ten Tagen feines Lebens that er auch noch gegen fie Die 
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Aeuferung: „mein Leiden rückt mid Die immer näher 
and näher und gießt Gott neue Lebenskraft über mich aus, 
-fo will ich das ftille heimifche Leben mit Dir über Alles 
—* halten und jedem andern Genuſſe geſellſchaftlicher 
reuden bei weitem vorziehen.“ — Wenn auch E., wie 
es ausgezeichnete Geiſter zu thun pflegen, feine eigenen 
Wege ging und ſich ſeine eigene Bahn brach, ſo war er 
doch immer ein Gegenſtand der Achtung und des hohen 
Vertrauens ſeiner Freunde und Bekannten, die auch nicht 
umhin konnten, ihm in Bezug auf geiſtige Kraft und 
eiſtige Bildung eine der erſten Stellen unter ihnen wil- 
ig einzuräumen. Obgleich die Berührung mit allen den 
Annern, die mit ihm an der Lehranftalt zu Heilbronn 
zu gleihem Zwede arbeiteten, leider nur kurze Zeit 
Dauerte, fo ift doch das allgemeine Zeugniß über-ihn, daß 
er allfeitig ausgerüftet zu feinem wichtigen Amte hinzu: 
trat, daß er es mit Liebe und Eifer umfafite und daß 
er ed verftand, nicht blos den Schag feines Wiſſens zu 
öffnen und aus demfelben mitzutheilen, fondern auch 
duch) den Schwung und dad Feuer feines Geiftes zün- 
dend auf andere feiner Bildung anvertraute Geifter ein- 
zuwirfen und diefelben zu eigener Thaͤtigkeit und Er— 
Ihaffung, zu wecken. In afen übrigen Berhältniffen 
war ©. ein Biedermann, 


* 293, Johann Gottlieb Marfchner, 


Kriegsrath und Proviantverwalter auf der Feſtung Königftein 
(bei Pirna); 
geb, d. 14, Mai 1769, geft. am 14. Oct. 1834. 


Sein Bater, Johann Chriftion Marfchner, befaß ein 
Bauerngut in Langenwolmsdorf: bei Stolpen und feine 
Mutter, Anna Rofina, war eine geborne Heinrich aus 
Biſchofswertha. Obgleich feine Eltern nicht mit zeitlis 
hen Gütern gefegnet waren und bei einer ftark fic meh: 
renden Familie wohl oft in ſchwierigen Verhältniſſen fich 
befanden, fo forgten fie doch bei einer forgfältigen phy: 
fifchen — auch für feine geiftige Bildung nach 
ihren Kräften, Unſer M. wurde zeitig in die Dorf: 
ſchule gefchictt und erhielt dort, außer in den gewöhnlis 
Ken Gegenftänden, noch Unterricht in den Anfangsgruͤn⸗ 
den der lateiniſchen Sprache und der Muſik, namentlich 
auf as — — * pa Inſtru⸗ 
mente es ihm ſpaͤterhin vorzuͤglich gelang, ſich weiter 
fortzuhelfen. Noch laͤngſt vor Beendigung des gewöhn: 
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lichen Zugendunterrichtd wurde er in die Stadtfchule zu 
Stolpen aufgenommen und erhielt nach feiner Gonfirma- 
tion,. durch Verwendung eines Lehrers, die Stelle eines 
Alumnus auf der Annenfchule in Dresden. Als fi nun 
die Zeit näherte, wo M, unter die academifchen Bürger 
aufgenommen werden follte, wollte eö fein Geſchick, das 
ihm die nöthigen Mittel dazu verfagte, daß er dafür den 
Uccep bei der geheimen Kriegskanzlei erhielt und bei dem 
Oberproviantamte, einer Abtheilung deffelben, in Pflicht 
genommen wurde, Im J. 1788 trat er in den Staats» 
dienft, wurde 1790 als Sontroleur bei dem Landes-Mili— 
tarmagazin in Meißenfels angeftellt und verheirathete 
fidy in demfelben Jahre mir Chriſtiane Friederike, Zoch: 
ter des Proviantvermwalters Werner in Budiffin. Im I. 
1794 wurde er als Proviantverwalter nach Heldrungen 
verjegt und erhielt im Iahre 1803 die Stelle eines Pro— 
viantverwalters auf der Feftung Königftein. — Diefe 
neue Stellung war weit auögedehnter ald die frühere: 
ihr gehörte nicht nur die Verwaltung des Proviant: und 
agazinwefens, fondern auch die Vorforge für die Kafer- 
nirung, die Adminiftration fammtlicher Baue und der 
Ortswirthſchaft und die Obliegenheit mancher polizeilis 
chen Einrichtungen, welches zufammen genommen, bei der 
Eigenthuͤmlichkeit der Ortslage und anderer Verhaͤltniſſe 
oft manche Schwierigkeiten erzeugte, Diefe wurden ganz 
vorzüglicy in den Zeitläuften erhöht, welche bald nad 
dem Dienftantritt M.'s eintraten, Ein re Frieden 
hatte zeither auf der Bene nur friedlihe Beduͤrfniſſe, 
und Einrichtungen beftehen laffen; im Jahre 1805 er: 
orderte eine bedeutend verftärkte Beſatzung die Anſchaf— 
ung einer mehrjährigen Berproviantirung in den mannich— 
achften Lebensmitteln, die Unterbringung vieler zur Si— 
cherheit gebrachten Staatögüter, eine ganz neue Regſam— 
Zeit, die noch dadurch außerordentlich verſtaͤrkt wurde, 
daß es für jenen Zufammenfluß überall an Räumen ge— 
brach, Die zu gleicher Zeit hergeftellt werden mußten. 
M.’5 ruhiger und gefaßter Neberblid und feine rajtlofe 
Thaͤtigkeit, Die felbit viele Nächte zur Hilfe nahm, lei 
fteten indeß Alles, um allen Anforderungen und Bedürf- 
nifjen zu genügen, Als nun aber Alles geordnet war, 
brach den 8. Oct. 1805 ein Feuer aus, welches ſich mit 
ſolcher Schnelligkeit der Vorrathsboͤden bemächtigte, Daß 
in wenig Stunden Die ganze Re einer mühfamen Ans 
fhaffung verloren ging. Die Bedrängniß war nun groͤ⸗ 
Ber ald vorher und erftieg den höchften Grad, alö bald 


846 | Marfchner. 


darauf auch die Nachricht von dem unglüdlihen Aus- 
gange der Schlacht bei Iena anlangte. Die Sicherheit 
der Feſtung konnte nur durch den fchleunigften Erſatz 
des Schadend bewerkitelligt werden, was abermals in 
kurzer Friſt gelang, — Bi zum Jahre 1815, wo nur 
mit kurzen Unterbredungen die Eriegerifchen Ereigniffe 
ich drängten, hatten fie auch auf die Einrichtungen der 
eftung und den Gefchäftökreis fehr wefentlichen Ein: 
fluß und die Arbeiten häuften fich oft bis zum Unuͤber⸗ 
ſteiglichen. Im Jahre 18135 kam zu der fehr verftärkten 
Kanton Befagung auch noch eine bedeutende franzo⸗ 
fe, die von 5 zu 5 Tagen aus dem gegenüber Liegen 
den Lager am Fuße des Lilienfteins erfegt wurde, — 
Wenn M. aber während des Tages immer durch erneute 
und wechfelnde Vorſorgen der verfchiedenften Art in Ans 
fprucy genommen wurde, fo mußten die Nächte zur Fer 
tigung ‚der fchriftlichen Arbeiten und zur Führung des 
vielfeitigen Rechnungöwefens benugt werden. eine Ge: 
undheit litt dabei fehr, die fchärfere Bergluft, ein faft 
eter Windzug wirkten auch mit ein und erzeugten fehr 
eftige und bedenkliche Gichtbefchwerden, die bei einer 
onft zwar guten Gonftiution in verfchiedenen Formen 
bartnädig immer wiederfehrten, da dienftlihe Sorgen 
und Mühewaltungen nur fehr wenig und unvolllommene 
Nuhe und Schonung geftatteten. In allen den Kriegs 
jahren hatte die Feftung vorzüglich dadurch großen Werth, 
daß eine Menge Staatögüter auf ihr in va. it ges 
bracht worden waren. Bei den unglüdlichen We jet I: 
len im Sahre 1813 * ſich die anfangs ſehr zahlreiche 
Beſatzung doch gewaltig gemindert, da immer eine Tr 
um die andere zum Erſatz für den abberufen, 
auch die franzöfifche Beſatzung zulegt durch einen 
thum abgelöft wurde. Da nun die Sertung in U yı 
der Beſatzung beinahe ganz auf den Friedensbeftand redu⸗ 
cirt war, fo hätte ihr Schicfal, nachdem das Land in 
feindlihe Hände gefallen war, bedenklich werden koͤnnen, 
wenn der Kommandant, durch einen abgefchloffenen Neu: 
tralitätövertrag mit den vereinigten Mächten, fie nicht 
dadurch in diefer bedenklichen Zeit ficher geftellt Hätte. 
Leider wurde aber fpäter diefe Sicherheit und Unverletz⸗ 
barkeit von ihm felbit zum Theil wieder aufgegeben, in 
dem er den Requifitionen des ruffifchen Gouvernementö 
fowohl an werthvollen Papieren, GE, als W 
und Mundvorräthen Folge leiftete, Ein ſchleichendes 
ber endete fein Leben, — Unter den unerfchütter 
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Zreuen, welche dem König von Sachſen nach Friedrichs: 
felde gefolgt waren, befand ſich auch der General Sah: 
rer von Sahr; er kam plöglich als neu beftätigter Com⸗ 
mandant auf der Zeftung an. Was fich noch an werth: 
vollen Effekten u follte um jeden Preis erhalten 
werden; allein fie war von Allem entblößt, was fie 
felbftftändig machte. Die erfte nothwendige Mafregel 
war, fie wieder zu verproviantiren — aber dazu fehlte 
ed auch an Geld, In diefer Zeit war ed nun, wo zuerft 
eine fchmerzuolle Krankheit den Kriegsrath Marſchner 
quälte; deſſenungeachtet ermöglichte er Alles. Die Liebe 
und Das Vertrauen, welches er in der ganzen Umgegend 
genoß, die Hilfe, welche er bei den Kriegsverheerungen 
manchem Bedrängten geleiftet hatte, kamen * den Um⸗ 
ftänden wieder ſehr zu Statten; man lieferte auch in 
diefer Eritifchen Zeit willig auf Kredit und in Zeit von 
10 Sagen war die Feftung wieder auf 2 Jahre mit al- 
lem Nothigen verfehen. Unterdeß hatte das rufſiſche 
Gouvernement die geheimen Sicherheitsrüftungen der es 
fung und die Veränderung des Kommandanten erfahren, 
es erklärte die Neutralität, nur mit dem vorigen Kom: 
mandanten abgefchloffen, bei dem neuen für aufgehoben, 
og auf Schußweite einen Kordon um die Feſtung, um 
eine Lebensmittel mehr durchzulaffen. Indeß war fie 
* wohl verſorgt und konnte, waͤhrend im ganzen 
ande Friede war, dieſer kriegeriſchen Operation, welche 
die Ruͤckkehr des Königs im Frühjahr 1815 wieder auf: 
hob, ruhig zufehen. Nach derfelben erhielt Marfchner 
in Anerkennung feiner treuen Dienfte eine Ordensdeco- 
ration und den Charakter eines we din Zu gleicher 
Seit wurde er von der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt 
zum wirklichen Mitgliede ernannt. — Co vielfach feine 
hätigkeit aber aud immer in, Anfpruc genommen 
wurde, fo blieb die Neigung, fich. in freien Stunden wifs 
ſenſchaftlich zu befhäftigen und an der fortfchreitenden 
Bildung Theil zu nehmen, in ihm —3 Seine 
angenehmfte Erholung fand er an Mufik, die er in frü- 
bern Jahren mit Fertigkeit und Fleiß ausübte. In Thuͤ⸗ 
tingen hatte er einen kleinen Kreis von Dilettanten zu 
vereinigen gewußt, wo wöchentlich recht artige Sachen 
aufgeführt wurden. In fpätern Jahren mußte feine 
ältefie Tochter ihm des Abends fleifig vorfpielen. In 
feinem dienftlihen Beruf war er im Außerften Grade 
puͤnktlich, gewiffenhaft und unermübdet thätig, in feinen 
Familienverhältniffen vedlich theilnehmend und treulich 
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vorforgend. Sein Charakter war mild und immer be- 
gütigend. Widerwärtigfeiten im Leben fuchte er mit phi- 
Iofophifhem Gleichmuthe zu erfragen, der aber in fpä- 
tern Sahren nicht immer ausreichte, um auch eine nach— 
theilige Rüdwirkung auf die Gefundheit zu verhüten. 
r war wohlthätig aus wahrem Mitgefühl und bei den 
Berhältniffen, in welche er mit niedern Ständen kam, 
fuchte er, zwar unbefchadet des Staatöintereffes, fie doch 
moͤglichſt zu erleichtern, denn er fagte: man dient dem 
Staate ſchlecht, wenn man diejenigen Unterthanen, Die 
das Meifte zur Erhaltung des Ganzen beitragen , durch 
Härte drüdt. Dafür erlangte er aber auc den Vortheil, 
daß in ſchwierigen Zeiten ihm Alles willig zu Gebote 
ftand. Im gefelligen Leben war er heiter und aufges 
weckt und eine Sreundlichkeit, welche aus wahrem MWohl- 
wollen hervorging, machte feinen Umgang Allen, die ihn 
Fannten, angenehm. Vorzuͤglich liebte er die Freuden der 
Natur und war felbft bis zum legten Jahre feines Le— 
bens immer der Erfte, welcher im Fruͤjahr zu gefellfchaft- 
lichen Ausflügen aufforderte und da durch feine Munter- 
keit Alles erheiterte, — Er war eo. religiös, aus 
Neigung und Grundfag, ehrte ald Mittel zur Belebung 
und Erhaltung religiofer Gefinnungen alle kirchlichen 
Einrichtungen und nahm a und fleißig an denfelben 
heil, Den lebhafteften Dank für die Erleuchtung und 
Wohlthaten der Relig'on bei den oft fhweren und dun= 
keln Wegen des Lebens fprach er noc wenige Stunden 
vor feinem Bode auf die rührendite Weife aus. Dann 
hlummerte er im feften Vertrauen an ihre fegensreiche 

erheißungen und mit ungetrübter Heiterkeit fanft bins 
über, — eine treue, redliche und thätige Lebensgefähr: 
tin war ihm im Jahre 1829 vorausgegangen, Er hin- 
terläßt zwei Söhne und zwei Züchter, 


294. Heinrich) Moͤwes, 
Pfarrer zu Altenhaufen und Ivenrode bei Neuhaldensleben ; 
geb. d. 25. Febr. 1793, geft. d. 14. Dct. 1834*). 

Der Berewigte, zu Magdeburg geboren, wurde auf 
der dortigen Domfchule und den Univerfitäten Halle und 
Göttingen gebildet, war einige Beit Lehrer an genannter 
Schule, dann Paftor zu Angern und Wendorf bei Wol⸗ 
mirftädt bis 1822, darauf aber zu Altenhaufen und Ivene 


*) Halleſche Litztg. 1835. Intel, Blatt Nr. 4. 
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rode bei Neuhaldenöleben, bi8 er am oben genannten 
Zage in Altenhaufen ſtarb. Mit ganzer Geele lebte er 
einen Aemtern, vol lebendigfter Liebe für evangelifches 
enthum und Baterland. Seine Begeifterung für 
en und feinen König, die ihn im Jahre 1815 vie: 
andern Magdeburgifchen Freiwilligen voraus in den 
f eilen ließ, fpredyen mehrere in Zageblättern und 
e gedruckte Preußenlieder aus; feinen religiöfen 
Siun beurkundete fein „Pfarrer von Andoufe”, eine his 
ftorifhe Novelle aus der Zeit der Dragonaden, Magdes 
burg 1832, der eine andere längft vorbereitete, aber un⸗ 
vollendet gebliebene, aus der Zeit deö Reformationskam⸗ 
pfes feiner Vaterftadt, folgen ſollte. Seine Lieder, Er: 
ungen feiner Gefühle uber Religion, Menfchenvered: 
ung, Vaterland und ſich felbft (er war Jahre lang kraͤnk⸗ 
lich, wahrfheinlid in Solge des Feldzuges) follen aus 
verfchiedenen Blättern, 3. DB. aus dem Mochenblatte für 
Prediger und Scullehrer, Erfurt 1823, den Magdebur- 
gifsen Beitungen und aus feinen Handfchriften, in einer 
nen Sammlung zufammengedrudt werden. 


* 295. Dr. Albrecht Wilhelm Roth, 


königl, hanndverſcher Medicinalrath, Landphyſikus der MWeferge: 
gend des Herzogthbumd Bremen, mehrerer Academien u. natur: 
forfhender Geſellſchaften Mitglied, zu Vegeſack; 
geb. d. 6. Sanuar 1757, geftorben d. 16. Oct. 1834. 


So wenig Dr. Roth’s Leben durch demfelben wieders 
fahene merkwürdige Begebenheiten und auffallende Schick— 
Tale auögezeichnet war, fo fehr er felbit dad Einfache 
liebte, fo reichhaltig wußte er gleichwohl fein Dafein 
durch vieljähriges, treued und unermüdetes Wirken als 
Arzt, noch mehr aber ald Schriftfteller, befonders im 
Fache der Botanik, zu machen. Sein Vater war, als 
unfer Roth ihm geboren wurde, Prediger in Dotlingen 
Großh. Oldenburg), früher aber war er Infpector des 

turalienfabinets am Hallifhen Waifenhaufe gewefen, 
muß alfo wohl mit den Naturwiffenfchaften in vertrauter 
Bekanntſchaft geftanden haben: ein Umftand, welcher 
nicht wenig Dazu etragen haben mag, daß auch der 
Sohn „ jeijeti diefelben mit warmer Liebe umfaßte, 
Die e Borbereitung für eine wiſſenſchaftliche Lauf— 
bahn erhielt R. im elterlichen Haufe, vom 14. bis 15. 
Sabre feines Alter auf dem Gymnafium zu Oldenburg 
und von da an bis zum Jahre 1775 in der Schule des 

N. Nekrolog 12. Jahrg. 54 
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allifchen Waifenhaufes. In diefem Jahre begann er 
Gene Otubien im Fache der Reben an dorfiger Univer: 
Kiehe und feste fie Par 3 Jahre fort. Hierbei verei- 
nigte fich mit dem früher erwähnten ein neuer günftiger 
Umftand, um N. zum Priefter in Florens Dienfte zu bil- 
den. Der PVerfaffer einer für jene Zeiten fehr fchägens- 
werthen Flora Halensis, 3. W. v. Leyffer, ward R.s 
Gönner und Wohlthäter, Mit hoher Begeifterung fpürte, 
unter den Anregungen diefes Gönnerd, R. die botanifchen 
Schaͤtze der Pmgrereüpen Umgebungen Halle’3 auf und 
er Eonnte wohl, wie er im feinen Beiträgen zur Botanik, 
11. 135., gefteht, ſich darüber ärgern, daß fo wenige Mit- 
ftudirende feine Begeiſterung theilten, aber nicht Dadurch 
von feinen Forfchungen abgefchreckt werden, ald hatte 
er es in der DVertrautheit mit der Pflanzenkunde fo weit 

ebracht, daß er ed, im 3. Jahre feines academifchen 
Üebeng zu Halle, wagen durfte, mit der 1778 in Gotha 
erfchienenen „Anweifung für Anfänger, Pflanzen zum 
Nugen und Vergnügen zu fammeln und nach dem, !in- 
neifhen Syſtem zu bejtimmen“ feine fchriftftellerifche 
Laufbahn zu beginnen. Das Berlangen, den. Unterricht 
des berühmten Schreber zu genießen, bewog ihn, Oftern 
1778 zur Vollendung feiner academifchen Studien Erlan⸗ 
gen zu befuchen. Bald war R. fo gluͤcklich, ſich Schre⸗ 
bers Aufmerkſamkeit und Gemwogenheit gu erwerben, 
ward aus Schrebers Schüler, deſſen geſchaͤzter Freund 
und pflegte auch diefe Freundſchaft, in Vortgefeefer Cor: 
refpondenz, bis zu deffen 1810 erfolgtem Tode, Bereits 
am 17. September 1778 erwarb fih R. zu Erlangen, 
nach eingereichter und vertheidigter Differtation: De diae- 
ta puerperarum bene instituenda, die medicinifche Doc- 
torwürde und eine in demfelben Jahre von ihm ausge— 
arbeitete Abhandlung: „Ueber die Art und Nothwendig- 
keit, Naturgefchichte auf Schulen zu behandeln“, erfchien 
u Nürnberg 1779, Man muß ihr noch heute Berüd- 

tigung wünfchen. Kurz vor dem Schluffe des Jahres 
‚1778 tehrte R, ins väterliche Haus zurüd, wo er 1 Jahr 
lang feine in den befuchten wiffenfchaftlichen Bildungs- 
anftalten gemachte Ausbeute ordnete und zugleich mit Ei: 
fer die botanifhen Merkwürdigkeiten feiner Geburtöge- 

end erforfchte. Dann begann er, fich in dem anfehnli- 

jen Flecken Begefad, 2 Meilen unter Bremen, am Ufer 
der Weſer, niederlaffend, feine bis zum Tode ehrenvoll 
behauptete ärztliche Laufbahn. Die Umgebung, in der er 
ſich anbaute, wurde durch ihn aus einem wuͤſten Fleck 
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Bandes ein veizendes Gefilde mit fchonen Baum- und 
Gartenparthien. Fruͤhzeitig erregte R.'s Treue und Ge- 
ſchicklichkeit in Ausübung der ärztlichen Praxis die Auf: 
merkfamteit der Eurhannöverifchen Regierung und diefe 
ernannte ihn, zum WBeweife gerechter Würdigung feiner 
Berdienfte, fhon 1781 zum Landphyfitus der Weſerge— 
gend des Herzogthums Bremen. Et einen minder eifs 
tigen Verehrer der Naturwiffenfchaften würde von diefer 
Anftelung zu fürchten gewefen fein, daß fie ihn ganz von 
beharrlicher Verfolgung dieſes Studiums abzöge; denn 
der neue Wirkungskreis umfaßte 8 Aemter und 7 Ge: 
richte, nahm alfo natürlich Zeit und Kräfte in reichlichen 
Anſpruch, lohnte aber gewiß auch mit prompteren Reve⸗ 
nuen, als von Pflegung der Naturwiffenfchaften fich er: 
warten ließ. ber R.'s Wärme für die ihm einmal 
lieb gewordene Pflanzenkunde erlofch nicht unter diefen 
Geſchaͤften, fie gewann dadurch noch Nahrung und 
Stärke, Die amtlidyen Reifen machten ihn mit mancher 
feltenen Pflanze bekannt, welche er ohne fie vielleicht nie 
aufgefunden hatte und dies gab Anlaß zu weitern Nach— 
forſchungen und Entdedungen. Bereits im Jahre 1781 
erfhien von feiner Hand ein „ — derjenigen 
Pflanzen, welche nach Anzahl und Beſchaffenheit ihrer 
Geſchlechtstheile nicht in den gehörigen Klaſſen und DOrb- 
nungen des Linnéiſchen Syſtems ftehen; nebft einer Ein- 
leitung in diefes Syſtem“ zu Altenburg. in Jahr 
fpäter gab er in Drud: „Beiträge zur Botanik, 2 Thle. 
Bremen 1782 und 83,” Sie Find noch jetzt ſchaͤtzbar. 
Ebenfalls 1783 erſchien won ihm eine zweite ganz umge— 
arbeitete Ausgabe feiner erften fehon erwähnten Jugend: 
ſchrift: „Anweifung für Anfänger 20.” Im J. 1785 
zu Hannover, auf des Verfaſſers eigene Koften: „Her- 
barium plantarum officinalium; nebjt einer Anweifung, 
Pflanzen zum medicinifchen Gebrauche zu fammeln, in 8 
Heften, 1787 zu Nürnberg: „Botanifhe Abhandlungen 
und Beobadjtungen, mit 12 iluminirten Kupfertafeln.”. 
Ebenfalls noc für unfere Zeiten hägbar. Zum Zeug: 
niffe, daß R. aud) in den eigentlichen Beruföwiffenfchaf: 
ten vorwärts ging, legte er in den Jahren 1730 — 87 
mehrere zerjtreute medicinifche Beobachtungen im hanndv. 
Magazin und in Reichard's medicinifhen Mochenblatte 
nieder. Während unfer R, diefe fchmell auf einander fol: 
* Beweiſe ſeiner fortwaͤhrenden erfolgreichen Be— 
chaͤftigung mit der Medicin und Botanik gab, arbeitete 
er bereits am einem weit fchwierigern und umfaſſendern 
54 * 
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Werke, wodurch er allein ſchon fich einen unvergängli- 
chen Namen in der Gefchicdhte der Botanik gefüchert bat. 
Aufgemuntert und berathen von ©. C. Deder, Stifts- 
amtmann zu Oldenburg und Begründer der Flora Danica, 
unterzog er jich der damals, aus Mangel an literärifchen 
Hilfsmitteln fehr fehwierigen, aber zum hohen Beduͤrf— 
niffe gewordenen Bearbeitung einer Flora von ganz 
Deutfchland. Unter dem Zitel: „Tentamen Florae Ger- 
manicae” erfchien der erfte heil zu Leipzig 1788, der 
zweite 1789 und 93, der 3. von 1800— 1801. Diefes 
Werk hat für feine Zeit Großes, ja man darf fagen, das 
Mögliche geleiftet, vielen jungen — chern zum wah⸗ 
ren Orakel gedient und dem Studium der vaterländi- 
fhen Gewächfe einen Auffchwung gegeben, weldem wir 
einen — Theil der Fortſchritte in der vaterländi- 


ara flanzenkunde verdanken. Noch jest werden die 
arin — Pflanzenbeſchreibungen zu Rathe gezo⸗ 
gen. ebenbei lieferte R. mancherlei kleine Abhandlun= 


gen und Beſchreibungen neuer oder wenig bekannter Ge— 
wächfe in Roͤmer's und Ufteri’d Magazin für die Botanik 
und in Ufteri’8 Annalen de Bot von 1788 — 17%. Er 
gab diefe Befchreibungen auch, mit neuen vermehrt, in 

eipzig von 1797 — 1806, in 3 Fascikeln, mit mehreren 
Kupfertafeln befonders heraus, unter dem Zitel: „Cata- 
lecta botanica” und brady darin befonders für das Stu— 
dium der bis dahin fehr vernachlaͤſſigten Wafferalgen 
eine neue Bahn. In enger Beziehung zu diefem Stu: 
dium ftehen auch feine 1797 zu Hannover erfchienenen 
„Bemerkungen über das Studium der cryptogamifchen 
Waſſergewaͤchſe“ und die „Bemerkungen über den innern 
Bau und die Befruchtungsart der Conferven“ in Schra- 
derö Journal f. d. B. 1800, 2. Bd., wobei ihm fein 
Wohnort in einer algenreihen Gegend trefflichen Bor: 
ſchub leiftete und es ihm möglich machte, vieles Neue zu 
liefern. Die Wafferalgen und ihre Vermehrungsart ga= 
ben ihm auch noch den reichiten Stoff zu feinen in einem 
Bande erfchienenen „Neuen Beiträgen zur Botanik“, Frank— 
furt 1802, Roths fruchtbarer Feder entfloffen auch die 
1807 d. ‚Leipzig erfchienenen „Botanifchen Bemerkungen 
und Berichtigungen“, fowie die Aufftellung einer neuen 

flangengattung: „Kochia“ in Schrader Journal f. d. 

. 1801, 2. Bd. und die von der Regensburger botan. 
Geſellſchaft gekroͤnte sſchrift über die Frage: „Was 
find ietäten im. veiche und wie Fond fte be- 
ſtimmt zu erkennen”, welche zw Regensburg 1811 im 
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Druck erfchien, fowie die 1821 zu Halberftadt herausge⸗ 
fommenen : Nova genera et novae species plantarum, 
praesertim Indiae orientalis. Den reichſten Stok zu letzt⸗ 
genanntem Werke erhielt R. durch die Duplicate von 
mehr alö 1500 der feltenften Gewaͤchſe, welde auf Ko— 
ften der englifch:oftindifchen Kompagnie von einem Deut- 
fchen, Benz. Hayne, im Oftindien eingefammelt und zu 
einer Verehrung an Willdenow beftimmt, aber wegen def- 
fen im Jahre 1810 erfolgten Zoded an R. übergeben 
wurden, weil Hayne fie in feine würdigere Hände zu le 
en wüßte. — Faſt Alles, was R. bisher an fchriftftel- 
erifchen Produkten geliefert hatte, ftand in richtigem 
Berhältniffe zum Standpuntte der Wiffenfchaft in feiner 
Beit, ja, es erhob diefelbe zum Theil auf einen edlern 
und man darf R. kaum mehr zur Laft legen, als, daß 
feine große Lebhaftigkeit ihn mitunter bewog, fein Ur- 
—3 abzugeben, ehe es reif war. Aber von nun an zeigte 
ich auch an ihm, daß der Menſch, wenn er einmal zu 
einer Stufe ded Alters fortgerüct ift, wo unaufhaltfam 
die Kräfte ſinken, auch bei dem beften Willen nicht ver- 
mögend bleibt, mit dem immer — ———— Geiſte der 
Zeit gleichen Schritt zu halten. ereits im 70. Alters⸗ 
jahre ſtehend, gab R. den erſten Theil einer ganz umge— 
arbeiteten, neuen Ausgabe feines Tentamen Florae Ger- 
man. unter dem Zitel: Enumeratio plantarum phaenoga- 
merum in Germania sponte nascentium, Lipsiae 1827. — 
heraus. Daß ein foldyes Werk, nach Verlauf von 36 Jah⸗ 
ten, feit Erfcheinung der erften Ausgabe, viele Berichti- 
ungen und Nachträge forderte, war natürlich, aber eben 
o natürlih, daß der, durch aͤrztliche Praris ſtark be- 
fchäftigte und von der Bürde der Jahre gedruckte Greis 
zu vollſtaͤndiger Leiftung diefer Erforderniffe nicht mehr 
anz fähig war. Diefes Merk blieb alfo hinter den An- 
Porüchen auf Vollendung merklich zurück und es war ge- 
wiffermaßen ein günftiger Zufall zu nennen, daß defien 
Beendigung in der projektirten Ausdehnung, * Fal⸗ 
liſſement der ern eg unterblieb, R. wurde 
durch diefe Hemmung bewogen, das Ganze mit Zufäsen 
und einigen Werbefierungen, in abgekürzter Form, als 
Manuale botanicum s. Prodromus enumerationis plantarum 
phaenogamerum in Germania sponte nascentium, Fasc. I 
— III, Lips, 1830 and Licht treten zu laffen. Er be: 
er mit diefer Leiftung feine fchriftftellerifche Lauf: 
ahn. Als er am 17. Sept. 1828 im Kreife feiner zabl- 
veichen Freunde und Verehrer heiter das Sojährige Su: 


— 
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belfeft feiner Doctorpromotion feierte, — er noch zur 
Anerkennung feiner Verdienſte von der koͤnigl. hannoͤver⸗ 
fchen Regierung den Titel als Medicinalrath, En - 
für feine treue Befolgung des Grundfages: „ich mu 


} wirken, dieweil es Tag ift“ gibt der Umjtand, daß R. noch 


14 Zage vor feinem Tode halbftündige Wege zu Fuß in 
benachbarte Orte machte, um Cholerafrante zu befuchen. 
Kein Wunder , daß er unter foldyen Anjtrengungen 
bald felbft erlag. Die Naturwiffenfchaften verloren an 
ihm einen ihrer eifrigften Verehrer und Beförderer, fein 
Baterland und feine Gegend einen berufätreuen, wiſſen⸗ 
haftlihen, in feiner Prarid glüdlichen Arzt. Seinen 

efannten und Freunden bleibt er unvergeplich wegen 
feines, das Gepräge der Einfachheit, acht deutfchen Bie- 
derkeit und Freimüthigkeit tragenden Charakters, feines 
heiteren, gefelligen Sinned. Freund Noth’d zu werden 
und feine Freundſchaft fich ficher zu bewahren, war leicht, 
wenn man fich ihm von der foliden Seite zu_ zeigen 
wußte, Nur gegen leere Großfprecher, welche fid auf 
Untoften fremder WBerdienfte zu erheben fuchten und ges 
gr Iuftige Projektenmacher hegte und befolgte er den 

rundfag: Odi profanum vulgus et arceo! — Möge 
feine reiche und —— Bibliothek und ſein — ⸗ 
netes, wohlerhaltenes Herbarium (ſo wichtig als Beleg 
für feine Schriften!) in Hände kommen, welche dieſe 
Schaͤtze des deutfchen Ehrenmannes dem Vaterlande un— 
zertrennt zu erhalten wiſſen. : 

F. C. H. Schönheit. 


* 296. M. Martin Gottlieb Conrad, 


vormal. Diaconus zu Neuſtadt-Dresden; 
geb. den 28. Sept. 1776, geft. am 17. Oct. 1834. 


Sonrad ward zu Oberlichtenau bei Lauban geboren, 
wo fein Vater Wundarzt war. Bis in fein 14. Jahr 
befuchte er mit vielem Fleiß die Ortöfchule dafelbft und 
die fromme Erziehung feiner armen Eltern, an denen er 
mit unbegrenzter — bildete ihn fruͤh zu dem Himmli⸗ 
ſchen und Höheren. Nachdem er es daſelbſt zu einer faft 
über feine Jahre gehenden Fertigkeit in allem jugendh- 
hen Wiſſen gebracht hatte, begab er ſich in die Schule 
nad Lauban, wo er, in das dafige Singchor aufgenom: 
men, ſchon anfing, durch eigenen Erwerb feinen Eltern 
ihre Mm Lage Ar erleichtern. Er arbeitete dort 
mit raftlos thätigem Eifer und war der Liebling feiner 
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Lehrer, die fich über den jungen Menfchen wunderten, der 
fruͤh aus dem eine Stunde entlegenen Lichtenau zur 
Schule Fam und oft erft fpät am ‚Abend nach Haufe zu— 
ruͤckkehrte, wobei er ſich weder durch Unwetter, noch 
Bean .. abhalten ließ. Er härtete ſich auf diefe 

eife fo ab, daß er auch in fpätern Jahren weder Sturm, 
noch Negenwetter fcheute und daß ihn Fein MWitterungs- 
wechfel So leicht anfoht. Da er in Lauban durch feine 
treffliche Zenorftimme bald Auffehen erregte, fo wurde 
er in feinem 17. Jahre nach Bausen ins Chor empfoh- 
len und befuchte nun die dortige Gelehrtenfchule. Auch 
da ward ihm das frühere Lob des Fleißes und der Thaͤ— 
tigkeit, fowie einer rein fittlihen Aufführung, Was er 
unternahm, was er arbeitete, that er Alles mit freudi— 
em Hinblik auf feine guten Eltern, deren Stolz und 
Freude er fein wollte und nicht unbedeutend war ed, was 
er in jener Zeit aus feinen Erfparniffen, die Frucht muͤh— 
feliger und fchlecht bezahlter Privatftunden, mit denen 
er täglich bis zum fpäten Abend befchäftigt war, ihnen 
zuffießen ließ. Wenn er fchon abgemattet durch die Ar— 
beiten ded Tages, Abends feine legte Privatitunde ge: 
fchloffen hatte, fing er erft an, feine lieben Klaffiter vor- 
unehmen, fo daß er in der Negel bis in die tiefe Nacht 
daB. Ausgerüftet mit trefflichen Kenntniffen und verfehen 
mit den beften Zeugniffen feiner Lehrer, bezog er in ſei— 
nem 21. Jahre die Hochfchule zu Leipzig, um Theologie 
u ftudiren und faft unglaublich duͤnkt es, wenn man 
hört, daß er von dort aus durch, unermüdlichen Fleiß im 
etheilen von Privatitunden feine Eltern faft ganz er- 
hielt. Nachdem er dafelbft drei Jahre lang die Willen: 
haften betrieben und in ihr nicht gemeine Kenntniffe 
ich gefammelt hatte, erhielt er gleich nach Wollendung 
feiner Studien das erledigte Rectorat zu Zwenkau bet 
Leipzig. Dort arbeitete er 5 Jahre mit unverkennbarem 
Segen. Bereits im erften Iahre feines Amtsantritt, 
1789, ftarb in Lichtenau fein redlicher Vater, Von nun 
an nahm er feine alte Mutter bis an ihren od und 
auch feine Schwefter bis zu ihrer Verheirathung zu ſich. 
Im Sahre 1796 verehelichte er ſich mit Joh. Karoline 
Werner, der Damals einzigen Tochter ded jest noch in 
Görlig Lebenden Kantor Werner zu Oberlichtenau und 
lebte mit berfelben in einer glüclichen Ehe. In dem 
felben Sabre ward er ald Diaconus nad) Borne bei Leip⸗ 
ig, berufen, wofelbft er 11 Iahre lang mit vielem Bet: 
er fein Amt verwaltete. Sein Ruf als auögezeichneter 
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Schulmann bewirkte es, daß er während dieſer Zeit im- 
mer Eleven in Unterricht und Koft von nahe und fern 
erhielt, wodurch er bei feiner anwachfenden Familie ei- 
nen fehr erwuͤnſchten Zufchuß gu feiner Einnahme fich 
erwarb. Im Sahre 1811 ward er von dem damaligen 
Stadtrath zu Dresden einftimmig zu dem erledigten Dias 
eonate an der Neuftädter Kirche berufen, in welchem 
Amte er bis 1819 treu umd redlich arbeitete. In diefem 
Jahre aber wendete fich fein Glüdöftern. Eine den Sei— 
nigen und feinen Freunden unbegreifliche Verirrung be 
wirkte im Frühling dieſes Jahres feine Entfegung vom 
3 Brad ige Es war dies im juriftifchen Sinne eine 
efraudatio monetarum, der er fich beftimmt nicht aus 
bloßer Gewinnfucht, fondern mehr aus Bizarrie und zu 
feiner Befhäftigung in Erholungsftunden kurze Zeit er: 
geben hatte, ohne nur je einen Gedanken daran gehabt 
u haben, daß bei etwaiger Entdedung die Folgen davon 
do nachtheilig werden könnten, wie ſich fpäter ergab. — 
Es war eine unglüdliche, unüberlegte Spielerei, die aber 
fo hart beftraft wurde, wie wohl kaum einmal eine 
Spielerei beftraft worden iſt. Er ward, ohne nur einen 
Deut zu feiner Tünftigen Eriftenz angewiefen zu erhal: 
ten, mit 11, fage eilf lebendigen und noch unverforgten 
Kindern feined Amtes entfegt und — herabgeftürzt war 
der redliche Mann, der treue Familienvater aus allen ſei⸗ 
nen Himmeln in die tieffte Ziefe des Elends und der 
Schmach, ohne zu wiffen, woher er für ſich und feine 
eilf Kinder Brod nehmen, geſchweige die fonft nöthigen 
Lebensbedürfniffe befriedigen ſolite. — Was er — 
was er gethan, Alles war vor feinem ſtrengen Richter in 
der Sehe Strom verſenkt und keine Borjtellung , fein 
lehn konnte ihm auch nur eine Erleichterung feiner 
ilflofen Lage gewähren, — Der damalige Confiftorial: 
räfident von Ferber war, man weiß nicht warum, fein 

eund nicht und obgleich gewichtige Stimmen für eine 
wenigftend gelinde Beſtrafung fich erhoben, vermochte doch 
nichts, dad Eis im Herzen eines Mannes zu fchmelzen. 
— Wiewohl ihm, zumal bald nach der unglüclichen Ka: 
taftrophe Gott viele gute Herzen erweckte, deren mild⸗ 
thaͤtiger Beiſtand Balſam auf die herben Wunden traͤu⸗ 
felte, ſo hoͤrten doch, nachdem die traurige lc he 
nicht mehr new und das Intereffe für den fo hart be= 

fteaften Mann erkaltet wat, die Unterftügungen nach und 
nach auf und er erwarb fich nunmehr feinen Lebensun- 
terhalt duch Unterricht in Sprachen, bei Erwachfenen 
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und Juͤngern, ſowie durch Ausarbeitun verſchiedener 
nuͤtzlicher Schriften. In diefe Zeit faͤt die Herausgabe 
einiger Predigten, feine Echulgebete, feine Gedichte ꝛc. — 
Sm Jahre 1821 ward er als Hilfslehrer im Dresdner 
Kadettenhaufe, aber nicht definitiv, angeftellt, wo er zur 
Zufriedenheit feiner Obern mehrere Jahre wirkte, bis, bei 
einer Reduktion des Kadettencorps, er, wie viele andere 
ordentliche und außerordentliche Lehrer, feines Geſchaͤfts 
wieder entbunden wurde. Nun widmete er ſich wiederum 
literariſchen Arbeiten und ward einer der geſuchteſten 
Privatlehrer in Dresden. — In dieſer Zeit fchrieb er 
außer mehreren kleinen Piecen feine religiöfe Unterhal- 
tung für die Jugend und feine Liederconcordang zum 
Dresdner Geſangbuch. — Bereits im Sabre 1832 be= 
gann er an der ‚Derauögabe einer Zeitfchrift zu arbeiten, 
welche unter dem Zitel „die Feierftunder erfcheinen follte. 
E. wollte durch diefelbe ſich feine Eummervolle Eriftenz 
in den legten Jahren feines Lebens doch etwas fichern 
und hatte zu derfelben die nöthigen Subſcribenten ſchon 
efammelt. — Obgleich nun in Sachſen und überall eine 
affe erbärmlicher Scribler und — — — zur Heraus: 
abe ihrer ephemeren Klatfchbuden Sonceffion erhalten 
Haben und noch erhalten, fo ward felbige doch ihm, dem 
armen alten, vom Scidfal fchon fo hart verfolgten 
Manne verfagt. Es hat diefe ohne allen altbaren Grund 
erfolgte Gonceffionsvermweigerung bei (len, die davon 
orten, gerechte Indignation erregt, indem man wohl 
agen durfte, warum gerade ihm nicht gewährt ward, 
was hundert Andere treiben dürfen, die vielleicht weni- 
er befähigt waren als er. — 6. mußte nun mit einem 
ur ihn fehr bedeutenden Berluft feine „Feierftunde“ nur als 
ein in mehreren Bändchen herausfommendes Buch er— 
fcheinen laffen und gab davon noch 2 Bändchen heraus, 
das Dritte war er nicht mehr im Stande zu vollenden, 
Denn aus Harm über feine fehlgefi lagene Hoffnung ver- 
ge er in eine durch eine vernachläffigte Grippe noch un= 
eilbarer gewordene Luftröhrenfchwindfucht und ftarb an 
gaͤnzlicher Entkräftung nach langem Siechthum am oben 
enannten Tage. — Gonrad war ein braver, wie durch 
eine gediegenen Kenntniffe, fo durch feinen raftlofen 
leiß auögezeichneter Mann. Die Sriebfeder aller feiner 
Dandlungen war Liebe, Alles aufopfernde Liebe zu den 
Seinigen. Sie war e8, die ihn von früher Jugend an 
feinen armen Eltern unter unfäglichen Entfagungen und 
Muünfeligkeiten zum Zroft und zur Stüge werden hieß; 


858 Seyffert. 


fie war es, die ihm auch unter den ‚vielfachen Befchwers 
den feines Amtes mit raftlofer Thätigkeit den Unterricht 
feiner Kinder allein zu übernehmen gebot; fie war es, 
die * auch in feiner Ungluͤcksperiode, wo dieſelben ge— 
trade in dem Alter ftanden, wo ihre Bedürfniffe fich ftei- 
gern, Zag und Nacht an den Arbeitötifch feffelte, um nur 
das Nöthige erfchwingen zu koͤnnen. Er fcheute für ihr 
Wohl keine Mühe, eine Anftrengung, Teinen auch nod) 
fo weiten Weg und Feine ungünjtige Witterung. Geine 
herrlichſte Belohnung dafür fand er dann, wenn feine 
Bemühungen nicht fruchtlo geblieben waren. Geine 
Freude war, wenn es feinen Kindern wohlging. Gleich 
ftarf, wie feine Liebe und fein Geift, war auch fein Kör— 
per, Man flaunt, wenn man hört, wie viele Strapazen 
und Leiden er in feinem Leben zu überftehen hatte und 
doch ging er biß zu feiner Krankheit ruͤſtig wie ein Juͤng⸗ 
ling einher und arbeitete ſtets mit ungefchwächler Kraft. 
Unter feinen fchon oben benannten Literarifchen Geiftes- 
produften ift feine mit unendlicher Sorofalt ausgearbei— 
tete Goncordanz zu dem Dresdner Geſangbuche wohl das- 
jenige, das den meiften Werth hat. Es ift allen Geiitli= 
chen und Schullehrern dringend zu empfehlen. Sein Styl 
ift leicht und fließend, im feinen deutfchen Dichtungen 
weht ein frommer Sinn und eine leichte Verfification 
eichnet fie aus, Die lateinifche Sprache fchrieb und 
praͤch er fertig und es fteht zu erwarten, daß die von 
ihm an feine ftudirenden Söhne gefchriebenen Lateinifchen 
Briefe entweder ganz oder im Auszuge naͤchſtens erfchei- 
nen werden. Auch hat er fich in Iateinifchen Dichtungen 
elegifcher und Iyrifcher Art als — Kenner 
des Alterthums bewaͤhrt. Seine Bekanntſchaft mit den 
neuen Sprachen war nicht gemein. Das Franzoͤſiſche 
ſprach er gut und italieniſch und engliſch lernte er noch 
in feinen funfziger Jahren, als der Unterricht, den er 
Ausländern öfters ertheilen mußte, die Kenntniß Ddiefer 
Sprachen ihm unerläßlid) machte. 


* 297, Heinrich Abel Seyffert, 
Porträtmaler zu Berlin; 
geb. d, 24, April 1768, geft. am 18. October 1834. 
Er war der Sohn ded Kaufmanns und Geifenfabri: 


kanten Chriftian De] Seyffert zu Magdeburg. Bis 
zu feinem 12, Jahre erhielt er keine Begriffe vom Zeich⸗ 
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nen, indem damals an einen ordentlichen Beichnenunter- 
richt in Magdeburg nicht zu denken war. Seine Eltern, 
im Befig einer zahlreichen Familie, beftimmten ihn dem. 
Kaufmannsftande und er befuchte in diefer Abficht von 
feinem 12. Jahre an die dortige Handlungsfchule, welde 
ihrer mehrfeitigen Berdienfte wegen berühmt war und fo 
manchen — und Auslaͤnder hinzog. Von dieſen 
fremden Schulkameraden ſah er nun zuerſt Handzeichnun⸗ 
gen, welche auf ſein Gemuͤth einen tiefen Eindruck mach— 
ten und die Hoffnung in ihm weckten, daß, wenn der 
Schulunterricht befeitigt, er dereinft Muße finden würde, 
fidy felbft diefen Genuß zu verfchaffen. Er lernte in die— 
fem Inftitute, was feine Kräfte vermochten, befonders 
—* alles in die Sinne Fallendes den mehrſten Reiz 
ür . So war ihm der Unterricht in der angewand- 
ten Geometrie und Mechanik ungleich anziehender, als 
bie einfache Taufmännifche Arithmetit oder trockene 
Sprachlehre. Geometrifche Zeichnungen waren etwas für 
feinen Gefhmad und — treue Nachahmung 
darin machte ihm viel Vergnügen. Unbekannt mit an⸗— 
dern Gewerben und Betrieben, neigte er fich jest vorzüg- 
lic) zur Feldmeßkunſt oder Schifffarth; doch hatte, da er 
ſich beftimmen follte, alles Neue, was er fah, Reiz für 
ihn; er fchwankte zwifchen Allem, was er gefehen und 
was man ihm vorfchlug, bis bei einem feiner Brüder, 
der bei einem Goldarbeiter in der Lehre war, er fo man 
he Eünftlicye Arbeit und Befchäftigung anziehend fand 
und diefe feinen Entfchluß beftimmten, Juwelier zu wer- 
den. Da feine Eltern ihm freie Wahl ließen, fo fchlug 
ihm einer feiner Lehrer (nachmaliger Charge d’affaire in 
adrid) feinen Bruder, den Juwelier Termin in Berlin 
vor, weldyer eine große Bijouteriefabrit hatte, Zu ihm 
kam er in feinem 15. Jahre in die Lehre und fand dort 
ein großes Feld für feine Wißbegierde, indem diefes Ge- 
(haft mit fo manchen höhern wiffenfchaftlichen Fächern 
ſich vereinigte. Die Begriffe von Chemie, Mafchienerie 
und andere techniſche Arbeiten reizten feinen Fleiß fo, 
daß er unermübdet früh und fpät arbeitete und durch fei- 
nen Eifer und feine Ehrbegierde gelangte er dahin, daß 
er ſchon im zweiten Jahre feines Dortfeins mit den Ael— 
teften gleiche Arbeit und fo vollkommen wie jene lieferte. 
Nebenher hatte er die Aktademie befucht und betrieb mit 
Zalent und zur größten Zufriedenheit feines Lehrheren 
die damalige Emaillemalerei. Diefe Zeit war ihm die 
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fchönfte, die Erinnerung an fie erheiterte fein Alter und 
feine legten Träume war fie. Malerei wurde ihm num 
immer lieber und fo werth, daß er fich entfchloß, ſich 
anz dieſer Kunft zu widmen. Unermüdet und alle 
chwierigkeiten, die fich ihm zeigten, befiegend, bahnte er 
fi) den Weg zu bderfelben. anche Kränkungen erfuhr 
er und wurde in einer Garriere, wozu ihn fein heißer, 
innerer Drang führte, nicht durch aufmunternde Aner- 
Zennung unterjtüst; fogar mit Nahrungsforgen hatte er 
zu kaͤnpfen. Dody er verzagte nicht, er udirte umd 
componirte fleißig und hatte fein glüdlidy ausgebildetes 
Talent nur fich zu danken, So fchrieb er einft an feine 
Lieblingsfchwefter über den Fleiß in feiner Kunft: „Nie 
habe ich mit mehr Eifer, Liebe und Achtung am diefer 
herrlichen gehangen, als jest, jeder Augenblick ift ihr ges 
weiht und ich halte ed für Unrecht, den — Freu⸗ 
den und andern Vergnuͤgungen meine Zeit auf Rechnung 
meiner Kunft zu opfern; nur was ich zur altung 
und Erholung meiner angeftrengten Kräfte und Gefund- 
heit nothwendig erachte, reiche ich dürftig. Es ift nicht 
Erwerb, weldyer mic; antreibt, denn damit gebt es jedt 
In fehr kuͤmmerlich, es ift der reine Eifer, ⸗ 
ern Wuͤnſche, doch als wirklicher Kü en, 
realifirt zu fehen. Nur diefer Gedanke macht mein ein⸗ | 
ziged Glüd und meine Freude aus und reizt mich zu ei | 
ner Thaͤtigkeit an, die ih kaum in frü ges 
habt." Die Ausbildung feines eigenen Innern Menfchen- 
werthes, als die feiner ihn fo eglücdenden Kunft, lag 
ihm gleichviel am Herzen und ftreng gegen ſich, erreichte 
er das Biel, nach welchem er in unermüdlichem —* und 
in unermuͤdeter Auſtrengung mit Aufopferung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit geſtrebt hatte. — Sein ———— war 
—— Berlin, wo er hauptſaͤchlich — den daſigen 
of arbeitete; dann war er auch am m burger Hoft 
beſchaftigt und machte noch einige Reiſen, — ehr 
Pr Wiederherftelung feiner Gefundheit, | en 
sten Tagen lebte er feiner ſchönen Kunſt und feine hei⸗ 
tere Gemüthlichkeit verließ ihn felbft nicht in den Jchwer- 
ften Leiden. Er ftarb am oben genannten Bage an ben 
ar einer Lungenentzündung und binzugetretene 1 
erfucht. — Unter feinen großern Compojitionen beit 
den ſich in Del: Ghriftus am Delberge, hr 
Laffet die Kindlein zu mir kommen, denn ihnen ift 
Himmelreih; Venus in der Merkftätte d 
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Scene aus Oberon: Hüon gebunden, Amanda von Gee- 
räubern überfallen. Dies fein letztes Werk und noch 
nicht age vollendet. j 

eimar. F. A. Reimann. 


* 298. Ferdinand Gottlob von Bruͤck, 


€. ſaͤchſiſcher Hauptmann im Regimente Prinz Mar zu Dresden; 
geb. d 24. Sunt 1777, geitorben den 20. Dct, 1834, 


In Dresden geboren, wo fein Vater ald Inftruf- 
tionsoffizier für die dort garnifonirenden jungen Offis 
iere angeftellt war, beftimmte fich der junge Bruͤck auch 
ie den Militärftand und erhielt feine erfte Bildung im 
Kadettenkorps, von wo aus er am 13. Sanuar 1796 zum 
Faͤhnrich im damaligen Infanterieregimente von Zanthier 
befordert wurde; am 21. April 1801 avancirte er zum 
Souslieutenant, Als folcher foht er im kurzen Feld— 
zuge von 1806, fodann wurde er am 3. März 1807 Pre: 
micrlieutenant. Als das Regiment 1809 nach Deftreich 
marfchirte, war Brüd im Depot zurüdgeblieben, wurde 
jedoh im Korps des Generals Thielmann in Sachſen 
verwendet und zeichnete ſich beim Weberfalle von Zittau 
aus, wo er auch einen Gtreiffchuß an der Hand erhielt. 
Am 27. Juli 1811 avancirte er zum Hauptmann, war als 
foldyer im Kriege gegen Rußland 1812, im nächften Jahre 
aber ward er wegen —— Geſundheit nicht zum 
Felddienſt gezogen, fondern als Hoſpitaleommandant ver⸗ 
wendet; dagegen nahm er wieder Theil an den Feldzuͤ⸗ 
en von 1814 und 15. — Mehrfache bedeutende Krank: 
eiten — an feiner Lebenskraft, bis am oben anges 
ührten Lage der Tod feinen Leiden ein Ende machte; 
ad Regiment betrauerte in ihm einen rechtlichen und 
biedern Kameraden, den 2 Söhne überlebten. 

Dresden, 5. von W. 


299. Dr. Ferdinand Macdeldey, 
königl. preuß. geheimer Zuftizrath, Ritter ded rothen Ablers und 
des kurheſſ. Köwenordend zu Bonn; 
ged. d. 5. Nov. 1784, geftorben am 20. Oct. 1834 ”). 


Braunſchweig ift der Geburtdort unſers Mackeldey 
und fein Bater, Johann Wolfgang M. (+ 1810), war 
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dafelbft Stallmeifter des Herzogs Kerdinand; feine no 
ne Mutter, Elifabeth, ift N Schweiter des zu Fehr 
ftein bei Dresden lebenden Edufationsrathes Iohann Pe- 
ter Hundeider — früher Vorfteher einer Erziehungsan- 
ftalt zu Gr. Lafferde im Pildesheimifchen, dann als fol- 
cher zu Vechelde bei Braunſchweig — der als Berfaffer 
mehrerer Grbauungsfchriften vortheilhaft bekannt tft. 
Den erften Unterricht erhielt M. theild duch Privatleh: 
rer, theils in den beiden untern —— des Kathari⸗ 
neums ſeiner Vaterſtadt und beſuchte ſie von ſeinem 6. 
bis 8. Jahre. Nach erfolgtem Tode des Herzogs Ferdi— 
nand (1792) verlor ſein Vater ſeinen bisherigen Dienſt, 
wurde aber bald darauf von dem damals regierenden Her— 
zog Carl Wilhelm Ferdinand ald Stallmeifter bei der 
Univerfität Helmftädt angeftellt, wohin fein Sohn Ferdi: 
nand demfelben um Oftern 1793 folgte. Bier genoß er 
anfänglicy blos Privatunterricht, bis er im I. 1795, nad 
vorausgegangener Prüfung, in die zweite Klaffe des dor: 
tigen Pädagogiums aufgenommen und 2 Jahre darauf in 
die erfte Klafje verfegt wurde, wo er ſich des trefflichen 
Unterrichts des damaligen Directors diefer Anftalt, I. A. 
MWideburg und der beiden andern Lehrer der erften Klaffe, 
Geidenftucder und Kunhard, in Spraden und Schulwif: 
fenfhaften zu erfreuen hatte, Unter vegem Fleiße vers 
floffen ihm hier 4 Jahre, nad) deren Verlauf er nach 
Gr. Lafferde in die Erziehungsanftalt fernes gedadıten 
muͤtterlichen Oheims kam. Zwar nur anderthalb — 
blieb er hier, aber auch dieſer kurze Aufenthalt war fuͤr 
feine moraliſche und wiſſenſchaftliche Bildung von den 
erſprießlichſten Beige: 0 rn ausgerüftet bezog er 
im Herbſte 1800 das Kollegium Karolinum zu Braun: 
fchweig, wo er fortfuhr, unter Efchenburg, Emperius und 
Wagner fi) dem Studium der alten und neuen Spra- 
chen, der Alterthumskunde und der Literatur zu widmen. 
Ganz befonders aber zogen ihn die Hiftorifchen und fati- 
ftifchen Vorlefimgen von F. Lüder an, die er ſaͤmmtlich 
und ununterbrochen mit der eifrigften Theilnahme be— 
past und dem er fehr viel zu verdanken gern und dank: 
ar eingeſtand. Nach zweijährigem Beſuche des Kolle: 
giums kehrte er im Herbſt 1802 nach Helmftädt zurüd, 
„wo er auf der dortigen Univerfität, befonders unter Delge, 
Häberlin, Günther, Eifenhart, Schmelzer, Biſchof und 


verſationslexikon der neuelten. Beit; Juſtis heſſ. Gelebrten-, 
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feitdem ſtocktaub. Durch diefen Verluſt feines Gehörs 
wurde er, zumal als wenige Wochen darauf das oͤffent⸗ 
liche und mündliche Verfahren bei den Gerichten des da— 
maligen Königreichs Weftphalen — wozu befanntlich auch 
das Herzogthum Braunſchweig a — einge 
wurde, gezwungen, die praktifche aufbahn aufg eben 
und zugleich beſtimmt, ſich nunmehr ganz dem akademi⸗ 
fchen Lehramte zu widmen. Da traf es fih, daß gerade 
wei ältere und berühmte Rechtslehrer, Häberlin und 
Sifenhart, mit Tode abgingen, m daß ihre Stellen 
wieder befegt wurden; dies gab ihm Gelegenheit, über 
mehr Zweige der Rechtswiſſenſchaft Vorlefungen zu hal⸗ 
ten, als bisher gefchehen war und dem Erfolge, womit 
dies gefchah, fowie feiner fortgefesten eifrigen Theil⸗ 
nahme an den Arbeiten des ———— es 
wohl zuzuſchreiben, daß er ſchon im folgenden 
ent durch ein koͤnigl. weftphälifches Dekret zum aus 
erordentlihen Profefjor der Rechtswiſſenſchaft und im 
naͤchſten Jahre auch zum außerordentlichen Beiſitzer des 
Sprucheollegiums ernannt wurde, — Die Aufhebung 
der alten ehrwürdigen Univerfität Helmftädt verfügte ein 
k. weftphälifched Dekret vom 10. December 1809 und er 
wurde mit feinem innigft verehrten Lehrer und treuen 
Freunde Schrader, fpäter zu Tübingen, nad) Marburg 
verfegt. Mit fchmerzlicher Wehmuth verließ er Dftern 
1810 Helmftädt, wo ihm Alles befreundet, wo feine Sub⸗ 
fittenz gefichert war und woran ſich Die ſchoͤnſten Erin 
MEERE DEN feiner Zugendjahre knuͤpften. Bollends ungern 
und blos höhern Befehlen folgend, ging er nach dem ihm 
damals gang fremden Marburg, wo ed ihm bei feiner 
änzlichen Taubheit, zumal unter den damaligen Zeitum⸗ 
Anden, doppelt fchwer fallen mußte, ſich in ganz neue 
Verhältniffe zu finden und zu gewöhnen und wo er fürdjs 
ten mußte, bei feinem geringen Gehalte (400 Franken) 
und ohne Ausficht zu einigen bedeutenden Nebenverdien- 
ften, mit den drüdendften Nahrungsforgen tampfen zu 
32 — Nie glaubte er ſich in einer ſchwierigern und 
2 u Lage zu befinden, ald gerade damals, — 
oh feine Befürchtungen dauerten nur kurze Zeit. 
Schon die außerordentlich freundliche Aufnahme, die er 
bei feiner Ankunft in Marburg fand, die herzliche Theil: 
nahme, deren er fich dort bald allenthalben zw erfreuen 
hatte und das offene biedere Vertrauen, mit welchem 
feine neuen Kollegen, alle ohne Ausnahme, entgegen 
men, fo wie die unverkennbare Bereitwilligteit Aller, ihn 
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durch Rath und That zu unterflügen, trugen nicht wenig 
dazu bei, ihn zu ermuthigen und ihm dad Leben in Mar: 
burg bald Fehr angenehm zu machen. — Im Juni 1810 
wurde er als außerordentlichee Profeffor und als außer: 
vedentlicher Beiſitzer des Spruchcollegiums eingeführt 
und eröffnete wenige Sage darauf feine Borlefungen, — 
Bon jest an verbefjerte ſich feine Lage von Jahr zu 
Jahr immer mehr, Schon am 27. Februar 1811 wurde 
er durch ein k. weſtphaͤliſches Decret zum ordentlichen 
een in der juriftifchen ge neben Errleben, 
ucher, Robert und Bauer und im April deffelben Jah: 
res, nach Errlebens erfolgtem Zode, auch zum Mitgliede 
des Dekanal: und Honorarkollegiumd und zum ordentli- 
hen Beifiger ded Spruchcollegiumsd ernannt. — Als in 
Bolge der Schlacht bei Leipzig dad Koͤnigreich Weſtpha⸗— 
en aufgelöft und die rechtmaͤßige Landesregierung in 
Kurheffen wieder hergeftellt wurde, ward er auch von Die: 
fer ir) ein Reſcript vom 31. Mai 1814 in feinem Lehr- 
amte bejtätigt. — Seit 1812 fchon, wo fein Freund und 
Kollege Bauer nach Göttingen berufen wurde, * ſich 
der Kreis ſeiner Vorleſungen nach und nach ſehr erwei⸗ 
tert, denn er hielt abwechſelnd Vorleſungen über jurifti- 
ſche Encyklopädie, Inftitutionen, Pandekten und gemei- 
nen deutfchen Givilprozeß, ferner über den Code Napo- 
leon und franzöfifche Rechtsgeſchichte und Tpäterhin, als 
diefe beiden lestern mit dem Königreiche Weftphalen auf: 
are mußten, audy über deutfched Privat: und Lehnrecht. 
ugleich bekleidete er mehre Male das juriftifche Deka— 
nat und das, nach dortiger Berfaffung, mit demfelben 
verbundene Ordinariat im are range Mc — Die Ab: 
lehnung verfchiedener wortheilhafter Anträge, die ihm in 
den „Sahren 1816 und 1817 von auswärtigen Univerfitä- 
ten gemacht wurden, hatte für ihn die Folge, daß er 
erjt Gehaltszulage erhielt und bald darauf auch zum kur⸗ 
heſſiſchen Hoftath ernannt wurde, Co verlebte er in 
dem ihm jehr lieb und theuer gewordenen Marburg neun 
der gludlichften Jahre feines Kebens. Hier fand er feine 
liebften und treueften Freunde, hier verheirathete er ſich 
am 14. Mat 1816 mit Mathilde von Wedell, zweiter 
Tochter des im Jahre 1807 zu Bielefeld verftorbenen £. 
preußifchen Generalmajors von W. und Dame des Eonigl. 
preuß. Louiſenordens, mit welcher er in der gluͤcklichſten 
und gefegnetften Ehe lebte, — Bald nach Errichtun 
der Eonigl. preuß, Rheinuniverfität Bonn (18. Oct. 1818 
echielt er im Nov. beffelben Zahres einen eben fo ehren: 
R. Nekrolog. 12. Jahrg. 55 
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vollen, als vortheilhaften Ruf an dieſe unter fo günfti: 
gen Aufpicien_geftiftete und mit wahrhaft koͤnigl. Libe⸗ 
ralität ausgeſtattete neue Univerfität. Die Verſuchung 
diefem Nufe zu folgen, war groß, aber nicht minder groß 
aud) feine Liebe und Anhänglichteit für Marburg. Lange 
fchwankte er zwifchen Bleiben und Gehen, bis ir en 
lich, nad hartem Kampfe mit fich felbft, die Rüdficht 
auf feine Bamilie, deren Zukunft er in — nicht 
hinlaͤnglich geſichert wußte und der anfaͤngliche Mangel 
jeder Ausſicht für die Ablehnung jenes ufes verhält: 
nigmäßige ntfchädigung zu erhalten, beftimmte, den kur⸗ 
effifchen Staatödienft zu verlaffen und in den fon. preu= 
Kifipen überzutreten und auf fein, durch mehre Umftände 
bewogen, an den damals regierenden Kurfürften Wil- 
heim 1. unmittelbar ſelbſt eingereichtes Abſchiedsgeſuch, 
wurde ihm auch durch ein hoͤchſt eigenes Handſchreiben, 
in den —ãa und huldreichſten Ausdruͤcken ſeine 
Bitte zugeftanden, Bald darauf wurden ihm zwar von 
Kaffel aus noch fehr vortheilhafte Anträge gemacht, 
wenn er in Marburg bleiben wollte, allein He erfolgten 
zu fpät; er hatte den Ruf nad) Bonn bereitd angenom- 
men und glaubte, fein einmal gegebenes Bort nicht bre= 
chen zu durfen, fo gern er auch bei jenen Anträgen, wär 
ren fie früher erfolgt, in Marburg geblieben wäre, Nur 
mit tiefem Schmerze fchied er von der ihm theuren Stadt 
und nie war die dankbare Erinnerung an Die frohe und 
Lückliche Zeit, die er dort verlebt, in feinem en er- 
—** — Um Oſtern 1819 trat er fein neues Lehramt 
als erfter ordentlicher Profefjor der Rechte auf der Unis 
verfität zu Bonn an und übernahm, nad) Mittermaier’s 
Abgang nach Heidelberg (1821), auch das Drbinariat im 
dortigen Sprucheollegium, Sein eifrigfted Beſtreben war, 
wie früher in Marburg, fo auch bier nach feinen Ein: 
fichten und Kräften in feinem Amte Gutes zu wirken 
und Nüsliches zu leiften, wofuͤr ihm aud) die befondere 
Huld und Gnade feines erhabenen Könige, des thätigften 
Befördererd der Wiffenfchaften und alles Guten und die 
Liebe Aller, die fein rechtliches Streben kannten, zu Theil 
ward. — Im Januar 1824 erhielt er den Zitel und 
Kana eines geb. Juſtizraths und am Krönungdfefte, den 
18, Zanuar 1828, wurde er auch zum Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Klaffe ernannt. Im März defjelben 
ahres legte er, durch unangenehme —— Ver⸗ 
hältniffe bewogen, das Ordinariat des Spruchcollegiums 
nieder und trat damit zugleich ganz aus feinem Ge: 


— 
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ſchaͤftskreiſe aus, welchem er ſich ſeit 20 Jahren mit be- 
fonderer Vorliebe gewidmet hatte, Bon da an lebte er 
ausfchlieplich feinem Lehramte und feiner Wiffenfcha 
Auch Heſſen konnte feiner nicht vergeffen, denn wenige 
Sahre vor feinem Tode wurde ihm Zurfürftl, beffifeper 
Seits, in Anerkennung feiner frühern BVerdienfte um die 
juriſtiſche Fakultät der Univerfität Marburg, der Löwen: 
orden verliehen. — Raſtlos und unermüdlich drang er 
ein in den Schacht der Willenfchaft und förderte nach 
Der Kräften lauteres Gold herauf, da — verlangte die 
atur auch von ihm ihren Tribut. — Mit einem Eraft- 
vollen, wohlgebauten Körper auögeftattet, ſchien M. für 
eine lange Lebenödauer beftimmt zu fein. Doch von frits 
her Sugend her geübte übermäßige zafzengung des Geis 
ſtes, bei mangelhafter körperlicher Bewegung, legte wahr: 
ſcheinlich den erſten Grund zu dem ihn früh zerjtörenden 
Uebel. Seit dem Jahre 1825 ftellten fich periodifche 
Gichtanfälle ein, denen fi) Hämorrhoidalleiden bald zus 
gefellten. Zu Ende des Jahres 1833 waren die Hämor: 
thoidalleiden aufs Höchfte gefteigert; allein der Kranke, 
den hohen Grad der ihm drohenden Gefahr nicht ah: 
nend , fuhr fort, mit großer Kraftanftrengung feinen 
Amtöpflichten obzuliegen. Das Uebel machte raſche Forts 
ſchritte, fo daß er fi im Juni einer Operation unter: 
werfen mußte, die zwar einen fehr wefentlichen Vortheil 
dem Kranken brachte, Genefung aber nicht, bewirken 
tonnte; dad weit gediehene örtliche Uebel ſchritt unauf- 
haltfam vor, dad damit verbundene —— Fieher nahm 
u und die Kräfte ſanken allmaͤhlig bis zur toͤdtlichen Er— 
choͤpfung herab, Bis wenige Stunden vor dem Tode 
behielt der Kranke den vollen Gebrauch feines Elaren Ver: 
ftandes; mit vieler Seelenruhe traf er, über den tödt- 
lichen Ausgang nicht mehr ungewiß, die erforderlichen 
häuslichen Anordnungen und am 20, Dct. beweinte Ye 
trauernde Gattin und 6 unverforgte Kinder den für fie 
zu früh Hingefchiedenen zärtlichen Gatten und Bater — 
und felbjt der legte Kampf war nicht vermönend gewe— 
fen, aus feinem edlen Antlise den Ausdruck der Seelen: 
ruhe und freudiger Ergebung & verwifchen. — Hoͤchſt 
achtungswertd war M, als GSchriftfteller ; fein Elarer, 
eindringender Berftand durchſchaute das weite Gebiet fei- 
ner Wiffenfchaft und mit faßlicher Klarheit wußte er 
darzuftelen und gefickt das Hemmende zu abi 
Namentlid verbreitete feine klafſiſche a ber 
„die Erbfolge”, diefe fchwierige Materie ” — ſchen 
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Geſetzbuchs, ein neues Licht und begründete zuerft feinen 
Auf auf dem Felde der juriftifchen Literatur, us fei- 
nen Vorträgen über römifches Recht erwuchfen feine 
ftitutionen“ deffelben , welche zuerit im Sabre 1814 im 
Marburg ans Licht traten und Die er fpäter in Bonn zu 
einem „Lehrbuche des heutigen römifchen Rechts“ erwei⸗ 
terte, wovon zulegt die 10. Auflage erfchtenen iſt. Die: 
ſes vortrefflihe Buch, welches dem Namen Mes in der 
juriftifchen Literatur ein ehrenvolles Andenken fichert, ift 
wegen feiner Lichtuollen Anordnung, der darin norhere- 
fchenden Deutlichkeit, Klarheit und Beftimmtheit und der 
dem Verfaffer eigenthümlichen Leichtigkeit in der Be- 
andlung des Stoffe, gleihfam ein Gemeingut des juri- 
FR en Hublitums geworden und hat als ſolches in den 
Händen Lehrender und Lernender und ber juriftifchen Ge⸗ 
fhäftsmänner großen, allgemein anerkannten Nußen ge- 
iftet. Nach Franfreih, Spanten und Rußland daf: 
elbe durch Ueberfegung in Die Landesfprache verpflanzt 
worden. — Aber noch mehr als atademifcher Lehrer war 
M. ausgezeichnet durch diefelben feltenen Eigenftaften 
und Talente, welche ihn als juriftifchen Scheifefteller her⸗ 
vorhoben. Gehoͤrte er nach, feiner individuellen Richtung 
und innern —— auch nicht in ſofern zu den originell⸗ 
produktiven Geiſtern, als es darauf abgeſehen iſt, in den 
tiefften innern Bau Der MWiffenfchaft Hinabzufteigen und 
aus den dunklen ISergängen derfelben das verborgene Erz 
in neuen felbftftändigen Forfchungen umd Entdedungen 
and Licht zu ziehen und hatte vielmehr feine Tendenz als 
Ledrer und Schriftfteller vorzugsweife das Bedürfnig und 
den Nugen des praftifchen Lebens im Ange, fo ruhten 
doch in beiderlei Hinficht alle feine Beftrebumgen auf der 
feften Grundlage gründlicher Wiffenfchaft, von welcher fie 
ausgingen und wohin fie zurücführten. — Seine Bor 
lefungen über Inftitutionen und Pandekten des römifthen 
Nechts, wie er fie, unter Zugrundlegung feines Lehrduchs, 
15 Jahre hindurch zu Bonn gehalten hat, waten vorzüg- 
lich darauf berechnet und geeignet, Dur t ea 
rer und feiter Begriffe den jungen Anfänger hren 
in das große und ſchwierige Gebiet des roͤmiſchen Rechts, 
ein gründlicheres Verſtaͤndniß deſſelben vorzubereiten und, 
unter Benugung ded hiſtoriſchen und philologiſchen Ele: 
ments, f weit e8 zur Ermittelung umd Begründung des 
darzuftellenden juriftifhen Dogma’s gereichte für 
ein tieferes GSelbitftudium zu beleben umd gefchickt zu ma 
chen. Und an dem größten Theile feiner immer zahltei- 
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n Zuhoͤrer aus der Nähe und Ferne iſt ihm dies ge— 
wi zealit. Biele verdanken feiner — ihre Bil⸗ 
dung und praktiſche Brauchbarkeit und wohl keiner hat 
feine Borleſungen ohne Nutzen beſucht. — Seine Bor: 
e das gemeine deutfche Lehnrecht unterfchieden 
fi) fehr vortheilhaft durch materielle Voliſtaͤndigkeit und 
hiſtoriſche Behandlung diefes Rechtsinftitutg, 
or em aber in feinen trefflichen Borlefungen über 
den gemeinen deutfchen Givilprozeß glänzte fein hervorite- 
hendes praktifches Talent. Daß fin an der ſchon län 
ger beasfichtigten Ausarbeitung über denfelben, fowie ei- 
nes wiederholt angekündigten Handbuchs des römifchen 
Rechts nad) einem erweiterten Plane, fein gar zu früher 
od verhinderte, ift, nach Maßgabe feiner Leiftungen, für 
einen großen Verluft zu achten. Und auf dem Lehrftuhle 
inöbefondere wird man ihn für die Bildung junger Juri— 
ften, wie die Gerichtöhöfe und das Leben fie bedürfen, 
immer fchmerzlich vermiffen. — Als Menfch gehörte M. 
in jeder Beziehung zu den erfreulichften und wohlthuend: 
ften Erfcheinungen. Ein hingebendes Wohlwollen für 
„edermann, Innigkeit des Gemuͤths und ein fehr reger 
Sinn für alles Gute und Schöne, verbunden mit einer 
unbefchreiblichen Liebenswürdigkeit feines ganzen Weſens, 
Uneigennuͤtzigkeit, * Rechtlichkeit, Geradheit und 
Biederkeit, fo wie ein tiefer Abfcheu gegen das Schlechte 
in jeglicher Geftalt, zeichneten ihn fein ganzes eben hin: 
durch rühmlich aus. — Diefelbe Treue der Gefinnung, 
welche den Grundzug enge Charakters bildete, offenbarte 
ſich auch in feiner innigen und unerfchütterlichen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das konigliche Haus und an die Anftitutionen 
des Staats, welchem er angehörte, Der unfelige Schwin- 
delgeift einer aufgeregten Zeit, welde an ihm mit vor- 
überging, war ihm, bei feiner Flaren und richtigen Ein: 
fiht in die Lebensverhältniffe, ein wahrer Greuel, In 
Wort und That IJ er, nach den Grenzen ſeines 
en 


ganzen ſchweren Bedeutung, ohne ihn feinen Freunden 
empfinden zu en —— er nie bewun⸗ 
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einger Hilfsmittel auffaßte, ohne daß in der Unterhaltung 
leicht Stodung eintrat, Merkwürdiger aber nen es 
wohl noch, daB er, ungeachtet der gänzlichen Saubheit, 
in öffentlichen Vorträgen feiner Stimme Die orderliche 
Modulation zu geben und dieſe, außer dem lehrreichen 
Gehalte zugleich fo anziehend zu machen wußte, daß fie 
ſtets zu dem befuchteften gehörten. Aber der Lehrberuf 
war Im auch über Alles theuer; ihm oferte er Mufe 
und mugt willig, denn nur dem unbegrenzten Eifer 
für feine mtspflicht tonnte ed zugefchrieben werden, 
wenn er fich zu einer Zeit, ald das organifche Leiden be: 
reits den Körper in feinen Grundfeften erfchüttert und 
eine außerordentlihe Höhe erreicht hatte, noch täglich 
nad dem Hörfnale tragen ließ, um durch einen mehre 
Stunden lang mit gewohnter Heiterkeit und Ruhe fort: 
efesten Vortrag eine wahrhaft herkulifhe Probe von 
Peitener —— des Geiſtes über den Körper abzule— 
gen. — Auch feine häuslichen Tugenden verdienen noch 
einer ruͤhmlichen Erwähnung. Ex lebte in einer ſehr 
glücklichen Familienverbindung,, wie fein ebled Herz de⸗ 
ten wirdig und bedürftig war, — Außer den fchon oben 
angeführten Werken hat er noch gefchrieben: Diss, in- 
aug.: Quatenus actio de recepto contra aurigas et cu- 
ratores mercium s. speditores competat. Helmst. 1806. — 
Erörterung der Frage: ob bei den ———— e. ohne 
Einwilligung d, Eltern vollzogene Ehe 5 ſei oder 
nicht? (Im Braunſchw. Magäz. 1806. St. 37 u. 38.) — 
Conspect. Digest. in. ordinem redactorum ad Hellfeldii ju- 
risprudentiam for. In usum scholarum suar. coneinnat. ab 
Fd. Schradero et Fr. Mackeldey. Helmst. 1810. — Theo⸗ 
vet, — — der Art. 787 und 730 des Gejegbuche 
Napoleons, mit bef. Nücdficht auf die Anwendung derſ. 
in vorkommenden Fällen, Als Nachtrag zur Theorie der 
Erbfolgeord. ꝛc. (In d. v. Eggena * jur. Bi⸗ 
blioihek. Kaffel 1811. Bd. 1. S. 357 und daraus auch 
bef, abgedrudt.) — In d. von Karl Bucher herausgeg. 
alphab. Repert. ded franzöf. Rechts, Leipzig 1812, 1815, 
die Art.: Erbe, Erbſchaft, Erbredht, Erb 33— Erbt hei⸗ 
lung und eheliche Guͤtergemeinſchaft (ohne |, Namen). — 
Erläut, üb, d. Gegenft., die Ordnung und den Plan j. 
Borlefungen, Marburg 1817, — Grundriß 3. Borler 
fungen über d, deutfche Privatrecht. Eb. 1818, — Grund: 
tiß 3 Vorlef, über den gemeinen deutfch. Civilprozeß. 
Bonn 1828 u. 1830, — Grundriß z. Vorlefungen über 
d, gem. deutſch. Lehnrecht. Bonn 1828, — Necenfionen 
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in den Heidelberger Jahrbuͤ in der en und 
Sen. allgem, Literatztg., rg 8. — — ae ehe 
hin nirgends mehr. 


* 300. Heinrich Ludwig Bernard, 
Tönigl. preußiſcher Zolldirector a. D., zu Braunſchweig; 
geb. am 14. Juli 1777, geſt. den 21. Oct. 1834. 


Er ſtammte von einer nach dem Widerrufe des Edikts 
von Nantes unter Luwig XIV. aus Frankreich vertriebe- 
nen teformirten — ab, welche ſich erſt in Polen, 
darauf aber in Berlin niede elaſſen hatte und wurde 
daſelbſt, wo ſein Vater als Geheimerath angeſtellt war, 
geboren. Nachdem er durch Hauslehrer und nachher auf 
dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt die e Bildung er- 
halten, bezog er in der Mitte des legten Iahrzehends des 
vorigen Jahrhunderts die Univerfität Halle, wo er mit 
— Liebe und Anftrengung Tameraliftifche und jurifti- 

che Studien trieb und eine reiche Ernte werthuoller 
Kenntniffe fammelte. Nach einem Sjährigen Kurfus Lehrte 
er nad) Berlin zurücd und trat um 1798 ald Referenda- 
viud bei der Eurmärkifchen Kriegs und Domänentammer 
in Berlin in den preußifchen Staatsdienſt. Bier a 
nete ev ſich fo fehr aus, daß er nach Eurzer Seit, na 
dent er das zweite Eramen — beſtanden, in einem 
Alter von 20 und einigen Jahren, auf den Antrag des 
Damaligen Kriegs: und Domaͤnenraths, nachherigen Eon. 
weſtphaͤliſchen und darauf Eon. preußifchen Finanzmini⸗ 
fterö Bülow *), welcher zu diefer Zeit in Berlin den 
Dortrag im Generaldirectorium für das Magdeburg: Hal- 
berftädtifche Departement hatte, ald Kriegs: und Domä- 
nenrath nach Halberftadt verfegt wurde. Zu dieſer Zeit 
atte Preußen, wie —— bekannt iſt, durch den 
eichs deputations hauptſchluß vom 25. Febr. 1803, neb 
andern Laͤndertheilen auch das Fuͤrſtenthum Hildesheim a 
Entſchaͤdigung für die am Rhein verlorenen Länder er: 
Iten und in Beſitz genommen und bald wurde B. zum 
itgliede dev Comiffion ernannt, welche dad Steuerwe- 
fen des Fuͤrſtenthums nach ypreußifchen Grundfägen ein- 
zurichten beauftragt war, Allein fchon nach einigen Zahren 
wurde das neuerworbene Fürftenthum wieder von Preu⸗ 
Ben an Frankreich abgetreten und zugleich mit dem Mag- 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 3, Jahrg. ©. 871. 
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debur —— gg, Kreis ein Theil ded neuen KRö- 
chs Weſtphalen. Nım trat B. in weitphälifche 
Dienfte umd wurde ald Steuerrath in Kaſſel angeftellt. 
Bülow, welcher bei Errichtung des weftphälifchen Reichs 
in den Staatsrath defjelben berufen und im J. 1808 an 
Beugnots Stelle zum Minifter der Finanzen und des 
Handels ernannt worden war, hatte hier bald Gelegen- 

eit zu bemerken, daß fein Schüsling durch Geiftesüber- 

genheit und Energie ganz geeignet war, bereinft eine 
hohe Stellung im Etaate einzunehmen, ihm vielleicht gar 

efährlich zu werden und fo fehr er DB, früher begänftg 
Pate, eben fo fehr fuchte er nun denfelben aus des Kö— 
nigs Nähe zu entfernen. Gelegenheit dazu war bald ge- 
funden, Bülow, weldyer der einmal vorgefaßten Mei- 
nung nicht leicht zu entfagen vermochte, konnte durchaus 
feinen Widerfpruch dulden und B. verftand nicht, feine 
Veberzeugung, wenn fie ihm recht und wahr duͤnkte, der 
falfchen, vorgefaßten Meinung eines höher ftehenden Be: 
amten —— So mußten beide oft Streit 
gerathen, welcher nicht felten für B. günftig ausfiel, aber 
auch den Finanzminifter beftimmte, feinen Gegner auf ei- 
nen weniger ſchaͤdlichen Standpunkt zu ftellen. B., wel⸗ 
cher gerechte Anſpruͤche auf das Amt eined Inspecteur ge- 
neral der Steuern machen zu können glaubte, wurde im 
Anfange des I. 1809 als Director der indiveften Steuern 
für das Dkerdepartement nach Braunfchweig verfest. 
Ungern ging er dorthin, doch fand er bald, Daß er auch 
in einer neuen, noch immer bedeutenden Stellung einen 
ausgedehnten Wirkungstreis habe, Allein auch in diefer 
Stellung konnte B. es nicht über fich gewinnen, den Ans 
ſichten Bülow’s, wenn fie ihm von falfchen Vorausſez⸗ 
zungen ausgegangen fchienen, fich zu fügen, Im Gegens 
theile trat er ihnen nur um fo Eräftiger —5— ohne 
zu bedenken, daß bei dem Einfluffe, welchen Bülow auf 
die weſtphaͤliſchen Angelegenheiten hatte, diefe Streitig— 
keiten doch endlich für ihn ungünftig ausfallen mußten. 
Und wie Talente und Geiftesgaben Männern von aufer- 
ewöhnlichen Fähigkeiten immer über Minderbegabte ein 

ebergewicht geben, welches gar leicht in Deöpotie aus: 
artet und dieſe Männer im folgen Bemußtfein ihrer Un= 
— oft alle Regeln der Lebensklugkeit ver⸗ 
nachlaͤſſigen, fo war es auch hier der Fall, Surch fein 
fchonungslofes Benehmen gegen Gleichgeftellte fomohl, 
ald gegen Untergebene, denen er feine Ueberlegenheit oft 
entweder mit der Geifel des Spottes und dem Stachel 
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dee Satyre oder durch feine höhere Stellung fühlen ließ, 
hatte er ſich überall ae und Neider zugezogen, welche 
num mit vereinten Kräften gegen ihn anfämpften und des 
ren Anftrengungen er nicht lange widerftehen tonnte, 
Was nur irgend dazu beitragen Eonnte, Bernard verdäd): 
tig zu machen, wurde forgfam nad Kaffel berichtet und 
fo der Sturz defjelben heimlich vorbereitet. Plöglicdy 
wurde er des Unterfchleifs und anderer Unrechtfertigfeis 
ten angeklagt, Anfanzs Augufts 1810 feines Dienftes ent= 
laffen, bald darauf aber verhaftet und im Jahre 1811 
d das Tribunal in Wolfenbüttel zur Unterfuchung ges 
zogen. Zwölf Anklagepuntte hatte man gegen ihn auf: 
en. allein mit Hilfe feines Freundes, des damaligen 
bunalproceuratord, nachherigen herzogl. Braunfchweig. 
Hof- und Juſtizraths Dr. Fricke, gelang es ihm, fie zu 
entkräften und durch das von den Gefchwornen ausges 
fprochene nen gerechtfertigt aus der Unterfu- 
hung bervorzugehen. Doch B. follte fallen und fo muß: 
ten unmwichtige Gegenftände, welche einige ſchwache Schat= 
ten auf feine Dienftverwaltung warfen, der Regierung in 
Caffel Grund zur Auftöfung feiner amtlichen Stellung 
ben. Das von ihm bekleidete Amt wurde einem Anz 
ern übertragen, — Ohne Anftellung lebte er jest in 
Braunfchweig, unerfchroden mit fcharfer Zunge die Ge: 
brechen der weftphäliichen Regierungsmarime tadelnd, wo: 
duch er, noch immer gefürcdtet, noch immer von Poli: 
geifpionen umgeben, aufs Neue in eine langwierige Un: 
terfuchung verwickelt wurde. Abermals verhaftet, wurde 
er in das Kaftel nach Kaffel gefchleppt, aus welchem er 
zwar Durch die Verwendungen des preußifchen Gefandten 
am —— an Hofe, welcher ihn als preußifchen Un- 
terthan reklamirte, befreit wurde, jedoch binnen 24 Stun: 
den das weitphälifche Meich verlaffen mußte, Er zog fich 
num nad Laucftädt, dem damals fächfifchen, jest preu= 
Bifchen bekannten Badeorte bei Halle zurüd, um beffere 
deiten abzumarten. — Gleich nach den glücklichen Er: 
eigniffen im Detober 1818 Eehrte er nach Braunfchweig 
—* wo er bald die Hoffnung hatte, in herzogl. braun: 
Hweigifchen Dienften angeftellt zu werden. Aber noch) 
ehe hierzu nahe Ausfichten fich eröffnet hatten, wurde er 
in fein Vaterland zurüdgerufen, in welchem er zu einer 
hohen Stellung beftimmt war. Bei der neuen Organi- 
fation der Steuerverhältniffe, in den wieder, unter die 
u, — Preußffens zuruͤckgefallenen Provinzen naͤm⸗ 
lich, mußte es vorzuͤglich ſchwer fallen, für die Rhein— 


874 Bernard. 


provinzen Männer zu finden, welche diefer ſchwierigen 
und großen Aufgabe ganz gewachſen waren. Die Mahl 
der preußifchen Regierung für das Generalgouvernement 
Aachen fiel auf Bernard, Bülow, welder bereits im 3. 
1813 auf feines Vetter, des nachherigen Fürften Staats- 
kanzler von Hardenberg Vorſchlag, wieder in preußifche 
Dienfte gerufen und zum Staatd: und Finanzminifter er 
nannt worden war, dachte rechtlicy genug, der auf Ber: 
nard gefallenen Wahl nichts in den Weg zu legen; er 
beförderte fie im Gegentheile, da er deffen Zalente und 
Kenntniffe kannte. Bernard war hoch erfreut über feine 
neue Laufbahn. — Die preußifche Regierung hatte nicht 
Urfache, ihre Wahl zu bereuen; glänzend wurde ihr Ber: 
trauen auf Bernard gerechtfertigt. Die von ihm provi- 
forifch verfehene Zolldireftorftelle ward ihm nun definitiv 
übertragen. Allein das ungefügige und hartnädige Ber 
theidigen und Durchführen der ihm wahr fcheinenden An- 
fihten und Meinungen, fowie fein vang zu Spott und 
Satyre, ward ihm aud) jest wieder ger hrlich und ver- 
derblih. Bald erwachte der alte Groll zwifchen Bülow 
und ihm aufs Neue, artete in: bittere Feindſchaft aus 
und endete wiederum mit Bernard’ Austritt aus dem 
preußifchen Staatsdienft. Im Jahre 1816 wurde er mit 
600 Thlr. Wartegeld feines Dienftes einftweilen entlaf- 
fen und erhielt die Erlaubniß, bis zu feiner dereinftigen 
MWiederanftellung im Auslande Leben zu dürfen. 
wählte Braunfchweig wieder zu feinem Aufenthaltsorte, 
wo ev, obgleich er durch fein Vermögen und fein Warte— 
geld fich eines guten Auskommens erfreute, ein * ein⸗ 
gezogenes Leben führte, deſſen Einfoͤrmigkeit nur jährlich 
durch eine Reife ind Ausland unterbrochen wurde, Bon 
diefem Beitpunfte an muß fein praktiſches Staatsleben 
als abgefchloffen betrachtet werden, denn feine Wirkfam: 
keit erſtreckte fich jest faft allein nur nody auf dad Pri- 
vatleben. Gefhhäftslofigkeit war ihm von jeher verhafßt 
und gern war er daher bereit, demjenigen, welcher ihm 
Vertrauen fchenkte, mit Rath und Hilfe beizuftehen. 
Manche Familien verdanken die Regulirung und Erhal- 
tung ihrer zerrütteten und geſunkenen Bermögensums 
ande allein nur ihm, manchen andern war er, mac dem 
ruhen Zode des Familienhauptes, in verwicelten Ange 
legenheiten treuer und beforgter Bormund. Aber nur we- 
nige Sreunde und frühere Untergebene achteten und ehr: 
ten ihn. Bon den meiften Bewohnern Braunfchweigs 
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wurde er fletd mit Mißtrauen und Argwohn beobachtet 
und je weniger er ſich um diefelben befümmerte, deſto 
En en fie fi) mit ihm. Die il = 
erüchte waren über ihn im Umlauf. Während 

er von Einigen ald ein aus dem preufifchen Staate Ber: 
bannter angefehen wurde, wurde er von Andern als preu- 
Faser a (11) verfchrieen, der nur deshalb in Braun 
ic aufbalte, um die Negierungsweife der da— 

mals Das braunfchweigifche Land verwefenden vormund- 
ſchaftl. * in Auftrag ſeiner Regierung zu beobachten 
und nad dem Regierungsantritte des Herzogs Karl von 
Braunfdyweig, den braunſchw. Staat unvermerft in Preu: 
ens Interefie zu ziehen. (Man nannte ihn daher gewoͤhn⸗ 
ib) den —6 Unterthan mit preußiſchem 
Solde.) Die Be be: Lestern wurde beitärkt, als 
der ‚perioa Karl von Braunfchweig im Jahre 1827 mit 
einem Geheimenrathe von Schmidt Phifelded in den 
efannten Streit gerieth, in Folge De B.'s Freund, 
der Advocat D. — als Hof- und Juſtizrath in das 
Seheimerathscollegium eintrat, durch weichen B. dem 
Serzoge, welchem er bis dahin gänzlich unbekannt war, 
vorgeftellt und nun von diefem in manchen wichtigen, 
das Sinanz- und Steuerwefen betreffenden Angelegenheis 
ten um Rath gefragt wurde. Vorzuͤglich war dies der 
Tal, ald Preußen, welches zu diefer Zeit fein Zollfyftem 
nicht fo ausgebreitet ſah und dem fehr viel daran gele: 
gen fein mußte, in nähere Verbindung mit feinen Rhein: 
rovinzen zu treten, wozu das braunfchweigifche Land 


ehr günftig gl en war, der Regierung dieſes Landes 
vortheilhafte or e umfaffender Art zu einer Han⸗ 
delöverbindun ollvereinigung machte, Wer konnte 


befjer Kechenſchaft über diefe Vorfchläge Preußens ge- 
en, wer war mit den preußifchen Handelöverhältnifien 
vertrauter als Bernard und es war Leicht erflärlich, daß 
man jein Gutachten über diefe wichtige Angelegenheit 
forderte. Gr gab e8, e8 fiel zu Gunften des Anfchluffes 
aus. — Schon längft war in ihm der Wunſch rege ges 
worden, wieder in den Staatsdienſt eintreten zu konnen 
und er bewarb fi, da er einfah, daß im Preußifchen 
keine Gelegenheit dazu finden werde, um die erle: 
Stelle eines Steuer- und Kammerraths und um 
damit verbundene Directorium des Packhofs in 
Braunſchweig. Zu dieſer Zeit aber, im Anfange des J. 
1828, wurde ihm durch den Einfluß feiner Gegner abge⸗ 
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Lagen, was ihm ein Jahr fpäter Herzog Karl gern 
— haben würde, Rach dieſer Zeit hat DB. nie wie- 
der um eine Anftellung nachgeſucht und ſich fpäter, als 
der Serzog Karl ſich von feinen mannichfachen, gediege- 
nen Kenntniffen und feinem hellen Geifte überzeugt hatte 
und ihn erft zum Kabinetörath und darauf zum Polizeidi⸗ 
rector der Stadt Braunſchweig ernennen wollte, gegen 
beide Stellen aus allen Kräften gewehrt, da er wohl 
fühlte, daß fowohl fein Charakter, als auch Das Mis⸗ 
frauen, mit welchem ihn die Braunſchweiger beobachte⸗ 
ten, ihn zu beiden Stellungen nicht im —— geeig⸗ 
net machten. — Der Herzog Karl, der geaen ed, was 
gie war und hieß, einen tiefen Groll hegte, war 
ehr geneigt, zum großen Schaden Hannovers, Die oben 
erwähnten Vorfchläge Preußens anzunehmen. Kaum 
wurde diefes in Braunfchweig bekannt, als ſich fait Je— 
dermann gegen den Anfchluß erklärte und Alle, weldye 5 
Jahre fpäter, bei Gelegenheit der Verhandlungen des An: 
hluffes an Hannover, zu fpät einfahen, wie vortheilhaft 

er Anſchluß an Preupen im Sahre 1828 für Braun: 
fhweig gemwefen feir würde und num Bernard öffentlid) 
und im Stillen die ihm zutgefügten Unbilden abbaten, 
verfolgten ihm zu. Diefer Seit (1328 und 29) auf jede 
Meife. Deffentlich‘ fchalt man ihn einen Berräther des 
Landes und floh ihm als einen Peſtkranken. Noch im J. 
1830 ‚wurde dem Stadtdirector Bode in Braunfchweig, 
dem vorzüglichften Gegner Bernardd bei den Verhand⸗ 
Lungen über den Anſchluß, in einer — in Folge des wohl⸗ 
bekannten Aufftandes der Braunſchweiger — von den 
Bürgern Braunſchweigs am diefen erlaffenen Addreſſe 
öffentlich Dank gefagt: „daß er Eraftvoll abwandte, was 
um offenbaren Verderben des braunfchweigifchen Dans 
eld ein Fremdling erfonnen hatte und ohne fein Ein 
fhreiten heimlich zur Ausführung gebracht haben würde,“ 
— Die feindfelige Stimmung gegen B. wurde vermehrt, 
als ſich das Gerücht verbreitete, derfelbe arbeite, nad): 
dem er die Stelle eines Kabinetsraths ausgefchlagen, ohne 
öffentlihen Charakter im Kabinet des Herzogs Karl, 
Diefes grundlofe Gerücht wurde in den Augen bes Pur 
blitums zur Gewißheit erhoben, ald im Mai 1829 di 
braunfchweigifchen Yandftände, welche Berzog Karl in ih⸗ 
ver damaligen von ‚der vormundfchaftlihen Regierung ih: 
nen verliehenen Geftaltung nicht anerkennen wollte, von 
ihrem alten verfaffungsmäßigen Rechte, ſich ohne den 
Willen des Landesheren verfammeln zu dürfen, Gebrauch 
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machten. B. wurde nämlich bei diefer. Gelegenheit pro= 
viſoriſch zum Probfte des Klofters Brunshaufen ernannt, 
am mit dem Probſte von Marienberg, dem Hof: und Ju: 
rath D. Fride, im Namen des Herzogs mit den Land- 
Anden in Unterhandlung zu treten und denfelben Vor— 
läge zu einer friedlichen Auögleichung zu machen. Die 
eabjichtigten Unterhandlungen konnten aber nicht ange— 
Er werden, weil die Landftände bei ihrer eintägigen 
Zufammenkunft beſchloſſen, ſich mit ihren allerdings ge- 
rechten don ER an den Bundestag zu wens 
den, worauf der eigenfinnige Herzog Karl, auf das Ziefite 
ch verletzt fühlend, von jeder fernern Unterhandlung ab: 
ftand. Die vermeintlichen Arbeiten B.’5 im Kabinete des 
Serzogs beftanden aber nur darin, daß er, wie fchon ge: 
agt, bei einigen — Angelegenheiten um Rath ge— 
agt (aber nicht mit feinem Rathe gehört) wurde und 
im Zufeehe des Herzogs eine ausführliche Darftellung 
feiner Anfihten über den Anfchluß Braunfchweigs an 
‚Dannover oder an reußen, fowie über die Frage, ob es 
rathfam fei, Fünfrig die braunfchweigifche Landesmünze 
nad) dem Gonventionsfuße fortzufchiagen, oder nach dem 
preußifchen Münzfuße einzurichten und über die Frage, 
ob 28 zweckmaͤßiger jei, die braunfchweiger Waifenhauss 
Iotterie fernerhin zu verpachten, oder auf herefchaftliche 
Koften verwalten zu laffen, ausarbeitete. Andere Arbei— 
te wi er durchaus nicht für den Herzog Karl geliefert, 
fi im Gegentheil oft im vertrauten Kreife feiner weni- 
gen Freunde über den Eigen: und Starrfinn deffelben 
itter befiagt. — Unter ſolchen Berhältniffen brach der 
für Braunfchyweig ewig denfwürdige 7. September 1830 
an. Wenige Tage vorher war B. von feiner gewöhnlis 
chen Sommerreife, in die Gegend von Leipzig, zurückge— 
kehrt, Obg man ihm durchaus feine gegründete 
Schuld an irgend einer verkehrten Negierungshandlun 
des Herzogs Schuld zu geben vermochte, fo wurde er doc 
überall heftig verfolgt und gefhmäht. Sogleicy wurde 
ibm die Stelle als Probft des Klofters Brunshaufen ges 
nommen und ald im November 1330 der Herzog Karl 
am Harze den Verſuch machte, fich feines Landes wieder 
zu bemächtigen und deöhalb Proflamationen im Lande zu 
verbreiten fuchte, in en er die unfinnigften Verſpre— 
chungen, welde zu erfüllen er nie im Stande gewefen 
Er würde, machte, w B. ploglid) am Abend des 28. 
ovemberd, ald er von einem Befuche bei einem Freunde 
zurückkehrte, in feiner Wohnung verhaftet und von zwei 
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Bürgergardiften bewacht, jedoh am 2, Det. wieder auf 
eien Zuß gefest, nachdem er fein Ehrenwort gegeben, 
feine Wohnung nicht zu verlaffen. Auch diefe Maßregel 
wurde nach einigen Tagen aufgehoben, da der abentheuers 
liche Zug der Herzogs Karl eben fo ſchnell ein Ende ge 
nommen hatte, ald er entftanden war. Died war Die 
legte Kraͤnkung, welche B. von Staatswegen zu erdul⸗ 
den hatte. Seit dieſer Zeit lebte er ungeſtoͤrt in feiner 
ewohnten Lebensweife fort. Jaͤhrlich machte er feine 
Heife, täglich, fobald es das Wetter erlaubte, feinen Spa⸗ 
ziergang. Doch hatten bie vielen unverfchuldeten Belei⸗ 
digungen und Kränkungen, welche ihm in den Zeiten der 
Aufregung zugefügt worden waren, fehr nachtheilig auf 
inen Gefundheitözuftend en über ftetö ges 

nd, kraͤnkelte er jest unaufhoͤrlich. Beſonders litt er 
im Winter 1833/34 häufig an Bruftbeflemmung; doch 
im Fruͤhjahr 1834 gab ſich das Uebel und binderte ihn 
nicht, im Sommer eine Reife nad Berlin zu unternehs 
men, von welcher er auch ziemlich gefund am 11. Deck. 
zurückkehrte. Schon am 21. Det. endete jedoch eine Lun⸗ 
genlähmung fein Leben. eine Gattin überlebte ihn. 
— Einen Triumyh follte.B. noch kurz vor feinem Tode 
tieren. Die Unterhandlungen Braunfchweigd mit Preus 

n über den Anfchluß, welche B. nach Kräften befordert 
atte, zerfchlugen fich zu der angegebenen Beit und letzte⸗ 
red brachte nach und nach unter vieler Mühe und Ans 
ftrengung , den großen preußifch-deutfchen Zollverband zu 
Stande. Nun bedauerte man allgemein in Braunfchweig, 
dag man zu jener Zeit fih nicht an Preußen angefelot- 
fen habe und als die braunfchweigifche Regierung im Ans 
fange des Jahrs 1834 den Entſchluß faßte, was auch 
feitdem wirklich geſchehen iſt, mit Hannover ein gemein 
ſchaftliches Zoll: und Handelöfyftem abzufchließen, fo wa⸗ 
ren nun faft alle Stimmen eben fo für als früher gegen 
den Anfchluß an Hannover, — Bernard war von Be: 
ftalt Elein und gedrungen. Aus feinen Augen bligte das 
rg feines Geiftes. Er ftritt gern und unerfchroden 
agte er Iedem feine Meinung gerad heraus, Wenn Je⸗ 
mand ſich mit ihm in einen Streit einließ, fo ſchlug er 
gewöhnlich feinen Gegner fchon durch fehlagenden Wis 
und treffende Satyre, ohne einmal feine Kenntniffe zur 
Hilfe genommen zu haben. Aber der unglückiche Hang 
zue Satyre und das hartnädige Beharren auf feinen An: 
figten hat ihm von jeher gefchadet; wenn gleich felbfl 
feine Zeinde feinen egenen Kenntniffen und großen 


— 
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Zalenten volle Gerechtigkeit widerfahren Laffen mußten. 

Er arbeitete puͤnktlich, leicht und ſchnell und e8 wurde 

ihm nicht ſchwer, 3—4 Schreibern zugleich über die ver- 

—— gſten Gegenſtaͤnde Berichte oder Antwort zu 
tiren. — 


* 301. Friedrich Philipp von Cardell, 


eönigl. preußiſcher Generalleutnant, Ritter des rothen Adleror⸗ 
dens Sr, des eiſernen Kreuzes ir, des St. Annenordens 2r u. bed 
Schwertordens 3r Klaſſe, zu Danzig; 


geb. im Dec. 1776, geft. am 22. Oct. 1854. 


Bon bürgerlihen Eltern in Pommern geboren — 
fein Bater hieß Kobes — trat der junge Gardell ſchon 
im September 1788 als — Korporal zum Fuͤſilier⸗ 
bataillon Erneſt, da nur bei den Fuͤſilieren, Huſaren, In⸗ 
genieuren und der Artillerie nicht adelige Offizierſubjekte 
angenommen wurden und avancirte am 12. Mai 1792 

um Secondlieutenant. Mit diefem Bataillone verließ er 
ie Garnifon Magdeburg, und marfchirte 1792 gegen die 
Zranzofen, wohnte den Feldzügen bis 1795 bei und kam 
dann nad) Weftphalen zu ftehen. Im Sir 1799 wurde 
ihm — den Namen von Gardell zu fuͤhren — wel⸗ 
che Gruͤnde dazu vorhanden waren, hat Refer. nicht 
erfahren Eönnen. — Münfter war die fpätere Gar: 
nifon Gardellö; hier avancirte er am 15. September 1805 
zum Premierlieutenant, war im Feldzuge von 1806 Ad⸗ 
iutant beim Generalmajor v. Erneft und hatte das Gluͤck, 
in der Armee zu bleiben; beim Blücherfchen Korps in 
Pommern wurde er am 19. Juni 1807 Stabskapitaͤn 
und ward im Nov, deffelben 3. zum Füfilierbataillon 
Möller verfegt, von da am 20. Auguft 1808 zum Infan= 
terieregimente Golberg; im lestern Regimente avancirte 
er am 10. April 1811 zum Kompagniechef. Beim Aus 
bruche des Kriegs von 1813 wurde Sardell am 26. März 
um Major und Kommandeur ded 2, pommerfchen Re— 
ervebataillond befördert, erhielt am 1. Zuli das Fuüfiliers 

taillon des eriten pommerfchen Infanterieregimentd und 
und wurde Kommandeur des letztgenannten Regiments 
am 10. April 1815. In der gedachten Anftellung er⸗ 
olgte am 3. October 1815 die — — Oberſt⸗ 
ieutenant, am 19. Sept. 1818 die zum Oberften. Am 
30. März 1823 wurde er Kommandeur der 2. Infantes 
riebrigade in Danzig, gerade ein Jahr fpäter Generals 
major. Am 20. März 1834 ward er auf fein Anfuchen 
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mit Penfion in den Ruheſtand verfegt und ihm hierbei 
der Charakter als Generallieutenant ertheilt. Er war 59 
Jahre 10 Monate alt geworden und hatte dem Staate 
45 Zahre 7 Monat gedient. Aus jeinet Ehe mit einem 
Sräulein von Dieft aus Miünfter ſind Keine Kinder da, 
er hatte einen * feines Schwagers, des Oberſten von 
Witzleben (A. v Namen 
Wibleben-Cardell fuͤhrte, doch ſtarb dieſer noch vor dem 
Adoptivalter. 
Dresden, F. v. W. 


* 302. Johann Eduard Gnufchte, 


Doctor der Meditin u. GShirurgie, prakt. Arzt zu Danzig, Mit= 
glied der naturforfhhenden Geſellſchaft dafelbfts 


geb. d. 11. Novemder 1804, get. am 24. Oct. 1834. 


Danzig war fein Geburtsort. Sein Bater, Johann 
Carl Gnufchke, gehörte, wie feine Mutter, Paulina, ge⸗ 
borne Zernede, einem alten hochangefehenen Patrizierge⸗ 
ſchlechte an. Die elterliche Sorgfalt ließ den von Kind= 
heit an vielverfprechenden » aber koͤrperlich zart gebauten 
Sohn von feinem, 5. Lebensjahre durch die ausgezeichnet⸗ 
ften Lehrer, Danzigs unterrichten und die feltenen ort= 
Schritte, die er in allen Gegenjtänden machte, geftatteten 
Schon in feinem 14. Jahre die Aufnahme in die zweite 
Klaffe des ſtaͤdtiſchen Gymnaſiums welchem damals 
in jeder Beziehung treffliche Meinecie vorſtand. Nach 8⸗ 
jährigen überaus fleißigen Borbereitungsftudien bezog er 
mit dem Abgangszeugniſſe Nr. 1 mit Auszeichnung/ ge⸗ 
liebt und geachtet von allen feinen Lehrern, ‚wie von AL 
Yen, die den edlen, Eenntnißreichen umd befcheibenen Süngs 
ling tannten, in feinem 19. Zahre die Univerfität Got⸗ 
tingen und wurde dort am 16. October 1825 unter 


Mitfcherlichd Prorectorat unter die Zahl der Studirenden 


er aber bald als ihm nicht angemeffen erkannte und 
den medicinifchen Studien entfchieden zuwandte. Er 
drte die geiftreichen Vortraͤge  Ditfen’s über Platos 
heätet, Bouterweck's über Logit, Schrader’d über Bo: 
tanik und Pharmakologie ı Blumenbacy’s über Phyſiolo⸗ 
gie und Vaturgeſchichte, Stromeyer’s über Chemie, EA 
macie, Zoochemie und benugte ein Jahr hin dur des 
letztern Gelehrten praktiſche Uebungen iM deſſen Labora⸗ 
forium, Für die Anatomie, Neurologie und Chirurgie 
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war Langenbeck, in der Oſteologie und Syndesmologie 
Sempel fein wiſſenſchaftlicher Führer, ſowie Conradi in 
der logie, in der General: und Specialtherapie, 
HSimly in der Pathologie, Generaltherapie und Opht 
mologie an ihm einen fleißigen und geiftreichen Zuhörer 
u geiftreihen Vorträge hatten, der überdem noch den 
iniſch⸗chirurgiſchen Anweifungen Langenbed’s, fowie den 
medicinifchen Conradi's und Himly’s, ein halbes Iahr als 
Zuhörer, das naͤchſte Halbjahr ald thätiger Theilnehmer 
beimohnte. Diefe überaus große Thaͤtigkeit im willen: 
ſchaftlichen Gebiete hielt den feltenen Süngling — 
nicht ab, innigen und thaͤtigen Antheil an der Tonkun 
und insbeſondere am Klavierſpiel und Compoſition zu 
nehmen, wofür er feit den früheften Kinderjahren ein fel- 
tenes und durch en Lehrer feiner Vaterſtadt treffe 
lich ausgebildetes nt gezeigt hatte, Nach zwei Jah— 
ren verließ er Göttingen und bezog im Herbft 1825 unter 
—* VProrectorat die vaterländifche Univerfität Berlin, 
wo Rudolphi in der pathologifchen und comparativen Anas 
tomie, Lichtenftein in der Zoologie, Kluge in der Hebam- 
mentunft, Ruft und Kluge in der Akiurgie, Neumann 
und v. Gräfe in der Klinik feine gelehrten und geiftrei= 
chen Meifter waren, So theoretifch und praktiſch auöge- 
bildet, fchrieb er feine Snauguraldiffertation: de hydrar- 
yri in sanguinem receptione, eine von allen Gadjver- 
ändigen als gediegen wiſſenſchaftlich anerkannte Arbeit 
(Berlin 1827.), die er am 18. Auguft 1326 gegen E. von 
Siebold, E. 2, —— und Edm. Dann ruͤhmlich ver— 
theidigte. Nach abgelegtem Staatsexamen erhielt er im 
Februar 1827 die Eonceſſion als practicirender Arzt und 
Operateur für Zen Doch trieb ihn fein reges Stre- 
ben nach möglichft vollendeter wiſſenſchaftlicher Ausbil« 
dung zuvor zum Beſuch fremder Länder. Er reifte 1827 
nach Paris und benuste dort die vorzüglichften medicini= 
fhen und chixurgiſchen Anftalten, ducchwanderte hierauf 
einen großen —— der Schweiz bis an die Grenzen Ober— 
italiens, verw in den vorzüglichften Städten des gan 
zen Deutfchlands und kehrte Ende des Jahres als aus: 
übender Arzt in feine Baterftadt zuruͤck. Man vertraute 
ihm hier ſogleich einen Theil der Armeepraris an und in 
Abmwefenheit des DO tes des großen ftädtifchen Lazas 
reths einige Monate defjen Gefchäfte. In dies 
fem doppelten Wi eife erwarb feine Menfchen- 
re fein m nuͤtziger, raftlofer Eifer, wie 
ein erfolgreihes Wirken ihm den lautern, herzlichen 
N. Netrolog 12. Jahrg. 56 
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Dank vieler Genefenen, die Anerkennung aller —2—— 


em Mi 
liede auf. im Jahre 1830 der Krieg in Polen aus- 
vach, befam er eme dringende Aufford den Ber: 

wundeten und Kranten der ruſſiſchen Armee Hilfe zu lei⸗ 

ften. Er folgte dem Nufe, doch fein zarter Körper er: 
lag den großen Bei und Anftre: er er: 

Erankte und Eehrte deshalb Anfangs Mai 1831 nad) Dan 
zig zurück. Bald darauf brady hier die Cholera aus, zu 
deren Behandlung er in Polen mandje Erf ge: 
fammelt hatte. daher viele der angefehenften Fami- 
lien nach dem Badeorte Zoppot flüchteten, ſprachen fie 


liche Krankheit aud) dort Ausbruch Fam, 
Do I Folge” — —— ri —— 


gun feiner Gefundheit im Frühjahr 1833 ind Bad nad) 
3 und erhielt bei_diefer Reife von dem Minifterium 
des Kultus, der geiftlichen und medicinifchen Angelegen- 
heiten den ehrenvollen Auftrag, Die vorz Bade 
orte der preußifchen Monarchie zu befuhen, um im der 
Folge das Zweckmaͤßige tm Bad Soppot durch neue An: 
lagen in Anwendung zu ‚bringen. Ems | 

iemlich geftärtt im Juni heim md, ftand feinem Ge: 
—* in 3oppot mit gewohntem Eifer vor. Im Iuli 
1834 hatte der tieffühlende Sohn den gro fen Schmerz, 
feinen Vater durch plöglicyen Zod zu » 

zigen Altern Bruder hatte er im e Stige fon verlo: 


ren. So ftand er als die einzige 


ee eines Kranken, weit über die Badezeit hinaus 
in Zoppot. Da ergriff ihn, bei ploͤslich eintretenden tal 
ten und unfreundlichen Tagen, ein kaltes Fieber, Gr 509 
Erank zur Stadt, blieb aber, obwohl das Uebel mit jedem 

Tage bedenklicher wurde, fortwährend in häuslicher Thaͤ— 
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igkeit. Umfonft waren alle angewandten ärztlichen Mit- 
= alle Pflege treuer Mutterliebe: er endete am oben 
genannten e fanft fein zu fo fhonen Hoffnungen be: 
rechtigendes Leben, geliebt und geachtet und darum auch 
betrauert von Allen, die ihn kannten — hatten doch 
Alle, mit denen er in näherem Umgange ftand, in ihm 
ein Fam lied verloren. Denn das war eine Eigen: 
umlichkeit feines Gemüthes, ſich mit Eindlicher Hinge— 
bung anzufchli und durch geiftige Einwirkung, wie 
insbefondere durch fein ausgezeichnetes —— Ta⸗ 
lent, mit einer feltenen Beſcheidenheit das geſellige Le— 
ben zu foͤrdern und zu veredeln. — Von ſeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ſchriftlichen Arbeiten, deren er mehrere vor: 
bereitet hatte, ift nur ein *—— Aufſatz in Hu⸗ 
felands vom Jahre 1833 abgedruckt. Einige ſei⸗ 
ner Gompofitionen Göthefcher Gefelfchaftslieder für die 
im 3. 1822 in Danzig errichtete Liedertafel wurden mit 
Beifall aufgenommen, fowie ein Heft von 4 Liedern def: 
felben Dichters, die ©. unter dem Namen Draude (fein 
umgekehrter Borname Eduard) componirte und heraus: 
gab, von einer tiefen Auffaffung des Dichtergeiftes und 
von feinem Kunftberuf und feiner Kunftbildung zeugen. 


* 303. Soh. Friedrich Wilhelm Keutel, 
Kreids und Stadtphyfitus für den Kreid und die Stadt Coͤslin; 
geb. d. 20. Apr. 1797, get. am 24. Dct. 1834. 


Er war in Eöslin geboren und der Sohn des dama= 
ligen Stadtchirurgus Johann Keutel, Seine Mutter Do: 
rothea war eine geborne Blanko. Seinen erften Unter: 
richt erhielt er in damaligen Stadtfchule und fpäter- 
bin durch den Guperintendenten Simon, der die treffli- 
chen Anlagen deö en, feine ſchnelle und leichte Faf- 

ungsfraft, verbunden mit anhaltendem Fleiß und gro: 
em Eifer für wiſſenſchaftliche Studien, mit aller Sorg: 
falt ausbildete und ſich nach Kräften bemühte, ihn zum 
Beſuche der U vorzubereiten. Umſtaͤnde nöthig: 
ten den Bater aber, diefen Plan fürs erite aufzugeben 
und ihn einem andern Sache zu widmen, Er ging nad 
Rügenwalde und e dort von 1812 bis 1813 als 
Actuariuß, um ſich a ald Dekonom auszubilden. 
Dabei nee er aber e Studien mit angeftrengtem 
Fleiße fort und bemühte fi, durch verdoppelte Arbeit 
den Mangel der Zeit zu erfesen, da er auch ſeine Be— 
56 
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rufsgeſchaͤfte mit der ftrengften Nechtlichkeit erfüllte und 
Rai —— Liebe, wie die Achtung feiner Borges 
feßten erwarb, die in ihm die größere Bildung nicht ver- 
Eannten und ihn um fo höher fasten, je mehr er ſich 
durch frühzeitigen Ernft weit über fein Alter erhob. Im 
Jahre 1813 ging er nach Berlin, um dem Vaterlande in 
dem heiligen Kampfe zu dienen, Da er aber für zu 
fchwächlicy befunden wurde, um ald aktiver Soldat ein- 
autreten, fo verfchafften ihm feine Kenntniffe in der Ehi- 
rurgie, die er von feinem Water erworben hatte, fo wie 
die gründli geiftige Ausbildung, die ihm durch feinen 
Fleih zu Sheil geworden war, eine Anftellung ald Laza- 
rethchirurgus und in diefer Funktion machte er die Feld- 
üge von 1818 und 1814 mit. Hier wuchs die Vorliebe, 
die er ſchon früher für das Studium der Medicin gefaßt 
hatte, fowohl durch eine, bejjere und genauere Kenntnif 
des Umfanges diefer MWiffenfchaft, als durdy das herr- 
liche Vorbild, das er in dem jesigen Generalftabsarzt D. 
Gräfe hatte, in einem folchen Grade, daß er troß aller 
mu nach Beendigung des Feldzuges die Univerfi- 
tät Berlin bezog. Der anhaltendfte Fleiß und die glüd- 
lichfte Faffungsgabe zeichneten ihn auch Hier aus und 
fchon im Jahre 1818 kehrte er als promovirter Doctor 
und praftifcher Arzt in feine Vaterſtadt zurüd, Bier 
prafticirte er einige Zeit mit fehr gutem Erfolg und er- 
warb fich das allgemeine Zutrauen, fo daß er im Jahre 
1820 als Kreis: und Studtphyfilus für den Kreis und 
die Stadt Cöslin angeftellt ward, Schon im 3. 1818 
hatte er Juſtine Chriftiane Elifabery, die Altefte Tochter 
des D. Moͤck in Coͤslin geheirathet, eines durch fein Wiſ⸗ 
ſen und Wirken nicht unbekannt gebliebenen Arztes. In 
dieſer ſehr gluͤcklichen Ehe zeugte er 8 Kinder, 4 Söhne 
und 4 Töchter, wovon indep 4 Kinder, 5 fehr jung und 
das vierte, ein fehr hoffnungsvoller Sohn, im 12. Sahre, 
—— 2 Söhne und 2 Töchter leben noch. Die An— 
engungen der Kampagne, fowie der übermäßige Eifer, 
mit dem er fihon alö Knabe gearbeitet hatte, um 
fpäter eine befjere Laufbahn zu eröffnen, hatten aber den 
ag ki Körper des Werewigten zu heftig angegrif: 
en und die fchmerzlichften und langwierigiten Bruftübel 
waren die Folge diefes emfigen Wirkens, Da er nun 
außerdem als Arzt und Phyſikus feinem befihwerlichen 
Berufe mit der größten Treue und Sorgfalt oblag und 
weder Wetter noch Jahreszeit fcheute, ja oft Tag und 
Nacht reifte, um feiner Pflicht im firengften Sinne des 
* 


* 
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Wortd Genüge zu leiften, fo war es natürlich, daß diefen 
Muüphfeligkeiten — ohnehin ſchwaͤchlicher Koͤrper unter⸗ 
liegen mußte. ftarb in der Blüthe feines Alters, im 
87. Lebensjahre. Seine Mitbürger betrauern in ihm ei- 
nen höchſt thätigen und gefchicten Freund umd Helfer, 
der feine Mühe ſcheute, wo fein Beruf es erforderte; 
feine Samilie einen zärtlichen Gatten und liebevollen Ba: 
ter, der die Erziehung feiner Kinder mit der höchften 
Eorgfalt und Aufopferung betrieb; die Wiffenfchaft aber 
verlor in ihm einen Mann, der biö zum legten Augen- 
blick im Fortfchreiten begriffen war und der die Hoff: 
nung begrundete, daß feine biöherigen nicht unbedeuten- 
den Re ungen ein hoͤchſt erfreuliches Reſultat liefern 
würden, . 


* 304. Franz Anton Neuhaufer, 


Eriefuit, Dr. der Theologie, ehemaliger Profefior am Gymnaſtum 
zu Ingolftadt, freirefignirter Pfarrer von Ortlfing, der Neftor un: 
ter dem Klerus der Augsburger Diöcefe, zu Neuburg; 


geb, d. 25. Dec. 1744, geil. am 24. Oct. 1834 *). 


Sein Vater war ein geborner Venetianer, Namens 
Caſa nuova. In Regensburg, wo unfer N. geboren 
wurde, nannte er ſich Neuhaufer. Die Eltern zogen ihn 
heran in aller Gottesfurdt. Mit glänzenden Talenten 
begabt und ausgezeichnet durch vaftlofe Thätigkeit, abfol: 
virte er rͤhmlich das Gymnafium und Lyceum und trat 
1764 in das Noviciat des berühmten, damals auch in 
Baiern noch blühenden Sefuitenordend. Bei der Aufhe— 
bung deö Ordens, 1773, war er im Collegium zu Min: 
Ken, wohin ihn feine Obern ald Magifter gefendet hat- 
ten. Er war durch fein ganzes Leben betrübt über dieſe 
Aufhebung. Hierauf Fam N. ald Profeffor nad) Ingol> 
ftadt, wo er bis 1731 mit Auszeichnung lehrte, In Die: 
em Jahre wurden die Lehrftühle in Baiern den Bene: 
iftinern und andern Ordenögeiftlichen übergeben. Da 
übernahm er eine Hofmeifterftelle in der Familie des Eur- 
baierifchen Erb: Reihömarfchalld Grafen von Pappen- 
heim, Statthalter von Ingolftadt und Neuburg und be: 
fleidete fie 5 Iahre lang bis 1738. Seine Gelehrfam: 
keit, fein frommer, biederer Sinn gewannen ihm die Liebe 
der Kamilie, an die er ſtets mit Liebe ſich erinnerte, — 
1788 ward er Pfarrer von Königftein bei Sulzbach, 1789 


*, Nah: Sion. Deremberh. 1834. 
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von Drtlfing im Landger, Neuburg an der Donau. Auf 
diefe Pan refignirte er am 10. December 1833 und be= 
ab fich nach Neuburg in dad Klofter der barmbherzigen 
eüder, — Er war ein gelehrter, vielfeitig gebildeter 
Mann. Als Profeffor fuchte er vor Allem das Eine 
Nothwendige gründlich A» lehren und fodann feine Schü> 
ler auf der Bahn der Wiffenfchaft weiter zu führen. Cr 
war ein gruͤndlicher Philolog, feine griechifche Gramma⸗ 
tie, zwar nicht vergleichbar mit den Forderungen umd 
Leitungen unferer Zeit, muß um fo mehr Anerkennung 
finden, weil er der Erfte war, der damals diefe vorher 
verlaffene Bahn wieder betreten, Er fchrieb auch eine 
ee Chreftomatie, die neben Stellen aus griech. 
rofanferibenten auch Stellen aus Elaffifchen Kirchenva— 
tern enthält. Damit ift auch einigermaßen der Vorwurf 
befeitigt, ald hätten die Iefuiten nur Latein gelehrt und 
u wenig das Griechifche berücfichtigt. — Als Theolog 
bat er fich zwar nicht öffentlich gezeigt in Schriften, aber 
—253 welche ſich uͤber Theologie mit ihm einließen, 
eben ihm das Zeugniß der Gruͤndlichkeit in derfelben. — 
Priefter und Pfarrer ift er gleich ehrwuͤrdig. Er 
bedachte oͤfters die Wahrheit des Satzes: des Priefters 
— Bild, des Volkes Schild. Daher fuchte er Allem, was 
das Chriſtenthum von einem Seelforger fordert, auf das 
Eifrigfte nachzufommen. -- Gegen mande Anforderun: 
gen erhob er fich freimüthig durch die Schrift: „Die 
unverhältnißmäfige Befteuerung der Eathol. Geiſtlichkeit 
im Königreiche Baiern“, fowie durch den „Nadıtrag zur 
ty herr: Befteuerung der Eathol, Geiftlicykeit 
im Königreiche Baiern“. — Später ließ er ericheinen: 
„Vorarbeit d den neueften Faffionen der kathol. Geift- 
lichkeit im Königreiche Baiern“ und „Fortfegung der Bor: 
arbeit ꝛc.“. Stets beobachtete er aber in diefen Schrif⸗ 
ten die einer Obrigkeit fchuldige Achtung umd Ehrfurdit. 
Seine Abficht war dabei nicht, fich hervorzuthun, er jtrebte 
nicht nach Geld, fondern lebte in ewangelifcher Armuth. 
— Ex hielt bis zu feinem Tode feſt an ber end 
die er ſich einmal beftimmt hatte; nicht einmal der Befu 
der beften Freunde Eonnte ihn davon abhalten. Zu feinen 
Freunden gehörte befonders der hochfelige Biſchof Sai— 
ler *), diefer unvergepliche Lehrer und Hirte, Gegen 
das Ende feines Lebens ward N, blind; die Religion 
und die MWiffenfchaft waren fein Troſt und die Erge 


*) Deifen Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahrg. ©. 405. 
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bung in den göttlichen Willen fein Anker auf der flurm- 
a ten Flaͤche des Lebens, ' 


amberg. G. Thiem, 
305. Sohann Gottfried Neumann, 


emer. Rector der Bürgerfchule in Löwenberg , zu Greiffenberg (in 
Schleſien); 
geb. den 26. Juli 1755, geft. am 24. Oct. 1854 *). 


Neumann war der zweite Sohn armer, vechtfchaffe: 
ner Eltern und zu Görlig geboren. Geinen Vater, ei⸗ 
nen Burger und Maurer dafelbft, verlor er ſchon im 2. 
Lebensjahre, feinen Bruder noch früher, doch die freue 
Mutter forgte nach Kräften für den einzigen Sohn und 
mit ihr fein Vetter, der Briefträger Menzel zu Görlig. 
— So konnte der wißbegierige Knabe die deutſchen Schu> 
len feiner Baterftadt befuchen und fpäter dad Gymna⸗ 
fium, defjen Lehrer: Hortfchandky, Petri, Groffer, Neu: 
mann und Baumeifter, er mit fteter Dankbarkeit verehrte. 
Früher Unterricht in architektonifchen Zeichnungen be: 
gründete bei ihm eine Vorliebe für Mathematik, die er 
unter dem Lector Holzhammer ftudirte und durch welche 
ihm fpäter manche Foͤrderniß erwuchs. 1775 verlor er 
auch noch die Mutter; nun verdoppelte fein redlicher 
Better Menzel die vaͤterliche Sorge und mit deffen Hilfe 
tonnte er 1776 die Univerfität Leipzig beziehen. . Dort 
ftudirte er Sheologie unter Thalemann, Koner, Morus, 
Burfcher und Hempel, hörte aber auch zugleich bei Leske 
Vaturgeſchichte, bei Ludwig Experimentalphyſik, bei 
Böhme und Wendt Gefchichte und bei Platner Philofo: 
phie, Aeſthetik und Phyfiologie des menfchlichen Körpers, 
D. Ludwig und D. Gehler bezeigten fich als feine befon= 
dern Gönner und Wohlthäter; ihre Güte, ein Stipen- 
dium, welches er durch die Bemühungen des Diaconus 
Hedluff aus Görlig bezog, vworzugsweife aber die Unter: 
ftügung feines Vetters machte es ihm möglich, 4 Jahre 
lang den academifchen Unterricht zu Leipzig zu genießen, 
1780 verließ er die Univerfität und übernahm, durdy Hed— 
luff empfohlen, den Unterricht der einzigen Tochter des 
Kaufmanns Kittelmann in Rohrsdorf, bei riedeberg a. 
Q., eine Verbindung, welche unter wechfelnden Ver—⸗ 
hältniffen, aber in Liebe fortbeftand bis zu feinem Tode, 
da fpätere verwandtfchaftliche Beziehungen fie wo möglich 


) Schlef. Prov. Blätter 1834. 
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noch fnniger machten. Hier erhielt er 1783 dad Diplom 
als Mitalied der E. ſachſ. oberlauſitz. Geſellſchaft der 
MWiffenfchaften und ward Dadurd) veranlaßt, botanifche 
und mineralogifche Sammlungen anzulegen. Cein nadı 
maliger Schwager, der Paftor Weigel in Hafelbach und 
Bergmeifter Wahrendorf in Friedeberg, halfen ihm die: 
felben vermehren, auch wirkte der Umgang des Hru. von 
Gersdorf auf Meffersdorf, deſſen er ſich hier erfreuen 
Eonnte, ermunternd und fördernd auf ihn ein. Hier alfo 
theilten fich feine Studien ſchon entfchieden zwifchen Na: 
turkunde und Theologie. 1789 ging er ald Lehrer und 
Gefellfchafter eined Hrn. von Gersdorf nach Görlis, ward 
im folgenden Jahre Lehrer der Mathematik am dortigen 
Gymnofium und gab augleich Privatunterricht in dieſer 
Doctrin. Nach dem Abgange feines, Söglings au die 
Univerfität blieb er noch ein halbes Jahr in dem Hauſe 
des Stadtrichters Modrach, ward aber ſchon am 15. Au: 
guft 1791 zum Nector in Löwenberg gewählt, wo er den 
9, Detober anfam und den il. d, M. feinen Unterricht 
eröffnete; die feierliche Inftallation erfolgte erft den 3. 
October des folgenden Jahres. Er verehelichte ſich nun 
mit Goncordie Erneftine Junge aus Königshain bei Goͤr⸗ 
Lig, mit welder er 23 Sahre im perzlichften und glück 
lichſten Vereine lebte, obgleich Elternfreude ihnen verjagt 
blieb, denn ein einziges, ſpaͤt gebornes Zöchterchen ver: 
ferien fchon nach wenigen Wochen, Ein weites Feld der 

hätigkeit eröffnete fih nun in diefem neuen Schulamte ; 
denn bei mangelhafter Mitwirkung der andern beiden Leh⸗ 
ter, erwartete und forderte man das Meifte von dem 
Nector, der, neben monatlangen Bertretungen , überhaupt 
genöthigt war, in die erſte Klaffe fo viele Kinder aufzu: 
nehmen, als die Schulftube nur faffen konnte. Doch 
Eorperliche Kraft und Gefundheit, h usliches Behagen, 
vor allem Talent, Bildung und Liebe für das Schul 
fach halfen ihm feinen Berufskreis redlich ausfüllen. 
Dabei verfäumte er nicht, für feine naturwiffenfchaftli- 
‚chen Sammlungen eifrigft zu forgen und es erreichten 
diefe, namentlich im ornithologifchen Theile, eine große 
Vollſtaͤndigkeit; eben fo wurde die Bibliothek mit man: 
dem vorzuglichen, naturhiftorifchen Werke bereichert. So 
ruͤſtig und mit wachſender — — ftrebend, fühlte 
er fich befonders heimifch, ald er im S. 1810 Den Neal: 
unterricht in den obern Klaffen allein uͤberkam während 
dem damals eintretenden Protector aul der Verbalun⸗ 
terricht überwiefen wurde. Nun ‚, kann man jagen, 
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bewegte er fich im feinem eigenften Elemente. — Aber 
ſchon nad) wenig Jahren (1815) verlor er die Gattin und 
mit ihr feines Gluͤckes fchönere Hälfte. ine kindlich 
treue Pflegetochter forgte jedoch für und um den Berlaf- 
fenen, der ſich nun öfter zu feinem Schreibtifche wandte 
und in regfamem Studium Troft und Erheiterung fuchte. 
Dadurch Enüpften ſich manche auswärtige ——— — 
1820 ward er wirkliches Mitglied der ſchleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur, 1825 nahm ihn der Ver: 
ein für Gefchichte der Stadt Glogau einftimmig zum 
Mitgliede auf und 1827 erhielt er von der naturforfchen= 
den Geſellſchaft zu Görlig das Diplom ald Chrenmit- 
> und mit fammtlichen Vereinen blieb er beftändig in 
ebendig thätigem Verkehre. Dazu kam noch überdies ein 
ee ur Briefwechfel, Beſuche und wiffenfchaftliche 
DBerbindungen nah und fern, die feinen Namen im beften 
Sinne befannt machten. Auch wurden feine Beftrebungen 
für die Schule, fein ſich aufopfernder Eifer, die Lehrmit⸗ 
tel zu vermehren, von der Stadt ehrend anerkannt und 
ihm eine jährliche Gratification bewilligt, ja 1822 feier- 
ten ar ehemaligen Schüler aus Liebe und Dankbarkeit 
ein Feſt, an welchem Magiftrat und Gtadtverordnete, 
Lehrer der Kirche und Schulen, Väter und Söhne den 
freudigften Antheil nahmen. — Indeſſen kamen die bes 
ſchwerlichen Zage des Alters heran. Bei fonftiger guter 
Gefundheit ward er doch durch eine wachfende Schwer: 
athmigkeit mehr und mehr bedrängt, er fühlte nun die 
Mühen feines Berufes und fehnte fi, am fpäten Abend 
feines Lebens im engen Kreife feiner Lieben und in felbit- 
beftimmter Thätigkeit zu verleben. Da gab er den größs 
ten heil feiner Sammlungen an und führte end: 
li, nicht ohne innern Kampf, den ntfchluß aus, die 
ihm fo theure Schule zu verlaffen. Die koͤnigliche Re— 
gierung zu Liegnig bewilligte ihm im Dechr, 1827 die 
nachgeſuchte Entlaffung unter —— ihrer vollen Bus 
friedenheit mit feiner fchulamtlichen Th tigkeit, er legte 
am 5. „Januar 1828 das Rectorat nieder, nachdem er e8 
über 36 Jahre verwaltet hatte und ging nach Greiffen- 
berg, um dort, wie er felbft fchreibt, in Ruhe zu leben 
und zu ftudiren, Berwandtfchaftliche, liebevollfte Bezie⸗ 
ungen, namentlich zu feiner erften Schülerin, beftimmten 
ie Wahl feines neuen Wohnortes, doch blieb er mit Lö: 
wenberg, woher er eine Penfion bezog und zahlreichen 
——— und Sir dort in beftändiger herzlicher 

erbindung. r richtete fich nett und bequemlich ein 
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und begann größte Literarifche Arbeiten, zu denen er ſchon 
lange vorher Materialien gefammelt hatte, ohne an ‚deren 
VBerarbeitung gehen zu Tonnen, Zugleich gab er einigen 
Mädchen zu feinem Vergnügen Unterricht in der Natur: 
efhichte und Phyſik, fo nach feiner Art jede Stunde, 
ie ihm Gott noch ſchenken wollte, redlich verwendend. 
Auch ſammelten ſich bald einige Freunde um ihn, die ſich 
ſeines Umgangs freuten und ihn an feinen Studien Ant eil 
nehmend begleiteten. Aber ein wachſendes Haͤmorrhoi⸗ 
daluͤbel bedraͤngte mehr und mehr feine Bruſt, Verknoͤ⸗ 
herung der Bruſtwege machten das Athmen immer bes 
fchwerlicher und feuchender und, obgleich er no im Wins 
ter 1830 einen gefäbelichen Val, bei dem er fi den 
Oberarm verrent e und bedeutende Gefichtswunden erlitt, 
faſt mit jugendlicher Heilkraͤftigkeit überwand, fo mußten 
doch feine Freunde trauernd ic) zugeftehen, daß es mit 
ihm abwärts gehe. — Er felbft aber berhehlte dies An: 
dern — vielleicht auch fi) — und, kaum eine literarifche 
Arbeit vollendet, begann er wieder eine neue, zulegt noch 
ein eifriges Studium über Aare Daher Eonnte 
bie oberlaufigifche —— t der Wiſſenſchaften ſeinen 
Sojährigen ununterbrochenen Verkehr im Jahre 1833 durch 
Veberfendung eines ehrenden Diploms, ald einen fort: 
dauernden wohl anerkennen. — Ammer deutlicher jedoch 
zeigte fich eine beginnende Wafferfucht, welche jede kör- 
perlihe Bewegung erſchwerte, ja zulest den Gang ins 
nachſte Haus zu einer Reiſe machte und die leider ein 
langes Krankenlager und fchweren Kampf fürchten lief. 
Dennoch dauerte die gewohnte Thätigkeit fort ‚, ob auch 
die Hand ſchwer und zitternd wurde und ed verdient freu⸗ 
dig auögefprochen zu werden, daß dem 7Yjährigen Greiſe 
fein Sinn erlahmte, daß er nie eine Brille brauchte, daß 
fein Gedächtniß feft, fein Geift fcharf, ja fein Gemüth 
heiter und theilnehmend blieb bie zum legten Mo— 
mente. Noch am 28, October Nachmittans hatte er Be: 
ſuch von Freunden, mit denen er fih froh und belehrend 
unterhielt, Abends ward er unwohl und begab fich früher 
su Bette; che ärztliche Hilfe gewährt werden Eonnte, 
verlor er das Bewußtfein, ward fchwach und ſchwaͤcher 
und ſchlief in der erften Viertelſtunde ded neuen a 
fanft und unmerklich ein. — Na feinem Win che 
wurde die Leiche nach Löwenberg gebracht, um dafelbft bei 
feiner vorangegangenen Gattin ganz ſtill verfenkt zu wer: 
den. Uber Liebe und Dankbarkeit bereitete ihm dort frei: 
willig ein feierliches Leichenbegängniß und das laute 
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Wort an feinem Grabe und die ftumme Zaͤhre bezeugten, 
welche reihe Saat der redliche Lehrer, der gute Mann 
dort auögeftreut hatte, Er ruht nun wieder bei den Geis 
nen und im Kreife vorangegangener Freunde und Mitars 
beiter. — Dies find die Außern Umriffe eines Lebens, 
welches, an fich einfach, doch durch den innern Gehalt 
ded Mannes und — die Art, wie er dieſen geltend 
machte, bedeutend wird. Fruͤh hatte er den Ernſt des 
Lebens erkennen muͤſſen; verwaiſt, ſchon als Kind, arm 
als Knabe und Juͤngling, war ſeine Jugend keine glaͤn⸗ 
regen wiewohl treue Mutter= und Verwandtenliebe 
hn nie verließ, mußte er doch ſchon zeitig die Nothwens 
digkeit fühlen, fidy Freunde und MWohlthäter zu gewinnen 
und zu erhalten, Daher ſchon zeitig feine ernſte, uner⸗ 
mübdete Thaͤtigkeit, die fich doc, mehr den Sachen als der 
* zuwandte, ſein verſtaͤndiges Haushalten mit der 

eit und mit dem Erworbenen, ſeine Dienſtfertigkeit und 
als ſchoͤnes Zeichen feines Gemuͤthes, die unauslöfchliche 
Dankbarkeit gegen Lehrer und MWohlthäter und fpäter ge: 
gen die geiftigen Beſtrebungen der frühern Zeit, die er 
is auf ihre Eleinften Dokumente mit rührender Pietät 
verehrte; fie erklärt denn auch feine Worliebe für die 
ältere vaterländifche Geſchichte. Eben fo zeitig erkannte 
er ebenfalld die Nothwendigteit, * Kräfte und Beſtre⸗ 
bungen nicht zu —— Maß und Ziel zu halten, da 
nur in dieſer Selbftbefchränkung es ihm moͤglich war, et 
was Löblices und Vollſtaͤndiges zu leiften. Wie nun fein 
Geift eine entfchieden realiftifihe Richtung hatte, fehen 
wir fchon auf der Univerfität, wo er neben der Theolo— 
gie fich diefen Studien zumandte und vorzugsweife Nas 
turwiffenfhaft mit Liebe umfaßte, der er denn auch in 
diefem Sinne bis zum Zode treu blieb. Anregung, Un: 
terftügung von außen her, fehlte ihm nicht, doch die ei= 
gentliche Wurzel lag in ihm. Als innere Befähigung da= 
zu ward ihm unveränderliche Schärfe der Sinne, nament: 
lich des Gefihtes, Auffaffungdgabe, Elarer Verftand, un: 
befangenes Urtheil, ein ausgezeichnetes Sach- und Na: 
mengedächtniß, über alleö aber ein frommer Sinn, der in 
Gottes wunderbarer Welt des menfchlichen Geifted ſchoͤn⸗ 
ften Augenpunft erkannte und verehrte. So ward er 
denn ein fcharfer, unbefangener Naturbeobachter, ein ge 
nauer, fleißiger Sammler, ein einfacher, Elarer Darjteller 
und diefe Eigenfchaften werden in der vaterländifchen Na⸗ 
turwiffenfchaft fein Andenken noch Lange ehrenvoll erhal⸗ 
ten. Uebrigens wollte er nie todte Schäße fammeln, er 
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feine naturhiſtoriſchen Sammlungen, theilte 
eine ſeltenen Bücher willig mit, regte und unterftügte 
einſchlagende Beftrebungen auf das Bereitwilligfte, ja, fo 
viel an ihm lag, ging Niemand unbelebrt oder unbera- 
then von ihm. —* wir noch hinzu, daß er gern unter 
Kindern war, daß er die Gabe hatte, bald ihre Achtung 
und Zuneigung zu gewinnen, daß er ſich immer klar be— 
wußt blieb, was er wollte und konnte und daß ihm die 
Gabe des Wortes in dieſer Beziehung wohl zu Gebote 
and, fo ergibt ſich von ſelbſt, wie ſehr das Lehramt mit 
* Talente uͤbereinſtimmte und daß er darin ſeinen 
wahren Beruf erkennen mußte, Wie er dieſes Amt aus— 
fünte, davon gibt die Liebe und Dankbarkeit einer gan- 
zen Stadt Zeugniß, gab es noch an feinem Grabe. Und 
anch Aufßerlich werden feine Ordnung, Pünktlichkeit, Ges 
—— in dieſer Beziehung immer als mufter- 
paft genannt werden. — Haben wir ihn nun bis hieher 
als einen Mann bezeichnet, der vorzüglich durch Schärfe 
und Wildung des Verftandes fich auszeichnete, fo dürfen 
wir andrerfeits nicht unerwähnt laffen, wie innig er fich 
an Verwandte, Cchüler und Freunde auſchloß, wie feine 
Liede, feine Dankbarkeit durch allen Wechfel ausdauerte, 
welche wohlthucnde Herzlichkeit er im Umgange entwif- 
Kin, wie warm er Vaterland und Religion im Herzen 
ag, — Damit war nun der innere Gehalt eines Cha— 
vattert gegeben, der ſich im Lebensgange fo edel als ent- 
ORDER auspräate. Feſt, ernft, männlich und doch der 
MUND nicht ontbchrend, war der Verftorbene das Bei— 
Nm nos tachtigen deutſchen Mannes. Denn allerdings 
parte die ganze Nichtung feines Geiftes und feiner Bil 
dung, vordunden mit der Nothwendigkeit, ungünftige Ber: 
pAltniffe von Ingend nu zu befämpfen, ſich felbft zu be 
derrſeen und zu beichränten, ihm eine gewiſſe Strenge 
und Arafinloffendeit der rege Langer ie doch in 
dr Min und Serzlichkeit feines Weſens ein fchönes Ge: 
angmiht fand, Seldſt im Zadel wußte er ſich noch 
Dart gu erwerben durch die Art, mit der er ihn aus: 
ua, Dogegen Kann man fügen, daß er diefe Strenge 
zogen Tech im vollen Maße ausübte, daß er ſich nichts 
nachſad oder erlaudte, bis ins hoͤchſte Alter, was er nicht 
als durchaus recht und ſchicklich erkannte, daß er jede 
ammommen? Wiicht oder Verbindlichkeit mit fast Anal: 
ker Sorafalt erfülte und daß er überall ſich und das 
Korperliche feinem Berufe und dem Geiftigen willig un: 
terordnete, — Was endlich feine Perfünlichkeit anlanzi, 
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fo war bdiefe eine Pads würdige. Groß und flark von 
Natur, trug er felbjt im Greifenalter fein weißes Haupt 
nur wenig gebüdt; unter einer hohen, wohlgewölbten 
Stirn leuditeten fchöne blaue Augen, deren Ausdruck ernft, 
doch freundlich war; derfelbe Geift fprach aus feinem 
Munde und überhaupt blieb fein Geficht frifh und Eräf- 
tig bis in das legte Jahr. Eine angemöhnte Sauberkeit 
und Nettigkeit vermehrte das Ehrwürdige, Angenehme 
feiner äußern Erfcheinung, die, ein edler Ausdruck feines 
Innern, den geiftreichen, tüchtigen, wohlgeregelten Mann 
auf Das ——— darſtellte. In einer Zeit aber, in 
welcher bald ein gemüthlofer Materialismus, bald ein un⸗ 
Elared, maßlofeö, überfchwengliches Streben und Zreiben 
ſich Hervorthut, in welcher und bald die Verworrenheit 
und Unredlichkeit der Mittel, bald das Unftatthafte, Ne- 
buliftifche der Zwecke, bald das Bedenkliche der einzelnen 
Erfolge hoͤchlich erfchredt , in einer folchen Zeit ift es 
wahrhaft heilfam und tröftlich, Charakteren zu begegnen, 
die, auf einer edlen Grundlage fußend, ſich Elar, entfchie> 
den und in freier Selbſtbeſchraͤnkung vollftändig ausgebil- 
det haben, die dad Gute ernſtlich wollen, feſt im Auge 
behalten, unabläffig erftreben und im Großen wie im 
Kleinften, im Ganzen wie im Einzelnen fi) immer eins, 
beftimmt, kraͤftig, kurz wie aus einem Guße erweifen. 
In diefem Sinne aber wird das Andenken des Verſtor— 
benen bei feinen Freunden und Bekannten immer in Eh: 
ren und im Gegen bleiben. — Seine fchriftjtellerifche 
Thaͤtigkeit anlangend, fo ift Folgendes von ihm gedrudt: 
Die Säugethiere, ein unterhaltendes Bilderbuch für die 
— Sugend mit 27 illum. Kpfrn. Glogau 1800. 
— 1 ae Weberficht der laufig. Haus⸗, Lands u. Waf- 
—— ‚, m, 1 illum. Steindrucktafel. Göoͤrlitz 1828. — 
rn ph der fchlef. laufis. Amphibien mit 3 il: 
lum. Tfln. Görlig 1831. — Naturgefchichte d. fchlef. 
laufis. Lande und Waffermollusfen, m. 2 ilum. Zfln. 
Bittau 1833. (3 u, 4 aus d. neuen laufis Mag, befonders 
abgedrudt.) — Naturbefchreibung von Vespertilio bar- 
bastellus und Mus deeumanus im Naturfreunde von Ends 
ler und Scholg. — Eine Reihe Auffäge im fchlef. Pro: 
vinzialblatte. Mineralmanderung, 1798. Wetterfchlag in 
een 1801. Galvanismus, 1802. Bertheidigung Hrn. 
eberfchär’d, 1804,  Aracacha, 1806, Flinsberger Bruns 
nen, 1807. Keiegägef 6* um Loͤwenberg, 1313. Der 
Fichtenfpinner, 1815. Friedensfeier, 1816. Goldbergbau, 
1825 und fonft noch Heine Auffäge u. Denkmäler, — 
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im neuen lauft. Megan: Anwendun des 
— =. Canicer Nararxecce/ 1802, Meine Su- 
feier, 1822. — Im den Gebirgsblättern über Torf⸗ 
—— —— Sowenberg-Bunzlaufchen Kr., 
1305. Die Banderratte, 1818. Gebitgbote. — Kriens, 
- “imwenberas zw. Greiffendergs längs dem Bober 
4 —— m Ropelre Kriegegefhichte im Jahre 1813 
gen - eferte er mod) Recenfionen in die 
Ichiet. Drsmimsalklärter and die N. laufigifche Monats: 


Ina. — 
”» 306. Dr. Thomas GChriftian Tychſen, 
Sera zud Profeſſor der Diplomatik in Göttingen ; 
gun. 2. 3 Mai 1758, geſtorben am 24. Oct. 1834, 
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kehrt, traf ihn der Ruf als außerordentlicher Profeſſor 
der Theologie nach Goͤttingen, dem er auch ſe 
nachdem er auf dem Wege zu feinem Beſtimmungsoͤrte 
die Würde eined Magifters zu Fulda erworben hatte. 
Heyne naͤmlich vermißte ihn ungern und madıte deshalb 
die hannoͤverſche Regierung auf ihn aufmerkfam, was fo 
viel half, daß man ſogleich Nudficht auf ihn nahm und 
ihm vor vielen Andern diefe Stelle ertheilte. Die Thä: 

gkeit feines Geiftes nahm aber mehr die Richtung zu 
den Wiſſenſchaften, die zur Philofophie gerechnet werden. 
Die Staatöregierung, die dieſes auch einfah, ernannte ihn 
deshalb 1788 zum ordentlichen Profeffor der Philofophie 
und 1806 zum Sofrath, Aber auch der Regent feines 
Baterlandes hatte ihm nicht vergeffen und fuchte ihn im 
Sabre 1815 durch das Ritterkreuz des Danebrogordens zu 
ehren. 1817 ward ihm dann noch bei Gelegenheit des 
Neformationsfeftes die Auszeichnung, von der theologi: 
fchen Fakultät zu Göttingen zum Doctor der Theologie 
ereirt zu werden, Außerdem war er auöwärtiges Mit: 
lied der Eon. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Kopen- 
—— wie der kurfürſtlichen Geſellſchaft der Alterthü— 
mer zu Kaſſel und ordentliches Mitglied der koͤn. Geſell— 
ſchaft deu Wifjenfhaften zu Göttingen, Als zeitiger Di- 
vector derfelben ereilte ihn der Tod. — Aus der Art 
und Weiſe, wie man ihm überall eutgegrnbaue und ihm zu 
ehren fuchte, erhellet ſchon deutlich, daß er feinen gerin= 
gen Ruhm als Gelehrter genofjen haben muß. Sein 
Hauptfach war orientalifche und Elaffifche Philologie und 
feine Echriften, deren er mit Inbegriff der einzelnen Ab— 
handlungen im Ganzen 43 herausgab, beurkunden einen 
ae rein weit umfafjender Selehrfamteit und tie— 
er Srümdlichkeit, verbunden mit einer Befcheidenheit , die 
man nur felten in folhem Maße bei einem Gelehrten an: 
trifft. Die Anerkennung fremden Berdienftes, wie die 
Liebe zur Wahrheit verſchafften und erhielten ihm bis an 
feinen Tod eben fo die ungetrübte Freundfchaft ausge: 
— Männer des In⸗ und Auslandes, wie auch Das 
utrauen und die Liebe Jüngerer, die in ihm nicht den 
ftolzen, fi über Alle erhebenden Mann, fondern den lie— 
benden Vater erblickten, der es gern fah, wenn fie fich 
auch in nicht wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten an ihn 
wandten. — Einen ordentlichen Einfluß übte fein 
anfpruchslofer Charakter auch auf feine Familie. Geine 
Gattin, die Eochter des reichen und angefehenen Kauf? 
mannd Elberfeld zu Göttingen, fand in feinem Beſitz 
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Troſt und das Glück ihres Lebens. Vergnuͤgte, heitere 
Stunden verlebte T. an ihrer Geite und ein Spaziergang 
nach feinem Garten vor dem Gronerthore war ihm mehr 
als eine noch fo große elegante Gefelfchaft. Won feinen 
Kindern hat befonders die jüngfte Tochter allgemeines In: 
tereffe hervorgebracht. Cie ftarb naͤmlich 1812 nad) ei- 
nem fehr langen Kranfenlager an der Lungenfchwindfucht, 
die de in ihrem reizbaren Körper durch einen heftigen, 
anhaltenden Tanz erzeugt hatte. Ihr Tod begeifterte ih: 
ren Verlobten Ernft Schulze zu feinen kürzeren und laͤn⸗ 
geren Gedichten, befonders zu der Gäcilie, wo er als 
Held der Blume der Schönpeit ‚und Zugend Durch jede 
Art von Gefahren folgt, aber immer von dem bald er: 
reichten Ziele durch ein widriges Geſchick, befonders durch 
einen ftarfen, aber böfen Nordländer zurücdgedrängt wird. 
An feinem Sohne, der ald Amtönfjeffor in dem hannoͤ⸗ 
verifchen Stantödienfte einen Plag gefunden hat, erfennt 
man ganz den Vater und glücklich fchägt fich das Amt, 
welches ibn unter feine Mitglieder zählt. — eine lite 
rarifche Thaͤtigkeit kann man aus * Schriften beur= 
theilen. Das erfte, wad er fchrieb, war: Eine Abhand: 
lung über den Lurus der Athenienfer, veranlaßt durch die 
Gefelfchaft der Alterthüimer zu Kaffel, von der er auch 
das Acceffit dafür erhielt; eine noch jest leſenswerthe 
Schrift, 1781. Das naͤchſte Jahr gab er die 2. Schrift 
heraus unter dem Titel: Ueber d. urfprünglichen u. aͤl⸗ 
teften italifchen Gottheiten, die aber nad) den neuern um= 
faffendern Werken weniger Werth befist, Beſſer ift die 
3, mit der Auffchrift: Commentatio de Quinti Smyrnaei 
Paralipomenis Homeri. Goett. 1784. Hierbei erfolgte als 
Anhang die Anzeige der Herausgabe dieſes Gedichts. — 
Progr. de mapoUVCL«& Christi et notionibus de adventu 
Christi in N. T. obviis. — Progr. de Josephi auctoritate 
et usu in explicandis libris sacris V. T. Goett. 1786. — 
In der Bibliothek der alten Literatur u. Kunft gab er 
mehrere Stüde aus Manuferipten der Eskurialbibliothek 
heraus, unter andern auch eins unter d. Namen : Weber 
den Proceß d. Socrates. In mancher Beziehung ift auch 
dad Progr. de literatura Hebraeorum einiger Beachtung 
nicht unwerth. Wichtiger und beffer als alle vorherge: 
hende ift die Abhandlung in den nov. comment. soc. reg. 
Gott. Vol. 8. pag. 120 ff.: De nummis Hebrae-Samarita- 
nis ignoto charactere inscriptis und als Grundriß feiner 
folgenden Schriften über diefen Gegenftand zu betrachten.“ 
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— Grundriß e. Geſchichte d. Hebraͤer zum Gebrauch bei 
Vorlefungen. Göttingen 1789, — Meber d. Alter der 
arabifhen Vocalpuntte u. diakritifchen Zeichen; ein Bei⸗ 
trag zur arab. Paläographie. In Enulus n. Reperto- 
rium Thl. 2. 1790. — Nachricht von Johann Scaligers 
Thesaurus linguae arabicae; in e. Mf. der Gött, Univer- 
fitätsbibliothet. Thl. 3. 1791. — 1791 ward er mit dem 
achten Theile der neuen oriental. u. ereget. Bibliothek 
von I. Dav. Michaelis Mitarbeiter derfelben. — Pr. 
illustratio vaticinii Joelis cap. 3. Gott. 1783. — Com- 
ment. de nummis orientalibus in biblioth. regia gotting. 
adversatis. Gott, 1789. — Nov. Test. graece perpetua 
annotatione illustratum a J. B. Koppe, Vol. VI., epistolas 
Pauli ad Galatas, Ephesios, Thessalonicenses; editio al- 
tera auctior et emendatior: Ibid. 1791. — Er vollendete 
und beförderte zum Druck den 4. u, legten Theil der von 
I. D. Michaelis herausgegebenen wichtigen Anmerkungen 
Dr Ungelehrte; zu deſſen Weberfegung d. N, 8. 1792, 
in in jeder Beziehung treffliches Werk, — Ingleichen 
as er dafür, Daß der 6, und letzte Band v. 3. D. 
ichaelis Suplem. ad lexica hebraeica 1792 herausfam. — 
Gab in d. Sahren 1791 und 1792 mehrere wichtige Ab: 
handlungen unter d. Titel: De religionum Zoroastrica- 
rum apud exteras gentes vestigiis heraus, die man in den 
Comment. soc. Gotting, Vol. XI. u, XIII. der genannten 
Sahrgänge finden kann. — De nummis Hasmanacorum 
paralipom. Ibid. — Viele VBerdienfte zur au anno u. 
richtigeren Auffaffung der aus dem Alterthume gebliches 
nen Schriften und Kunftwerfen erwarb er fich durch die 
Herausgabe der Bibliothek der alten Literatur u. Kunft, 
erft im Verein mit Mitfcherlich, in Göttingen und dann, 
ald diefer davon zurüctrat, mit Beeren. In derfelben 
befinden fidy folgende werthuolle Auffäge von ihm: Ueber 
alte Kunftwerke in Spanien. Ueb. die Buchftabenfchrift 
der alten Xegyptier. Befchreibung d. Handfchriften vom 
Homer in der Eöfurial: u. Eönigl. madriter Bibliothek, 
Leber — Symbole u. Gottheiten der alten Aegyptier; 
aus dem Werke des Herrn 3oöga: Nummi Aegyptii im- 
peratorii: mooxAov mspı Öpypov U. 70u auroo 
mepı TwV HUmplov Asyonsvmv moıyparwv neb 
andern Stüden der Ghreftomathie des Proklus, mit 
nem Gommentar von Heyne. Proxli hymni duo. Isaei 
oratio de Menexlis haereditate. Joannis Tzetzae carmi- 
num Jliacorum initium. — In mancher Beziehung find die 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 57 
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einzelnen Abhandlungen aus dem Gebiete der Numisma⸗ 
tit zur Aufklärung dee Gefchichte für die damalige Zeit 
wichtig und noch immer beachtenöwerth, fo diejenigen, 
welche ficy in den Comment. Soc. reg. scient. Gotting. 
unter folgenden Titeln finden : De nummis cuficis in 
bibliotheca reg. Gotting, asservatis. De nummis Chali- 
phar. et Samaridarum. De nummis dynastiar. De num- 
mis-Arabico Hispanicis, cum epimetro ad superiores Com- 
mentationes, Tom. XIV. De nummis Indicis. Vol. XIV. 
De rei nummariae apud Arabes origine et progressu, cum 
_examine critico historiae monetae Arabicae Macrizii nu- 
per editae, Vol. XVI. De nummis veterum Persarum 
c. illustratione aliquot nummor. Persicorum numophyla- 
cii Gothani Comment. recentior. Bor allen lefenöwerth 
ift die Comment. altera, regum Achaemenidarum et Par- 

or. nummi. @benfo die Comment. Ill. de regum Sas- 
sanidarum nummis; Comment. IV. de tetradrachmis Ar- 
sacidarum; De nummis oriental. biblioth. Gotting. in- 
primis Selgiucidarum et Gengischanidorum. De defectis 
rei nummariae Muhamedanorum supplendis. — Seine 
übrigen Schriften find theild Eirchenhiftorifchen, theils 
philologifchen Inhalts und man muß fie ebenfalls, wie 
die über Numidmatik, zu den befjern, diefe Gegenftände 
behandelnden Merken rechnen; denn wenn fie auch manches 
Unrichtige und Schiefe enthalten, fo muß man wohl bei 
einem Urtheile über fie bemerken, daß fie meift in einer 
Zeit verfaßt wurden , in der die höhere Kritik und 
eine gründliche Forſchung erft anfingen aufzudämmern 
und daß damals Archive und Bibliotheken nur nach den 
größten Anftrengungen und oftmals gar nicht benugt wer: 
ben Eonnten, Hierzu gehören folgende Werke: Weber die 
Neligionsfchriften der Sabier oder Tohannischriften; in 
Stäudlin’5 Beiträgen zur Philof. und Gefchichte der Re 
ligion Bd. 2—38, 1792, Nachträge u. Berichtigungen zu 
der Abhandlung: Ueber die Religionsfchr'ften der Sa: 
bier oder Sohannischriften. Ebd. Bd. 5, ©. 203 ff. — 
Von der Religion der kaukafifchen Voͤlkerſchaften. Ebd. 
Dd. 4. — Ueber d. gegenwärt. Zuftand der fpan. Lite: 
ratur; tm der deutfch. Ueberſetzung von Bourgoing’s Rei: 
fen durch Epanien, Bd. 2, ©. 232 — 362, Jena 1790. 
— Antiquarifche u. philolog. Noten zum 5. heile der 
Bolfmannfchen Ueberfegung von Brucad Reifen. Leipzig 


1791. — Kourou — Ouyoou Quinti Smyrnaei 
posthomericorum libri 5 nunc primum ad librorum 
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manuscriptorum fidem et virorum doctorum conjeeturas 
recensuit, restituit et supplevit. Accesserunt observatio- 
nes Heynii. Argent. 1807. — Quatenus Muhamedes 
aliorum religionum sectatores toleravit, cum examine li- 
bellorum, qui sub testamenti sive pacti Muhamedis cum 
Christianis nomine circumferuntur. Ibid. — De Asga- 
norum Origine et historia. Comment. ad. 1808 — 1811. 
Vol. I. — De commerciis et navigationibus Hebraeorum 
ante exilium Babilonicum. Vol. XVI. — De poeseos 
Arabum origine et indole antiquissina. Ibid. Vol. III. 
— De chartae papyraceae in Europa per medinm aevum 
usu ejusque termino, praemissa illustratione duorum frag- 
mentorum in papyro scriptor. Comment. J. Il. Vol. IV. 
— De inscriptionis Indicis et privilegiis Judaeorum et 
Christianorum S. Thomae in ora Malabarica c. explica- 
tione inscriptionis trinlinguis a Buchanano adlatae. Vol. 
V. — Außer diefen genannten Schriften finden ſich noch 
fehr viele Recenfionen von ihm in den Göttinger gelehrt: 
ten Anzeigen u. f. w. — 2. trug feine Vorlefungen mit 
außerordentlicher Lebhaftigkeit vor und wußte durch Diefe, 
wie durch eine wohlklingende Sprache und einzeln ange: 
führte treffliche Sentenzen noch fo trocdene Lehren feinen 
Zuhörern anziehend und angenehm zu machen, fo daß fie 
noch bis an fein höchftes Alter häufig befucht wurden. 
Befonders war dies der de in den orientalifchen Spra- 
chen, von denen er Hebraͤiſch, Arabiſch in zwei Kurfen, 
Aramäifch, Perfifch und Semitifch lehrte. Weniger wur: 
den in den fpätern Jahren feine Vorleſungen über he- 
braͤiſche Archäologie, allgemeine Paläographie, orientali- 
ſche Paläographie, Münzkunde, ältere Dogmatif, den 
Pentateuch, Iefaias, Pfalmen, Proverbien, Kohnlet, die 
drei erften Evangelien, den Johannes und Die ———— 
ſchichte beſucht, von dem der Grund aber weniger in T. 
ſelbſt, als darin zu ſuchen iſt, daß gerade in dieſem 
Zweige der Wiſſenſchaften von jeher die Georgia Auguſta 
einen Ueberfluß der ausgezeichnetſten Männer beſitzt. Da⸗ 
egen wurden die Vorträge über meſſianiſche Beweisſtel⸗ 
en, wie die at in die Kritik des alten Teſta— 
ments immer mit Beifall befucht, — Seine Statur war 
mehr Elein, ald groß zu nennen, zeigte aber nichts went- 
er als Kraftlofigkeit oder einen fiechen Körper, fondern 
eine breiten Schultern, hochgewoͤlbte Bruft und fein ftar- 
fer Musfelbau zeigten, dag er auch, einer anhaltenden 
Körperanftrengung nicht a würde, Merkwuͤrdig 
ift auch, daß er bis in fein 70, Lebensjahr — war 
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und nur erft, nachdem er dieſes zurückgelegt hatte, Drei 
Jahre an einem Schwindel litt, der fich mit einem Mer: 
venfchlag endigte. Indeß feiner Eräftigen Natur, wie 
der Gefchidlichkeit und der Anftrengung der ausgezeich— 
netften Göttinger Aerzte gelang ed, ihn den Geinigen noch 
einige Jahre zu erhalten, bis er endlih am oben ges 
nannten Tage an Entkräftung den Armen derfelben ent: 
riffen wurde, — Seine ge entfprach ganz feis 
nem anfpruchlofen Charakter und feinem mehrmals dar: 
über geaußerten Willen: fie war ——— und ein⸗ 
fach, wie er ſelbſt und ſein ganzes Leben. 


* 307. Georg Ernſt Levin, Graf von 
Wintingerode, 
Herr zu Bodenftein und Taftungen zc., koͤnigl. wuͤrtembergiſcher 
Staatöminifter und Ordensgroßkanzler, Großkreuz des wuͤrtemb. 


Kronordend, Ritter des St. Stephan-, des weißen Adler-, St, 
Stanislans- u, Johanniterordens, zu Stuttgart; 


geb. d. 27. November 1752, geftorben d. 24. Oct. 1834. 


Er war, zu Walörode im Hannöverfchen geboren. 
Seine Familie ift in dem Fürftenthum Eichsfeld anfäf- 
fig und fann ihre Dafein bid zum 11. Jahrhundert vers 
folgen, Sein Bater, Philipp Achatz von Winsingerode, 
hanndverifcher Major, ftarb jung auf dem Bette der 

hre bei Lutterberg im ſiebenj hrigen Krieg; die Mut: 
ter war Dorothea Eleonore von in&ingerode aus dem 
Haufe Adelöborn - Ohmfeld, galt allgemein für eine der 
edeliten und geiftreichften Frauen und war hochgeachtet 
an den Höfen zu Braunfchweig und Kaffel, wo fie als 
Witwe Hofdamenftellen angenommen hatte. Der Sohn 
verdankte ihr, wenn feine wiffenfchaftlich gründliche, doch 
eine ganz vortrefflich fittliche Erziehung und jenen Zaft, 
ened Zarfgefühl im Umgang, welche fonft nur dem ans 

tn Geſchlecht eigen zu fein pflegen. Die frömmfte, 
faft leidenfchaftliche Dankbarkeit und Liebe für feine Mut: 
ter begleitete ihn Bid zum Grabe, Noch als Greis fah 
man ıhn mit Shränen an der Etelle weilen, wo ein 
Eturz aus dem Wagen bei Kaffel ihr Leben — hatte. 
— Echon mit 16 Jahren trat er zu Kaſſel in den Hof— 
und Militärdienſt. Die vielen ausgezeichneten Männer 
und Frauen, worunter auch viele Franzoſen und Italies 
ner, die Landgraf Friedrich 11. an feinem glänzenden, 
duch die feinfte Urbanität damals berühmten Hofe zu 
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verfammeln wußte und emfiges Studium, vorzüglid) det 
er Klaſſiker und Ohilofophen des 18. Jahr⸗ 
underts entwickelten ſchnell und gluͤcklich die ſeltenen in: 
nern und aͤußern Vorzuͤge, mit denen die Natur ihn aus⸗ 
eſtattet hatte. War aber auch feine Bildung nach dem 
eiſt der damaligen Zeit eine mehr franzoͤſiſche geweſen, 
feste er doch einen großen Stolz darin, feine deutfche 
ationalität n’e und am wenigiten der franzöfifchen ges 
enüber zu verleugnen und ſcherzend geftand er oft, daß, 
ch zum deutſchen Grandiffon auszubilden, der Sraum 
— Jugend geweſen ſei. Wie man in ihm bis ins 
aͤteſte Alter ein Muſter der feinſten und edelſten Sitte 
erkannte und wohl einen der Pairs aus Ludwig XIV. 
Zeit, qui montoient dans les carosses du roi zu erbliden 
glaubte, fo war er auch ſchon von frühefter Iugend an 
unübertroffen an Feſtigkeit des Willens und der Grund: 
ſaͤtze über Ehre und Recht, an a a und Freie 
ebigkeit, an Selbftaufopferung für feine Verwandten und 
eunde, ja für jeden ilföbedürftigen, von denen eine 
unendliche Zahl an ihm eine Stüge, oft den Schöpfer ih: 
res Gluͤckes fand. Später gefellte fich zu diefen Eigens 
fchaften noch eine große Klarheit des Geiſtes, eine tiefe 
Kenntniß der Menfchen und Kunft, fie zu leiten. — Im 
Jahre 1777 vermählte er fich mit Juliane von Fabrice 
Mefterfeld, die ihm ſchon 1794, wenig Monate vor feiner 
Erhebung in den Neichögrafenftand, wieder entriffen ward, 
Ein einziger, noch lebender Cohn entfproß ihrer Ehe. — 
Rach dem Tode Landgraf Friedrih 11. (1787) übertrug 
deffen Witwe, geborne Prinzeffin von Brandenburgs 
Schwedt, Nichte Friedrich des Großen, ihm die Stelle 
ihres Oberhofmeifterd und er begleitete fie nady Hanau, 
ihrem Witwenfige, fpäter (1792) nad) Berlin. — Seine 
Berhältniffe zu diefer Zürftin brachten ihn nothwendig 
in mannichfahe Beziehungen zu den hohen Verwandten 
derfelben. Mit ihrem Neffen, dem Prinzen, nachmalıgem 
Könige von — eſtalteten dieſelben ſich fo, daß 
dieſer Fuͤrſt ſelbſt fie h ıf8 als Freundfchaft bezeichnete, 
Sehr bedeutende Folgen für den Grafen und nicht unbes 
deutende für Würtemberg Enipften ſich an dieſes Vers 
haltniß. — Denn nachdem 1792 Prinz Friedrich zur Res 
ierung gelangt, im Jahre 1800 die verwitwete Landarä- 
n von Heffen und kurz darauf auch der Freund und Mi⸗ 
nifter des erftern, Graf von Zeppelin, mit Tode abgegans 
en waren, bot Herzog Friedrich 1801 dem Grafen von 
ingingerode feine erſte Minifterftelle mit der des Ge⸗ 
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heimenrathö-Präfidiums an. Der Graf ſchwankte Lange, 
die Glätte des Bodens, auf dem er wandeln follte, war 
ihm befannt; die ——— der Landgraͤfin, die ihn 
zum Erben eingeſetzt hatte, gewährte ihm in Berlin, ver—⸗ 
eint mit der Achtung, deren er Dort genoß, eine unab: 
— und ſehr angenehme Exiſtenz; er war ſchon 49 

ahre alt, hatte nie ein öffentliches Amt befleidet, noch 
die für ein folches gewöhnlich erforderlichen Studien ge— 
madıt. Dennoch folgte er dem Nufe der Freundfchaft. 
Es war ein großes Opfer. Sechs Jahre lang fand er in 
der Anerkennung und dem unbedingten Vertrauen feines 
mit fo eminenten —— begabten Herrn, ſo 
wie in den Erfolgen feiner Bemühungen für Wuͤrtem⸗ 
bergs Wohl und Vergrößerung, Erfag für diefes Opfer, 
ei für das auch empfindliche feines ganzen disponiblen 

ermögend, welche er der Nepräfentation feiner Stelle 
und der Unmöglichkeit darbrachte, neben feinen Amtö- 
pflichten auch, feinem Privatintereffe irgend einige Sorge 
widmen zu koͤnnen. Die Anftrengung, mit der er fich je: 
nen widmete und in feine neue Sphäre einarbeitete, hatte 
ihm nad) wenig Monaten ‚eine lebenögefährlihe Krank: 
heit zugezogen. — Während dieſes fechsjährigen Mini: 

eriumsd und zweier Miffionen, mit denen er nach Paris 

eauftragt ward, feste fein Herr fich erft den Kurhut, 
dann die Königsfrone aufs Haupt, Würtembergs Umfang 
verdoppelte fi, das 1805 Bernichfung drohende Unge— 
witter ward abgewendet und in Segen verwandelt, ein 
entfchiedener, auch manche Gefahren und Nachtheile be= 
feittgender Einfluß auf Die Redaktion der Rheinbunds- 
afte geübt, innere Feſſeln der Regierung gelöft und Aus 
Bere Bande geknüpft, Die, zwar mandem Gefühl wider: 
ftrebend, doch damals, fo weit menfchliche Vorherſehung 
reichen Eonnte, unentbehrlicy waren, um das Erworbene 
* die Zukunft zu ſichern und weiteres Fortſchreiten zu 
edingen. — Dem Geſchichtsſchreiber, dem ſich einſt die 
Archive oͤffnen, bleibt es vorbehalten, den Antheil zu 
beſtimmen, welcher an dieſen Reſultaten der Pan 
tert des Grafen gehören- mag, feiner Klugheit, Umſicht 
und Feftigkeit, fo wie der Meinung, die er den Männern 
einzuflößen gewußt hatte, die damals ber das Schickſal 
Deutfchlands und der meiften europäifchen Staaten nad) 
Willkühr verfügten: Talleyrand und — Napoleon felbft. — 
In einer unmittelbar von legterem erbetenen Aubdienz 
war ed, wo der Graf noch wefentliche AbAnderungen an 
den bereitö befchlofjenen Beftimmungen der Rheinbunds- 
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alte erlangte und bei diefem Anlaß foll es gewefen fein, 
wo Zalleyrand fein Urtheil über das geiftige Vermögen 
beffelben im Berhältniß zu feinem Wirkungstreife, in ge: 
wohnt epigrammatifcher Weiſe dahin ausfpradh: c'est 
un geänt dans un entresot, — Nie erniedrigte fich der 
Graf zu gemeinen Befördertngsmitteln feiner Negozia- 
tionen und dem fubalternen Agenten eines gewiſſen Ho: 
fe, der ihm einft weiffagte, daß er nichts erlangen werde, 
wenn er die üblichen Elingenden Argumente verfäume, 
antwortete er: en ce cas je vous enverrai un laquai, car 
ces moyens ne conviennent gr a un gentilhomme, Er er: 
reichte dennoch feinen Zweck. — Bei der Zufammenfunft 
Königs Friedrich mit Napoleon zu Würzburg, unmittels 
bar vor Ausbruch des Krieges von 1806, glaubte der an- 
wefende Graf Wingingerode es feinem neuen Vaterlande 
Preußen fchuldig zu fein, einen Verſuch zur Erweckung 
friedlicher Stimmung gegen daſſelbe bei dem Kaiſer zu 
wagen, worauf diefer ihm den fpäter befannt gewordenen 
Brief an den Herzog von Braunfchmweig in die Feder dik— 
tirte. — Auch eine Miffton ins frangofifche Hauptquar: 
tier mußte er während diefes dennoch ausgebrochenen Kries 
ed übernehmen. Er that ed nur gezwungen, nach dem 

bhafteften Widerſtand, weil es allen feinen Gefühlen 
widerftreben mußte, perfönlic unter den Feinden des Lan: 
deö, dem er nun ald Vaſall angehörte, deſſen Eönigliches 
Saus ihn mit fo vieler Gnade beehrt hatte, in den Rei— 
en derer aufzutreten, welche auf deffen Koften Vortheile 
uhen mußten; — weil er vorausfah, daß der Kampf 
diesmal mit einer Leoninifchen Theilung endigen würde -- 
und daß der Unmöglichkeit, ‚eine andere zu erlangen, wie 
die Folge es beftätigte, vielleicht nicht wolle Anerken— 
nung werden würde, — Nur eine, aber ſchwache Be: 
friedigung gewährte ihm diefe Miffion. Abgeordnete der 
eichöfeldfchen Stände, den würdigen Dohm an ihrer 
Spise, erfchienen im franzöfifchen Hauptquartier, um 
Verminderung ‚der -unerfchwinglichen Laſten zu bitten, 
bie der armen Provinz von dem unerfättlichen Daru auf: 
eburdet waren. Sie erwähnten in dem Bericht an ihre 

ommittenten dankbar der Unterftisung des Grafen, der 
das ihm franzoͤſiſcher Seits gemachte Anerbieten, feine 
Suter zu eximiren, mit Entrüftung von fich gewiefen 
hatte. — Im Sommer des Jahres 1807 verfesten ihn, 
ald naͤchſte Veranlaſſung, die Folgen einer an fich unbe- 
beutenden Miöhelligfeit mit einem Amtsuntergebenen, der 
bald feine Stelle einnahm, in die traurige Nothwendig- 
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keit, um feine Entlaffung zu bitten, die ihm auf die ehe 
renvollfte Weife, mit Belaffımg aller feiner Wurden zu 
Theil ward, — Mit den geringen Meberreften deſſen, 
was er im Jahre 1801 befeflen hatte und mit einer klei— 
nen lebenslänglichen Rente z0g er ſich erft nach Manns 
heim, dann auf feine Güter zurüd, — Cine Dotation 
in liegenden Gründen, wie fie Damals fo Vielen und na- 
mentiich allen Miniftern zu Theil ward, die bei der Ver: 
größerung ihrer Staaten wirkfam gemwefen waren, würde 
rönig Friedrih dem Grafen ohne Zweifel bei längerem 
Leben noch als bleibended Denkmal treuer Dienfte ee 
währt haben, da fie wiederholt verheifen war, — Er- 
fas fand derfelbe in der Gnade, womit ber jeßt regie⸗ 
rende König ihm den vollen Gehalt feiner fpäter wieder 
übernommenen Minifterftelle bis_an fein Ende belief, — 
Die Ruhe, die der Graf im Privatleben wieder zu finden 
gehofft hatte, ward ihm nicht lange zu Theil, Gehr un: 
erwartet ward er von feinen Gütern im Eichsfeld, wel- 
ched inzwifchen dem neuen Königreiche Weſtphalen ein: 
verleibt worden war, durch den Fuͤrſten Talleyrand, auf 
Napoleons Befehl, nach Erfurt —— zur Zeit, wo 
letzterer (1808) dafelbſt mit Kaiſer Alexander zuſammen⸗ 
getroffen war und die meiſten deutſchen Fuͤrſten um ſich 
verſammelt ſah. Anträge zur Uebernahme eines Miniſte— 
riums in Kaſſel lehnte er entſchieden ab; den Poften ei: 
ned weftphälifchen Gefandten in Paris aber mußte er an- 
nehmen, nachdem Napoleon den Wunſch und Willen, kei⸗— 
nen Andern als ihn auf demfelben zu fehen, entfchieden 
—* hatte. — Er bekleidete ihn bis zu Weſt⸗ 
halens Aufloͤſung, Per nicht ohme jede Art von Aner- 
ennung von Seiten ded Königs Hyeronimus, im Ganze 
aber mit wenig Befriedigung, da die Fruchtloſigkeit bei 
ner Bemühungen, einige Mäßigung in dem von Frank 
reich gegen Weftphalen befolgten Ausſaugungs⸗ und Ber 
drüdungsfyftems zu erlangen, ihn mit tiefer Betrübniß 
erfüllte und der oft von Ausdrüden der Verzweiflung un: 
terftügte Nachdruck, mit welchem er fie dennoch) Fortießte, 
dem Unterdrücder und feinen Inftrumenten zu unbequem 
fein mußte, um nicht feine Verhältniffe zu benfelben zu 
truͤben. Hierin mag der Grund en a daß ihm das ver— 
fchiedentlic, verheißene Großkreuz der Ehrenlegion nicht 
u Sheil ward, worüber er jedoch nie das mindefte Bes 
auern ausſprach. — Nach den Kataftrophen ded Jahr 
res 1813, nachdem Weſtphalen faktiſch —“ war, 
feine Funktionen und auch fein Gehalt aufgehört Hatten, 
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fuchte er um Päffe in feine Heimath nach, jedoch verge- 
bens. Die frangöfifchen Behörden wollten durch die An- 
wefenheit eines weitphälifchen Gefandten, in Paris den 
Anſchein retten, als gebe es es noch ein Weſtphalen. 
Mit neuen, ſehr empfindlichen, durch das Entbehren al 
ler feiner von Kriegslaften abforbirten Gutörevenuen noch 
erfchwerten Opfern mußte er abwarten, daß die Alliirten 
ihm 1814 die Thore von Paris öffneten. Er nahm fei- 
nen Rüdweg über Stuttgart, um feine. Enfeltinder da— 
felbft wieder zu fehen. — Die Zeit hatte in König Frie— 
drichs erhabener Seele nur die Erinnerung treuer Dienfte 
beftehen laſſen und alle widerftrebende ausgeloͤſcht. Er 
bot dem Grafen feine frühern Stellen wieder an, von 
welchen diefer Anfangs nur die eined Staatsminiſters 
ohne Portefeuille annehmen zu dürfen glaubte. Später 
übernahm er jedoch auch das Departement der auömärti- 
gen Angelegenheiten wieder, begleitete feinen Herrn zum 

ongreß nach Wien, entwicelte zwar bei den dortigen an 
fih fo ſchwierigen und duch manche Individualitäten 
noch erfchwerten Unterhandlungen, wie fpäter in Stutt— 
art bei den Verhandlungen über Einführung einer neuen 

erfafjung und bei der, Durch eine ganz veränderte Lage 
der Dinge gebotenen Umgeftaltung fo mancher Anfichten, 
o mancher innern und äußern Verhältniffe, die alte Um— 
icht und Thätigkeit, jedoh in Folge unüberfteiglicher 
Sinderniffe mit minder Erfolg als früher und mit min: 
der Befriedigung für fein die Interejfen des Landes und 
des Seren, denen er diente, fo warm umfafjendes Ge- 
müth, — Nach Ableben des lestern (im Sahre 1816) 
Iegte er daher, die Zahl feiner Jahre auch ſchon fühlend 
und der erforderlichen Kraft mißtrauend, um ein genuͤ— 
gendes Werkzeug für die fegenverheißenden, aber mit fo 
roßen Schwierigkeiten bedroheten Abfichten des Nach— 
{eigers auf dem Thron werden zu koͤnnen, diefem die 

itte um Enthebung von feinen Staatsämtern zu Füͤ— 
fen, Die ausgezeichnet gnädige und anerkennende Weife, 
wie fie ihm Beibehaltung feiner Würden gewährt 
ward, gewann no an Werth durch UWebertragung der 
Oberhofmeifterftelle bei der verftorbenen Königin, Katha— 
tina, geb. Gro von Rußland. — Schon in Wien 
hatte der Graf diefe zu den fchönften und erhabenften 
Erſcheinungen unferer Seit gehörende Kürftin zu bewun— 
dern gelernt und das Glück gehabt, ihr näher treten 8 
dürfen. Die Gnade und das Vertrauen, mit denen ſie 
ihn beehrte, blieb bis zu feinem Ende eine feiner theuer— 
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‚, wohlthuendften Erinnerungen, einer der fihönften 
ie te nicht der Staatömann, fondern der Menfch 
auf feiner langen Laufbahn gefammelt hatte und nichts 
vermochte feine Srauer um die fo früh von binnen Ge— 
zufene zu mindern, — Im I. 1820 bewog ihn der 
Wunſch, die Gnade des jest regierenden Königs, zu wel- 
er ſich noch die Erlaubniß, auf feinen Gütern leben zu 
dürfen, gefellt hatte, nicht in gänzlicher Unthätigkeit zw 

enießen, zur Uebernahme der Gefandfchaftspoften zu Ber— 
in, Dresden, Hannover und Kaffel, welche nur eine ge— 
wiffe Zeit des Jahres verfehen werden follten., Allein 
* nach fuͤnf Jahren fuͤhlte er die Beſchwerden des 
lters zu ſehr und der Verluſt feines hoffnungsvollen, heißge— 
liebten aͤlteſten 2ojährigen Enkels hatte ihn zu tief gebeugt, 
um audy noch die Befchwerden diefer vielen und unaus— 
efegten Ortöveränderungen ertragen zu können, Er er: 
at und erhielt gänzliche Zurudziehung von aller öffent: 
lihen Wirkfamteit und lebte von 1825 bis 1832 faft un 
auögefest auf feinen Gütern, umgeben und angebetet von 
feiner Familie, die feit 1822 noch durch feine zweite Ge— 
mahlin, geb. Freiin Antonie von Hagen, gleich ihm ge= 
ehrt und geliebt, vergrößert worden war. — Co —— 
wig bei der ganzen Umgegend feine unerſchoͤpfliche Wohl- 
thätigkeit, fo wenig wird wohl bei den Bekannten und 
eunden, die nicht felten auf feiner alten Ritterburg 
odenftein in den Sommermonaten einen auserwählten 
Kreis um ihn bildeten, die edle Gaftfreiheit, Die feurige, 
geiftuolle, einen Eoftbaren Schatz von Erfahrung eröff- 
nende Unterhaltung des herrlichen Greiſes und jener fehr 
eigenthümliche Stempel von Haltung, Würde und Ele: 
anz, den er Allem, was ihn umgab, aufzubrüden wußte, 
je in Bergeffenheit gerathen. — Das Bedürfniß, den ge: 
gen ihn fo _buldreichen Negenten des Landes, welchem er 
ie beften Kräfte feines Lebend gewidmet hatte, noch ein— 
mal feine Huldigung darzubringen, vereint mit dem Wunz 
ſche, den früheren Schauplag feiner Wirkfamkeit und 
alte Freunde wieder zu fehen, bewog ihn im Frühjahr 
1832 zu einer Reife nach Stuttgart. Gie follte nur von 
Eurzer Dauer fein; aber die mit den Jahren wachfende 
Abneigung vor jeder Ortöveränderung verzögerte fie, bis 
der Zod ıhn elle, Ein Anfangs unbedeutend fcheinen- 
des Unwohlſein endete fchnel und ſchmerzlos diefes ſchoͤne 
Dafein, zwar im hohen Alter, doch noch weit früher, als 
die Natur ed, nach der verliehenen vortrefflichen Conſti⸗ 
tution, nach der weifen Selbftbeherrfchung, mit welcher 
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der Graf ſich zwar den Becher des Genuffed zu koſten, 
aber nie ihn zu leeren erlaubte und nad) der Gection, 
welche alle wefentlichen Organe noch im normalen Zus 


ftand fand, es gewollt zu haben ſchien. — In der von 
ihm am Fuße feiner Burg erbauten Familiengruft ruht 
er neben dem geliebten Enkel. — Will ınan eine Paral: 


lele ziehen zwifchen diefem Winsingerode und dem ans 
dern, als Heerführer aus dem Befreiungskriege fo ruͤhm⸗ 
lic) bekannten, deffen Namen Clio vielleicht auch ihres 
Griffels nicht ganz unwuͤrdig finden, vielleicht voranftels 
len wird, fo vergeffe man nicht, daß General Ferdinand 
von Wingingerode Mündel und Zögling des Grafen ges 
wefen war und ihm wenigftend die Erwedung feines eds 
len Strebend verdankte; man vergeffe nicht, daß diefer 
das Glück hatte, fein Wirken an mehr welthiftorifche Ins 
tereffen knuͤpfen zu Eonnen; daß bei uns nicht wie im 
alten Rom die Waffen der Toga weichen und daß fie hel- 
ler fchimmern, wenn auch nicht Leuchten in den Faften 
der Geſchichte. — Auch, den politifchen und religiofen 
Glauben feines Helden wird man nicht mit Stillfywei: 
gen übergehen dürfen. Und wenn man geftehen muß, 
aß derfelbe — wie fihon der Stand und das Jahr, in 
welchem er geboren war, es vorausfesen laffen — nicht 
au den Anhängern der neuern politifchen Lehren gehörte, 
aß er große, Durch die Erfahrung bisher leider nicht wis 
derlegte Zweifel hegte, ob diefe neuen Lehren dem Gluͤck 
und der Zufrtedenheit der europäifchen Staaten zuträglis 
cher feien, als die alten, fo wird man doch nicht ver— 
gefen, daß der Graf entfchiedener Feind gefeglofer Wills 
ühr, nicht aber des conftitutionellen Syſtems war, über 
welches er fein Urtheil fletö zu fuspendiren pflegte und 
in deſſen Beziehung er dem werfen alloopathifchen Arzte 
glich, der dem Patienten nachgibt, welcher homoͤopathiſch 
ieber nach einer Erfahrung von zwei Dezennien, als nad 
einer von zwei Sahrtaufenden behandelt fein will, — Nur 
mit tiefer Ruͤhrung aber wird feiner religiöfen Geſin— 
nungen gedacht werden koͤnnen, die fich nicht in Außeren 
Zeichen, wohl aber in tiefer Ehrerbietung vor Allem, was 
dem Menfchen heilig fein fol, im ftilen Gebet und in 
firengfter Erfüllung jeder frommen Pflicht offenbarten. 


Gegen feiner Alche. 
Ehre feinem Andenken. 
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308. Roſine Märie Meyer, geb. Weidner, 


binterlaffene Gattin des Kriegöfecretär Meyer zu Weimar; 
geb. den 6. Dec. 1738 , geft. am 26. Det. 1834 *). 


Nicht auögezeichnete Schickſale oder ein hoher Stand» 
punft in der bürgerlichen Melt machten jie merkwürdig ; 
ihr Leben war einfach, ihre Lage befchräntt, ihe Sinn 
ftil und befcheiden; aber die fittlihe Würde ihres Cha— 
rakters, die Folgerichtigfeit einer mit klarem Blick ftets 
aufs Praktifche gerichteten Handlungsweiſe und die ihre 
eigenthümliche Kunft, mit geringen Mitteln viel zu lei- 
ften, laffen fie audy in — Kreiſen eines dauernden 
und ehrenvollen Andenkens würdig erſcheinen. — Sie war, 
die Aitefte von 6 Geſchwiſtern, zu Gotha geboren, J 
Dater, Advocat und Kommiffionsrath dafelbft und fi 
ihre Ausbildung forgfam bemüht, machte, als fie heran 
wuchs, gern von dem Anerbieten feined Schwagers, des 
damaligen geheimen Affiftenzraths Nonne zu Weimar, Ges 
braudy, fie in feinen Familientreis aufzunehmen, So fam 
Tie zuerft als 16jähriges Mädchen nad) Weimar. Ihre 
uten natürlichen —— und beſonders die Zuverläfs 
igkeit und der milde Ernft ihres Wefens in noch fo blüs 
hender Jugend gewannen ihr bald die vorzügliche Zuneigun 
und Uchtung diefes ihres Oheims, dem Weimar es zun H: 
verdankt, daß nach dem frühen Ableben des Herzogs Ern 
Gonftantin (1758) die obervormundfchaftlihe Regierung 
des Landes in die Hände ter unvergeßlichen Herzogin 
Mutter Amalia fiel. Daher denn aud Nonne bald 
nachher in Anerkennung feiner patriotifchen Verdienfte zum 
wirklichen Geheimenrath und von Kaifer Franz I. in den 
Adelftand erhoben wurde, — Der Aufenthalt in einem 
fo angefehenen Haufe und das große Vertrauen, deffen 
ihr Oheim fie werth hielt, gewährten ihr frühzeitig jenen 
fihern Blick in die Verhältniffe des Lebens und jene Reife 
des Urtheild, die fpäterhin zu Bewahrung ihrer Selbft- 
ftändigkeit in Gluͤck und Unglück fo wefentlich beitrugen. 
Sm Jahr 1759 verehelichte fie fih mit dem Kriegöfecres 
tür Meyer dafelbft, dem erften Gründer und Herausge— 
ber des mweimarifchen Wochenblatts und bezog mit ihm 
daffelbe Wohnhaus, das 75 Jahre lang für hie die Stätte 
wohlthägtigften Wirfens bleiben follte. — Im zufries 
denften Ehebunde und in den angenehmften Verhältniſſen 
ſchien fie einer geficherten Zukunft entgegen zu gehen, aber 
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ſchon im Jahr 1763 raubte der Tod den Gatten, der ihr 
eine einzige Tochter und neben dem nicht fchuldenfreien 
Haufe nur die — die Verguͤnſtigung hinterließ, 
dad von ihm geſtiftete Wochenblatt fortſetzen zu Dürfen. — 
Diefe Hoffnung wurde vereitelt, die Wohlthat geregelter 
MWitwenpenfionen fand damals noch nicht ftatt und mit 
dem bald darauf erfolgten Hinfcheiden ihres Oheims vers 
lor die aus der Fremde Gingebürgerte ihren Eräftigen 
Schutz und Fürfprecher. Ihre beiden Eltern ftarben kurz 
nach einander bei einem Befuche, den fie ihr machten und 
ein nur höchft unbedeutendes Erbtheil fiel auf fie. — Doch 
ein fo herbes Schikfal vermochte, gleichwohl ihre Stand» 
haftigkeit nicht zu beugen; fie widmete fich ftill und ein= 
gezogen der, forgfamften Erziehung ihrer Zochter und 
wußte fich die Theilnahme und Hochachtung wohlwollen- 
der und angefehener Familien num auch durch ihre bloße 
Derfönlichkeit zu gewinnen, Auch ward ihr endlich nach 
vielfachen Bemühungen ftatt Penfion eine jährliche Ab= 
gabe von 52 Thlr. von dem Ertrag des MWochenblattes 
zugemwiefen, — Im Jahr 1771 übertrug ihr die Herzo— 
in Amalie die Pflege und Erziehung der fieben verwai- 
ii und hilfsbedürftigen von Voſſiſchen Kinder, deren 
die erhabene Fürftin ich grosmüthig annahm und nun 
erhielt ihr ganzes weiteres Leben jene entfchiedene Rich— 
tung, die über ein halbes Jahrhundert hindurd für die 
Erziehung und Ausbildung junger Perfonen ihres Ge— 
chlechts fo fegensvoll geworden. — Sie mußte den ſtreng⸗ 
en fittlichen Ernft mit dem freundlichften Eingehen in 
ugendliche ale und Bedürfniffe, Lehre und Bei— 
ſpiel der emfigften Häuslichkeit mit bereitwilliger Foͤrde— 
zung anmuthiger Gefelligkeit und den Nachdruck mütters 
lichen Anfehens mit der zarteften Schonung immerfort. 
gi verbinden und fo dad unbedingte Zutrauen wie die Find» 
ichfte Liebe aller ihrer Pfleglinge zu gewinnen, von des 
nen virle ihr nody in fpätern Jahren wiederum die Er: 
ziehung ihrer eigenen Kinder anvertrauten und von denen 
alle, die nicht von ihr überlebt wurden, ihr bis zum legs 
ten Lebenshauche die treuefte Liebe und Dankbarkeit bes 
wiefen. — _ Ausgezeichnete Männer und Frauen jeden 
Standes, gefielen ſich in ihrem einfachen anfpruchölofen 
Kreife, in welchem wie früher Göthe*), fo fpäterhin auch 
Wieland und Sean Paul Richter**) mande harmlos peitene 
Stunde genoffen. — Ihre rege, ftetd lebendige Theile 
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nahme an Allem, was die Kortfchritte birrgerlichen Mopl- 
andes, gemeinnügigen Unterrichts, überhaupt jedes practi- 
che Beftreben betraf, Eh für _jedeö Beſſere, für jedes 
Neuaufblühende ftetd offener Sinn erhielten Geift und 
Herz ihr immer frifh und jung, Mechfelvoll zogen die 
Sahrzehnte an ihr vorüber, aber mitten unter Mühen 
und Sorgen, felbft in den gefahrvollften Kriegsſtuͤrmen 
und Bedrängnifien, blieb Muth und Kraft ihr ungefhwächt; 
A alle Noth, für jede VBerwidelung der Zuftände wußte 
ie Rath, bei jedem Kummer, bei jedem Mißgefchick ihrer 
Freunde und Bekannten war fie zu befonnener Hilfe und 
Unterftügung bereit, nie wanfte ihr —* uen 
auf eine allwaltende hoͤhere Hand, „die jedem, der ſie 
nicht müffig blos erflehe, ſondern felbftthätig ergreife, 
mächtig aufrichte und beſchirme.“ In ihrem 82. Tahre 
(ED) mußte fie noch das harte Geſchick erfahren, * 
ochter zu verlieren, die ihre in jeder wohlthätigen Le 
bensaufgabe treue und liebevolle Gehilfin gemefen war. — 
Auch das frühe Ableben zweier edlen und glüdlichen Gat⸗ 
tinnen und Mütter, die fie mit befonderer Vorliebe erzo: 
gen und gebildet hatte, betrübte fie tief, Aber ihre Fromme 
rgebung war größer alö jeder irdifche Schmerz. — Nach: 
dem das funfzigite Jahr FA Erziehungswirkfamkeit (1821) 
beſchloſſen war, hielt fie ihr Tagewerk vollendet; doc 
ein fo fchönes Leben follte noch lange Jahre hindurd) bei 
voller Geiftesfraft und ohne alle weitere frübe Erlebniffe 
ein würdiges Mufterbild bleiben. Der Kreis ihrer — 
und Anhänger, ſtatt ſich zu verengen, erweiterte ſich noch 
von Jahr zu Jahr, Liebe und Verehrung fteigerten ſich 
immerfort und zogen Gleichgefinnte nah und er heran, 
fie erfreute fi an Enkeln fo mancher ihrer Pflegetüchter 
und erlebte das vierte, hoffnungsreich aufblühende Ge: 
ſchlecht ihres allgeliebten Fürftenhaufes. — Sie gewahrte 
u inniger Erbauung, wie fo mancher ihrer frühern Win- 
dche für's Gemeinwohl in Erfüllung ging, wie nach allen 
Ceiten hin neue, wohlthätige Inftitute in's Leben traten 
und die thätige Mitwirkung der Frauen durch Wort und 
That der erhabenen Großherzogin folgereich aufgerufen 
wurde. Da ergriff fie ein unabläfliges Sinnen, wie au 
fie, im engern Kreife, noch nach ihrem Tode wohlthuen 
ortwirken und die mäßigen Früchte langen Fleißes und 
übens auf möglichft vielfeitige Weife für Mit: und 
Nacylebende nusbar machen könnte, — Noth und Be: 
draͤngniß des Witwenftandes hatte fie felbft in ihrer Ju: 
gend genug empfunden; fo befchloß fie denn zunächft eine 
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Stiftung für bedürftige Witwen braver Staatsdiener, Geift: 
lichen, Scyuldiener oder Aerzte in der Stadt Weimar zu 
machen, ingleichen das Einkaufen gang armer Frauen in 
öffentliche erforgungs = Anftalten zu fördern und ebenfo 
fur einen gewiffen Fal das weimarifche Karlöftift zu be— 
denken. — Mit umfichtigfter Fürforge änderte und ver: 
befferte fie diefe ihre lestwilligen Anordnungen wohl zehn: 
mal, je mehr fie glei die Beruͤckſichtigung eiuzelner, 
ihr lieber oder um fte befonders verdienter Perfonen da= 
mit verknüpfen wollte. Endlich gelang es ihr im Jahre 
1833 , den Schlußftein zu ihren Stiftungen darin zu fin- 
den, daß die Gnade des Großherzog die Annahme des 
Stiftungsfonds bei der Kammerkaſſe als eines eifernen, 
mit 4 Procent verzinslichen Kapital ausſprach und fie da— 
durch jeder Sorge um defjen möglichfte Sicherung enthob, 
— Wenn glei in den legten Sahren durch die Abnahme 
ihrer £örperlichen Kräfte auf ihr Zimmer befchräntt, mach: 
ten doch fortwährende Beſchaͤftigung mit geiftreichen Schrif: 
ten oder häuslichen Anordnungen, fo wie die zahlreichen 
Beſuche, die fie von Freunden und Bekannten empfing, 
ihr dies kaum fühlbar. Schon faft 96 Jahre alt, lief 
die Munterkeit ihreö Geiftes bei ihrer Umgebung den Ges 
danken an ihr nahes Abfcheiden kaum auffommen, als 
ein Katarrhfieber, dem Lungenfchlag folgte, ihr fegens: 
volles Zeven nach kurzem Krankenlager beendete. — Ze 
feltner eine fo lange Kebensbahn ſchon an fich ift, um fo 
bedeutender erfcheint fie, wenn ein edles gemeinnügiges 
Wirken fie in ftetiger ununterbrochener Folge und Gleich: 
Fa der Gelinnung ausgefüllt hat. Zwei Eigenfchaften 
ind es vorzüglich, die Die Verewigte vor vielen auszeich— 
nen: ein £larer unbeftechlicher Verftand, der die Zartheit 
ihres Gefuͤhls nie im weichliche Schwäche übergehen — 
und ein muthiger, auf ungeheuchelter Herzensfroͤmmigkeit 
berubender Einn, der alles in befchränttem Kreife Er: 
reichbare fie auch wirklich unternehmen und erreichen ließ. 
— Diefe Harmon’e ihres Wefens weckte und befeitigte, in 
fo hohem Grade das Vertrauen zu ihr, gewann fo wirf- 
amen Einfluß auf die Gemüther und gewährte ihr ein 
o feltnes Gleichgewicht in allen Lagen des Lebens. In 
eder ihrer häuslichen Einrichtungen herrfchte die einfachfte, 
aber wohldurchdachteſte Ordnung. Nichts war auägegeven 
ohne Zweck, nichtd vernadhläffigt, nirgends gekargt, nir⸗ 
ends verfchwendet, Ihre Eleine Einnahme es und 
Öotert fie jedesmal genau ab, je nach den verfchiedenen 
edürfnifjen ihres im voraus beftimmten Etats, Webers 
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fchreitungen deffelben ſtreng vermeidend, wurde aus jeder 
Erfparniß bei einzelnen Kapiteln glei der Refervefond 
verftärft und dann auf’s Zweckmaͤßigſte, theild zu Wohl: 
thaten, tbeild zu Eleinen Ausleihungen verwendet. — Go 
erhielt fie jich immer forgenfrei über ihr Austommen und 
vervielfältigte durch Befonnenheit ihre Mittel zu fort: 
währender Gaftlickeit und Freigebigkeit, ja verhältniß: 
mäßig zu anfehnlichen Erfparniffen. — Vielen Kandleu: 
ten hat fie ohne aͤngſtliche Sicherheitsmaßregeln aus rei: 
nem Zutrauen geliehen; bedrängten, aber redlich thätigen 
zu. dadurch aufzuhelfen, war ihr herzliche Freude, 

ichtbarer Segen ruhte auf allen ihren Unternehmungen, 
auch hielt fie ſich deſſen mit dankbarer Zuverficht gewiß 
und gewann dadurd) die fchönfte Gabe des Himmels: ein 
ruhiges Herz und heitere Zufriedenheit mit ihrem Geſchick. 


* 309. Sohann Heinrih Brefe, 
& pr. Dofpofifetretär zu Berlin; 
geb. am 16. Aug. 17465 gefl. am 38. Oct. 1834. 


Er wurde zu Gerbftädt in der Graffchaft Mansfeld 
geboren. Sein Vater war dafelbft Pofthalter und Buͤr⸗ 
ermeifter und fand fich veranlaßt, da er im Tjährigen 
Kriege mehrmals ausgeplündert worden war und eine zahl: 
reiche Zamilie hatte, für feinen Sohn Johann Heinrich 
die Aufnahme in dad Waifenhaus zu Halle nachzufuchen, 
die ihm audy gewährt wurde. Bon dort fam unfer 8. 
im 17. Zahre in den Poftdienft nach Halberftadt, dann 
nad) — — bald nachher in das Hofpoſtamt 
nach Berlin. it Eifer und Ordnung beſorgte er ſeine 
Geſchaͤfte; ihn befeelte ein ſeltner, die legten Kräfte hin⸗ 
ebender Zrieb zur Shätigkeit im Dienft, ftrenge Rechts 
ichteit in feinem ganzen Lebenswandel und er befaß einen 
überaus Liebreihen, menfchenfreundlihen Sinn, ein 
sojähriges Dienftiubilaum feierte er ganz ftil im Kreife 
der Seinigen und erft mehre Jahre darauf gelangten 
eine Vorgefesten davon zur Kenntniß und bewirkten — 
hn die Ertheilung des rothen Adlerordens 4. Klaſſe. Bis 
um 1. Oct. 1833 blieb er in amtlicher Thaͤtigkeit. — 
erheirathet hatte er fi am 28. Oct. 1783 und feine 
goldne Hochzeit erlebte er noch mit dem Frohfinn, der 
dem Manne eigen ift, welcher, bei faft ununterbrochenem 
Mohlfein, auf 87 verlebte Sabre mit Ruhe und Zufriee 
denheit zuruͤckblicken kann. 
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penf. Kammerrevifor zu Weimar; 
geb. den 26. Mai 1767, geft. den 29, Oct. 1834, 


Er war zu Roͤppiſch bei Eberödorf im Boigtlande 
eboren, wo fein Vater Katechet war. Da er ſchon in 
einem Knabenalter Neigung zu wiffenfchaftlichen Stu: 
dien verrieth, fo ließ ihn fein Vater ın feinem 14. Jahre 
die Hochſchule in Greiz befuchen. Fleiß und edle Lern: 
begierde, die ihm die Liebe feiner Lehrer erwarben, brach: 
ten ihn hier Schnell vorwärts, fo daß er im Iahre 1787 
die Univerfität Iena und 2 Jahre he die Univerfität 
Leipzig beziehen Tonnte, Nach wohlbeftandenem Eramen 
fehrte er als Gandidat des Predigtamts im I. 1790 ins 
väterliche Haus zurüd. Im Herbſt deffelben Jahres trat 
er, von Mußezeit und auc fonftigen Verhältniffen be- 
günftigt, eine Reife in die Rheingegenden an, Bon den 
Dee Hoffnungen erfüllt, die herrlichen Gefilde der 
heingegend beſchauen zu fonnen, ergriff er freudig den 
MWanderftab, nicht ahnend, daß die des Schiefals 
ihn ganz andern Weges führen wollte; Denn Faum 2 Tage 
vom Elternhaufe entfernt, gerieth er in die Hände daͤm⸗ 
ſcher Werber, die zu damaliger Zeit ihr unedled Handwerk 
mit nicht geringem Erfolge betrieben und fo wurde S. auf die 
unbarmherzigfteWeife nad) Kopenhagen transportirt. Meh⸗ 

rere bunderte aus den verfchiedenjten Gegenden theilten 
mit ihm gleiches Schickfal. Bier brachte er eö nad 
fenmäßigen Avancement bis zum Fourier, erwarb 
durch ftrenge Erfüllung feiner Dienftpflichten die Liebe 
feiner Merian und gewann auch, wohl mehr durch 
die eiferne Nothwendigkeit dazu vermocht, feinen militä- 
riſchen Wirkungskreis und feinen Aufenthaltsort Lieb, 
wozu wohl der Umftand nicht wenig beitragen mochte, 
daß er viele unter den hier anmwefenden Studirenden Ei 
feinen Freunden zählen Eonnte, Er befreundete fich hier 
auch mit feinem Landömanne, dem Superintendent Mares 
zoll, fo daß, wenn ihm fonft an Berfolgung feiner theo- 
logifchen Laufbahn gelegen gewefen, ihm durch diefe Be— 
tanntfchaft (da er nur für einige Jahre angeworben war) 
—— die Hand gereicht worden wäre, Aber das rauhe 

ilitätleben hatte ihn nun einmal aud feiner früheren 
Garriere gebracht, fo daß er nun auch mancherlei Pflich- 
‚ten, die das Predigtamt ftreng auferlegt, überfchritt. Die 
Univerfität Eaufte ihn indeß vom Militär los und ſo reiſte 
‚er im 3. 1795 mit Frau und Kind in fein Vaterland zus 
N. Netrolog. 12, Jahrg. 58 
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ruck. Hier privatifirte er und fchrieb fein erſtes Nechen- 
buch für Bürger= und Landfchulen, durch welches er ſich 
im In» und Äuslande fo verdient gemacht hat. Gpäter 
wurde er Buchhalter in der Ettinger ſchen Buchhandlun 
in Gotha; hier verfolgte er feine fchriftitellerifche Lauf: 
bahn muthig weiter und ließ feine. „freien Bemerkungen 
über Kopenhagen + und einige gute Schulbücher in Drud 
erfcheinen. Im 3. 1806 erhielt er den Ruf ald Lehrer 
der Arithmetit in das Humbdeiker’fche Erziehungs- Juſtitut 
w Großsafferde, blieb dort nur 1 Jahr, kam dann als 
ifor. in das Landes = Induftrie- Somptoir nad) Weimar 
und: fegte auch hier feine fchriftftellerifchen Arbeiten mit 
vielem. Kleife fort. Im 3. 1817 wurde er Revifor bei 
der. großh- Kammer zu Weimar , die ihn, nachdem er eis 
nige Jahre bei derfelben gearbeitet, in Penfion feste. Er 
hrieb nun nody mehrere arithmetifche Werke, ertheilte 
tiontunterricht im Rechnen und hätte fo feine Lebens: 
edürfniffe gewiß recht anjtändig befriedigen fünnen, wenn 
nicht der Genuß geiftiger Getränke feinen Körper fo ſiech 
an — daß er in feinen legten Lebensjahren nur noch 
fest wen 19 im ſchriftſtelleriſchen Sache zu leiſten vermochte. 
Sn ıden Armen Miner Gattin (er verheirathete ſich im 3. 
1824 zum zweiten Male), feiner treuen undforgfamen —* 
gerin, entſchlummerte er fanft am oben genannten Tage 
von ihr. umd einer Tochter tief betrauert. — ©, war ein 
Mann von edler Seele, der nie fich felbit, am wenigften 
feine, Talente überfchägte, etwas verſchloſſen, aber un: 
verftellt, kein philefophifcher Geift, aber wahr im feinem 
JInnerſten, ein Todfeind der Lüge, des Trugs, der 
Schmeichelei, der BZweideutigkeit im Reden und Handeln, 
rei gefinnt und ohne Furcht, feft und treu in der Freund» 
haft, Leider war er zu wenig beforgt um fich feldft, zu 
wenig um fein Außeres Gluͤck; — Aufopferun⸗ 
gen und Entbehrungen, ja, oft zu den druͤckendſten, wenn 
ed galt, ein Biel zu erreichen, das ihm eines Yiberalen 
Mannes würdig ſchien. — Des Lebens Freuden waren 


n und — — Schriften ſind 2: Be 
randes zu Kopenhagen. Kıel 1795. — 


— Bürger und Bandfchul, ‚ ebend. 1801. — Grflet 
unterricht ‚in der Arithmets. ebends 1809 — Band und 
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Hiflsb. f. Kaufleute, Gotha 1808. — Comptoirtaf. f. 
Banguters. Braunfchw, 1804.— Kaufm, Arithmet, Halle, 
Nudolft, 1804, 1820, — Kurzgefaßte kaufm. Arithmetik, 
Rudolſt. 1806. — Meinung d, Aerzte über die Gicht. Ebd, 
1807. — Tableau metrologique à l’usage des Financiers 
etc. Weimar 1807. — Prakt. Handbucd für Kaufleute, 
Leipz. 1811. — Genau berechnete Berlufttabellen, Ebd. 
1814. — Algem. arithmetiſcher Nothhelfer. lie 
ben 2r Bd, für Kaufleute. Ebd. 1816, — Ein taufend 
prakt. Aufgaben f. junge Kaufleute. Weimar 1810 — 14, 
— Der fleiß. Rechenſch. Leipz. 1810, — Kurzer Unter: 
richt in der Rechnung mit Decimalbrüchen, Leipz. 1812, 
— Deutfche arithm, Prakt. f. Kaufleute, Leipz. 1815, 
— Gemeinnüs, Handlerik. f. Kaufleute. Nudoljt. 1817 
— 19. — Kurzes u. leicht. Rechenb. f. angeh. Kaufleute, 
Leipz. 1818. — Nelkenbrechers Taſchenb. 13. Aufl. re 
vidirt. Berlin 1818. — Anl. br Kopfrechn. f. Auf, 
Leipz. 1821. — Wechſelcourstab. Arnſt. 1821. — Das 
Ganze der Rechnenk. Erf. 1824. — Reduktionstabellen. 
Ilmenau 1829 — Das vollit. Lotteriebuh, Braun: 
fumeig 1829. — Gewinn: und Verluſttab. Leer 1829, — 
ein leßtes, noch ungedrucdtes Werk iſt; „Geſchichte mei- 
ned Lebens, mit reiner Wahrheit und ohne alle Dichtung 
erzählt für Eltern, Erzieher und Juͤnglinge“ und es wäre 
um fo mehr zu wünfchen, Daß a im Drude er 
fchiene, ald det Ertrag deffelben feiner hinterlaffenen 
Witwe die trübe Ausficht auf die Zukunft einigermaßen 
erleichtern dürfte. DB. 5 8 


* 311. Johann Friedr. Auguft Frommann, 
Zuchthausdirektor zu Sauer; 
geb. den 13. Sept. 1785, geſt. dm 31. Oct. 1834. 


Frommann war zu Freiftadt in Schlefien, wo fein 
Vater Senator und Buchhändler war, geboret. Im 9% 
Jahre Waife geworden, erzog ihn fein mütterlicher Oheim, 
der Paftor _prim. Grandke in Wohlau, Nach Erlangung 
der nöthigften Schulkenntniffe widmete ſich F. 1801 dem 
Wegebau, arbeitete hierauf als Gehilfe in der Gontrole 
der koͤnigl. Regierung zu Breslau bis zum Jahr 1807, 
wo er in das damals exit errichtete ſchleſiſche Schügen- 
bataillon als Bolontär, eintrat, Sm Jahre 1811 wiirde 
er Port⸗d'epée⸗Faͤhndrich; 1813 Secomdelieutenant, als 
welcher er den ganzen Befreiungskrieg ehrenvoll mitfocht 
und im I. 1814 mit den verbindeten Prag in Paris 

eh 
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einzog, wo er unterm 31. Mai das eiſerne Kreuz 
Kıafe erhielt. Rad) beendigtem Kriege fam . mit fer 
nem Bataillon nach Bredlau in Garnifon, wo er im , 
1316 zum $Premierlieutenant und 1824 zum Kapitän ı 
Kompagniedyef in _demfelben genannten Schügenbataillon 
avancirte. Im Jahre 1828 erhielt $ das Dienjtau 
eichnungsfreuz für 25jährige Dienftzeit und erhielt a 
ein Anfuchen den Abichied aus dem Militär. —— 
arbeitete F. als interimiſtiſcher Kreis-Steuerkaſſencon 
leur zu Groß⸗Glogau, wurde fodann als Inſpektor bei der 
Strafanftalt zu Görlig und im Jahre 1830 als Director 
der Strafanftalt zu Jauer angeftellt, als w er am 
oben genannten Zage ftarb. — Er hinterließ eine Wit- 
we (geb. Enger) und 8 Kinder, er 
auer. Grandfe, Prediger. 


* 312. Karl Conrad Kleinknecht, 


penf. fürfti. Schönburgifher Rammermufifus, zu Weimar; 
geb. d. 5. Aug. 1754, geftorben den 81. Det. 1834. 


ic zu ziehen, da fie dort billiger und bequemer Te: 
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wohl dazu, beitrug, in ihm jene fefte Gefundheit zu be: 
gründen, die ihn auch im hohen Alter — bis auf die letz— 
ten 3 Jahre, wo Alteröfhwäce eintrat — nicht verließ. 
Bis in fein 26. Jahr blieb er im dortigen Militär, ward 
zwar während diefer Zeit Feldmwebel, doch da man ihn 
von Jahr zu Jahr mit dem Berfprechen, Lieutenant zu 
werden, hinhielt und öfters Jüngere ihm vorgezogen wur: 
den, fo faßte er den Entfchluß, um feinen Abfchted nach⸗ 
zufuchen. Ein Brief feines Bruderö, der in Paris bei 
einem Fürften Efterhazi in Dienften fand, brachte diefen 
Entfhluß zur Reife. In dem von diefem Fürjten befol: 
beten Hautboiſtenchor, was vielmehr feine Kapelle war, 
war gerade eine Stelle offen, die er, wie fein Bruder 
meinte, gewiß erhalten werte. Die VBermuthung feines 
Bruders wurde Gemwißheit. Aber ſchon — Jahre 
darauf farb der Fuͤrſt Eſterhazy und das Muſikchor loͤſte 
fich mit feinem Tode auf. K. reifte num nach ‚Deutfch- 
land zurüd, gab in mehreren Städten Konzerte und ward 
1790 an der Hoflapelle zu Weimar als erſter Klarinetrift 
angeftellt. Im Jahre 1794 erkrankte feine zu Würzburg 
wohnende Mutter heftig. Um fie noch einmal zu fehen, 
reifte er nach erhaltenem Urlaub dorthin, fand fie aber 
fehon auf der Bahre. In der Beſtuͤrzung und mit dem 
Drdnen des Nachlaffes befchäftigt, verfäumte er die Zeit, 
wo er wieder in Weimar eintreffen follte und kam nun, 
feinen Abfchied deshalb befuͤrchtend, ſchriftlich um feine 
Entlaffung ein. Er befuchte hierauf feine Schweſter, die 
an den Hauptmann Knerzer verheirathet war und mit ihrem 
Manne fid damals in Polen befand, ging im J. 1795 
an den Hof des Fuͤrſten Otto Karl Friedrich von Schon 
burg und wurde dort ald Kammermufitus eig Spore In 
dieſem Jahre verheirathete er ſich mit der Tochter des 
Hofſchuhmachers Linde aus Weimar, mit der er ſchon 
fruͤher bekannt geworden war. Nach dem Tode des Für: 
ften (1801) kam das Land wegen Unmuͤndigkeit der Prin- 
ion unter die Bormundfchaft der Fürftin Mutter und die 

apelle wurde, da der Hof Einfchränktungen machen 
wollte, gegen eine Abfchlagsfumme verabfchiedet. So fah 
er ſich genöthigt, Waldenburg mit feiner Kamilie zu ver: 
laffen, 309, dem Wunfche feiner Frau gemäß, nach Wet: 
mar und bereifte als Künftlee Sachſen und Schleſien, 
während feine —— einen Galanteriehandel errichtete. 
In ſeinem 56. Jahre gab er ſeine muſikaliſchen Reiſen 
auf, beſuchte von Zeit zu Zeit ſeinen Freund, den Rath 
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Sped *) in Blankenhain, fabricirte zu (einem Vergnügen 
mehrere Produkte, die in den Handel feiner Frau ſchlu— 
gen und lebte ftill und eingezogen. Nah) dem Tode fei- 
ner Frau (1826), mit der er 8 Kinder gezengt hatte, gab 
er den Handel auf, arbeitete jedoch fortwährend zu feis 
nem Vergnügen in feinen Fabrikaten, bis am oben ges 
nannten Sage der Tod feinem thätigen Leben ein Ende 
machte. — RK. war ein etwas ftolzer Mann, wovon eis 
nes Theils feine Erziehung die Schuld getragen, andern 
und größtentheild aber Familienverhältniffe darauf Ein: 
Fluß gehabt haben mögen, die K. zwar nie genau erfah⸗ 
ven hat, wohl aber geahnt —7 mag; doch dieſe hier 
näher zu bezeichnen, ward Ref. nicht vergönnt, Der Cha⸗ 
vater K.'s war feft und rechtlich und die Strenge, die 
feine Mutter bei der Kinderzucht anwandte, übte auch er: 
bei den feinigen aus. eine Baterftadt Würzburg lag 
ihn fehr am Herzen und gar zu gern hätte er feine Tage 
in jener Stadt beſchloſſen. ' 
Meimar. Tr, U. Reimann, 


* 313. Sohann Georg Reid), 


großherzogl. Kammermufitus zu Weimar; 
geb. d. 16. April 1762, geftorben am 31. Oct. 1834. 


R. nannte Reinsdorf bei Nebra a, d. U. feinen Ge- 
burtsort, wo fein Water als fehlichter Sandmann Iebte, 
Nicht gleiche Neigung aber hegte der junge R,, fondern 
er 309 ed vor, Jich dem Lehrftande zu widmen und be⸗ 
fuchte deshalb das Seminar zu Querfurt. Kaum hatte 
er das 17. Lebensjahr erreicht, als fein Vater ftarb und 
er fich in die Nothwendigkeit verfegt fah, feinen Unter: 
halt fich felbft zu erwerben, was ev auch) redlich durch 
Unterrichtgeben ıc. zu erftreben ſuchte. Da kam Prinz 
Gonftantin von Weimar dorthin und fein Gefhid nahm 
einen Wendepunkt, indem er bei demfelben die Geſchaͤfte 
eines Sefretärs, Bibliothekars ꝛc. erhielt, Als der Prinz 
darauf an den Rhein reifte, that er unfern R., der Ta⸗ 
lente und große Liebe zur Muſik zeigte, nach Weimar, 
damit er bei dem damaligen Kapellmeifter Gran Gene: 
ralbaß ftudiven folle (1792), Nach dem unglüdlichen 
Ende des Prinzen ward N. ald Kammermufitus an der 
Kapelle zu Weimar angeftelt. Vom Anfange an war 
fein Befold gering und er war daher darauf bedacht, ihn 
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durch Unterrichtgeben zu mehren; oͤfters unterrichtete er 
12 Stunden des Tags und war ſtets am Abend fo hei: 
ter, als am Morgen. Die Schaufpielerin Peterfilie er: 
hielt ihre Bildung durch ihn und dadurch, Daß diefe fo 

ute Kortfchritte machte, erhielt er mehr Zöglinge; fein 

erzeichniß nennt deren 267, Ruffen, Polen, Dänen zc. 
Auch Karl Maria von Weber *) erhielt von ihm den er- 
ften Unterricht im Generalbaß; ebenfo der ruͤhmlichſt be: 
fannte Mufikdireftor Theodor Theuß zu Weimar, Im 
Sabre 1832 wurde R., feines Alters halber, mit ehren- 
voller Anerkennung feinge Verdienfte, in Penfion gefest 
und lebte nun ftill und zurückgezogen feiner Kunft bis zu 


feinem Ente. 
Weimar, 5. A. Reimann. 


* 314. Karl Auguft Joh. Leopold Prahm, 
Doctor der Philofophie und 4. Lehrer an der Gelehrtenſchule 
in Flensburg; 


geb. 180., geft. im Dct. 1834, 


Prahm war der am längften Lebende von den fünf. 
Söhnen des im Jahre 1820 verftorbenen Diakonus Hans 
Prahm in Colmar bei Glücdftadt in Holftein, welche fich 
alle duch Talente und auögezeichnete Anlagen für den 
Gelehrtenftand auszeichneten, aber fchon frühzeitig durch 
ein vom Bater geerbtes Bruftübel dem Lehramte und ih— 
rer traurenden Mutter entriffen wurden, Einem derfel- 
ben ift auch in diefem Nekrolog ein Denkmal gefest wor— 
den **). Der Unfrige widmete ſich nach vollendeten Schul- 
ftudien zu Kiel der Sheologie und Philologie, allein bald 
fefjelte ihn die lestere ganz und er befchloß, fich, wie fein 
ſchon ermähnter Bruder, Heinrich Chriftian Friedrich, dem 
— Schulſtande zu widmen. Zu dem Ende ließ er 

ich 1830 zum Doctor der Philoſophie creiren und ward 
dann Gehilfe deö gedachten Bruders in Flensburg, der 
damals fchon fehr hinfällig war und am 29. Sept, deifelben 
Sahres aus dem Leben ging. Unfer P. ward nun aud 
> Nachfolger feines Bruders ald Gollaborater an der 

elehrtenfchule in Flensburg ernannt und am 12. Juli 
1831 als folcher eingeführt. Aber auch feine Amtsfuͤh— 
rung follte, wie Die feines Bruders, nur von Eurzer Dauer 
fein, indem thn ſchon am oben genannten Tage die an: 


Deſſen Biogr. f. N. Rekr. 4. Jahrg S. 324. 
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geerbte Krankheit dahinraffte. Seine Inauguraldiſſerta⸗ 
tion iſt wahrſcheinlich nicht im Drucke erſchienen. Sie 
hat den Zitel: De Homericarım enuntiationum non tam 
syntaxi quam parataxi. — Pr. war, wie feine Brüder, 
ein freundlicher und treuer Lehrer und von feinen Schü- 
lern fehr geliebt. 


Itzehoe. | H. Schröder. 
* 315, Georg Ferdinand Geib, 


ehemald Advocat zu Bweibrüden, zu Lamböheim (Rheinbaiern) ; 
geb, d. 15. San, 1804, geftorben am 1. Nov. 1834. 


Diefer durch feine politifchen Anfichten und Schick⸗ 
ſale, beſonders als Stifter des deutſchen Dr } be: 
kannt gewordene Mann, wurde zu Lamböheim geboren. 
Seine erfte Erziehung erhielt er auf den Gymnafien zu 
Grünftadt und Speier und zeichnete ſich ſchon bier do 
vortheilhaft aus, daß er, noch vor zuru elegtem 17. 
Jahre, die Univerfität bezog, wo er — in Heidel⸗ 
berg und fpäter in Erlangen) ſich dem Studium ber Ju⸗ 
riöprudenz widmete und hierauf, bereits im einem Alter 
von 23 Jahren, zum Advocaten an den Gerichten in 
Zweibrücen ernannt ward, eine juriftifchen Kennfniffe 
und ein ungewöhnliches Nednertalent erwarben ihm hier 
bald die Achtung des gefammten Gerichtes, eine Recht: 
lichkeit, und Uneigennüsigkeit das Vertrauen feiner Klien⸗ 
ten, die Liebenswuͤrdigkeit feines Charakters und Die Ziefe 
feines Gefühles, das nur felten und blos in dem engiten 
Kreife feiner Freunde fich ganz offenbatte, die Liebe aller 
derer, welche ihn genauer kannten. Doch nichts defto we⸗ 
niger fühlte er ſich keineswegs begluͤckt; feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ihm nach ſeiner aͤußern Stellung leider nicht 
immer von ihrer hoͤhern Eeite ſich jeigen Eonnte, ließ ſei⸗ 
nen Geiſt unbefriedigt und gar, bald wurde Das Gefühl 
einer gewiſſen Leere und Oberflächlichkeit des Lebens und 
Treibens, das ihm umgab, die Urſache einer ungemöhnli> 
chen Zurüucdgezogenheit und der Grund, weshalb er fo 
wenig gekannt und —— und auch ſpaͤterhin fo haͤu⸗ 
fig unrecht und falfch beurtheilt worden ift. — Mit dem 
Ausbruche der frangöfifhen Julirevolution begann * 
Geib eine neue Lebensperiode. Die allgemeine Aufres 
gung, welche diefes Ereigniß überall und ganz befonders 
in Rheinbaiern hervorrief, der baierifche Landtag vom J. 
1831, woran Geibs vertrautefter Freund, F. Schüler, ei 
nen fo thätigen Antheil nahm, das Erfcheinen der deut 
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ſchen Tribuͤne, des Weſtboten und ſo vieler andern libe— 
ralen Blätter, lenkten feinen Geiſt zuerſt auf Gegen— 
vum: der Politik und das Ideale der Damals herridien: 
Ideen gewann fir ihn bald einen fo unwiderſtehli— 
hen Zauber, daß feine Anjichten, befonders feit den nach 
feiner Ueberzeugung gefeswidrigen Verfolgungen mehrerer 
Schriftfteller, wie Wirth, Siebenpfeifer u. f. w., fich zur 
glühendften Begeifterung, und zu einer wahren Schhwär: 
merei gejtalteten. Seine bisherige vergleihungsmweife 
Gleichgiltigkeit für die Ereigniffe der Außenwelt vermuns 
delte ſich jest in die allgemeinfte und warmite Menfchen: 
liebe, das Glüd feiner Mitbürger galt ihm jest mehr 
als fein eigenes, oder richtiger, fein eigenes Gluͤck glaubte 
er von nun an blos noch in dem feiner Mitmenfchen zu 
nden; — feine Seele war zu groß, um von den gewohns 
ichen Gefühlen der Liebe und der Freundfchaft fich be— 
bherrfchen zu laſſen, er liebte die ganze Menſchheit mit 
leicher Wärme und der Niedrigfte aus dem Volke war 
ein Freund. Bon jetzt an gehörte fein ganzes Weſen 
und Denken der Realificung feiner politifchen Anſichten, 
jedoch nicht auf dem Wege der Gewalt, nidt durch 
——— Umſturz der beſtehenden Verfaſſungen, ſon— 
ern durch Belehrung und Aufklaͤrung, durch Einwirken 
auf die öffentliche Meinung durch Schrift und Rede und 
als das vorzüglichfte Mittel hierzu galt ihm daher natur: 
lich die freie Prefje. Im einem Auffase, der fich unter 
feinen binterlaffenen Papieren findet, fpricht cr fich hier 
über folgendermaßen aus: „Die öffentliche Meinung fol 
alles bewirken, fie felbit ſoll erzeugt und £räftig werden 
durch die freie Preſſe; Fürften und Regierungen find 
keineswegs von dieſer Belehrung ausgefchloffen, im Ge: 
gentYeil, auf fie ift es ganz befonders abgefehen. Unfere 
eberzeugung ſoll die ihrige werden, haben wir alle eine 
Ueberzeugung, dann erfolgt eine Aenderung des bisheri- 
gen Zuftandes auf dem Wege friedlicher Reform, fie ift 
ein Bedürfniß, ein Begehren Aller, der Fürften und Ne: 
ierungen wie der Einzelnen im Volke. Sind wir nicht 
Stande, durch die Macht der Belehrung und dadurch) 
bewirkte Web auf diefem friedlichen Wege e’ne 
Aenderung zum allgemeinen Wunfch, zum allgemeinen Be: 
iß zu machen, nun gut, fo bleibt e8 beim Alten u. 
f.w.” In demfelben Sinne find eine Reihe von Auffäz: 
In gelarenm. welche er in die deutfche Tribüne, den 
boten, fowie im die zu Zweibruͤcken damals erſchei— 
nenden Zlugfchriften und den fogenannten allgemeinen 
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Anzeiger einruͤcken ließ und die Ideen, welche er hier fchrift- 
Lich entwickelte, wiederholte er bei verſchiedenen Gelegen- 
heiten, als Bertheidiger von Wirth und Giebenpfeiffer,. 
mündlich vor dem Gerichte in Zweibrüden, mit einer fo 
binreißenden Beredtfamkeit, daß felbit feine entfchieden- 
ften Gegner ihm ihre Bewunderung nicht verfagen Eonn= 
ten. — Das wicdhtigfte Ereigniß in Geibö Leben und 
wodurch fein Name vorzugsweife bekannt wurde, iſt je- 
doch die — des deutſchen Preßvereins und ſeine 
Theilnahme an dem proviforifchen Centralcomité dieſes 
Vereines, deſſen Wirkſamkeit, Schickſale und endlicher 
Untergang übrigens zu allgemein bekannt find, als daß es 
nöthta wäre, befonders darauf aufmerkfam zu machen und 
blos dies dürfte daher hier zu bemerken fein, daß die 
Theilnahme an diefem Wereine die Bl de viel: 
Leicht die einzige Urfache von Geibs fo frühzeitigem Tode 
wurde, Die übertriebenen Anftrengungen nämlich, welche 
er als Mitglied des Gentralcomites, befonders feit der 
allmäahlig immer größer werdenden Lauigkeit der beiden 
andern Mitglieder, Schüler und Savoye, mit der ängft- 
lichſten Gewiffenhaftigkeit beforgte und welde ihn bei 
feinen ausgebreiteten Gefchäften als Advocat nöthigten, 
häufig die ganzen Nächte hindurch zu arbeiten, überjtie- 
gen gar bald feine phyſiſchen Kräfte und fo zeigten ſich 
fhon im Anfange des Jahres 1832 die erſten Symptome 
jener Bruſtkrankheit, welcher er fpäter unterlag. Be— 
reitd im Sommer deffelben Jahres war fein Gefundheits- 
zuftand fo fehr gefhmächt, daß er feine Amtsgefchäfte 
nicht Länger fortführen Eonnte und im Herbſt darauf 
tehrte er zu feinen Eltern nach Lambsheim zurück, ſchon 
damald mit der Ueberzeugung, daß feine Krankheit uns 
heilber fei, eine Ueberzeugung, welche ihm bis zu feinem 
Ende fortwährend Elar vor Augen ftand, ohne jedoch feine 
Ruhe auch nur einen Augenblick zu ftören, oder ihn felbft 
zu verhindern, allen ärztlichen VBorfchriften nicht mit der 
größten Gewiffenhaftigkeit fich zu unterwerfen, — Inzwi—⸗ 
{chen hatte die gerichtliche Unterfuchung wegen angeblis 
chen Hochverraths gegen Wirth, Giebenpfe 2C. , fo 
wie gegen die Mitglieder des Gentralcomites des Prep- 
vereind begonnen und Geib, um der proviforiihen Ver— 
he zu entgehen, welche bei feinem leidenden Gefund- 
heitözuftande nothwendig die fchlimmften Folgen für ihn 
aehabt haben müßte, war gezwungen, im Mai 1833 auf 
das franzöfifche Gebiet ſich zu flüchten, jedoch mit dem 
feften Vorfag, am Tage der Verhandlung feiner Sache 
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ſich unfehlbar vor Gericht zu ftelen, was er auch in ei⸗ 
nem Schreiben an den Generalprocurator, worin er die 
ihm durch ſeine Krankheit auferlegte Pflicht zur Flucht 
aus einander ſetzt, aufs Beſtimmteſte erklärte, In feinen 
Briefen, welche er damals von Weißenburg aus an feine 
Eltern fchrieb, ift die Sehnfucht, womit er die gerichtlis 
chen wi mei erwartete, die fejte Weberzeugung 
von der Gerechtigkeit feiner Sache und das ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Verlangen, öffentlich dieſelbe vertheidigen zu koͤnnen, 
oft auf die ergreifendfte Weife ausgeſprochen. „Wenn ic) 
nur einmal den Anklageakt hätte“, fchrieb er am 5. 
Juni, „daß ic) wenigftens das Material zu meiner Ver 
theidigung fammeln und ordnen Eönnte; ich will fie 
fhwinden machen Ddiefe Anklage, wie böfe Geifter der 
Vacht beim Anbruche des Lichts.“ — Ullein diefer 
Wunſch wurde ihm nicht erfüllt, feine Krankheit, durch 
die vielfachen Stürme feiner damaligen Lage angenfchein= 
lich befchleunigt, verfchlimmerte ſich in der Bwifchenzeit 
fo fehr, 4 es ihm von feinen Xerzten unbedingt verbo- 
ten wurde, ſich vor den Affifen zu ftellen. Der Schmerz, 
den er hierüber empfand, war unendlich, der Gedanke, 
feine Abwefenheit könne falfch gedeutet, wohl gar von 
Manchen für Feigheit oder Schuldbewußtfein gehalten 
werden, ihm unerträglich und nur mit blutendem Herzen 
gehordhte er. — Durch etheil des Affifenhofes vom 29. 
Auguſt 1833 wurde er übrigens fogar in contumaciam 
frei geſprochen, jedoch verhinderte ihn Anfangs noch die 
eingelegte Kaffation, in feine Heimath zuruͤckzu ehren und 
als er endlich auch in diefer Inftanz für unfchuldig er: 
Elärt worden war, war feine Krankheit fihon fo weit vor⸗ 
gerüdt, daß, als er im Januar 1834 in das väterliche 
Haus zurückkehrte, bereits die letzte Hoffnung auf feine 
Wiederherftellung verfhwunden war, Cr ftarb am oben 
enannten Zage mit einer Faffıng und Seelengröfe, wie 
ie ſich nur felten findet. — Das Urtheil über Geibs 
Charakter, denn über feine Kenntniffe und fein Zalent 
kann es nur eine Stimme geben, wird bei allen denen, 
welche ihn weniger kannten, fehr verfchieden ausfallen, 
günftig oder ungünftig, je nachdem die Beurtheiler diefer 
oder jener politifchen Meinung angehören; allein Jeder, 
der ihm genauer kannte, wie auch immer feine politifchen 
Anfichten fein mögen ‚und wie nachtheilig oder vortheils 
haft er auch über die übrigen Männer jener Zeit urthei⸗ 
len möge, wird gewiß darüber einftimmig fein, daß Geib 
bei allen feinen Handlungen von den fchönften und unei: 
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gennügieten Zriebfedern geleitet wurde, daß feine Seele 
durchdrungen war von den höchften und reinften Gefüh- 
len und daß fein ganzer Irrthum nur darin lag, Daß er 
zu fehr in einer felbftgefchaffenen Ideenwelt lebte und 
was ihm feine Ideale ald das Größte und Erhabenfte 
erfcheinen ließen, er aus verzeihlicher Schwärmerei auch 
in der Wirklichkeit für ausführbar hielt, — 


* 316. Dr. Carl Auguſt Albrecht, 


Recdhtöconfulent zu Dreöden; 
geb. den 29. Apr, 179, geft. am 2, Nov. 1834. 


Albrecht war zu Dresden geboren, wo fein nody le— 
bender Vater erfter Aktuar im Stadtgericht ijt, erhielt, 
als fidy in ihm Zalent, Neigung und Beruf zum Studi: 
ren kund that, feinen erften Unterricht von einem Baus: 
lehrer, dann in dem Inftitut deö Profefford M. Haan 
und von feinem 15. Jahre an in der Kreuzfchule, welche 
damals ſchon unter dem Rector Paufler den Grund zu 
dem vorzüglichen Rufe legte, den fie noch jegt unter der 
Eräftigen und umfichtigen Seitung feines Nachfolgers, des 
wadern Rectors M. Grübel behauptet. Beide würdige 
Männer waren feine Lehrer. Im 3. 1817 bezog er Die 
Alademie veipäig, ‚um fidy, nach eigener freier Wahl, der 
NRechtögelehrfamteit zu widmen. Diefes mit Luft und 
Eifer von ihm betriebene Studium ließ ihm, dem alle 
eitle leere Zerftreuungen verhaßt waren, noch Zeit genu 
übrig, den ſchoͤnen Wiffenfchaften zu huldigen. Merk: 
würdig war ed, daß er, entfchiedener Zeind aller Roma 
nenleferei und nur dann und wann zur Lektüre eines 
beutfchen Proſaikers Zeit gewinnend, ſich dennoch einen 
klaren, leichten, fließenden deutfchen Styl aneignete, der 
ihm im nachberigen Gefchäftöleben fehr zu flatten kam 
und ihn vor allem Schwulft bewahrte. Im Herbſt 1820 
kehrte er nach Dresden —— um ſich der juriſtiſchen 

raxis zu widmen, in welcher er in dem fuͤr die Wiſſen⸗ 
haft zu früh verſtorbenen Accisinſpector, zulegt Stadt: 
gerichtsrath Reinhard einen vortrefflichen Lehrer zu fin: 
den das Glüd hatte. Er wurde im Sept. 1822 zur Pra⸗ 
xis für die Erblande und im Jahre 1824 für die Laufis 
admittirt, in weldhem Jahre er ſich mit der Tochtet deö 
Stadtraths Friedrich verband, die jest mit einer einzigen 
Sochter feinen frühen Tod beweint. Entſchloſſen, ſich zum 
Doctor der Rechte promoviren zu laſſen, fchrieb er im 
Sahre 1827 eine Abhandlung de reservato rustico, Üben 
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war fie ihrer Vollendung nahe, als er erfuhr, daß ein 
anderer junger Surift ihm zuvor gekommen. war und den- 
rg egenftand in einer Inauguraldiffertation behan- 
Hatte, Er war daher genöthigt, diefe Arbeit wegzu- 

en und während er mit der Wahl eines andern Ob- 
umging, überfiel ihn ein lebensgefährliches Bruft- 
entzündungsfieber, von welchem er durd die Homöopathis 
ſche Silfe feines Freundes , deö D. Trinks, hergeftellt 
wurde. Jetzt beftimmte ihn Dankbarkeit und erworbene 
Bekanntfhaft mit der neuen Heillehre, als erfter jurifti- 
Tchyer Bertheidiger derfelben bei Gelegenheit feiner Pro: 
motion aufzutreten. So entitand feine ziemlich umfaͤng⸗ 
Liche, in gutem Latein gefchriebene Differtation: „Ars 
smedendi homaeopathica ejusque cultores, medicamenta ipsi 
raeparantes, coram tribunali juris et politiae medicae.‘“, 

ie er am 18. September 1828 in Leipzig ohne Präfes 
mit len vertheidigte. Diefe Schrift machte nicht we- 
nig Auffehen und dem Berfaffer bei dem Disputa- 
tionsakt felbft ernft 4. und heftige Angriffe von Seiten 
der Aerzte alter Schule zu, die er aber glüdlich uͤber⸗ 
wand, indem feine genaue Kenntniß vom Geift und We⸗ 
E diefer Wiſſenſchaft und feine fefte —— von 
hrem Werth durch feine Sprach-Gewandtheit kräftig 
unterſtuͤzt wurde, er von einem Theil der zahlreich 
anweſenden Zuhörer auf eine ſonſt nicht übliche Weiſe 
laut ausgefprocdene Applaus entf&ädigte ihn für eine 
beabfichtigte Kraͤnkung ganz gemeiner Art, die ihm da- 
durch sugebacht war, daß in einer der Nädıte vor dem 
Disputationdtage ein ara Theil der Ankündigungen 
diefes Akts von den Pforten der Kirchen und Univerfi: 
—— abgeriſſen wurden. Der Verfaſſer * ſein 
Werk dem Vater der Homöopathie, dem Hofrath D. Sa— 
muel Hahnemann dedieirt und überreichte es ihm ſelbſt 
in Coͤthen, um diefen merkwuͤrdigen Mann, mit dem er 
vorher ſchon in Briefwechfel geftanden hatte, perſoͤn⸗ 
lid kennen zu lernen. — intge Exemplare bdiefer 
Schrift wurden Sen — der Wiſſenſchaft nach 
London und Paris endet und eine zweite Auflage da— 
von beforgte der für die Beförderung der Homoöopathie 
mit loͤblichem Eifer thätige Buchhändler Arnold. Meh— 
zere beifällige Recenfionen und das hie und da auge: 
fprodyene Verlangen, die Schtift auch dem der Sprache 
untundigen Theile des Publikums zugänglich und dadurch 
— Yeberte zu fehen, ot den Verfaſſer, 
eine deutſche Meberfegung zu liefern, die fait gleichzeitig 
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mit-der Abhandlung feines Kreundes, des Hofe und Qu: 
ftizrathes D. Zittmann: „Die Homöopathie in. ſtaats⸗ 
ligeilichet Hinficht. Meißen 1829.” erſchien. Die Al⸗ 
recht'ſche führte den Titel: „Die Homdopathie von 
dem Standpunkte, des Rechts und der Medicinalpolizei. 
Dresden u, Leipzig 1829." — Beide Schriften erhielten 
bei den Berehrern der neuen Heillehre und von andern 
unbefangenen. Beurtheilern den verdienten Beifall und 
werden in allen. fpätern Monographien über, den politi- 
fchen Standpunkt der Homöopathie angezogen, die 
erſten juriftifchen Schugreden für die Hahnemannifche 
Lehre. Bon jest an widmete D. Albrecht einen großen 
Theil der Seit, die ihm feine Praris und die Verwaltung 
yon drei Patrimonialgerichtöbarkeiten abi ließ, der Cor 
zefpondenz mit homoopathifchen Aerzten, ie ihm _mit eh⸗ 
zender Kreundfchaft zugethan waren umd eignen Arbeiten 
in diefem Face. Vorzüglich) befchäftigte ihn Die Sorge 
ſi das —— der in veipaid duch Privatkräfte zu 
egründenden omöopathifchen Heilanſtalt, Die auch zu 
Anfange des Jahrs 1883. ins. Leben trat und ſich unter 
der Direction des wadern D. Schweikert eines Br 
chen Wirkens erfreut, Er war eine Beit lang Gecretär 
des in Leipzig geftifteten homoop. Vereins, der ihn zu 
feinem Mitgliede aufgenommen hatte umd wohnte in die⸗ 
fer Eigenfchaft einer und Det andern Berfammlung bei, 
die jährlich am 10, April zum Andenken der Gahneman⸗ 
nifchen Jubelfeier gehalten werden, Er war der Verfaſ⸗ 
er mehrerer Deductionen und Petitionen, welche Den 
ern fachfifchen Behörden in den hren 1829 — 33 für 
ie. Sache der. Wifjenichaft überreicht wurden und, fein 
Eifer für die gute Sache erkaltete nicht durch abweifende 
KRefolutionen, — Obſchon mit fo — Ge⸗ 
ſchaͤften uͤberladen, fand er dennoch Zeit, Koͤnig⸗ 
reich Sachſen das neue Erbfolgegeſetz vom. 31. — 
1829 erſchlenen war, einer Aufforderung nachzugeben 
die Schrift: „Praktifche Anleitung. zur Kenntniß der ge 
eglichen Erbfolge und Gelbfterrichtung rechtögultiger 
amente nach fachfifchen und preußifchen Rechten und mit- 
yefonderer Ruͤckſicht auf das k. fahfifhe Mandat vom 
31, San, 1829.” in Kurzem zu. vollenden, Sie erfchien 
in demfelben Sahre zu Dresden und es wurde ihre prak⸗ 
tifcher Werth allgemein anerkannt, tudem fie. ha Er 
Lich, für Gefhäftsmännet, Die nicht gelehrte Quriften 
berechnet war, Um fich nach fo, vielen Arbeiten zu erhor 
ien und zu erheitern, machte er im Sommer 1833 in Gr: 


— 
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———— Freunde eine Reiſe an den Rhein, dann 
Drüffel_ und Antwerpen nach Paris, von da über 
n nad) Marfeile und Zoulon und num durch die 
mweiz zurüd. Leider hatte aber diefer Auöflug, der in 
der That im Kluge binnen 9 Wochen, nicht ohne Stra: 
und Anfttengungen, vollendet worden war, nicht den 
Gar ‚ den ſich der Neifende davon verfprochen hatte, 
Die Beſchwerden der Reife und die öftern Entbehrungen 
naͤchtlicher Ruhe hatten feine durch geiftige Anftrengungen 
beteitö geſchwaͤchte Gonftitution noch mehr angegriffen, 
tſachlich hatte ihm ein Anfall der Grippe, den der 
omdopathifcher Arzt berühmte und von ihm befuchte 
D. Peichier in Genf an ihm wahrnahm, gefchadet, weil 
Das Uebel von dem. Reifenden zu wenig beachtet wurde, 
auch bei feiner Eile ohne große Verfäumniß nicht abge⸗ 
wartet werden konnte. So kraͤnkelte er von den erften 
Wochen nad feiner Ruͤckkehr an fort und es zeigte ſich 
bald, daß die Lungen und die Lufteöhre in einem bedent- 
Iihen Zuftande waren. Da er die freie Luft nicht ver- 
fragen FZonnte und daher in den rauhen Wintermona- 
ten von 1833 — 34 dad Zimmer hüten mußte fo benußte 
er diefe traurige Muße zur Ausarbeitung einiger Ideen, 
mit denen er ii ſchon früher oft und viel befchäftigt 
+ Die Fruit einer 8 Moden mit feltener Inter: 
hung fortgefesten Schriftſtellerei und eines Aufwan— 
des von Delefenheit, wobei er feinen eigenen Buͤcher⸗ 
fa und die £önigliche Bibliothet benuste, war feine 
gegen 7 Bogen ftarke Abhandlung: „Die Stellung der 
tömifchen Aegquitas in. der Theorie des Civilrechts mit 
Srückhcht ME. die zeitgemäße Frage der Godification. 
Dreöden u, Leipzig 1834,“ — Selbſt diefe Arbeit aber, 
To viel Erheiterung u ———— fie pen ee 
| Seiſte verft e, mocjte feine phyfifchen Kräfte 
noch mehr erfchöpft 


und es wurde ihm beim Gin: 














tritt des 98, auf deffen Milde er die Hoffnung 
feiner Wiebe n Be von. Bag zu Tag fchme- 
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d mit Energie zu vollbringen. Um ſich 
bermals Ruhe zu gönnen, begab er ſich mit feiner Fa: 
dieilie aufs Land, wo ihm der freundlich ‚gelegene Mein: 
rat!9 feines Schwi terd ein ftilles Afyl gegen den 
erp 18 der Fl * he die Inawifesen * Va⸗ 

von Freunden i eſorgt wurden. Es war 
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r ‚borher kehrte er in die Stadt 
.) „und vollendete ſchmerzlos feine Laufbahn am oben 
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genannten Tage in den Armen feiner Freunde, — Gein 
Nachlaß enthält eine a von fchriftlichen Auffäsen, 
die ed Jedem, welcher den Umfang feiner eigentlichen Be 
rufsgeſchafte Fannte, unbegreiflich erfcheinen Laffen, mo: 
her er zu jenen Nebengefchäften die Zeit gewonnen, Ge 
wiß würde er, wenn ihm feine Gefundheit wieder zu 
eworden wäre, noch manches Produkt feines vwielfeitigen 
iffens zu Tage gefördert haben. Eine feiner Lieblin 
ideen war eine Zeit lang die Herausgabe einer jurifti 
ſchen Zeitfchrift, die er in Verbindung mit einigen Gol: 
legen zu unternehmen gedachte und wovon er nur 
die triftigften Borftellungen fachkundiger ihm wohlwollen⸗ 
der Männer abzubringen war. Auch der Dichtkun * 
digte er in feinen wenigen Mufeftunden und fo lieferte 
er zu feinem und feiner Freunde Bergnügen manded 
fröhliche Lied. Selbft im Gebiet der Malerei war et 
kein Fremdling und er hinterläßt —9 Blumenftüde 
und andere Produktionen, die man bewundern muß, wenn 
man weiß, daß er außer einigen Zeichnenftunden und eis 
nem flüchtigen Unterricht im Miniaturmalen keine fürm- 
liche Anleitung in diefer Kunſt erhalten hatte. — Wie 
würdige Männer über ihn dachten, Davon möge ein Beleg 
gegenwärtige Skizze fchließen. Der Hofrath D. Hahne: 
mann fehrieb an den Vater des MWerblichenen: Auch 
uns, der ganzen homöopathifchen Welt war und ift Er 
theuer, da er die Rechte der naturgemäßen Heilkunft, ohne 
welche fie nicht eriftiret, er und unaufgefor: 
dert eruirte und feſtſtellte mit eigener Aufopferung. Sein 
Name wird in Segen bleiben, im Herzen jedes homöo- 
pathifchen Arztes, fo lange die Melt Hilfe aus der 
wohlthätigen Quelle unferer Heilkunſt Iaöpfen wird, 
Er hat fein fhönes Tagewerk vollendet und die Br 
davon folgen ihm nach, fo wie fein edler Name in 
Geſchichte nie untergehen Tann. Unter ein, Tugend 
war nicht die Eleinfte die, warmen, thätigen Antheil 
nehmen an den Leiden der Franken Menfchheit.” — 


* 317. Dr. Johann Kaspar Home 
Baiferl, ruff. Hofrath u. Profeffor zu Züri; 4“ 
geb. im J. 1771, geftorben am.2. Nov. If 6 


Horner war zu Zürich geboren.‘ Währer 
Unterrichts in den Schulen feiner Vate 
fich bereitö als einen fähigen Kopf, fo da 
tern für den Predigerftand bejtimmten, r \ 
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in ſofern einen Mißgriff thaten, als fie feine ſchon fruͤh⸗ 
— c———— alente für mathematiſche und na⸗ 
turwifjenfchaftlihe Studien unbeachtet ließen. Bei dem 
Mangel an den nöthigen NRednergaben fühlte er fich um 
fo eg er gegen die ihm von den Eltern vorgezeich- 
nete Kaufbahn und da er während feines Aufenthaltes in 
Söttingen 1797 mit Blumenbach, Käftner und Lichten- 
berg in nähere Berührung kam, gab er ſich ganz den 
Studien hin, zu welchen er von Natur Luft und Beruf 
in fich fühlte. Auc kam er bald durch Blumenbachs Ver— 
mittelung auf die Seeberger Sternwarte bei Gotha; hier 
widmete er jich unter Zachs *) Leitung — dey 
tattifchen Aftronomie, Sein Drang nah Wiffen und 
ein Streben nach vollfommener Ausbildung führte ihn 
im Jahre 1799 nach Hamburg zu dem berühmten Mes 
chanikus und Opticus Nebzold, ber welchem er fich in der 
Kunft übte, mathematifche und phyſikaliſche Inftrumente 
zu fertigen und auöszubeffern, Bier war ed, wo er durch 
Srn. v. Bach, feinem frühern Lehrer, zur — der 
Vermeſſungen an den Kuͤſten der Nordfee vorgeſchlagen 
und darauf Durch eben denfelben ala Aftronom bei der Krus 
Tenfternfchen Erdumfegelung empfohlen wurde. Wenn er 
ſich früher ſchon als Aftronom und Phyſiker einen ges 
achteten Namen erworben hatte, fo begann nun mit Dies 
fem Rufe, welchen er annahm, bei ihm ein um fo tha= 
tenreicheres Leben, deſſen fruchtreiche Ergebniffe der ehr: 
wuͤrdige, noch lebende Stifter und glüdliche Vollender je- 
ner bekannten Unternehmung in der Gefchichte feiner Ent 
ee der gelehrten Welt bekannt gemacht hat. 
Mad) Vollendung diefer Reife lebte Horner noch bis zum 
Jahr 1808 in Peteröburg ald Adjunft der Eaiferl, Aka— 
Demie der Wiſſenſchaften. Das dem ächten Schweizer fo 
eigenthumliche heiße Sehnen nach dem Vaterlande ließ 
ihn bier nicht länger verweilen und im Sommer 1809 
langte er, nachdem er jic während feiner Heimreife noch 
ein halbes Sahr in Hamburg aufgehalten hatte, in feiner 
eliebten Vaterſtadt Zürih an. 1812 übernahm er da— 
elbft das Lehramt der Mathematik, welches er unter viel- 
achem Literarifchen Wirken biö_1829 bekleidete, Bis zu 
iefer Zeit war er zugleih Mitglied des Erziehungs: 
tathes gewefen und hatte ſich ſowohl durch feine vielfach 
erprobte Gefchäftsführung, ald auch überhaupt Durch fein 
freifinniged und gemeinnüsiges Streben ein fo großes 
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Zutrauen feiner Obern erworben, dag er nun den Ruf 
als Mitglied des Kleinen Raths erhielt, welchem er je- 
doch nur zögernd folgte, Die nachmald eingetretenen 
Staatdummwälzungen rag ihn feinen, Lieblingsbefchäftt- 
ungen wieder zurüd;  befonders widmete er num der 
naturforfchenden Gefellfchaft in Züri feine Thaͤtigkeit 
und wurde auch nach Uſteri's *) Binfcheiden 1831 deren 
wirdiger Vorſteher. — Als er 1833 als erfter Borfte- 
* der Induſtrieſchule bei Eröffnung derſelben in einer 
ede feinen hellleuchtenden Geift entwidelte, ahnete noch 
Niemand feinen bevorftehenden Verluſt. Doch in den er- 
ften Tagen des Novembers des I. 1834 wurde ein Frünf- 
licher Zuftand der traurige Vorbote feiner nahen Auflö- 
fung , welche ſchon den 3. November erfolgte, — Mit 
ihm endete ein eben fo vorzügliher Menfch als Gelehr⸗ 
ter. Er war noch ein alter, ächter — ein die 
Wahrheit und Freiheit über Alles liebender Ehrenmann. 
Einfah und anfpruchslos, wie er war, ſchien er feldft fei- 
nen hohen Werth nicht zu Eennen, fo daß er mit feiner 
Offenherzigkeit, die felten ihres Gleichen finden wird und 
feinem reinen Gemuth eine vielleicht zu große Befchei- 
denheit verband, aber auch eben deshalb Seden, welcher 
feinen nähern Umgang genoß, unwiderſtehlich an ſich feſ⸗ 
ſelte. Seltene Klarheit des Denkens und die ſtrenge lo: 
gifhe Ordnung feines Sdeenganges ließen ihn in den 
mannichfaltigen Stellungen feines Lebens auf das Nüß: 
lichfte wirken; mamentlid) gewann, er dadurch großen 
Einfluß auf die Entfchlüfje der Behörden und ftiftete fo 
viel Gutes, weil man, in jeinen —— gehaltvollen 
Worten feine aufrichtigen, reinen Beſtrebungen für Wahr: 
eit, Recht und Tugend anerkennen mußte. Doch verbot 
ihm feine Beſcheidenheit, ohne dringendes Erforderniß 
das Wort zu nehmen. einen Elaren Geift entwickelte 
er namentlich in den Vorträgen, welche er in der natur: 
forſchenden Geſellſchaft feiner Vaterſtadt hielt und ſein 
reines, tiefes Gemuͤth ſprach ſich in der feinem Freunde 
Uſteri ee Gedächtnißrede eben fo_ehrenvoll für 
2 ſelbſt, als für feinen Freund auß, Redlichkeit und 
ifer zeichneten ihn in der Verwaltung jedes ihm oblie 
genden Amtes aus; im diefer Hinfücht verdient bemerkt 
u werden, wie er, eifrig für das Beſte der Krufenftern- 
Heben Unternehmung beforgt, Damals im Kopenhagen fel: 
nen Kapitän vor der Annahme des nachmals rühmlichſt 





*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 9. Jahrg. ©. 310. 
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bekannt gewordenen Naturforfcherd D, Tileſius, eines 
lebenden ehrwürdigen Veteranen, warnte, it der 
emeinten efotgnih, derfelbe rg ebenfo wie ehe⸗ 
orfter an feinem Kapitän Cook handeln und —* 
theil des Un —— feine ganze, beſonders lite 
he Thätigkeit mißbrauchen und felbftfüchtig anwen⸗ 
Doch beide edle Männer, Krufenftern wie Horner, 
gaben ihrem vorgefaßten Mißtrauen Feine fernere Nah: 
rung, als fie in feiner Handlungsweiſe feinen Eigennug 
entdedten, er vielmehr alle, ſelbſt die eigentlich dem mits 
enommenen Maler zukommenden Arbeiten Abernahm und 
e eben fo Anfpruchslos hingab, als fie brauchbar wa— 
ren. Ihm, fo wie Allen, welche feinem geliebten Kapi- 
tan treu blieben, ſchenkte Horner das Zutrauen, welches 
diejenigen, die aus eigennüsigen Gründen die Erpedition 
—— und ſich der ihr nur als Paſſagiere mitgegebe— 
nen Geſandtſchaft nach Japan anſchloſſen, bei ihm ver— 
loren. Welchen Werth Kruſenſtern ſelbſt neben Horners 
Gelehrſamkeit Und gruͤndlichen Kenntniffen auf deſſen 
Thaͤtigkeit und Eifer gelegt, wie er deſſen Verdienfte in 
un ganzen Umfange erkannt Habe, Tann man aus der 
orrede zum dritten Bande ©, 1 feiner Reifebefchrei- 
bung kennen lernen, Dieſes Urtheil Krufenfterns uber 
Horner erſcheint um fo wichtiger, da jener, außer daß er 
PR großer Aftronom, Kalkulator, geubter Nautiker, Hy: 
tograph und Geograph war, auch als ein edler, größer 
Mann vor feinen Zeitgenöffen dafteht. — Won Horners 
literarifchen VBerdienften und feinen Entdeckungen Heben 
wie, fo weit es in unferm Vermögen fteht, Folgendes 
heraus. Auf feiner Reife entdeckte er auf der brafili- 
er —— — —* ‚alte et —— 
gehauene, lange Zeit unentziffert gebliebene Inſchrift, die ſi 
21 Jahre darauf durch — Seyfarth's zu Leipzig 
eigen als eine von ungenbten fpanifchen Händen 
chlecht eingegrabene Lateinifche Inſchrift ergab, aus den 
Seiten herruhrend, wo Vaſco da Gama Befis von diefer 
Infel nahm. In Brafilien beobachtete H. den Zodiacal— 
fhein mit allen den Sternbildern, die er durchitrich, wel— 
chen fein Freund, Xilefius zeichnete. Diefe Belchreibung 
und Abbildung ift in Zach's monatlicher Gorrefpondenz 
und in den geögraphiſchen Ephemeriden, ferner im Jour- 
nal de Voyages par Maltebrün geliefert worden. Er be- 
obachtete ferner die Waſſerhoſen, vulkanifche, aus dem 
Meere pi ende Dämpfe und Flammen, Nordlichter und 
andere ufterfheinungen ; befonders aber im Sapanifchen 
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Archipel den Typhoon mit allen feinen Erſcheinungen umd 
Bolgen wovon Kruſenſtern erwähnt: „es gehöre zum 
ebiet des Dichters, ihn wahrhaft zu fhildern“, Diefe 
furchtbarfte aller Begebenheiten erlebte die Expedition in 
der van Diemend Straße vom legten September bis 1. 
October 1804. Horner ertrug fie nicht nur mit ber 
Kraft und dem Muthe deö Werfen, fondern behielt auch, 
troß aller Schrecken, fo viele Geiftesgegenwart, daß er 
die allmähligen Veränderungen nach ihren auf einander 
folgenden Zeiträumen gehörig anmerken Eonnte, Die 
Schilderung diefes Suphoond iſt in Zach's monatl. Gor= 
refpondenz 1805 abgedruckt. Nach Horners aufgeführ⸗ 
ten Thatſachen ergibt ſich, daß der Typhoon weder in 
das Reich des Neptun, noch Aeolus, ſondern in das des 
Vulkans gehöre. Am 14. Januar 1805 beobachtete Hor⸗ 
ner eine totale Mondfinfternif zu Nangafati in Japan. 
(S. Krufenft. N. ©. 309.) Hier ftellte er auch Aus meſ⸗ 
junger an und aus der Stelle 326, Bd. 1, von Krufen 
wo fich der Verfaſſer für die Gorrektheit der Plans 
von Nangafati verbürgt, kann man fehen, wie ſehr er 
fich auf Horner verlaffen Eonnte, Diefer Plan von Nan- 
gafaki gibt dem Kruſenſternſchen Atlaffe einen großen to= 
ec Werth. Ueberhaupt erwarb ji Horner 
eben fo große Verdienfte um die Entdedungen in Japan, 
als im brafilifchen Infelmeer und in der Südfee. Auf 
der Rückreife von Japan beftimmte er noch die Lage ber 
Zapan. Infel Tſus unter dem 280° 30’ der Länge umd 
34° 40 der Breite und beobachtete die weftl. Abweichung 
der Magnetnadel. Beim Webergange von den Japani— 
fchen Infeln nach Ieffo beftimmte er aud) dad Kap Ga- 
maley, den Pik Zilefius, das Kap Greig, dad Kap San: 
gar und das Kap Nadechta, das erfte auf Ninon, das 
andere auf Jeſſo und zwifchen beiden die Straße San- 
gar. Mit außerordentlicher Fertigkeit und SGewandtheit 
erfaßte Horner oft im fchnellen Worüberfegeln die 
uukte. Auch nannte Krufenftern einen der höchiten vul⸗ 
anifchen Berge in Iapan (S. 268 der Kr. R.) in der 
Nähe des Kap Nagaef und des Kap Tſchitſchagoff, dem 
Aftronomen, der feine Höhe maß, zu Ehren nad Horners 
Namen. — Bemerkenswerth find die Ergebniffe feiner 
phyſikaliſchen Verſuche und ee wie über die 
Ipeaififioe Schwere des Seewaffers in den verfchiedenen 
egenden. ornerd Bemerkungen find insgefammt in 
Krufenfternd Bert aufgenommen; außerdem aber befin= 
den fich noch im dritten Bde. der v. Krufenfternfchen Reis 
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—— 3 beſondere Abhandlungen Horners: 1) über die 
emperatur des Meerwaflers; 2) über dad fpecififche 
Gewicht des Meerwaſſers; 3) über die Döcellationen 
des Barometerd zwifchen den Wendekreifen. In der Zeit 
von 1812 bis 29, wo er dad Lehramt der Mathematik in 
Sürich bekleidete, hat ev außerdem mehrere gehaltvolle 
Abhandlungen ausgearbeitet, die theild in Journalen und 
Zeitſchriften, theild in Gehlers phyſikaliſchem Wörter: 
buche zu lefen find und die Wifjenfchaft wirklich bereis 
ern, wie 3. B. die Abhandlung uber die Abweichung - 
der Magnetnadel, über das Eid. Eben fo reichhaltig i 

fein im Manufceripte vollendeter Artikel „Magnet“ für 
Gehlers Woͤrterbuch. Auf feinen Eleinen Sommerreifen 
in Gefelfchaft Eſchers von der Linth machte er auch fehr 
ſchaͤtzbare meteorolog. und hygrometr. Beobachtungen. — 
Außerdem ift von ihm noch erfchienen : Gemeinfchaftlicy mit 
3. 3. Bottinger u. 3. 3. Stolz: Zürcherifche Beiträge 
zur wiſſenſchaftl. und gefell, Unterhaltung. 8 Bde (jeder 
v. 3 Heften). Zuͤrich 1815—16. — *Das Buch des 
Kabus. Aus d. Perjifchen f. die Jugend bearbeitet, neb 

einem Anhange morgenländifcher Gefchichten. Ebd. 1824. 
— Bilder ded griech. Alterthbumd, oder Darftellung der 
berühmteften Grgenden u. d, —— Kunſtwerke des 
alten Griechenlands. Aus den zuverlaͤſſigſten Quellen ge⸗ 
ſchoͤpft und herausgegeben. Ebd. 1828 —25. 9 Hefte. 


318. Karl Georg Maaffen, 


koͤnigl. preuß. wirklicher geheimer Staats = und Finanzminifter zc, 
zu Berlin; 


geb. d. 23, Aug. 1769 *), geft. am 2. Nov. 1834 **). 


Maaſſen, das vierte von dreizehn Gefchwiftern, ward 
zu Kleve geboren, Gein Vater verfah von diefem Wohn- 
orte aus dad wenig einträgliche Amt eines Steuerem⸗ 
pfaͤngers und Gerichtöfchreibers in der Herrlichkeit Niel, 
u. 3ifflih und Wyler, dicht an der niederländifchen 
Graͤnze, gehören. Die Mutter, welche jest im 87, Le: 
bensjahre diefen Sohn betrauert, ift eine Tochter des Kri- 
minalrathö von Dven, eines angefehenen NRechtögelehrten 

u Kleve, deſſen Liebling diefer Enkel fchon in fruͤheſter 
Sugend war und deffen Fürforge zunaͤchſt er die Mög: 
lichkeit einer höhern Ausbildung feiner glücklichen Anla- 


* Nicht 1770, wie mehrfach öffentlich angegeben worden. 
*) Preuß. Staatsztg. —X 18, 14, Hg 
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nahfolger Grunewald, bei dem er bis ins Jahr 1785 
lieb, Diefer Lehrer und Erzieher Manffens vom 12, 


Maaffı 
aftums zu Weſ 
über, deffen guten Ruf auch diefer Schüler befundete, als 
er, wohl vorbereitet entlaffen, im 19, Lebensjahre, Oftern 
amals em 


Univerſitaͤten unter ſolchen Berhältniffen bringen Leh— 
rende und Lernende naͤher an einander, Wie hoch der 


x 
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fens Seele, diefe freundliche — der Natur, ſorg— 
fam gepflegt in der Abgefchiedenheit des Pfarchaufes zu 
Sünxe, leicht erhalten in der Befreundung mit der einfa- 
hen Größe des Elaffifchen Alterthums, wozu guter Gym: 
naſialunterricht in den obern Klaffen leitet, auch unent: 
wiiht blieb unter den Lockungen der aEademifchen Frei: 
beit. Diefe Ruhe bei der Fulle der Kraft, diefe Milde 
bei der Schärfe des Durchfchauens, felten überall, meift 
der fpäte Lohn des Abfchleifens in einem bewegten es 
ben, war in M. nur die Frucht eines edlen Keims, def: 
fen freier Entwidelung fein früher Unfall ftörend entge- 
gentrat. — Ganz im gewöhnlichen Gleife verlieh M. 
nad) Ablauf einer — Friſt, Oſtern 1791, Duis- 
burg, bewarb ſich um die Auskultatur im Juſtizdienſte 
und ward zu dieſer nach wohlbeſtandener Prüfung bei 
der Regierung zu Kleve am 9. Juni 1791 vereidet. Die 
Landescollegien, welche damals den Namen „Regierung“ 
führten, vereinigten zwar nicht mehr, wie noch im An— 
fange beffelben Sahrhund:rts, faft Die ganze NRegierungd: 
macht. Sm preußifchen Staate hatten die Kriegds und 
Domänentammern, feit 1722 zur verbundenen Verwaltung 
der Domänen, Negalien und Steuern gebildet, in fort- 
ſchreitender Ausdehnung bereitd alle die Polizeigemalt 
übertommen, welde die Quellen der öffentlichen Ein: 
Eünfte, Benugung des Bodens, Handwerk, Fabrik, Kunft 
und Handel umfaßt. Noch aber war den Regierungen, 
neben der Rechtöpflege, die Wahrung aller Sopeitsrechte 
egen das Ausland und im Innern der edelfte Theil der 
—** das Aufrechthalten der Landes- und Gemeine— 
verfaſſung und die Fuͤrſorge fuͤr Gottesdienſt, Unterricht, 
und milde Stiftungen verblieben. Noch beſtand ein hei— 
liges romifches Reich deutfcher Nation, mit feinem Reichs— 
tage, feinen Reichögerichten und feinen 10 Kreifen. Noch 
beſtand ein niederrheiniſch-weſtphaͤliſcher Kreis mit feinen 
zahlreichen geiftlihen und weltlichen Ständen, defjen Vor: 
fteher zwei Ereisausfchreibende Fürften waren; ein geift: 
licher, Se Biſchof zu Münfter, ein weltliher, Inhaber 
des Nachlaffes der auögeftorbenen Herzoge von Zülich, 
Kleve und Berg. Das Amt diefes zweiten verfahen ab- 
wechfelnd Preußen ald Herzog von Kleve und Kurpfalz 
als Herzog von Jülich. Weberhaupt hatte die Theilung 
des vorgenannten Nachlaſſes bei weitem nicht alle Spu— 
ren des alten Verbandes verlöfcht; zwifchen dem preu: 
Bifchen und Eurpfälzifchen Antheile blieb noch manche Ge: 
meinfchaft, namentlid im Kirchen: und Stiftungswefen. 
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Hierzu’ Famen für dad Herzogthum Kleve befonders Die 
Gebietövermwicelungen mit den vereinigten Niederlanden, 
welche durch die eingefchloffenen Aemter Savenger umd 
Huißen, die Rhein- und Mafzölle und die gemeinfchaft- 
lichen Deich und Strombauten an Rhein, Wael und 
Iſſel eine höhere Bedeutung empfingen ; die Unficherhei= 
ten der Begrenzung auf Mooren und Haiden gegen Muͤn— 
fter und Kurföln; der ftrittige Umfang der ſchutzherrli⸗ 
chen Rechte über die Abtei Werden und das Stift Nie- 
der=-Elten; im Innern _felbft mannichfaltige Grundberedj= 
tigungen, deren Unbeftimmtheit jeder heil zu feinen 
Gunften zu deuten verſuchte. Solchergeftalt war es ein 
weitfchichtiges öffentliches Recht, das die klevemaͤrkiſche 
Regierung in dem Eleinen, aber fruchtbaren und einträg= 
lichen Lande zu wahren hatte, Als Depofitär der Que 

len diefes Rechts, Bewahrer und Kenner der Urkunden 
und mehrfach hundertjährigen Verhandlungen, die daſſelbe 
begründeten, ftand bei der —— ein Archivar, den 
Natur und Wiſſenſchaft ſehr begünftigen mußten, wenn 
er feine — Aufgabe gluͤcklich löfen follte: der Archi⸗ 
var jener Zeit fchien nicht dazu berufen, Es war viels 
mehr der Kriminalrath von Oven, den Neigung, Fleiß 
und vieljährige Erfahrung befähigten, der Regierung in 
diefem Felde durch oft veranlaßte und rühmlich gewiür- 
digte Gutachten beizuftehn. Freilich noch nicht ahnend, 
wie bald der Sturm, der fich ſchon in Suͤdweſten erhos 
ben hatte, aud auf dieſem Felde die Sgat der Sahrhun- 
derte vernichten und den mühfam erworbenen Kenntniffen 
ihrer Pfleger nur den gefchichtlichen Werth belaffen würde, 
fi der ehrwürdige Greis nicht den Seinen allein, 
uͤr deren Zukunft wäterlich forgend er über fe'ne Habe 
verfügte, fondern auch dem Staate ein Bermädtniß 
binterlaffen wollen, in dem geiftigen Nachlaffe, in dem 
Reichthume an Kenntnig des öffentlichen Rechts, den er 
auf feinen jorgfam dazu vorbereiteten Lieblings = Enz 

tel übertrug Als Austultator ward biefer fein Haus- 

genoſſe; er leitete feinen Eintritt in das Gefchäftsleben: 

aber nicht lange; denn er ftarb noch im erften Jahre def: 

felben und M. blieb nur die Sammlung feiner Bücher 

und Handfchriften und der Segen feines Andenkens, def: 

fen erfte Frucht ein Vertrauen war, das zu früher Be 

Thäftigung, im Regierungarchive fihon vom 1, ember 

1791 ab führte, Wahrſcheinlich war ed dies frühe gei- 

ftige Verwaifen, was M., wie ſchmerzlich er es auch 

empfand, eben die Selbftftändigteit der Anfichten und 


Maaffen. 937 


ded Urtheild pab, die mit fo großer Befcheidenheit vers 
bunden ein feltenes Erbtheil der edelften Naturen ift und 
bis zum letzten Athemzuge zu den Eöftlichften Eigenſchaf⸗ 
ten des Finanzminifterd gehörte. Solche Geifter wollen 
nur freundlich auf die Bahn gebracht, nicht aber — und 
wär’ e8 auch von der höchften Einficht, Lieb’ und Treue — 
auf derfelben gegängelt fein: je willigeer M. weiches Ges 
müth fich der ferneren Leitung eines verehrten Großva⸗ 
ters hingegeben hätte, um fo unmiederbringlicher wäre 
das Kleinod diefer Selbftftändigkeit verloren gemefen. — 
Es war wieder nur in der alltäglichen Ordnung, daß M. 
von der Auskultatur zum Neferendariate bei der Eleves 
märkifchen Regierung überging, Uber bald nachher ward 
ihm der außerordentliche Auftrag, die Kommiffarien als 
Hilfsarbeiter zu begleiten, melde von Kleve im April 
1793 noch Neuwied gefandt wurden, um die Befchwerden 
wider den damals regierenden Fürften Friedrich Karl *) 
zu unterfuchen und abzuftellen. Der biö zum Junius 
1794 verlängerte Aufenthalt in Neuwied konnte wohl auch 
mehr Gelegenheit geben, vielfeitige Kenntniffe zu erwer⸗ 
ben und zu bewähren, ald die gewöhnlichen Juſtizgeſchaͤfte 
daheim. M. Lehrjahre fielen in eine lehrreiche Zeit, 
Tauſende haben fie mit ihm durchlebt; aber ihre Lehre 
und Warnung ift fpruchlos an ihnen voruͤbergegangen. 
M. hat ihre Mahnungen nie vergeffen., — Der Krieg, 
bis dahin mit wechfelndem Glüde zwifchen Mofel und 
Rhein geführt, nahte nun auc dem Niederrheine, Die 
Elevemärkifche Regierung verlied im Anfange des Dcto- 
ber 1794 das linke Rheinufer, bald nachher von den 
urn befest und zög fih nad Weſel zurüd, Der 

roſt des nächftfolgenden Dezemberd entzog dem vereinig- 
ten Niederlanden ihre natürliche Schutzwehr; ihre Ge— 
wäfjer wurden gangbar für die Heere Franfreichd und 
dad Land he deren leichte Beute, Weſel war jest 
auch auf dem rechten Rheinufer bedroht und die Regie: 
rung erhielt deshalb im Januar Befehl, ihren Sitz noch 
weiter ruͤckwaͤrts nach Kamm zu verlegen. Der Frieden, 
welchen Preußen am sten April 1795 mit Zrankreich zu 





*) Die Fürften zu Wied -NRunkel und_zu Sayn⸗-Witgenſtein⸗ 
Berleberg hatten auf Einfegung einer Kuratel bei dem Reichs— 
kammergericht angetragen, die auch unter preußifcher Vermitte— 
lung erfolgte, aber im Jahre 1798_von dem Reichöhofrathe wies 
der aufgehoben wurde. #riedricy Karl legte jedoch 1802 die Re— 


ierung freiwillig nieder und begab nah Sreiburg im Breids 
Kai, mo er 1809 Rarb. —— ® 


Fu 
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Bafel ſchloß, endigte vorläufig diefen unfichern Zuſtand. 
as Al e Rheinufer blieb vorerft militärifch von Frank⸗ 
reich befest. Die Regierung ging daher nicht nach Kleve 
zuruͤck, fondern eröffnete ihre Sitzungen am 1. October 
1795 zu Emmerich, auf dem rechten Rheinufer, wo fie 
eitdem ungeftört jet 8 Jahre lang verblieb, Zmar ver: 
ügte ſich fpäter ein großer Theil ihrer Mitglieder nach 
Kleve, um die Rechtspflege von dort aus zu verwalten; 
aber der Hoheit: Senat und das Archiv waren ſtets in 
Emmerih. M. folgte der Regierung auf allen diefen 
Zügen, verfah die Geſchaͤfte des zurückgebliebenen Archi⸗ 
vars und ward, als diefer endlich fein Amt niederlegte, 
durch ein Reſcript vom 30, Dezember 1795 mit 600 Rthl. 
Gehalt zum geheimen Regierungsarchivarius und Hoheits⸗ 
fetretär ernannt, Er empfing alfo im 27. Lebensjahre 
zuerft eine fefte Anftellung mit Gehalt im preußifchen 
Staatödienfte. Ald Beweis, welde Er feine 
Kenntniffe fchon damals erhielten, verdient Erwahnun 
daf die Auriften: Fakultät zu Duisburg ihm die Lehritelle 
antrug, welche durch den Tod bed Profeſſors Krafft erle: 
digt war, M. verblieb indeß im Juſtizdienſte, betrieb 
auch richterlihe Gefchäfte neben der Ardivarbeit und 
ward deshalb am 9. Januar 1799 auch noch zum Krimis 
nalrathe beftellt. Bald nach der Mitte des Sahres 1802 
befeste Preußen die fekularifirten Stifter und mediatifir: 
ten Reichsftädte, die zur Entfchädigung für Geldern, Mörs 
und Kleve weftmärts ded Rheins dienten, welche gaͤnz⸗ 
lih. an Frankreich abgetreten worden: namentlich zwiſchen 
der Weſer umd dem Rheine den füdöftlihen TZheil des 
Bisthums Münfter mit der Hauptftadt und dad Bisthum 
Paderborn als Fürftenthümer, die Abteien Eſſen und 
Merden ald Graffhaften und das Stift, jest Herrſchaft 
Nieder» Elten, — Dad Reglement über die Bertheilung 
der Gefchäfte zwifchen den Landes: Kollegien in den preu- 
ßiſchen Entfhädigungsländern vom 2. April 1803 beläßt 
den Negierungen nur die Juſtiz-, Lehns- und Vormund- 
5 und uͤberweiſt alle Hoheits⸗, Kirchen, Schul⸗, 
Stiftungs-, Kommunal: und hoͤhern Polizeifaten, welche 
fie bisher verwalteten, den Kriegs: und Domaͤnenkammern: 
wefentlich eben fo, wie dies feit 1808 für dem ganzen 
Staat gefchah, nur, blieben damald die Namen beider 
Behörden noch unverändert, Das Patent vom 11. Sept. 
defjelben Jahres verfündigt ferner Die Errichtung einer 
neuen Regierung zu Münfter für das Fuͤrſtenthum Muͤn⸗ 
fter, das Herzogthum Kleve oftfeits Rheins, die Graf: 


x 
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Mark, die vormaligen Abteien Effen, Werden und 

n. In Folge diefer Beitimmungen wurde die Eleve: 
märfifche Regierung zu Emmerich am 16. Sept. 1803 
aufgelöft; das Perfonal derfelben ging an die neue Re: 
ng zu Münfter über; die Hoheitö>, Kirchen, Schulz, 
tiftungs-, Kommunal: und höhern Polizeifachen, die fie 
bis her verwaltet hatte, wurden an die Kriegs- und Do: 
mänenfammer zu Hamm abgegeben. Die Trennung dies 
ee Sachen war ſchwierig und hielt noch ein Jahr auf. 
i8 dahin ftand M, bei der Regierung zu Münfter: dann 
aber ging er mit feinen Gefchäften an die Kammer zu 
zer. über, um fie ald Mitglied des Kollegiums, als 
ziegd- und Domänenrath, fortzufegen. Seine Beftal- 
lung hierüber ift am 18, Nov. 1804 auögefertigt, — So 
trat M, im 36, Lebensjahre zur Polizei: und Sirangoer 
woaltung über, nicht abnend, wie weit diefer Schritt ihn 
führen würde. Die Landestheile, worauf fein Dienit fich 
bejog, waren mit Ausnahme der drei Abteien altpreufis 
fche, welche nur die Behörde, nicht die Verfaſſung ihrer 
Anftalten wechfelten; zwei Jahre, verlebt in einem um- 
ern Zuſtande, in der nächften Berührung mit einer 
unerfättliben Rachbarſchaft, waren wenig geeignet für 
edlihe Wirkfamfeit: es gehört daher um fo mehr zur 
man der —— worauf M. bereits ſtand, 
daß feine Verwaltung Anträge veranlaßte, einerſeits in 
den großherzoglich bergifhen Dienft, andrerfeits in das 
Generaldirectorium zu Berlin einzutreten. Jene wurden 
unbedenklich abgelehnt, diefe blieben unfruchtbar, weil die 
Solgen der Schlacht von Auerftädt die Verhandlung um: 
terbrachen. Der Frieden zu Zilfit vom 9. Iulius 1807 
entzog dem preußifhen Staate die Hälfte feiner Befisun- 
gen, namentlih auch die weftphälifchen und mit tiefer 
Betruͤbniß legte M. einen Abdruck des Publikandums v. 
29. Auguft deffelben Sahres, wodurch fern König auch ihn 
feiner Dienſtyflichten entlies, zu feinen Perfonalakten, 
In der hat war feine Lage nicht ohne Schwierigkeit, 
Wenn auch nicht dem dringenden DBedürfniffe des erften 
Augenblicks mittellos hingegeben, fehlte doch viel zu der 
Unabhängigkeit, welche befire Tage, wie entfernt fie da— 
mals aud) erfcheinen mochten, gefchäft: und ermerblos ab: 
warten Eonnte, Beine Befcheidenheit geftattete keine Hoff: 
nung auf einen Ruf in den bedrängten Staat, dem fein 
Herz ergeben blieb und fein Gefühl widerftrebte dem 
Dienfte der fremden Macht, die jest den Landestheil be: 
herrfchte, dem feine Thaͤtigkeit bisher ausfchließlicy ge: 
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widmet war. Hier, wo dad perfönliche Verhaͤltniß ent- 
fcheidend hervortritt, muß erwähnt werden, daß M., als 
er mit fefter Befoldung angeftellt fein Schickſal gefichert 
glaubte, Gatte und Vater wurde, Schon im Sabre 1794 f 
er zu Neumied die Tochter des angefehenen Kaufmanns Voͤl⸗ 
ker, Johanna Maria, ausgezeichnet durch Vorzuͤge des Gei⸗ 
ſtes und des Herzens: er gewann ihre Zuneigung und am 2. 
Mai 1797 ward ihre Verbindung zu Wefel im Hauſe des 
Oheimd der Braut vollzogen, Die jest als Witwe, nad) 
einer S7jährigen überaus glücklichen Ehe, den Mann be 
trauert, dem fie ganz lebte, Mit ihr überlebten den Va⸗ 
ter eine Tochter, feit 1819 dem Fabrikheren Willem 
Kockerill zu Guben vermählt und zwei Söhne, die beide 
erſt in diefem Jahre die dritte und legte Prüfung für 
den Staatsdienft beftanden, wonach der ältere zum Kams 


mergerichtö= Affeffor, der jüngere zum Regierungs » Affefs 
for ernannt worden ift. Eine Tochter und ein Sohn find 
in frühefter Kindheit geftorben, — M.'s drei überlebende' 
Kinder lebten fammtlich beveitd im Jahre 1807 und wahr- 
fcheinlich entfchieden zunaͤchſt Nücfichten auf ihre Zus 
Zunft, daß M,, einem erneuten Rufe des großherzogl. 
bergifchen Staatsminiſters Grafen v. Neffelrode folgend, 
endlich im Mai 1808 nach Düffeldorf ging und als vor- 
tragender Rath bei dem Miniſterio dafe bft Sachen des 
Innern und ded Kultus übernahm, — Aber fremd und 
täglich nur fremder ward ihm diefer Gefchäftsbetrieh 
und wie belobend auch hier feine Sachkenntniß, Einficht 
und Redlichkeit anerkannt wurde, fo war ed doch ein 
Gluck für ihn, daß die — in Düffeldorf kaum 
ein Zahr dauerte, — Kräftig ward indeß im preußifchen 
Stagte der Auferftehung zu neuem Leben Raum und Bahn 
bereitet; der Zeiten Ungunft trieb nur dringender vor- 
wärtd, In Folge der Verordnung vom 26. Dezember 
1808, wegen verbefjerter Einrichtung der Provinzial⸗ Pos 
Lizei= und Finanzbehörden wurden die damals noch erhal- 
tenen 8 Kriegs= und Domänentammern mit großer Ers 
weiterung ihres Geſchaͤftskreiſes in Regierungen umge: 
wandelt: unter diefen auch die Turmärkifche, die, von 
Berlin nad Potsdam verlegt, zum erften Präfidenten 
den jegigen Ober» Präfidenten von der Provinz Weſtpha⸗ 
Ion, wirklichen geheimen Rath, Freiheren v. Winde, er⸗ 
hielt, Diefer war eben der legte Präfident der Elevemär- 
tifchen Kriegs: und Damänenfammer zu Hamm gewesen, 
unter deren jüngften Rathen M, bis zur Auflöfung der 
preußifchen Verwaltung ftand, Es war dem ‚Herrn von 
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Vincke Beduͤrfniß, ſich in ſeiner neuen Lage mit Gehuͤlfen 
zu umgeben, deren Geiſt und Geſinnung er ſchon dort er— 
probt hatte. ISo ward M. nad Potsdam berufen und 
duch ein Patent vom 24, März 1809 ald zweiter Regie— 
rungsdirector angeftelt; die nur ungern erfheilte Entlafs 
fung aus großherzogl. bergifchem Dienfte erfolgte erft am 
2. Mai. Anderthalb Jahre fpäter, bereits unter der 
obern Leitung des Staatöfanzlers, damals noch — v. 
Hardenberg, ruͤckte M, in dieſer aͤmtlichen Stellung hoͤ— 
ber auf: er empfing die Beſtallung als Vice-Praͤſident 
mit Beilegung eines Gehalts von dreitaufend Rthl. in ei- 
ner belobenden Kabinetsordre vom 31. Det. 1810, welche 
befonders das Vertrauen ausdrüdt, daß er zu den Weni— 
gen gehöre, welchen bei gründlichen Kenntniffen und £räf- 
tigem Willen mitten in einer flürmifch bewegten Zeit 
nit die Mäßigung entfchwunden war, wodurch allein 
die Einheit der Regierung erhalten werden konnte, — 
M. verblieb hierbei während der 3 trüben Jahre, worin 
ulegt im Frühjahre 1812 felbft das Dafein eines preu= 
Fifhen Staats gefährdet erfchien ; er verblieb darin wäh: 
rend der 3 folgenden Jahre, wo mit Opfern, woran er 
beinahe verblutete, diefer Staat wahre Selbftftändigkeit 
wieder errang. Geine ganze Vorbereitung, feine ganze 
Wirkſamkeit hatte, bis er nad) Potödam berufen ward, 
dem engen Bezirke der weiland Elevemärkifchen Regierung 
angehört. Die gründliche Kenntniß der verwidelten Ver— 
E tniſſe des Herzogtums Kleve, die Grundlage feines 
ruͤhſten Fortſchritts im Staatödienfte war ein todter 
Schatz geworden, nur die Frucht diefer Voruͤbungen blieb: 
das unermüdliche Forfchen, die Behutfamkeit im Urthei= 
len, das zähe, nicht ftarre Halten an erkfannter Wahre 
heit. Mit diefer Ausftattung eines doch ſchon faft 18jaͤh— 
rigen Gefchäftölebens und der wohlerhaltenen Mitgift der 
Natur, helem Geift und mildem Gemüth, trat M. in 
die Verwaltung einer ihm bis dahin unbekannten Pro- 
vinz: er trat darein unter dem ungünftigften Verhältniffe 
der Zwede zu den Mitteln, der Anfprüce zu den Kraͤf— 
ten, der Forderungen zu der Habe, Neben der Noth 
ftand die Armuth, welche höchftend karge Sie für den 
Augenblid gewähren konnte. Aber in der Anficht derer, 
o die Zeit erkannten, ſproßte das ſchwankende Neid aus 
en Wurzeln der Eiche und forgfam ſchonten fie mitten 
unter ihren Bedrängniffen, unter den kümmerlichen Fri: 
ften vom Tage zum Tage, die Grundlagen einer maͤchti⸗ 
gen Zukunft, M.'s neuer Geſchaͤftskreis umfaßte den geis 


942 Maaffen. 


ftioften Theil der — fuͤr das Herz des Staats, die 
Sorge für Aufrechthalten der oͤffentlichen Ordnung und 
der Gewerbfamkeit, für Kirchen, Schulen und milde Stifs 
tungen, ‚in der älteften Provinz ‚deö Reichs und dem 
Sige feiner Herrfhaft und er widmete ihm alle Kräfte, 
alle Gewandtheit feines Geiftes. — Als die Heerfchaaren 
heimtehrten und det Treue daheim aud) dankbar gedacht 
wurde, wählte M.'s Befcheidenheit unter mehrfach dar⸗ 
—— Ehren den Schmuck des eiſernen Kreuzed_*), 

er, wenn die Maͤnner jener Zeit dahin geſchieden ſind, 
nur noch von der Siegesgoͤttin über Berlins Propylaͤen 
emporgehoben und an den Zahnen des Heeres glänzen 
wird. Aber bald folgte der eigene Lohn bed Verdienſtes, 
der Beruf zu höherer Wirkſamkeit. — Durd) das Yubli- 
Zandum vom 16, Dezember 1808, betreffend die veränderte 
Verfaſſung der oberen Staatsbehoͤrden, war dem Minifter 
des Innern eine „Sektion der Gewerbepolizei“ zugeords 
net, deren Wirkſamkeit jedoch Dutch den unfichern Zuftand 
aller gewerblichen Berhältnifje und durch den Mangel an 
Hilfsmitteln bei dringendern Bedürfniffen des Staats fehr 
befchräntt blieb, Als die Hoffnung eines Ruheftandes mit 
dem erften Parifer J— erwachte, ward, dieſe Sektion 
—— das Miniſterium des Innern behielt die Polizei 

es Landbaues; die Aufſicht uͤber Fabrikation, Handel und 
Bauweſen ging an den Finanzminiſter uͤber, um unter 
ſeiner Leitung durch eine beſondere Gewerbe-Abtheilung 

eführt zu werden. Nachdem auch der zweite Frieden zu 

aris gefchloffen war, Europa dauerha beruhigt fchien 
und die Landesregierung ihre Sorgfalt ungetheilt darauf 
wenden Eonnte, den tief erfchütterden Wohlftand wieder: 
herzuſtellen, ward diefe Behörde unter dem Namen einer 
Genetal: Verwaltung für Gewerbe und Handel neu ein= 

erichtet und M. unterm 7. Februar 1816 derfelben als 

irektor vorgefegt. Unter den 34 „Staatsdienern, welche 
durch befündres Vertrauen Sig und Stimme als Mitglie 
der im Staatörathe” nach der Stiftungsurkunde bdeffelben 
vom 20, März 1817 erhielten, befand ud der wirk⸗ 
liche geheime Ober: Finanzrath M. — Die Zortfchritte 
der Givilifation felbft bedingen Förtfchritte in der Ver: 
vollkommnung der öffentlichen Anftalten und damit unvers 
meidlicy einen erhöhten Regierungsaufwand. Daß diefer 
nicht blos aus den Staatskaſſen unmittelbar, fondern 
auch aus den Mitteln der Gemeinen, Kotporationen und 








) Am weißen Bande, erhalten amt 17. Januar 1816. 
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Sti en, bei verſchiedenen Verfaſſungen in ſehr ver— 
ar Verhältniffe fließt; daß Vieles abgemacht wird 
25 Dienfte, die Steuern find für diejenigen, welchen 
fie unentgeldlih obliegen; daß wohl gar Privatvereine 
dem Mangel ei aicen 00 abhelfen muͤſſen: das 
Alles ändert weſentlich nichts in der Nothwendigkeit, daß 
durch den Erwerb der Nation der Aufwand für Diejenigen 
Anftalten aufgebracht werden muß, umter deren Schuße 
und mit deren Beihilfe nur allein der Einzelne foviel ' 
u gewinnen und zu genießen vermag, als feine Perföns 
lic, eit und fein Befigftand bei dem zeitigen Kulturftande 
gejtattet. Der preußiſche Staat hat in dem denkwuͤrdi— 
en Zahrzehend von 1806 bis 1816 anerkannt mächtige 
Beer tte zur Vervollkommnung feiner wichtigiten öffent: 
ihen Anftalten gethan, große DVerbefferungen harrten 
feitdem nur des ſichern Ruheſtandes, deſſen fie bedurften, 
um ind Leben zu treten. Schon dadurd allein ward ein 
verftärkter Aufwand unvermeidlich. Dazu trat die Ver: 
zinfung ne der Schulden, welche der Krieg felbit 
und die MWiederheritellung deſſen, was er verdarb und 
entz0g , erzeugte. In Zeiten der öffentlichen Ruhe und 
—— Ar wächft der Ertrag der perfönlichen, 
Verbrauchs- und Berkehrd> Steuern mit der Volkszahi 
und dem Erwerbe und es bedarf auch bei fteigendem Auf: 
wande fo wenig neuer Auflagen, daß felbft die alten zu- 
weilen noch — werden koͤnnen. Aber in ganz an= 
derer Lage befand fich der greafiifihe Staat, ald am 
Schluffe jenes Jahrzehends, das am Marke feines Vol: 
—* ete, fein Finanzweſen wieder geordnet werden ſollte. 
Gleichwohl gebot die Nothwendigkeit eines erhöhten Auf: 
wandes, Durch ein neues Abgabenſyſtem ein jährliches De- 
fait zu deden, das bloßes Uebertragen von den Staats— 
affen auf die Gemeinen oder angebliches Erfparniß auf 
Koften des dffentlichen Dienftes, wohl verſtecken, aber 
nicht tilgen konnte, Diefes neue Syftem zu gründen, war 
die erſte — des neuen Staatsraths. Eine zahlreiche 
Kommiffion det ſachkundigſten Mitglieder deffelben, wo: 
runter auch M. ſich befand, ergab nur eine unvereinbare 
Berfchiedenheit der Anfichten uber die Anordnung des 
Ganzen. Der Drang des Bedürfniffes, dennoch vorzu— 
—— verſchaffte dem Antrage Eingang: zunächit das 
indeftbeftrittne zu berathen und auszuführen; dann von 
dem fernern Austaufche der Meinungen und der beginnen» 
den Erfahrung‘ auch das Zweifelhaftere Vereinigung 
zu erwarten und fo theilweife zu vollenden, was aus ei: 
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Unentbehrlichkeit am mindeften zweifelhaft fchien, 
berathen. Ihr wichtigfter Gegenftand ift 
unfteeitig der Erwerb von Ginfommen aus den Einfuhr: 
n auf tropifche und füdeuropäifche Erzeugniffe, 
ichtig ift, daß die Grenzbewachung , Die Deshalb 

wöthig wird, aud die Steuererhebung von inländifchen 
euaniffen rg inländifcher Brandwein beifpiels: 

e könnte nicht befteuert werden, wenn — — 
unverſteuert eingehn duͤrfte. Weit untergeordnet in Be 
zug auf Ertrag iſt die Verwendung des Grenzſchutzes auf 
ein gewerbliches Intereſſe. Gleichwohl iſt es dieſe weit 
überwiegend, welche die Geſetzgebung durch widerſpre⸗ 
chende Anforderungen erſchwert. Es gehörte die ganze 
ar ed welche M. in feiner amtlihen Stellung 
u Gebote Br und das game Vertrauen auf feine Ein: 
Kt und Milde dazu, um die Vollziehung des Geſetzes 
vom 26. Mai 1818 über den Zoll und die Berbrauchfteuer 
von ausländifhen Waaren zu erwirken; deffen Bekannt: 
machung biö zum 5. September hingehalten wurde durch 
beharrliche gie nlänird welche den Unter J der 







muͤhſam gepflegten inlaͤndiſchen Fabrikation, in Folge 
der mit erheblicher Beſteurung geſtatteten Einfuhr frem⸗ 
der Fabrikate, befürchten liefen, Selbft nachdem erhoben 
ſich noch dringende Mahnungen dawider und mühfam 
trat das Geſeß im größten Theile des Staats erft mit 
dem Anfänge des Jahres 1819 ins Leben. M.’s 5 
lichkeit ſelbſt mußte Gewähr für die Ausführung leiſtent 
er ward am 3. Zunius 1818 zum General: Steuer: Dis 
rektor ernannt, Die General: Berwaltung der Gewerbe 
war inzwiſchen beveitö Durd; eine Verordnung vom 2, Des 
zember 1817 von dem Finanzminifterium getrennt wor- 
den und bildete feitdem ein befondres nifterium 
Handel und Gewerbe unter dem Grafen v. Bülow *), dem in 
Din onzmini er der Etaatsminifter, Here, von Klewiz, 
olgte, — Einfacher im Gegenftande und minder ftarkem 
Widerfprud) audgefest war die Beiteurung des im Lande 
feldjt erzeugten Getränkes, namentlich) des Brandweins 
und Bierd. Zwar trat auch hier das Intereſſe der Elei: 
nen Brandweinbrennereien entgegen, die Eunftlos nut zur 
Unterftüsung ber Landwirthfchaft betrieben werden. Doch 
ftand die Ueberzeugung, daß die Brandweinbrenneret nicht 
unbefteuert bleiben Eönne und nur das Auffinden einer 
Steuerform , welche den Gewerbtrieb am wenigften ftörte, 
) Deffen Biogr. f. N. Net, 3. Jahrg: ©. 871. 
N, Nettolon 12, Jahrg 60 
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blieb eine fehwierige Aufgabe. Der Blaſenzins löfte fi 
vorerft fehr alicklich ‚ indem er eine Belohnung für Die 
höchfte Benugung der Zeit darbot, Er mußte jedoch nach 
mals im Interefje der Ländlichen Brennereien der Maifch 
fteuer weichen, welche die befte Benusung des Material 
belohnt. Beide Hebungsformen hoben das Gewerbe felbf 
u früher ungeahneter Volltommenheit und der hochbe 
teuerte Brandwein ift wohlfeiler geworden, ald €8 vor 
mals der unbeftenerte war, Für die Beſteurung des Bi 
res ward um fo leichter eine ſehr bequeme Form gefun 
den, als die Regierung dem Bierverbraudye durch eine 
fehr mäßigen Steuerfas und beinahe gänzliches Freigeber 
des Brauend für eignen Bedarf den Borrang vor dem 
Brandweingenuffe zu fihern verfuchte. Ward Diefer 
thätige Zweck bisher nur fpärlich erreicht, weil $ 
und Fi \ i nerei zu— 
wandten: fo kann doch mehr von einer Zu vart 
werden, worin das Gewerbe bei höherm Wo de öfter 
über die großen Mittel gebieten wird, deren ein lohnen: 
der Betrieb der Brauerei noch weit mehr ald das Brand: 
'weinbrennen bedarf, Das Gefeg vom 8. Februar 1819, 
wegen Befteurung des inländifchen Brandweins und Brau- 
malzes, welches aus diefen —— ri ver: 
dankt nicht minder M.’6 hellem Bli mildem Sinn 
eine wefentlichften Beftimmungen, Die Nebenftenern auf 
einmoft und inländifche Tabakblaͤtter, welche daffelbe 
gleichfalls anordnet, werden, ald minder erheblich, hier 
übergangen, um fo mehr, als ihrer weiterhin noch aus 
anderer Anſicht gedacht werden muß. — chdem die 
Steuern von dem Berkehr mit dem Auslande und von 
der Getränkebereitung im Inlande durdy die Geſetze vom 
2%. Mai 1818 und 8. Februar 1819 geordnet waren, er- 
hei es möglich, eine Weberficht des gefammten ? 
enwefens aufzuftellen.. Dies gefhah durch ein 6 
vom 30. Mai 1820, wornach die Grundfteuer wefentl 
die Salzfteuer gaͤnzlich unverändert blieb; Die Gewerbe: 
fteuer erbielt neue Grundlagen durch ein befondres gleich⸗ 
eitig erlaßnes Gefes und ein Gefeg über, die Stempel- 
euer wurde noch vorbehalten, welches mit erhebli⸗ 


cher Vereinfachung des Tarifs unterm 7, März 1822 er⸗ 
loffen worden ift. Nah Abjonderung dieſer E 
blieb nur noch ein Steuerverhältnig zu ordnen 


doch fowohl in Bezug auf —— als in 4J 
gewerblichen Einfluß naͤchſt dem ne das 
wichtigfte war. Nach der Abgabenverfa vl i 
fchen Staats bid zum Jahre 1810 waren d mit 
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einer Bewachung von Steuer» Beamten umgeben: was 
einging, war einer Abgabe unterworfen; auch war das 
Baden, rauen und Brundweinbrennen, überhaupt das 
Bermahlen von Getreide und das Schlachten in den Stäbs 
ten befteuert, Bon den Landbewohnern unmittelbar wurs 
den Feine Verbrauchsabgaben erhoben; fie trugen aber 
mittelbar beträchtlich dazu bei, indem — wenige ftreng 
beftimmte Fälle ausgenommen — kein Handwerk und fein 
Handel außer den Städten geduldet ward, der Landmann 
alfo die ftädtifchen Verbrauchsſteuern in ‚ven Preifen der 
Bedürfniffe die er aus den Städten entnehmen 
mußte. Sm Jahre 1810 ward diefer Zwang aufgehoben 
und dem Gewerbe volle Freiheit des Orts geftattet; das 
gegen wurden auch die erheblichiten Verbrauchsabgaben, 
naͤmlich die Mahl⸗, Schlacht⸗ und Trankſteuer, auf das 
Land übertragen. Es zeigten Rh jedoch fo große Schwie⸗ 
rigfeiten bei der Hebung der Mahl: und Schlachtiteuer 
von einer zerſtreut wohnenden Bevölkerung, daß noch vor 
Jahresfriſt die Mahliteuer in eine feite Babe von ei⸗ 
nem halben Thaler für jeden überzwölfjährigen Landbes 
wohner verwandelt werden mußte, die Schlachtſteuer aber 
nur in einer Geftalt beibehalten werden konnte, worin fie 
fehr wenig einbrachte. Die Städte behielten damals noch 
ihre befondern Abgaben und wurden nur in fo fern ers 
leichtert, als die Eleinliche Thoracciſe von den vielen ges 
ringfügigen Gegenftänden wegfiel, die bisher ſaͤmmtlich 
beſteuert waren. — Dem neuen Steuerſyſteme blieb es 
vorbehalten, eben ſo voͤllige Gleichheit der Beſteurung, 
wie voͤllige Gleichheit der Berechtigung zum Gewerb-Be⸗ 
triebe zwiſchen Stadt und Land einzuführen. Die mans 
en Verbrauchſteuern der Städte ließen ſich nicht 
auf Das Land anwenden: eher erfchien es möglich, die 
fefte Abgabe, welche das Land feit dem Jahre 1811 ents 
richtet hatte, auf die Städte zu übertragen. Aber diefe 
Abgabe mußte erhöht werden, wenn fie ftatt aller andern 
Verbrauchfteuern, als deren von ausländifchen Wanten, 
von inländifchem Getränk und Tabak und vom Galze, 
dienen ſollte. Bisher hatte jeder uberzwölfjährige Land⸗ 
bewohner einen halben Thaler jährlich gefteuert. Hatte 
die zahlreiche Armre Klaffe das aufbringen Tonnen, fo 
war von der wohlhabendern unftreitig mehr zu erheben. 
So entftand eine Perfonenftener nach Klaffen, deren nie⸗ 
drigfter Gag der halbe Thaler blieb, während die höhern 
Saͤtze ftufenweife dergeftalt fliegen, daß im Ganzen ohn- 
gefähr das Doppelte von dem aufkam, ai allges 
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meine Steuerſatz von einem halben Thaler eingebracht 
haͤtte. In den großen und ſelbſt in vielen Mittelſtaͤdten 
befteht indeß eine viel groͤßre Leichtigkeit, eine Mahl: und 
Schlachtſteuer, ald eine Klaffenfteuer zu erheben. Die 
lebtere ift daher doch nicht ganz durchgeführt worden und 
die Steuergefege vom 30. Mat 1820 benennen vielmehr 
182 Städte, worin ftatt der Klaffenfteuer eine gleichzeitig 
angeordnete Steuer vom Vermahlen bes Getreides und 
vom Schlachten des Rind und Schaafviehs, der — 
und der Schweine erhoben wird. — Es iſt hier nicht 
Ort, in die Einzelnheiten dieſes Theils der Steuerver: 
faffung einzugehn:: nur fowiel mußte hier erwähnt wer: 
den, ald umerläßlich war, um M.'s Aufgabe und den 
Geift feiner Verwaltung richtig zu würdigen. — Die 
verftändigen Entwürfe mißglüden, wenn das Bertrauen 
auf ihre Ausführbarfeit mangelt, nicht durch böfen Wil- 
len, nicht durch unbedingte Unfähigkeit der Gehuͤlfen, fon: 
dern durch den Mangel an Intereffe für ein Vorhaben, 
das hoffnungslos erfcheint. Obwohl in dem neuen Steuer: 
fuftem fehr Vieles aus dem alten nur deshalb beibehalten 
war, um die Meinung der Organe zu fihonen, welchen 
die Ausführung oblag: fo war doch zu Vieles neu darin 
eworden, um nicht im erften Beginnen Stockungen umd 
ißgriffe zu erzeugen, Selbſt Rüdfchritte mußten ge: 
ftattet werden, um nur den Zwed im Allgemeinen nicht 
u verfehlen. Die Strafantheile find gewiß eine fehr ver: 
Berbliche Belohnung der Wachfamteit; ein edler Sinn, 
welcher die Unterbeamten höher in der öffentlichen Ach- 
tung zu ftellen verfuchte, hatte ihrer entbehren zu koͤnnen 
geglaubt: fie mußten hergeftellt werden, auf ein faft all⸗ 
emeines Andeingen der ausführenden Behörden. Die 
teuerfontrole verliert den größten Theil ihrer Läftigen 
Kleinlichkeit, wenn das Gefe& unbefteuert läßt, was nur 
gelegentlich zum eignen Gebraucde, nicht um Erwerbes 
willen eingefi rt oder erzeugt wird: die milde Abficht, 
durch mäßige Freiheit hierin die Gemuͤther zu gewinnen, 
bat fehr befchrankt werden müffen, um Mühe uchen zu 
fteuern, wozu der Buchftabe des Gefeges den Vorwand 
lieh. Miele Kontrolen mußten gefhärft werden, weil 
die Gefinnung bald der GSteuernden, bald der Beamten 
mehr Vertrauen nicht vertrug. M. verlor unter der Un: 
gunft diefer Verhältniffe nie den Glauben, Daß ein, wenn 
auch fehr Langfames Keraufbilden zu edIern Anfichten 
moͤglich und nothwendig ſei. Nachgebend dem Strome 
der Meinung, verfaumte er dennoch nie, das Beffere her 
vorzuheben, wo Raum dazu blieb. Beides gewann ihm 


Maaffen. 949 


die Gemüther und die Früchte davon find der edelfte Theil 
feines Nachlaſſes. Wie viel und wie wahr auch über fitt- 
liches Verderben durch —— und Defraude geklagt 
wird, die groben Skandale find auf wenig Orte beſchrankt, 
worüber eine befondere Ungunft der Lage waltet und im 
Ganzen möchte wohl in Rectlichkeit und Ordnung die 
preußifche Steuerverwaltung, wie vieler Kortfchritte zum 
Beffern audy fie noch bedarf, doch bereits als Vorbild 
des zur Zeit Erreihbaren dienen. — Ueberhaupt ift es 
ein undankbares Gefhäft, neue Steuerfyfteme aufzuftellen : 
ed bleibt unbeliebt, wie Elar auch feine Nothwendigkeit 
erkannt werden möge. Nachdem M. 7 fchwere Jahre lang 
das Amt eines General: Steuer: Direktors geführt hatte, 
trat im Jahre 1825 Herr von Mo&*) als Finanzminifter 
an die Stelle des Herrn von Klewiz. Das freundliche 
Berhältniß, welches die nähere Bekanntfhaft zwiſchen 
ihm und M. entwidelte, ehrt beide Theile. Je ficherer 
die Steuerverwaltung der bereits erprobten Leitung def: 
fen überlaffen werden konnte, dem fie den wefentlichiten 
Theil ihrer Bildung verdankt, um deſto freier Eonnte die 
volle Geifteöfraft des Minifters ſich den Berhältniffen 
umwenden, die dringender Werbefjerung bedurften. — 
Km Jahr 1830 farb v. Motz und nicht leicht ward ein 
Staatödiener von der öffentlihen Meinung einflimmiger 
und erfehnter zum Vorruden in die hoͤchſte Civil: Wurde 
bezeichnet, alö eben M. Längft gewohnter Stellvertreter 
des Finanzminiſters bei vorübergehender Verhinderung, 
legte fein König unmittelbar nach dem Tode des ‚Deren 
von Mog die — * in feine Hände und er: 
nannte ihn nur ſechs Wochen fpäter, am 14. Auguft, zu 
deſſen Nachfolger. Es war wiederum eine denkwuͤrdige 
Zeit gefommen. Die fchnell vollbrachte Staats: Ummäl- 
zung in Frankreich fchredite Europa aus einer Ruhe, von 
deren ——— der hohe Stand aller Staatspapiere 
eugte. Ihr folgte ſchon im September der Aufſtand in 

ruffel, im November der Aufruhr in Warfchau. Ueber: 
au ein Ruf zur Kriegäbereitfhaft; überall Anforderun: 
en auf außerordentlihen Aufwand, Die neue Seuche, 
eit 8 Jahren zögernd, aber unaufhaltfam, vom Ganges 
gegen Nordweften vorrüdend, erreichte im Mat 1331 Dans 
—9— am letzten Tage des Auguſts Berlin. Heerverſamm⸗ 
ungen und Sperren vermehrten den Staatsaufwand, 
während Störungen des Verkehrs das Einkommen min- 


») Deflen Biographie f. N. 8. Jahrg. S. 638. 
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derten, Hier galt ed zunaͤchſt dem wirflichen Ueberſchuͤſ⸗ 
en; namentlicy auch Denen, welche die Fortfchritte der 
evölterung und ded Verkehrs, ſelbſt bei Steuer = Ermü- 
Figungen, unter forgfamer Verwaltung ug hatten, 
Der Staat beftand ehrenvoll dieſe * einer Nräfte, 
nicht ohne wefentliche Theilnahme feines neuen Finanz⸗ 
miniſters. — Endlich kann hier uͤberſichtlich und zufams 
menhaͤngend einer Reihe von ar gedacht werden, 
weldye mit dem Jahre 1819 anfängt umd biö jegt noch 
nicht gefchloffen ift — einer Reihe von Ereigniffen, deren 
a Wirkungen ſchon jest allgemein anerkannt, 
ch weit über die Grenzen des preußifchen Staats BR 
dien und deren ferne Wolgen, fomweit menfchlicher Ver⸗ 
ftand fie zu ahnen vermag, nur ———— können, 
—_ Xls am 1, Januar 1819 eine Zol-Linie auc bie 
Gränze der preußifchen —59 Sachſen gegen ihre Rach— 
barn berſchloß, fanden ſich alle die Fuͤrſten des — 
Bundes beſchweri, welche ganz von preußiſchem Gebiet 
umfchloffene Landestheile beiigen. Obwohl zu feiner Zeit 
in an gezogen ward, daß jeder felb e Stant 
volltommen berechtigt ift, die Durch von Waaren 
durch fein Gebiet felbft ganz zu unterfagen oder die Be: 
dingungen feftzuftellen, worunter fie — werden ſoll 
und obwohl die maͤchtigſten Staaten Kir 
während gegen einander in Mein bringen md felbit 
die freundfchaftlichiten Verhaͤltniſſe einen 9 
Gebrauch diefes Rechts nicht hindern: fo ſchien dennody 
das Berhältniß jener Enklaven einer —7 Ruͤck ſicht 
n bedürfen, über deren Umfang jedod; eine feht 5 me 
iche Werfchiedenheit der Meinungen beftand, Es 
durfte Seit, um der Weberzeugung Eingang zu verſchaf⸗ 
fen daß es nicht im Jutereſſe der —— — liegen 
önne, die natürlichen ee ae ned folden 
Enklaven : Befiges er. durch feindfeliges Benehmen zu 
vermehren. Preußen bot billigen ergleich, auf Aner⸗ 
Zennung des gleichen Rechts — —— 
Sondershaufen nahm Br dies Anerbieten an, Mr 
Generals Steuer: Direktor, ſchloß unter Bermittelung des 
Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten am 2+ 
October 1819 den Vertrag, wodurch Det eingefehloffene 
Theil der fürftlichen Befigungen in einen 30 d mit 
Preußen trat. Schwarzburg = Rudolſtadt folgte demfelben 
erft am 24. Jumus 1822 wegen feiner Herrfchaft 
kenhauſen; Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach wegen üſtadt und 
Hldisleben am 27. Junius 18235 Anhalt-Bernburg bee⸗ 


° U 
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1 des Amtes Mühlingen und wegen des obern Fürften- 
ums unterm 10, Dectober 1823 in zwei befondern Ber: 
gen. Dieſes Fürftenthyum, obwohl größtentheild von 
hem Gebiet umgeben, grenzt Doch auf einer ohn— 
f Biertel- Meilen langen GStrede mit dem 
igſchen: e8 war der erjte nicht ganz umfchlof- 
me Land tbeit, welcher dem preußifchen Zollverbande 
trat und es erhielt dem gemäß nicht blos Antheil an 
er Berbrauchs- Abgabe, fondern auch, an der Durch— 
angöfteuer, dem eigentlichen Zoll, Hierzu Fam im J. 
| der Anſchluß des untern Fürftentyums Bernburg 
unterm 17. Zunius, der fürftlih Lippe: Detmoldfchen 
Enktlaven unterm 9, und 17. Junius und der Eleinen 
Meklenburg= Schwerinfchen Enklave im Regierungsbezirke 
otsdam am 2. Dezember. Es war vorzüglich die Klar⸗ 
eit und Billigkeit m M.’s Anfichten, welche die Schwie— 
rigfeiten überwand, die mannichfaltig folchen Vereinen 
entgegentraten. — Beinahe ein Sahrzehend war endlich 
unter Eleinlichen Berhandlungen verfloffen und es beitan- 
den noch immer Bedenken, welche felbjt den Anfchluß an- 
derer * eingeſchloſſenen Landestheile verhinderten, als 
jeſe Vereine endlich eine viel allgemeinere Richtung und 
ng erhielten. Laͤngſt empfunden war es aller: 

dings, daß die Vollkommenheit der wichtigiten öffentli- 
en Anftalten ſehr wefentlih von der Größe der Maffen 
abhängt, bie ſich dazu vereinigen, Während feit der 
Wahlkapitulation Karfer Karl des Fünften das Beftre- 
ben der deutfchen Fürften darauf gerichtet war, Deutfch- 
land im einen Staaten Bund zu verwandeln, fo beweifen 
doch zahliofe Partikulars Vereine, wie fehr das Bedürf: 
nahe Bereinigung zu gemeinfamen Regierungszwecken 
gefühlt wurde, Diefe vereinzelten Verſuche blieben meh: 
rentheils fruchtlos, indeß die Kortfchritte der Givilifation 
immer ender großartige Unftalten erheifchten, Als 
auf dem wiener zuge das feit mehr als drei Jahr— 
underten evftrebte Ziel endlich erreicht, als Deutfchland 
die Bundesakte wirklich ein Bund völlig unabhäns 

ger Staaten geworden war, trat auch das Bedürfniß 










v bei bloßen Andeutungen des Erfehnten bleiben, bis 
— Erfahrung belehrt ven daß die anerkannte Befugniß, 
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nen nur dadurch woptehätig wird, daß fie die Freiheit 
ewährt, die beftehenden ebensperhältniffe nach eigner 
Meberzeugung zur eignen Wohlfahrt zu benugen. Dieſe 
Selbftftändigkeit felbit muß demnach zu Vereinen in allen 


ern macht jedoch der Einzelne, ungern jede ierun 
die Entdedun einer Unzulänglicheit der —— 
das Bebarfniß muß fehr dringend werden, ehe 6 fi 
Gehör verfchafft, Preußen ſah ſich a das Steuer: 
foftem, deffen es nicht Jünger entrat 
aufsuftelen und alle Ungemächlichkeiten der verwickelten 
Begränzung zu ertragen , die feine — Ag 
—538 es 


im Jahre 1818 auf ein Anſchließen Vor er 
Steuererhebung vechnen durfte, ergab die hichte des 
folgenden Jahrzehends. Sein Beifpiel bewi indeß 


; bie 
Schwierigkeit ſolcher Verhandlungen zei auch hier, 
; Werheleniffen, als Die 
nigen waren, worunter Preußen mit der großen Anzahl 
der Bundesftanten hätte unterhandeln Fünnen, Die zwi: 


SAUER Regierung wandte fich endlich —— mM — 
womit die ‚grohersoaliche Regierung, keineswegs durch 


achthei 


zeu⸗ 
einer Redlichkeit jeder Schwierigkeit abzuhelfen wußte, 
welche die Verfchiedenheit der innern Steuergefeggebung 
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und die Neuheit der Rage wohl erzeugen konnte. Auf 
ber Grundlage vollkommener Gegenfeitigkeit der Rechte 
und Pflichten ward der Vertrag am 14. Februar 1828 
abgefchlofjien und im Mai befannt gemadt. Ihm folg: 
ten bald Verhandlungen mit Baiern und Würtemberg, 
vorläufig nur einen freien Verkehr der Unterthanen beis 
der Zollvereine, des preußifchheffifcgen und des baieriſch⸗ 
wuͤrtembergiſchen bezweckend, abem aͤhere Vereinigung 
ausdrücklich vorbehaltend. Der Vertrag hieruͤber vom 
27. Mai 1829 trat jedoch erſt mit dem 1. Januar 1830 
in Kraft, Hau ger erfolgte nun auch der Beitritt von 
Ganz: und Halb: nelaveu; Anhalt- Deffau und Köthen, 
für ihr ſammtliches Gebiet, fchloffen fih am 27. Juli 
1828 dem preußiſchen Zollvereine an, Sachſen-Coburg- 
Gotha für Volkerode am 4. Juli 1829, für Lichtenberg 
am 6. März 1830, Oldenburg für Birkenfeld am 24, 
Suli 1830 und Heſſen⸗Homburg für Meiſenheim am 1. 
Dec. 1829. Andre Verträge mit Sachſen-Co urg= Gotha, 
SacfenMeiningen und den jüngeren Linien des fürftli- 
Sea Hauſes Neuß Eonnten bei der zerftreuten Lage ihrer 

efigungen nur vorläufige Erleichterungen des erkehrs 
bewirken. Der Grund war indeß gelegt und die gleiche 
Klarheit, Mäfigung und Zuverläffigkeit des General: 
Steuerdirectors erleichterte überall die Fortfchritte. Das 
er entjtand auch Feine Etörung in diefem wohlthätigen 

eſchaͤfte durch den Zod des Hrn. v. Motz. Maaffen 
war auch als Finanzminiſter der ir Befürderer Die: 
fer DBereinigungen. Vorbereitende Verhandlungen mit 
— — en und der völlige Anfchluß des 
uͤrſtenthums Walde durch Vertrag vom 16. April er- 
olgten im 3. 1831. — Entfcheidend wirkte nun endlich 
der Vertrag mit Kurheffen vom 25. Auguft 1831 und 
durch die Gefegfammlung bekannt gemacht am 28. No: 
vember, wodurch diefer Staat dem preußifchen Zollver: 
eine in folder Ausdehnung beitrat, daß der Verkehr def: 
felben mit den öftlichen, und weftlichen Provinzen des 
— Staats nur in ſehr wenigen Artikeln einer 
eichten Beobachtung unterworfen blieb und die Lücke we: 
ſentlich ausgefüllt erfchien, die bis dahin beide Länder 
trennte. Hierdurch entftand eine zufummenhängende Zoll: 
Linie von der niederländifchen Gränze bis zur euffifchen. 
Der vollftandige Beitritt aller deutfchen Bundesftaaten 
zwifchen Diefer Linie, dem öfterreichifchen Kaiferftaate und 
der Schweiz war hierdurch vorbereitet. . Die lebhaften 
Verhandlungen darüber befchäftigten den Finanzminifter 
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und des nachbarlichen Verkehrs der Gränzbewohner. * 
Die Beſteuerung des Verbrauchs inlaͤndiſcher Erzeugniſſe 
im Allgemeinen auf 5 Artikel beſchraͤnkt, Kochfaiz, 
dwein, Braumalz, Weinmoft und Tabak. Der Erz 
trag der beiden lestern ift verhältnigmäßig unbedeutend, 
da die Landftriche, welche mit Reben zum Keltern oder 
mit Zabak bepflanzt find, Xeine große Ausdehnung ha= 
ben. Beiderlei Erzeugniffe find faſt überall befonders 
befteuert und es ſchien bei der Einrichtung eines Abga- 
8, wodurd mehr ald bisher aufgebracht werden 

ollte, deshalb unftatthaft, fie zu übergehen. Ob eine 
eihe glüdliher Jahre, welche den Ertrag der Haupt: 
fteuern erheblich erhöht, nicht Beranlaffung geben Eönnte, 
diefe ern aufzuheben, die nur * dem Gewerbe 
einzelner Grundbeſitzer haften, iſt hier nicht zu beurthei- 
len, — Außerdem befteht die Mahl: und Schlachtiteuer 
die größern Städte. Wo — —— großſtaͤdtiſches 

n iſt, wo Niemand in der Regel für eigenen Bedarf 
baͤckt und De nd wird dieſe Abgabe kaum merklich. 
Deffentlihe Mühlen find Leicht zu controliven. Deffeni— 
liche Schlachthäufer aber und ein Verbot des Schlachtens 
außer denfelben follten in Bezug auf die Gefundheitspo- 
lizei Eeiner Stadt mangeln. Dann würde e8 der Konz 
teole über das in der Stadt Lebende Vieh nicht bedür- 
fen, deren Laͤſtigkeit Maaffen gewiß erkannte und nur als 
ein n 2 Uebel duldete. — Das A der 





Klaffenfteuer Hat Maaffen wohl erkannt. Es ift nicht 
urdare db ondern — in * — —* 
daher u uglich wenig Klaſſen, auch in den 

een mäßige Si ; Die Befteuerung der fehr ver- 

hiedenen Wohlhabenheit unfer Standesgenoffen follten 

ie —— ausgleichen. Aber die Gliederung 

der Stände fehlt, die nicht die Finanzge, fondern die Po: 
lizeibehörde zu fchaffen hat, Damit fehlt auch der An: 
* für die Steueranlagen. Der Abweg, daß die Steuer 
est nad) dem Einkommen vertheilt werden fol, ift nur 
eine Folge hiervon, me I gebürt das Verdienſt, die 
Steuer unter dieſen ungünftigen Umftänden bei ihrem Er: 
—* wefentlih erhalten und gleichwohl ihre Hebung 
theilweife erleichtert zu haben, — Die Gewerbfteuer Iei- 
det durch den Brodneid der Gewerbtreibenden unter fich, 
der et ze Anſcheins von Konkurrenz fordert 
und durch die Mannichfaltigkeit der örtlichen Verhältniffe 
der Gewerbe, welchen allgemeine Borfchriften nicht über: 
al mit gleihem Geſchick angepaßt werden, Maaffen 
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erkannte dieſes Uebel wohl und würde es geheilt haben, 
wenn die Beduͤrfniſſe der pen weniger dringend umd Die 
Zage feiner Wirkfamkeit langer gewefen wären, — Bor 
Allem aber erkannte M., daß die ganze Kraft einer, tüch- 
tigen Steuerverwaltung in einem verjtändigen, thaͤtigen 
und redlichen Beamtenperfonal beruht. Hierauf mar 
feine Sorgfalt ganz vorzüglich gerichtet und Der f 
Blick, der in die Herzen drang, mit dem milden Sinne, 
der ihm diefelben gewann, hat feit den 16 re aa 
Finanzverwaltung hierin eben vorzuͤglich viel gewirkt. — 
Herr 9. Mob hatte ſich befonders thätig en 
mit den Domänen und Forften befchäftigt. Sein = 
folger ſah in diefer u. Gutöverwaltung vor Allem 
einen ausgedehnten Beruf, auf Verbefferung des Zuftan- 
des der Eingefeffenen zu wirken. Sind im Syſteme der 
Grundherrlichkeit die Gutsheren die Väter ihrer Unter- 
faffen , fo darf doch nur dort volle Gewähr der Bater: 
pflicyten erwartet werden, wo der Herr feinem Einzelnen 
fern ift und überall aus eigener Anficht zu prüfen ver- 
mag, wo menfchlicher Verftand beffern, menfchliches De 
lindern dürfe und folle. Einſaſſen, welchen der Guts- 
herr nicht in folcher Nähe fteht, gegen aus diefer An: 
ficht Waifen, Pflegeeltern, unter Aufſicht eines Bormun- 
des anvertraut, . war durch Natur und Bildung ein 
vortrefflicher VBormund, Wer aber diefer Anficht minder 
befreundet fein möchte, wird doch nicht verfennen Dürfen, 
daß die ficherfte Gewähr für nachhaltige Nusung eines fo 
großen Grundeigentbums in dem Werftande und im ber 
Sittlichteit derer Liegt, die es bebauen; daß Wohlitand 
die Bildung für beides eben ſowohl beginftigt als be- 
lohnt; daß daher der Domänenverwaltung ganz befon- 
ders neben der Vernunft auch das Wohlwollen voritehen 
müflfe und daß eben deshalb Maaffens Perfünlichkeit auch 
zur oberften Leitung diefes Theils der Staatöverwaltun 
ausgezeichnet are net war, — Theilnehmend an der.öf- 
fentlichen Wohlfahrt aus dem höchften Standpunkte, wurde 
IR, ald Generalfteuerdirector und Finanzminiſter doc den 
Gewerben nicht fremd, deren Verwaltung ev früher vor⸗ 
ftand. Eine Kommiffion, der die noch immer umgelöfte 
Aufgabe ward, ein Gewerbegeſetz vorzubereiten, Das dem 
grellen Widerftreite der Meinungen in Ddiefem Felde ges 
wügt, verdankt feiner mehrjährigen eifrigen Theilnahme 
das Beßte, was fie bisher vorzufchlagen vermochte, Er 
verfannte nicht, daß die Schwierigkeit tiefer liegt, ald 
die Geſetzgebung reiht und nur Fortfchritten in der Bil 


— 
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dung weichen Kann, welche das Verhaͤltniß der Rente 
zum Arbeitslohne günftiger für das Erwecken höherer 
Kraft und reinerer Sefinnung ftelen. Im legten Jahre 
feines Lebens trat der Bergbau und die Fürforge für die 
Technik der Gewerbe, worin die neuefte Zeit jo Großes 
geleiftet hat, unter die Oberaufficht des Finanzminifters 
zurüd; es war zumächit perfönliches Vertrauen, was ihn 
ihn damit belieh. — M. war unermüdlich im Auftlären 
verwicdelter Verhaͤltniſſe. Er verftand fehr wohl den 
Gebrauch großer Ueberfichten in fihern Zahlen; fie wur: 
den für ihn lebendig und fruchtbar, durd den Geift, wo: 
mit er ihre Ergebniß auffaßte. Seltne Gefhäftämänner 
nur verbinden ho ganz entfchiedenen Widerwillen gegen 
todte Formen und fruchtlofes Schreibewert mit fo viel 
Sinn für ftrenge Ordnung und Durchfichtigkeit aller An⸗ 
gaben bis zu den tiefiten Einzelnheiten hinab, — Nur 
wenig über 4 Jahre war es M. vergonnt, den Finanzen 
des preußifchen Staats ald Minifter vorzuftehn. Wenn 
auch die Ernte des Todes allgemein reicher wird nach 
dem Schluffe des 65. Lebensjahres, den er nur um wer 
nige Monate überlebte; wenn aud det Keim des Ue- 
bel, das feine Lebenskraft verzehrte, ſchon längft im In: 
nern des wohlgeftalteten, äußerlich Eräftigen Mannes lag, 
fo fcheint der Dienfteifer, womit er fich im legten Jahre 
den Gebrauch der Heilquellen verfagte, doch das Ende 
feiner Thaͤtigkeit befchleunigt zu haben. Nachdem er 
ſchon länger das Gefühl voller Gefundheit verloren hatte, 
erfchöpften mehrmwöchentliche Unterleiböleiden endlich die 
Hilfe der Natur und Kunft und während der Geift den 
Körper noch immer aufrecht erhielt, verfchied er, für die 
Hoffnungen feiner Familie, feiner Freunde und feines 
Geſchaͤftskreiſes unerwartet in den frühen Morgenftunden 
des oben genannten Tages. Die wahre Trauer war all: 
gemein. Den ftattlichen Leichenzug, der feinen Leichnam 
am 5. November zur Ruheftätte führte, ordnete die dank: 
bare Liebe. Sein Freund, feit dem akademifchen Leben 
in Duisburg, der Probſt Roß, lieh der Ruhrung am 
Grabe Worte, wahr, einfach und edel; unter feinem Se: 
en fan der Sarg in das Grab, das Maaffen’s fterbliche 

ülle mit der feines Vorgängers vereint. Aus der Hand 
des Erben des Thrones rollte die erfte Hand voll Erde, 
aus dem ee befjelben die lohnendfte Thraͤne ihm nach. 
— M. empfing in den legten Jahren feines Lebens Die 
verdienten Zeichen der Anerkennung feines Werthes. Sein 
gerechter König verlieh ihm zu dem eifernen Kreuz am 


— 
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weißen Band in den Ordenfeſten der Jahre 1819 des 
rothen Adlerordens 3. Klaſſe, 1823 deſſen 2. Klaſſe, 1830 
den Stern dazu und am 7. April 1832 das Großkreuz 
der erften Klaffe. Die Negenten, deren Länder der Zoll» 
verein umfaßt, ehrten ihn durch Verleihung ihrer Dr: 
den *). Sein befcheidener Sinn hielt fidy überreich be= 
lohnt durch die Würdigung, welche fein Thun überall er⸗ 
fuhr; ganz befriedigt, trübte Eein Streben nach Uner: 
zeichtem den Frieden feiner Seele, das Stillleben, das 
von der Kindheit bis ins Grab fein treuer Begleiter 


lieb, — 


319. Wilhelm Jacob Wippel, 
Profeſſor und Bibliothekar am koͤn. Kadetteninſtitute in Berlin; 
geb. d. 3. Sept. 1760, geſtorben d. 2. Nov. 1834 **). 


Der Berftorbene war unter den 7 Söhnen des um 
dad Berlinifche Gymnafium zum grauen Klofter wohl: 
verdienten Direclord Joh. Jacob Wippel der fünfte. 
Durch den Zod des Vaters früh verwaift, Fam er, kaum 
5 Sahre alt, in das Haus feiner älteften, von ihm bes 
fonders geliebten Schwefter nach Neu: Ruppin und em⸗ 
pfing auf der dortigen Stadtfchule feinen erften Unter- 
richt. Im I. 1769 kehrte er auf dad graue Klofter zu⸗ 
ru, vollendete unter Büfching’s Directorat feine Gym⸗ 
naftalbildung und bezog 1782 die Univerfität Halle, um 
fih dem Studium der theologifchen Wiffenfchaften 2 
widmen. Schon am 3. Aug, 1784 ward er zum Rek— 
tor der Garnifonfchule in Berlin ermählt, welche feit den 
100 Zahren, daß fie beftand, einen Rektor und nad) def- 
en Tode feinen wieder gehabt hatte und in jeder Hin— 
he einer gründlichen Reorganifation bedurfte, W. em- 
pfing mit feinem Amte den Auftrag dazu und Vollmach⸗ 
ten, wie fie nur das ehrenvollfte Vertrauen feiner Vorge⸗ 
fegten verleihen Eonnte. Die Schulprogramme, in wels 
chen er damals zu den öffentlichen Prüfungen der new 


*) In den SIahren 1828 und 1829 dad Kommandeurfreuz d. k. 
baieriichen Bivilverdienitordend, dad Komthurkreuz d. Ord. d. k. 
würtembergifchen Krone und das Kom.: Kr. Ir Kiaffe d. großhers 
eg heſſ. Hausordens; fodann feit 1830 bis 1834 die Großkreuze 
es k. baierifchen u. des . ſachfiſchen, Civilverdienftordens, d. tn, 
würtemb. Friedrichordens, des Lurfürftl. hefl. Lömwenordend , deö 
roßherzogl. hefl. Werdienitordend, des großberäo lich ſaͤchſiſchen 
alkenordens und des herzoglih fächfifhen Erneftinifhen Haus⸗ 


rdend. — 
**) Hallefhe Lit. Beitung 1835, Intel. BI. Nr, 4. 
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erblühten Anftalt einlud, bezeugen Beides, die Einficht, 
mit welcher er Lehre und Zucht zu handhaben wußte und 
den raftlofen Eifer, den er an das Werk feiner jugendlis 
chen Liebe und Begeifterung feste. Die ehe Blät: 
ter jener Jahre enthalten von diefen Prüfungen Relatio- 
nen, welde die Sheilnahme der Hauptftadt feffeln und 
die Aufmerkfamkeit höherer Behörden auf den jungen 
Schulmann lenken Eonnten, So ward ihm denn unge- 
ſucht fchon 1785 eine obere Lehrerftelle am Radettenintis 
tut zugefichert und ald 1789 Ramler feine pädagogifche 
Wirkfamkeit aufgab, erhielt MW, die durch ne bgang 
erledigte Profejjur der fchönen Wiffenfchaften. Im I. 
1792 Löfte er mit tiefer Wehmuth das ihm fo theuer ge= 
wordene Verhältniß zur Garnifonfchule, deren Nectorat 
er bis dahın nod mit verwaltet hatte und die noch 
heute im Wefentlihen auf feinen Einrichtungen ruht, um 
ſich ungetheilt feinem Lehramt am Kadetteninftitut hin- 
geben zu konnen, Viele dankbare Schüler, welche wäh: 
rend der 30 Jahre, daß er in demfelben ftand, feinen Uns 
terricht genoffen haben, darunter Männer von bewährter 
Einfiht und beruhmtem Namen, geben ihm das Zeugnif, 
daß fie auch für den Geift zwar viel Erkenntniß und Ans 
tegung von ihm gewonnen, aber mehr nody für das Ge: 
müth durch den Eindrud einer edlen Perfönlichkeit, die 
durch ihr bloßes Erſcheinen Alles beſchwichtigte und ver— 
bannte, was junge Seelen verleitet, die zarten Graͤnzen 
der Pietät zu uberfchreiten. Am 21. September 1819 
legte W. ſeine Profefjur nieder und übernahm die Bis 
bliothet der Anftalt, die er, fo lange eö feine abnehmen 
den Kräfte noch geftatteten, mit feltener Sorgfalt und 
——— verwaltet hat. — Hatte er ſich num 
fo aus öffentlicher Berufsthätigkeit zuruͤckgezogen, fo lebte 
er feitdem deſto ungeftörter neben immer en Pri⸗ 
vatfleiße dem allgemeinen Beruf hilfreicher Naͤchſtenliebe, 
die er auf die —— Weiſe geubt hat und wel⸗ 
che ein ven einer völlig uneigennügigen Seele 
war. In den legten Jahren ward er wiederholt vom 
Schlage getroffen, aber ohne die Heiterkeit feines Geiftes 
zu verlieren. — Auf den 3. Auguſt des Jahres 1334 
drängten fich noch feine Gedanken und Wünfche hin ;,,an 
diefem Tage feierte der Veteran der Anftalt fein 5ojähris 

es Amtöjubilaum; dieſer Tag war ihm noch durch die 
Sum feineö freuverehrten Königs bezeichnet; mit diefem 
Zage ſchien der legte Lichtpunkt feines Lebens eelaiggen. 
Seitdem ift feine Kraft dem Grabe zugefunten, it 


"ei | 
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emſigem Geiſt —— er einen feltenen Schatz von Kennt: 
niffen, namentlich in den vaterländifchen Alterthuͤmern 
und Gefhichten, gefammelt; fein Fleiß fpürte in diefem 
Gebiete dem Unfcheinbarften nad. in ungemein ge= 
treues Gedaͤchtniß unterftügte ihn in dem Betreiben rein 
pofitiver Doctrinen, wie Ordenskunde und Heraldik und 
es möchte fehr zu bedauern fein, wenn feine reiche, wohl- 
geordnete Wappenfammlung und mehr noch, wenn feine 
felbft handſchriftliche Seltenheiten enthaltende Bibliothek 
über vaterländifche Gegenftände durch fein Ableben zer: 
ftreut würden, Es ift mit dem Entfchlafenen ‚einer der 
legten und charakteriftifchen, Repräfentanten einer Bil- 
dungsweife heimgegangen, die nicht mehr die unfrige iſt, 
obgleich wir in manchen Beziehungen noch viel von ihe 
werden zu lernen haben, — Seine Schriften find: Rede 
bei Einführung z. Rectorat. Gehalten v. d. Altar in d. 
Sarnifontiche 1784 — Bon d. Stiftung d. Berlinis 
ſchen Garniſonſchule u. d. Veränderungen, welche mit der 
Schule vorgegangen find. Berlin 1785. — Leſebuch für 
die Berlinifche Sarnifonfchule. — Ein Eleiner Wunfch, 
den Vortrag der Gefchichte betreffend. — Fortſetzung d. 
Geſchichte d. Garnifonfchule u. deren Beränderungen, 
Berlin. — Was ift feit d. Jahre 1785 in der berlin. 
Sarnifonfchule gelehrt und wie ift der Interricht ertheilt 
worden? Berlin 1789. — Fibel mit Holzfchnitten von 
Unger d. Sohn. Berlin 1790. — Gefdichte d. Erb: 
huldigungen, welche d. preuß. brandenb. Regenten a. dem 
Hohenzollerſch. Haufe geleiftet worden find, von Wad⸗ 
zeck und ihm. Berlin 1798. (Wippeln gehört die Vor—⸗ 
rede zum Buche, das Buch bis eite 150, enthaltend 
die ſamml. Kurfürften u. König Friedrich J.; das fol: 
gende iſt Wadzeck's Arbeit) — Die Nitterorden. in 
tabellarifchchronoiog.zliterar.= hiftorifches Berzeichniß über 
alle weltl, Ritterorden, auch über die geiftl. Orden, wel: 
he außer ihrer Ordenskleidung noch ein befonderes Zei- 
Hen getragen haben. ır Band. Berlin 1817. 2r BDd., 
welcher auch Werdienftmedaillen, —————— und Kriegs⸗ 
dentmüngen enthält, Berlin 1819. — Die Bücher der 
berlin. Kadettenbibliothet, wiffenfchaftl. aufgeftelt und 
verzeichnet. Berlin 1828 (Lithograph.). — An Auffäzs 
zen: In d. Jahrbuͤchern der preuß. Monarchie. Berlin 
1799. Febr. ©, 185. Ein Bruhftüd aus d. Heeresge⸗ 
fhichte unter Kurf. Joh. Georg, v. 1571— 98. Nebft 
SHolzfchnitt von Unger d. j. 1799. September ©. 58. 
Etwas über dad Baumwefen in der Mark Brandenburg. 
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Sortfee. Dec, 1799. ©. 361. Hat es ſich bei ung in d, 
ark geändert u, wie? Eine Zufammenftelung d. Zahre 
1497 mit 1697 und 1797. — In d. Denfwürdigteiten d, 
Mark Brandenburg, v. Kosmann u. Heinfins. Berlin, 
— Ueber d. Schaden durch Windftuem in d, Mark Bran: 
denburg, von d. früheften Zeiten an. In Krügerd Hands 
lungözeitung. Berlin. — Ueber d. Handel in d. Mark 


Brandenburg, von d. früheften Zeiten an. — Soll man 
Gilde oder Gülde fchreiben? In Wadzeck's Wochenbi. 
f. den Bürger u. Landmann. Berlin. — Ueber Aber: 


glauben in d. Mark Brandenburg durch Mangel an Kennts 
niß in der Naturlehre u. Naturbefchreibung. — Ge: 
dichte: Der en An den Garten in Stralow, — 
In Bocks und Zuckſchwerdts Eleinem Redner. Berlin. — 
Kreifelfpiel. Kugelfpiel, genannt Murmelfpiel. In der 
Athenäa. Prenzlow. — Lebensbefchreibung des Prenzlo- 
wer Subrectors Müller. — Lebensdauer in der Uder- 
mark u. mehrere. — in fchlecyt geftochenes Bildnif vor 
dem Theile der Flörke’fchen fortgefegten Krünig’fchen En: 
cyElopädie, welcher Nitterorden enthält. Brünn, 


* 320. Georg Gottfried Lebrecht Hünide, 
Dofprebiger und Paflor an der Schloßkirche zu Cottbus; 
geb. den 11. Nov. 1768, geft. am 8. Nov, 1834. 


Hünide wurde zu Berbft geboren, wo fein Water, 
Fr. Wilh. Lebreht Hünide, Prediger an der Nicolai: 
tiche war. Sein Geift entwicelte fich ſchnell und ein 

efunder, Eräftiger Körper machte ed ihm möglich, ſehr 
Fe Fortſchritte zu machen. Auf fein dringendes Ver— 
Langen befuchte er ſchon, erſt 2 Jahre alt, die Privat: 
ſchule eines erfahrnen Lehrers und benutzte deffen Unter: 
richt fo ernftlich, daß er in feinem 4. Jahre fertig deutfch 
und lateinifch lefen konnte. Sein Lehrer beläcyelte oft 
die Eigenthümlichkeit feines Geiftes,, fich mit den wer: 
ſchiedenartigſten Gegenftänden zugleich. zu befchäftigen. 
Wenn 3. B. in den Lehrftunden ein Streit unter feinen 
Mitfchulern entftand, wußte er genau die Entftehung def- 
* (ohne ſie doch jemals ungefragt mitzutheilen), hatte 
eine, oft abſichtlich ſehr ſchwere, aufgegebene Lection 
ſchnell und zur Zufriedenheit des Lehrers angefertigt und 
elegentlich ſeine beiden Nachbarn mit gutem Rath un— 
—* ; ebenſo konnte er mit großer Leichtigkeit von 
der  angeftrengteften Arbeit zum unbefangenen £indlichen 
Spiel ubergehen. Bid an fein Ende blieben ihm diefe 
R. Nekrolog. 12. Sahrg. 61 
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um einige Wochen dort zuzubringen. Er folgte einem 
Rufe nach Breslau, wo er an vr — a ee 
drichsſchule als Lehrer und Infpector an Kr wurde, 
Sein Amt war ſchwer, da er außer den Lehrftunden die 
fpecielle Aufficht über meiftens erwachfene junge Leute zu 
führen hatte, ja felbft polnifch lernen mußte, um ſich 
vielen von ihnen in ihrer Mutterfprache verftändlich zu 
machen. Nach 3 Jahren, 1793, übernahm er noch die $, 
Predigerftelle an der daf. Hauptkirche. Früher atte er 
die Ferien, die ihm die Infpectorftelle gewährte, meift zu 
— in die ſchleſiſchen Gebirge benutzt und Geiſt u. 

oͤrper dadurch geſtaͤrkt. Als aber in den Feiertagen 
fein Beruf ihn noch ernftlicher in Anfpruch nahm, wurde 
es zu viel und er fing an, an Uppessonbeifhen Beſchwer⸗ 
den zu leiden. Sein jonftiges ittel, in der Arbeit 3er: 
ftreuung und Hilfe bei Eorperlichem Feng zu ſu⸗ 
chen, verfchlimmerte das Uebel umd führte ein ſchleichen⸗ 
des Nervenfieber herbei, was feiner irdifchen Laufbahn 
ein frühes Ende drohte (1796). Nach dem Rathe feines 
Arztes follte er ein fchlefifches Bad befuchen, 309 es aber 
vor, in die Vaterftadt und ins Elternhaus gu gehen. Hier 
war er in der vollen Blüthe der Jugend und Gefund: 
heit ausgezogen und kam als gefährlich Kranker zurück, 
Der Arzt feiner Eltern, Rath Dr. Jacobi, behandelte ihn 
mit theilnehmender Sorgfalt, verlangte aber, daß er we: 
nigftens ein Jahr ganz feiner Herſtellung leben möge. 
Und Gott half, — Im Frühjahre 1797 ging er mit ge- 
ftärkter Gefundheit und neuem ebenömutbe nach Berlin, 
um eine Anftellung zu fuchen, da man in Breslau feine 
Stelle bereits befest hatte. Er befchäftigte ſich hier auf 
verfchiedene Meife. Nach einigen Monaten indeffen wurde 
ihm der Antrag geftellt, die duͤrch den prebiger —** in 
Hamburg vgcant gewordene Stelle bis zur Anſtellung ei- 
nes neuen Predigers auf ein Jahr gu verwalten, was er 
auch annahm, Cr fand bei den biedern Hamburgern bie 
Dre Aufnahme, in dem Leben und Treiben der be: 

eutenden Handelsftadt Erheiterung und Zerſtreuung und 
fegnete fpäter noch fein Geſchick, was ihm gerade zu je 
ner Zeit nach Hamburg geführt hatte. — 1798 wurde 
er höhern Orts beauftragt, die fümmtlichen Amtsge⸗ 
ſchafte des Eranken Hofpredigers Jablonsky in Alt-Cande: 
berg bei Berlin zu übernehmen. Als Menfch und Predi- 
ger geachtet, lebte er hier zufrieden, bis er im I. 1800 
zum Prediger der deutfcherefotmirten Gemeinde und Leh: 
ter in den beiden erſten Klaffen des —— zu 
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rankfurt aO. berufen ward, Hier wirkte ex durch 
Une ie von Jahren nüglih und Eräftig für seme 
und Schule; fein frommer Sinn wie feine vorzugliche 
Kenntniffe erwarben ihm die Achtung und ſchaͤz⸗ 
zung feiner Mitbürger, wie die innigſte Verehrung a 
Anbänglichkeit feiner Schüler. Das Glid, das er hier- 
in fand, ward durch das höhere geiftige Leben Der Uni- 
verfitätsftadt, durch die Freundfchaft eined ausgewahlt 
Kreifes treffliher Menfchen und, da er ſich hier bald’ver- 
mählte, durch das, freundlichite Familienleben erhöht, 
Leider aber ward dies Glud im Jahre 1810 durch eine 
heftige Augenkrantheit unterbrochen und wenn gleich Diefe 
durch die Kunft der Aerzte abgewendet ward, fo blieb 
ihm doch eine, namentlicy den Unterricht erfchwerende Au⸗ 
genfhwäche zuruͤck. Diefe war aud der Grund, weshalb 
er im Jahre 1818 das ihm fo werthe Amt in Fr 

mit dem eines Hofpredigers in Cottbus vertaufchte, in 
welchem er als treuer Lehrer feiner Gemeine und als lie 
bevoller Gatte und Bater feiner Kinder nuͤßte und wirfte, 
bis er diefen am oben genannten Tage durch den od 
entriffen ward, 


* 321. Dr. Sohann Burcard Schell, 


Studiencommiffarius u. Profeffor der Philofophie am Lyceum und 
Gymnaſium zu Fulda; 
geb. d. 6. Dec. 1778, geftorben am 4. Nov. 1834. 


Schell war der Sohn eines unbemittelten Schreiners 
zu Fulda. Schon in der vorftädtifhen Knabenſchule ges 
wann er die befondere Aufmerkfamteit deö um diefe Lehrane 
—* hochverdienten damaligen geiſtlichen Lehrers an der- 

elben, jegigen Domcapitulars und Pfarrers Siidor 
Schleichert, welcher ihm den zur Aufnahme in die mit« 
lere Gelehrtenfchule zu uns erforderlihen Vorunterricht 
ertheilte., Nach feiner Aufnahme in_diefelbe zeichnete er 
fih in feinen ſprachlichen und wiffenfchaftlichen Fort 
fchritten fehr vortheilhaft aus, war in feinen Sitten ta— 
dellos, in feiner äußern Befchränkung zufrieden und bes 
muͤht, durdy häuslichen Unterricht wäterliche Unterſtuͤtzung 
u erfegen. — Bei erforderlicher Berufswahl beftimmte 
ich der fromme Jüngling für den Benediktinerorden, in 
welden er als ein wurdiges Mitglied aufgenommen 
wurde, Am 4. November 1798 verband er fich durch Ab: 
Tegung der Gelübde mit jener ehrwürdigen Gemeinſchaft, 
in welcher ev den Namen Burcard erhielt, Bon dem da 
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maligen (letzten) Fürftbifchofe Adalbert (von Harſtall) 
ward er am 18. Sept. 1802 zum Priefter geweiht und 
dereits zwei Zage darauf zum öffentlichen NRepetitor der 
Mathematik und Philofophie an der von dem Fürftabt 
Adolph von Dalberg im Jahre 1734 geftifteten Hoch— 
ſchule beſtellt. Uber weder Ddiefes neue Lehramt, nod) 
fein Werweilen in dem Benediktinerconvente war von lan= 
ger Dauer. Diefeö mehr als taufendiährige Inftitut, fo 
wie Die noch nicht zu ihrer erften Säcularfeier gelangte 
Univerfität wurden unter der durch den Hauptfchluß ei- 
ner außerordentliden Reichsdeputation (vom 25. Februar 
1802) eingetretenen Regierung des Erbprinzen von Ora— 
nien (Nafjfau : Dillenburg) aufgehoben. An dem neu or- 
—— und mit einem fir akademiſche Vorſtudien be- 

immten Lyceum verbundenen Gymnaſium wurde der 
von dem damaligen Studiendirector Meißner bald er- 
Fannte und gefchäste Schell zum Lehrer der Religion, 
UArithmetit und Mathematik beftelt. Letztere Wiſſen— 
fchaften, deren er in feltenem Grade mächtig war, hat er 
auch in der vormals unter dem noch zu Kaffel lebenden 
Landforftmeifter Hartig und unter feinem Amtönachfolger, 
dem zu Gießen verftorbenen Oberforſtrath Hundeshagen 
blühenden Foritacademie dafelbft, fowie für kurheſſiſche 
Dfficiers in der en Infantertefaferne, mit vielem 
Beifalle vorgetragen. Nach dem Abgange des fächfifchen, 
noch als Negierungsrath zu Merfeburg wirtfamen Pro- 
feffors Weiß wurde der Kharffinnige Schell 1808 als 
DProfeffor der Philofophie deffen Nachfolger am Fuldaer 
Lyceum. Während er als folcher ältere und neuere philo: 
ſophiſche Syſteme durchforſchte, verglih und alfo beur- 
theilte, daß er auf einem akademifchen Katheder in feiner 
rechten Stellung geweſen wäre, ward er am 31. Argufi 
1830 aud zum Mitgliede der Prüfungscommiffion fir 
dafige Kandidaten der Theologie (geiftlidhe Seminariften) 
ernannt und am 25, Januar 1832 zum Studiencommif- 
farius am Lyceum ımd Gymnaſium, andy desfallfigen Re: 
ferenten bei Eurfürftlicher Regierung, an die Stelle des 
zum Landesbifchof gewählten Zohan Leonhard Pfaff, 
vormaligen Studiendirectors. Diefes Gommiffartat be= 
gann dem zartgebauten und empfindlichen Manne fo ver- 
drieglich und Laftig zu werden, daß er deffelben entbun= 
den und, als vormaliger Benediktiner, nur geiftlichen 
Amtöverrichtungen, denen er ficy oft und gern in einem 
Nonnenklofter unterzog, ſowie wohlverdienter Ruhe wie: 
dergegeben zu werden mwinfchte. In dieſer hätten auch 
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fiaften als ein — emporflammten, fangen dieſe 
unter Begleitung von Blasinſtrumenten einige von dem 
KRirchenrath Petri, mit welchem der Verewigte innigit 
en gewejen war, verfaßte Etrophen. — Was fei- 

nem Leben die Krone auffest, das ift feine Gemüthlicy- 
Beit, feine Liebe. In hohem Grade wohlthätig, trug er 
nicht nur das Wohl der ganzen Menfchheit, ihre Bil- 
dung und Veredlung im Herzen, fondern war Bater fei- 
ner Familie und fand in Linderung fremder Noth wahr- 
aft feine Geligkeit. Das glänzendfte Vorbild Findlicher 
Pieit tritt uns in ihm entgegen. Welche Rüdfichten er 
ur feinen Vater gehabt, wie er dem bereits Hochbetag⸗ 
ten das Leben zu verſüßen nicht Geduld, Zeit und Opfer 
geſcheut, wie der freundliche Alte ſein ſteter Tiſchgeno e ge: 
weſen, wenn auch fremde und hoͤhere Perſonen bei ihm ſpeis 
ten, wie feine Liebe ſich noch gegen denſelben in feiner legt: 
willigen Verfügung rührend ausgefprochen — geht von 
Mund zu Munde. Eine fchöne Perle in feinem Thaten 
Eranze! Daß der Entfchlummerte mit feinen Gollegen in 
freundfchaftlichen Verhältniffen gelebt habe, bedarf bei fo 
edlen Charakterzügen kaum der Erinnerung. Ueberhaupt 
yuldigte er von ganzer Seele dem ächtchriftlichen Prin- 
zipe der Verfohnlichkeit, wie im Allgemeinen, fo als Leh⸗ 
rer und Vorſtand der Schulanſtalten. Bemuͤht, ſeine 
Schuͤler zu guten, ſelbſtſtaͤndigen Menſchen heranzubilden, 
ihnen zur wahren Freiheit, zur Freiheit der Kinder Got: 
tes zu verhelfen, ließ er Eeine Veranlaffung unbenugt, 
auf dev Kanzel, wie in Schulreden und am Lehrftuhle, 
die Begriffe von Freiheit, Ehre und Genuß, aus deren 
Mißverſtandniß gewöhnlidy die jugendlichen Verirrungen 
hexvorgehen, zu berichtigen und ihre wahre Bedeutung zu 
erſchließen und ſuchte fo das unreife Alter allmählig zur 
Selbftjtandigkeit und Pflihterfüllung aus felbft eigener 
eberzeugung und Selbſtbeſtimmung binzuleiten. Wo das 
nicht gelang und die Ordnung eruftere ügen gebot, ver: 
läugnete er felbit ftrafend mie die in ihm herrfchende 
Milde. In diefer Hinficht drückt fich der —— ei: 
nem Bericht an die Dberbehörde fo aus: „Einzelne 
Ertravaganzen gibt es in allen Verhältniffen und find 
vieleicht bei dem lebhaften Knaben und Iünglingen, wo 
nicht zu entfchuldigen, doch eher noch als Fonft verzeihlich. 
De Studiencommiffäe wird bei Beftrafung derfelben 
von dem Grundſatze geleitet, daß die hier eintretenden 
Strafen zur Befferung fein follen, nicht zum Verderben 
und ſich weniger auf die Vergangenheit beziehen, als auf 
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die Zukunft, an deren befferer Geftaltung er, bei huma- 
ner Behandlung der Studirenden, zu verzweifeln und zu 
Gewaltmitteln zu greifen, yo feinen Grund gefunden 
hat.” — Kurz, an ihm verlor das Vaterland eine Zierde; 
mit ihm ſank eine Säule der Wiſſenſchaft und Tugend 
für jene Stadt und Bildungsanftalt; mit ihm verfiegte 
eine Quelle ded Gegend! 


* 322, Paſchen Frieder. Jakob Kochen, 
Prediger zu Gniffau in der holfteinifhen Kirhenprobftei Plön; 
geb. 1764, geft. am 7. Nov. 1834, 


Der Verewigte war ein Älterer Bruder von Abrecht 
Heinrich Mathias Kochen, der jest ald fürftlich Lübedki= 
her Konfiftorialrath und Guperintendent des Fürften: 
hums Luͤbeck zu Eutin fteht und ald Kanzelredner und 
Schriftſteller ruhmlichft bekannt ift. Er wurde zu Kiel 
geboren, wo fein Vater Advocat war, Nach vollendeten 
Studien ward er 1789 ald Kandidat der Theologie zu 
Gluͤckſtadt eraminirt und dann in Kopenhagen ald Kate: 
chet angeftellt. Im Jahre 1799 wurde er zum Prediger 
zu Gniffau, zur holfteinifchen Kirchenprobftet Plön ge ö⸗ 
tig, erwaͤhit. Hier verwaltete er fein Amt in aller Ruhe 
und Stille mehr ald 35 Jahre nd Sein Tod erfolgte 
plöglic und unerwartet im 70. Lebensjahre. Er hat 
eine Witwe und eine Tochter hinterlaffen. Während fei- 
ner Amtöführung in Kopenhagen ließ er eine Predigt 
drucken, welche den Zitel hat: Wie wir ald Weiſe han 
deln werden, wenn wir in unferer Religion auf auffal- 
ende Meinungen geleitet werden. Kopenhagen 1796. 

Istzehoe. H. Schröder, 


* 323. Guſtav Emil Dirlam, 


Oberlehrer am Gymnaſium zu Danzig; 
geb. d. 16. Febr. 1808, geſtorben am 9. Nov. 1834. 


Der in der Fülle — Jugendkraft Dahingeſchie⸗ 
dene wurde zu Peuke bei Breslau geboren, wo ſein noch 
etzt zu Medzibor, im Re. Bez. Breslau, lebender Bater 
amald Prediger war, Bon feinem Water trefflich vor— 
— befuchte er darauf bis Oſtern 1826 das Gymna= 
ium zu Oels, dad er in feinem 18. Jahre mit dem Zeug⸗ 
niß Nr. 2 mit vorzüglicher Auszeichnung verließ, um ſich 
auf der Univerfitaͤt zu Breslau den theologiſchen und 
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philologifchen Studien zu widmen. Bald jedoch wandte 
er fi, angezogen durch die Borlefungen Paflow’s und 
Schneider’s, den letzteren außsfchließlich zu und ward in 
ber legten Zeit feines Univerfitätslebens auch Mitglied 
des philol, Seminard, in welchem er fich bald durdy Ges 
diegenheit feines Wiſſens ganz befonders außzeichnete, 
weshalb ihm auch das Gluͤ & heil ward, den Unter: 
richt der Kinder jener beiden Gelehrten zu leiten *). ‚Me 
berdies fand ſich Paffow **) bewogen, vdenfelben feinem 
einge dem damaligen Director des a Gymna⸗ 
iums, dem jetzigen Schulrath D. Schaub, beim Abgange 
des Oberlehrers Strehlke angelegentlichſt zu empfehlen. 
Daher trat er ſchon zu Anfange des Jahres 1832 bei der 
genannten Anftalt an, um fein in Breslau am Magdales 
naum begonnenes Probejahr zu vollenden, mit der Aus 
ſicht auf eine fefte Anftellung, wenn er die erwarteten 
Hoffnungen bewährte. Dies — in vollem Maße; 
doch verzögerte ſich feine Anſtellung wegen des bald dar: 
auf eintretenden Directoratwechſels bis Michaelis 1833, 
worauf er eine Erholungsreife zu feinen Eltern unter: 
nahm, um fein geliebte Baterland en legten Mal zu 
ben. Schon am oben genannten Sage ftarb er in der 
läthe feiner Jahre an den Folgen eines gaftrifcy= neroö- 
fen Fiebers nach einem 14tägigen Krankenlager, tief bes 
trauert von Allen, die feinen wiffenfchaftlichen Sinn und 
fein heitered, frommes Gemüth irgend näher Eennen gelernt 
hatten. Sehrwahr bemerkt daher der Director des Danziger 
Gymnafiums, D. Engelhardt, in dem Programm von 1835, 
©. 11, 12: „Obwohl fein Wirken an der Anftalt nur 
von kurzer Dauer gewefen war, fo erfüllte doch der uner- 
wartete Hingang des auögezeichneten jungen Mannes, der 
die Liebe und Achtung feiner Schüler, wie feiner Amts- 
enofjen in gleich hohem Grade befaß und mehr denn 
ewöhnliches in feinem Wirkungskreiſe fowohl, als einft 
in der Wiffenfchaft zu leiften verfprach, Alle mit tiefer 
Trauer.“ Das feierliche Leichenbegängnig fand am 18. 
November und am 14, zu feinem Gedaͤchtniß die Feier 
im Gymnafium ſtatt. — Als Schriftfteller ift der Ver— 
ftorbene nicht aufgetreten; doch verſprach er im Fache 
der Grammatik und Kritik einft nicht Gewöhnliches zu 
leiften. Sein Name ift übrigens der gelehrten Welt 
durch Paſſow erhalten, indem ſich diefer Gelehrte 1831 be= 
Sa) u berfeinen Beit war er Lehrer im Hahn'ſchen techniſchen 
ute zu Breslau. 
”) Deifen Biogr. f. N. Nekrol, 11. Jahrg, ©. 183. 
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wogen fand, angegogen von einer geiftreichen Gonjeftire 
des Berftorbenen, diefelbe in f. Commentatio de primo 
Eumenidum Aeschylearum cantico (praemissa indici lect. in 
un. Vrat. per aest. a. 1831 inst.) mit aufzunehmen. Dies 
felbe ift audy wiederum in der von Nicolaus Bach ver: 
anftalteten Samml. der opuscula academica von Paſſow 


©. 91 wieder mitgetheilt worden. 
Breslau. Karl Gabr. Nowad, 


324. Friedrich Fleifchmann, 
Kupferfteher in Mündyen; 
geb. den 23. März 1791, get. am 9. Nov. 1834 *. 


Deutſchland hat einen feiner fleißigften Kupferſtecher, 
einen in jeder Hinficht vielfeitig gebildeten Künftler in 
Friedrich Fi chmann verloren, der den Folgen eines biz: 
igen Gallenfiebers mit dazu getretenem Brand und Faul- 
heber unterlag. — Geboren zu Nürnberg, gehört er zu 
den Künftlern, welche ſich den Hinderniffen zum Ttotz, 
die fich ihnen entgegenftellen, emporarbeiten und durch 
angebornes Talent, Fleiß und Beharrlichkeit zu einer ſehr 
ehrenwerthen Stufe gelangen. Als Sohn eines Nadel⸗ 
und Fiſchaͤngelmachers ſollte er ſich von Jugend an auch 
dieſein Berufe widmen, obgleich der Vater die ſich früh: 
zeitig Außernde Lerrfbegierde und Faſſungskraft feines Soh⸗ 
nes mit Vergnügen bemerkte und ihn fehr bald zur Schule 
anhielt. Die ihn Pi angeborne Gabe, auögezeich- 
nete Phyfignomien auf den erften Blid aufzufafien und 
fpäterhin oft lange nachher aus dem Gedaͤchtniß noch aufs 
ve binzumwerfen, äußerte fich ſchon bet dem zarten 

maben, und er übte fie felbft an feinen Brüdern, wenn 
diefe mit erzürnten Gefichtern ihn ftreng zur Arbeit ans 
hielten. Er erhielt theild durch die Fürforge feines Ba- 
terö, theild durch Theilnahme einiger Freunde defjelben 
per Privatunterriht im Zeichnen, dann in der reiß⸗ 
rſchen Zeichnenſchule und hoffte, ſich dem Berufe der 
Kunſt widmen zu koͤnnen, als der Tod ſeines Vaters dieſe 
Ausfichten zu Nichte machte. Durch Vermittlung derſel⸗ 
ben Freunde nahm ihn der Kupferftecher Gabler in die 
Lehre und gewöhnte ihn befonderd zum Zeichnen nad) der 
Natur und nad) dem Leben; p wie er denn auch waͤh⸗ 
rend diefer 3 Jahre fchon auf eigene Hand durch Por 


*) Beilage zu Nr, 13 ded Korrefpondenten v. u. f. Deuſch⸗ 
land 1885. 
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itmalen und Illuminiren ſich Verdienſt zu verſchaffen 
er t war. Gegen das Ende dieſer Periode benutzte 
ihn der Nürnberger Buch- und Kunfthändler Dr. Campe 
zw Lithograpbifchen Arbeiten und als diefe im Jahr 1808 
aufbörten, —— ihm derſelbe andere Gegenftände, 
ersmunterte fein Zalent und gab ihm Befchäftigung. Nach 
einer 1809 ald SPortraitmaler unternommenen Kleinen 
Meife, bei welcher er ſich nacı Augsburg, München, Lande: 
uth und Straubing wendete, Eehrte er wieder nach der 
rſtadt zurück, wo er nunmehr eine große Anzahl von 
Blättern, SUuminiv> und Schlachtenbilder, Kupfer zu 
Sugendfhriften u. a. mit Fleiß, — *— und Geiſt 
radirte und ſich einen nicht unbedeutenden Erwerb dadurch 
verfhaffte, Später arbeitete er vorzüglich in der Punk: 
tirmanier, verbunden mit der Linienmanier und lieferte 
in derfelben nach und nad eine große Anzahl von Por: 
teaiten, welche feine fteigenden Fortſchritte bewiefen. Campe 
nahm ihn im Sebruar 1814 ald Begleiter auf einer Reife 
den cm hinab nad Holland und England mit fich und 
ch Die intereffanten Bekanntfchaften mit den dor: 
Künftlern, welche ihm Auffchluß und Rath über 
per Kunft und über ihre Manieren gaben, theils durch 
e Gelegenheit, die aunögezeichnetften Helden und Heer— 
führer der Damald dort vereinigten Armeen zu zeichnen, 
deren Portraite nachher von ihm in punktirter Manier 
geſtochen wurden, ſchritt er in feiner Kunft fo wefentlich 
vor, daß er von num an nicht blos einen achtbaren Nas 
men, fondern auch wumabläffige Beſchaͤftigung mit Por: 
teaiten, VBignetten, Bildern zu Almanachen, 3. B. zum 
auentafchenbuch, Cornelia u. f. w., erlangte. An Frucht— 
eit mögen ihm wenige der neuern Kupferftecher im 
Berhältnif Th Alter, das er erreichte, gleich Eommen; 


denn feine Arbeiten können ſich wohl an 1900 Blätter be- 
laufen. Unter feinen geftochenen und radirten Blättern 
find manche fleinere Einfälle, Bignetten und fcherzhafte 
Scenen duch Geift, wahren Humor, Leichtigkeit und 
Treue ausgezeichnet, Seine punktirten Portraits find von 
roßer Weiche, theit und Bollendung; das größte 
latt, das er im dieſer Manier arbeitete, ift der Ereuztra= 
ver Chriſtus. Er war der erfte unter den daſigen 
ee a im nee ‚mit 6* —* ver⸗ 
ſowie uch zuerſt einer Liniirmaſchine zur 
erligung der 8 ünde bedi 









ente, die er mit bedeu: 
ufwande ſich angefchafft hatte und fo bewies 
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den Eindrud in feiner Seele zuruͤckließen. Auch Davon 
fühlte er ſich gebeugt, daß er den durch Veränderung fei- 
ned Wohnortd fen Fb Berluft eines großen * 
Nr ‚Vermögens wahrend der Eurzen Zeit feines Aufents 
alts in München nicht erfegen konnte und er war edel 
genug, diefen Gram, der eben um defto mehr an feiner 
Seele nagte, zur Schonung, der Geinigen in ſich zu vers 
chließen. Seine Gefundheit wurde dadurch immer wans 
ender und unterlag der Kraft feines Krankheitübels, 
das ſich langfam und unbemerkt in ihm entwickelt hatte, 
Schon im Frühjahr 1834 wollte er eine Reife nach feiner 
Baterftadt machen und ald er daran durch Krankheit ver⸗ 
hindert wurde, beſchloß er, diefelbe im Herbſt auszufüh: 
ren, theild um feine Freunde ag ep zu fehen, theils 
um feine fhon laͤngſt begonnene Zeichnung des v. Holz⸗ 
ſchuheriſchen Portraits nah Alb. Dürer zu vollenden, das 
er zu ftecyen beabfichtigte. Allein am Zage wo er Diefelbe 
beginnen wollte, wurde er unpäßlic und, fein Zuftand 
verfchlimmerte fich fo, daß er nad) Swöchigem Kranken: 
lager unterlag. Um feine Familie aufzurichten, ſprach 
er bis zu den legten Augenbliden von feiner Wiedergene⸗ 
fung, wenn er vielleicht auch felbft ſich im Stillen nicht 
über feinen Zuſtand täufchte, 


* 325. Leopold Auguft Kermes, 
Advocat und Notar zu Leipzig; 
geb. am 7. Sept. 1772, geſt. ben 9. Nov. 1834. 


Kermes wurde zu Wehlen bei Hohenftein im Erzge⸗ 
birge geboren, wo fein Vater Pfarrer war und ohngefähr 
2 Sabre darauf nad Frankenberg als Oberpfarrer beru- 
fen wurde. Bier empfing unfer K. feine erfte Bildung. 
Sm Jahr 1788 befuchte er zu feiner höhern Ausbildung 
die Fuürftenfchule zu Grimma, bezog 1792 die Univerfität 
Leipzig, wo er Jura ftudirte, wurde 1795 Actuarius im 
Amte Sadfenburg bei Frankenberg und 1797 Advocat 
und Notar zu Leipzig. Bier zeichnete er fich nicht nur 
in Fuͤhrung von Prozeffen aus, fondern erwarb fich auch 
als Schriftſteller um das Rechtsweſen bedeutende Ver— 
dienfte. Auch verwaltete er mehrere Gerichtöbeftallungen. 
So verlebte er feine Sahre heiter und vergnuͤgt im Schoofe 
feiner Zamilie, bis er am oben genannten Tage einer 
Bruftwafferfucht unterlag. Liebe und Achtung folgen ihm 
ins Grab, Seine Schriften find: SPraktifches Handbuch 
für Kauf: und andere Gefchäftsleute zum Unterricht bei 
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Wechſelgeſchaͤften. Leipzig, 1801. — Patti 
en ertolißen aus allen Ständen bei Ge hnda 
fchäften und den damit verbundenen Sicherheitöftellung: 
ebend. 1801. — Praktiſches Handbud zum Gebraudy 
Kittergutstäufen und Pachtungen. ebend, 1802. — Kur 
raktifche Anweifung zur Fertigung und Abfaffung alle 
ten von Kauf- und Pachtanſchlagen, ingleichen der bie: 
weilen vorkommenden Gegenanfchläge. ebd. 1802. — Prak- 
tifche Anweifung zur Fertigung von Teſtamenten oder 
anderer dergleichen legten Willensverordnungen. ebend. 
1808. — Praktifcher Commentar über Fammeliche Allodial 
und ‚Heergeräthd und Erbfolge. ebend. 1803. — 
fches Handb, f. Handlungs» Affocies, fo wie f. diej 
gen, weldye einen Handlungs > Gocietätd= Kontratt und 
andere fchriftliche Aufſaͤtze ab affen wollen, ebend, 1804.— 
Ausführlich ſyſtematiſche Darjtellung der nee der Hits 
tergüter in Sachſen. ebend. 1829. — Ausführlich fuftemas 
tifhe Darftellung der Rechte der Gutsherrfi 
Königreich Preußen, ebend. 1829, 


* 326. Bertha Richter, geb. van der Velde, 
Schriftſtellerin zu Neuftadt in Oberſchleſien; 
geb. am 19. Dezember 1809, geit. den 9. Novemter 1834. 


Die fo früh Dahingefchiedene war bie Tochter deö 
1824 verftorbenen, rühmlichft befannten Roman + ri 
ſtellers Karl Franz van der Velde ) und wurde zu Win⸗ 
zig, einem fleinen Städtchen in Schleſien geboren, wo 
ihr Water damals als Stadtgerichtös Direktor lebte, Die- 
fen ihren Geburtsort vertaufchte fie, ald der Bater im 
Jahre 1814 als Kriminal: Affeffor nach Breslau verſetzt 
wurde, mit der legtern Stadt, wohin fie bei abermali 
Verfegung des Vaters nad) Zobten am Berge (1818) 
April 1823 nach 5jährigem Aufenthalt von Neuem zurüds 
tehrte. Durch den Tod ded Vaters und die Gemüthe- 
Erantheit der Mutter, eine Folge jenes Todes, doppelt 
verwaift, fand Bertha mit ihren beiden Brüdern bei Ber: 
wandten ein freundliches Afyl, bis die geliebte Mutter 
nach erfolgter Genefung im Jahre 1826 ihren Kindern 
wieder gegeben werden Eonnte, Im Jahr 1833 verließ 
fie die ihr durch 10jührigen Aufenthalt Lieb gewordene 
Stadt, um eine zweite Heimath zu Neuftadt in Ober: 








var 









*) Deflen Biogr, f. N. Nekr. 2, Sabre. ©. 618. 
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fhleften zu finden, wo fie als Gattin des Buͤrgermei⸗ 
ſters Richter ſich des fchönften ehelichen Gluͤcks erfreute, 
aber ſchon am 9. November 1834 an den Folgen der Ents 
bindung von einem noch lebenden Knaben ſtarb. — Die 
geiftige Entwidelung der Dahingefchiedenen hatte bei ih: 
ren glücklichen Anlagen fchon frühzeitig begonnen, Bes 
reitö in_den Sahren ihres erften Aufenthalts zu Breslau 
zeigte fich das trefflichfte Talent zur Darftellung. Nas 
mentlich erfreute fie Damals durch ein glüdliches, dem 
Eindlichen Alter angemefjenes Improviſiren den Kreis ihrer 
Gefhwifter und Gefpielinnen., In der Folge wirkte Die 
laͤndliche Einfamkeit zu Zobten und die größere Muße des 
Vaters hoͤchſt wohlthätig auf ihre gg die fie, 
ohne einen andern Unterricht, als den einer Elementar: 
Schule, nur dem vertrauten Umgange mit den Eltern und 
der durch diefe geleiteten Beſchaͤftigung mit fich felbft ver: 
dankte. Auch fallen in diefe Zeit ihre erſten poetifchen 
Berfuche: Gedichte, an Familienfeften gefchrieben und 
kleine Erzählungen, nach gegebenen Wörtern ausgearbei⸗ 
tet. — Der heftig und anhaltend auf fie einwirkende 
Schmerz über den Tod des innigft verehrten Vaters wirkte 
war nachtheilig auf ihre Nervenſyſtem, doc) veifte das 
Unglüd der Familie zugleich ihren Charakter. Sie fand 
Troſt und Beruhigung im, gemüthlichen Familienleben 
und Erheiterung in ihren Literarifchen Beftrebungen, de: 
nen fie fich fortan mehr und mehr zuwandte. Zwei I. 
nach dem ode ihres Vaters übergab fie der Redaction 
der fchlefifchen Blätter ihre Erzählung Zriftan und Ifolde 
und durch die günftige Aufnahme ermuthigt, wagte fie es 
fpäter, eine zweite Erzählung — „Catharina Gabrieli" — 
dem vieljährigen Freunde des Vaters, Theodor Hell, zur 
Aufnahme für die Abendzeitung zu fenden, worauf dann 
ihre fernern Produkte zur Veröffentlichung kamen, welche 
zu den erfreulihiten Erwartungen beredytigten. — Reich 
an Geift und Gemüth, verband fie mit weiblicher Sanft: 
muth und Anfpruchlofigkeit eine faft männliche Charakter: 
feftig£eit, Mit inniger Liebe hing fie an Eltern und Ges 
fchwiftern, fowie an dem Gatten, denen allen ihr Zod 
eine nie vernarbende Wunde ſchlug. Nicht im Geraͤuſch 
der Welt fuchte fie Befriedigung für Geift und Herz; im 
Eleinen Samilienkreife, im Umgange mit wenigen bewähr- 
ten Freunden und Freundinnen befand fie fich allein wohl 
und zufrieden. Nur ihre Mußeftunden waren der fchrift- 
ftellerifchen — geweiht und fo verkannte fie, in— 
dem den größten heil ihrer Zeit häusliche Geſchaͤfte aus⸗ 
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‚son. Don Karlos fehr gut aufgenommen und audgezeich- 
wurde, welche Auszeichnung ihm jedoch Neid und Ber: 
angen zugezogen zu haben ſcheint. Vom erſten Tage 
| kant auf fpanifhem Boden fühlte er fi un- 
Endlich befiel ihn_ein Fieber zu Leffaca (in Ra⸗ 
varra, 2 Stunden. von Sare) und zwar fo heftig, daß 


Lung und ließ ihn für todt liegen. Schon war man Wil: 
— 









N. Nekrolog 12. Jahrg. 
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ftand ihm, ungeachtet feiner Mängel, die er auch) 
verfannte, unvergleichlich höher; ed war ihm daß . 
; der Menfchheit und das Haupt dazu. Diefe Liebe 
fein Bolk ging aber nicht, wie ed nut zu oft der 

al iſt, aus eitler Selbftgefälligkeit, fondern aus ber 
geſchichtliche Anſchauung gewonnenen Ueberzeugung 
hervor, daß Deutſchland J— die Entwickelung des hoͤhern 
en Lebens der Menſchheit einzuwirken vor allen an⸗ 
Bölkern die Anlage und den Beruf habe und daß 

ed, um diefen Beruf zu erfüllen, ihn vorerft klar erken⸗ 
nen, in ihm fich felbft zu achten und ſich nach außen ſitt⸗ 
e Achtung zu verfchaffen wiffen, muͤſſe. — Aber eine 
Seite an ihm müffen wir noch berühren, an die auch die 
Beranlaffung zur traurigen Kataftrophe feines Untergangs 
ch Enüpft.e So Ear ihm nämlich im Lichte religiöfer 
enntniß die ganze objective Welt geworden war, fo 
wenig war er in fubjectiver Hinficht mit ſich ſelbſt im 
Reinen. Nicht blos, daß er. von jener Höhe chriftlicher 
Bolltommenheit, deren Erreihung er als die Aufgabe 
vo Lebens erkannte, fich immer noch fo ehr fühlte, — 


denheit über feinen Beruf, das war ed, was ihn forts 
= En he die peißeften nen 


nicht einig werden und das beängftigte ihn unaufhorlic. 

Es lag in ihm dee umwiderftehliche Drang, zu handeln, 

zu wirken; das und e Gefühl, der reichen Kräfte, Die 

in ihm fchlummerten, ihn nicht zur Ruhe kommen; 

er war gleichfam inpr von lebendiger Zyatkraft und 
62 


980 Billich. — Alverdes. 


kreißte in ſteten Geburtswehen eines Entſchluſſes, eines 
Wirkens, dem er keinen Namen zu geben, keine Bahn 
anzuweiſen wußte. — Das war aber auch der einzige 
Schatten feines deutſchen, edlen Charakters, 


* 328. Billich, 
penſ. Tribunalrichter zu Duderftadt ; 
geb. am 4. Sanuar 1747, geft. den 10. November 1834. 


Er war in Berlin geboren, hatte in Halle die Rechte 
ftudirt, Fam 1770 als Actuarius nach Kalbe an der Saale 
und von da 1782 als Quftizamtmann der Aemter Lohra 
und Nohra nach WBleicheroda, von wo er 1805 ald Vice: 
director des Land» und Stadtgerichtd nach Duderſtadt ver: 
feet wurde. Unter Weſtphalen wurde er bei dortigem 

ribunalgericht Zribunalrichter, weldye Stelle er bis 1814 
befleidete. Von da an wurde er wegen feines ſchon vor: 
geruͤckten Alters penftonirt und fpäter ald Penfionär von 
der Kammer Hannover und Preußen übernommen. Er 
war als Richter ſtreng- rechtlich und mild, 


* 329, George Wilhelm Alverdes, 


Kriminal: Rath beim Lönigl. Ober: Landes: Gericht zu Coͤslin 
und Suftitiariud mehrer Patrimenials Gerichte; 


geb, den 14. April 1786, geft. ben 11. November 1834. 


Er wurde zu Woldiſch Tychow bei Belgard im Vom⸗ 
mern geboren und war der Sohn des dortigen evangelis 
ſchen Predigerd Joh. Friede. Alverded, eines biedern Mans 
ned, der in feinem Berufe als Lehrer und Xröfter den 
ferengften Forderungen entſprach. Seine Mutter, Gen: 
riette Louiſe, war eine geborne Kraufe aus WBelgard, 
Seine erfte Ausbildung erhielt er im elterlichen Haufe von 
einem Dater, der befonderd bemüht war, den Keim alles 
‚ Edlen und Schönen, wahre Religiofität in ihm zu ent: 
wideln.. Späterhin übernahm die Fortführung des Un: 
terricht8 fein Altefter Bruder, der Candidat der Theolo: 
gie und in wiffenfchaftl. Hinſicht hoͤchſt gründlich gebildet 
war, aber fchon im 26, Lebensjahre ftarb. Im 14. I. 
beaog der junge A. das koͤnigl. academifche Gymnafium 
zu Alt: Stettin und blieb dort 4 Iahre, in welcher Zeit 
er die Reife für die Univerfität erlangte. Durch fein ru⸗ 

es und geſetztes Weſen, wie durch den gleichmaͤßigen 
leiß, den er allen Fächern widmete, hatte er ſich Die 
be feiner Borgefegten erworben und verließ, von ihren 
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—5* Wuͤnſchen begleitet, im Jahr 1804 das Gymna⸗— 
„ um die Univerfität Halle zu beziehen, Hier wid- 
mete er ſich dem Studium der Rechtöwiffenfchaften, für 
welches er Schon früh eine große Vorliebe gezeigt hatte, 
Radı ehrenvoll beftandener Prüfung kehrte er im Herbſt 
1806 von der NUmiverfität zurück und wurde am 1. Decbr. 
deſſelben Jahrs als Auscultator bei dem koͤnigl. Ober: 
Landes: Geriht in Cöslin angeftellt. Hier arbeitete er 
einige Zeit und wurde dann im März 1809 zum wirkli: 
n Neferendarius, am 1. Mai 1813 aber zum öffentli- 
quifitor ernannt, Wie fchwierig ed auch ift, in diefem 
Amte die Strenge und Wachſamkeit, welche Pflicht und 
Gemwifjen erfordern, mit der Milde zu vereinigen, die der 
dem Menfchen fchuldet,.fo zeigte er doch durch 
mtöfuhrung, daß dem edlen Eifer auch das Schwerfte 
elingt, wenn Kraft und Ausdauer ihm begleiten, Durch 
lichen € — und die gewiſſenhafte und 

ung aller zu machenden Anforderungen ex: 
r ji die allgemeinfte Liebe und die Achtung feiner 
Borgefegten in dem Grade, daß er am 25. September 
1819 zum Kriminal-Nath von dem Kollegium ernannt 
wurde, Durch feine angeftrengte Thaͤtigkeit und durch 
die Ausdauer, mit welcher er den Functionen feines Am: 
tes oblag, zog er ſich jedoch im Jahr 1824 einen Blut: 
2 zu, der um feine Gefundheit um fo beforgter 
machen mußte, ald er feine Erhaltung nicht blos dem 
Staate, fondern aud) zahlreichen Familie fchuldig 
war. Geine Gattin war die Tochter des Ober Landes: 
Gerichts» Regiftrators Bandow in Göslin, Die Folgen 
jenes. 4 und gefährlihen Krankheit: Anfalls blieben 













aus. 08 der ftreng diätetifchen Lebenäweife, 


— litt er doch haͤufig und ſeine gewohnte 
Thaͤtig et wurde. n ne felten Aarau * Bent: 










eit unterb mungeachtet fuhr er fort, zu wir: 
en, wo et ochte und von 1824 ab diente er noch 10 
Jahre dem Staate mit Eifer und Treue, bis ihn eine 
Krankheit Dahinzaffte, Er hinterließ eine Gattin mit 11 
Kindern, 4 Söhnen und 7 Zöchtern, von denen 2 ver— 
heirathet find. Bon feinen Gefchwiftern, 4 Brüdern und 
einer Schwefter, lebt nur noch ein. Bruder, der Regie 
rungs = Secretaie Alverdes in Göslin. Seine Kamilie bes 
trauert in ihm ebevollen Gatten und zärtlichen Va— 








| die Seine mit der größten Treue beforgt 
war; feine bür HR thätigen Freund, der ger 
jedem mit Rath um Hil ie zur Seite ftand und 
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ders bei denjenigen gevechte Würdigung finden, welche in 
diefer Hinficht Vergleichungen mit anderen Orten zu ma⸗ 
gs Gelegenheit hatten, Unverdroffene —— im 
ienfte ift nie gewiſſenhafter geweſen, nie freier von ei⸗ 
ner Ausnahme mer und doch Feineöwegs zufrieden, 
feine amtlichen Verpflichtungen mit der größten Strenge 
u erfüllen, war er, fo oft Ruͤckſichten der Gefälligkeit 
für Fremde nur möglich, fo oft das Interefje oder dev 
“ der Bi auch nur entfernt betheiligt war, zu 
Opfern von Zeit und Bequemlichkeit mit einer Surickfege 
zung feiner felbft bereit, welche wa ihm dringen 
anzuempfehlen nothwendig machte. Und mit Beziehung 
auf einen kurz vor dem Ende des jüngften Landtags in 
der — Kammer gemachten Antrag, darf auch hier 
die Thatſache nicht unerwähnt bleiben, daß von dem 
zur Ergänzung der Gießener Bibliotheten beftimmten 
uplettenvorrath der hiefigen nicht eine fo bedeutende 
Mafje bereits in den Sahren 1831 und 1882 übere 
macht worden fein würde, wenn nicht aucd dem hierzu 
erforderlichen, früher unbeendigt genliepenen Geſchaͤfte eis 
ner genauen Bergleichung — wobei weder Sachkenntniß 
noch Borficht entbehrt, weder Staub neh Mangel an 
Licht gefcheut werden darf — Haneffe mit der ihm eigens 
thümlichen erfprießlihen Raſchheit ſich unterzogen und 
Dabei manche Stunde von feiner Zeit zugefegt hätte, — 
Hoc über feine äußere Stellung ei t, war in ihm 
ein edles Selbftgefühl mit der anfpruch oreften, ruͤckſichts⸗ 
vollſten Beſcheidenheit gepaart, Allenthalben gewann bie 
Gediegenheit und Liebenswiürdigfeit feines Charakters ihm 
Hochachtung und herzliche Zuneigung , je nach dem Grade 
einer längeren und näheren Bekanntſchaft. Ald Sohn, al& 
Bruder, ald Freund war H. mufterhaft und das verdient ald 
eine feltene, ja in ihrer Art beinahe einzige Erfcheinung 
hervorgehoben zu werden, daß unter den durch die Ans 
ftalt mit ihm verbunden gewefenen Perfonen gewiß nicht 
eine ift, für Die nicht. eben Durch Diefe Verbindung das 
Amt felbit einen höhern Werth erhalten und die nicht 
Vebhaft das Glud erkannt hätte, in ihm einen Mitarbeiter 
zu befigen, welcher Alles, was nur gewünfcht werden konnte, 
übertraf und mit welchem das fchönfte Zufammenwirken 
nie auch nur auf einen Augenblick geftört worden war. — 
Streng, wa — —— auch auf Koſten feiner Geſund⸗ 
pet, aushälterifch mit feiner Zeit, erübrigte Hanéſſe, nes 
en verfchiedenen wiſſenfchaftlichen Arbeiten auch außer: 
Halb feines Berufs, wohl taͤglich eine Stunde für bie ihm 
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Latein für den n Alerander, erheitertem fc wa * 
* aan u ya einer Schwermuth, welch 









ſchen Fache — ift Haneffe gleich mit 
getreten, indem das von feinem Fremde Jen 
ſchaftlich mit ihm herausgegebene, eben ſo verdie 
ale mühevolle Repertorium der Elaffifchen "Alter 
wiffenfchaft, wodurd ein vielfach empfundenes & 
niß die vollftändigfte Erledigung erhielt, einer immer -g 
Beren Anerkennung ſich zu erfreuen gehabt Hat 
MITIGERHTB RG 


331. Auguft Heinrich Baufh, 
fuͤrſtl. Wiedifcher Juſtiz⸗ und Negierungsrath zu Neuwied ; 
geb. am 27. Juni 1789, geft. den12, Nov. 184°). ä 
B. erblickte zu Kirberg, einem mit Matten e= 
nen Fleden im Lahngebirge, wo feim Bater 
war, das Licht der Welt. In feinem 12 oder —2*8 


beſuchte er das Gymnaſium zu Idſtein und Bye 
während feines dortigen Aufenthaltes durch Fein 
haftes Betragen gegen Borgefegte umd —5 und 


durch feinen ausdauernden Fleiß fo rühml , daß er 
Aller Diebe fich erfreute. Sein x Körper, 


eg deohten, verſchwanden endli = feiner ME 
308 er darauf die Univerfitäten Giefen und und 
wid ‚war zit eis 








Bemounge lag und allenthalben rei 
ein der für das Baterland Kämpfend 


dem glorreichen parifer Frieden nahm er f 
und Ährte, geſchmuͤckt A. der Krieg 


— — —— 
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ie Vaterland zuruͤck, wo er zu Altenkirchen als Amtö- 
ecretär angeftellt wurde. Im Jahr darauf (1815) er- 
hielt er dafelbft die Stelle eines Amtsaſſeſſors und im I. 
1816 wurde er Amtöverwalter an demfelben Amte, — Ei: 
nige gr nachher vermählte er fich mit Louife, einer 
Sochter des kürzlich verftorbenen koͤnigl. Landgerichtsraths 
Herlel in Goblenz, aus welcher Ehe ihm 3 Söhne ent- 
fproßten. Im Jahre 1823 kam er ald koͤnigl. Juſtizamt⸗ 
mann ded Amtes Kammerftein nad; Engers und im Juni 
1827 erhielt er von dem jest regierenden Fuͤrſten Auguft 
zu Mied den ehrenvollen Ruf als Juſtiz⸗ und Regierungs- 
vath an der damals neu begründeten fürftl. Regierung zu 
Neuwied, welchem Umt er bis zu feinem Zode die uner: 
müpdetfte Sorgfalt und die größte Treue widmete. — Im 
Sommer des Jahrs 1883 fühlte er immermehr das Da— 
binfchwinden feiner Kräfte, weshalb er zu MWiedererlan: 
gung feiner Gefundheit die Zaunusbäder befuchte, leider 
aber ohne Erfolg diefelben wieder verließ. Die Krankheit 
verfehlimmerte fih und führte endlich feinen Tod herbei, 
dem er feit dem Anfange der Krankheit mit ergebenem, aͤcht 
chriſtlichen Sinn entgegen fah. — Wie fehr der Berftor- 
bene im Leben von feinen Kollegen und Mitbürgern ge: 
achtet war, das bewied das zahlreiche Leichenbegängniß, 
welchem fich alle feine Freunde und Bekannte angefchlof- 
fen hatten. Der Pfarrer Bed hielt ihm eine wuͤrdige 
Rede, — Und wie Eonnte dies anders fein, da ja fein 
Zeben mit all den Zugenden, die einen Chriften zieren, 
——— war! Mit Treue und Fleiß verwaltete er ſein 
mt, zwiſchen ihm und ſeinen Kollegen fand vertrauliche 
Freundſchaft aan ; gegen feine Untergebenen war er nie 
mürrifh, aufbraufend und. ungerecht, fondern nahm fich 
ihrer an, wo und wie er nur konnte und wußte; gegen 
Sedermann war er freundlich und herablaffend, Stolz 
war ihm fremd, fremdes Verdienft ehrte er gern, gegen 
die Armen war er freigebig; für alles Gute, Edle und 
Schöne war fein Herz empfänglich; mit aͤchter Water: 
landsliebe hing ev feinem Zürften und König an. Geine 
Kirche Liebte ee und befuchte fie fleißig; fein Glaube war 
der Achte Chriftusglaube, nicht geſchmuckt mit Menfchen- 
Tagungen, eben foweit entfernt von heuchlerifchem Pietis⸗ 
mus, als Erittelndem und rüttelnden Nationalismus. — 
Roch kurz vor ſeinem Bode verfammelte er feine tief be 
truͤbten Kinder, die ee innigſt liebte und fuͤr deren geifti- 
es und leibliches Wohl et ſtets zärtlich beforgt war, um 
ein Sterbelages und ermahnie und bat fie, vor Allem ben 
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R iffe, wie feinen Geſichtskreis zu erweitern, Im 
ü ähre 1811 begann E. jene Bändereihe feiner Excerpten— 
‚ die er bis wenige Wochen vor feinem Tode mit 
aſtloſem Eifer zu erweitern, zu ergänzen ftrebte, &,’s 
Sater ſtarb fchon früh und er begann unter beengenden 
ehältniffen feine akademifchen, zumächft auf Theologie, 
uptfächlich aber auf die literarifche Parthie der Philo: 
gerichteten Studien. Angeregt durch des trefflichen, 

) verftorbenen und Ieider fall vergeffenen Dippold 
Borlefungen wandte ſich E. dem hiftorifchen Studium 
eu er fefjelte ihn namentlich das Mittelalter; diefe 
dien feste E. in Wittenberg eifrigft Jet, wo er 1812 

e, dann aber nach Leipzig zuruͤckkehrte, da er die 
Heitige £ übernommen, nachdem feine Mutter durch 
einen framzeſiſchen Dragoner überritten und gejtorben 
war, feine verwaiften Gefchwifter zu verforgen, Mit Au- 
Ferem Mangel kümpfend, doc; aufgerichtet durch die in- 
Freundſchaft eines Beyer. Winer, 4, Wendt, Unter: 
ertheilend, Gotrecturen beforgend, arbeitete E, em= 

fig fort. Schon im Jahr 1811 war er als Autor auf: 
etreten. Seine Schrift: uber öffentliche Bibliotheken, 
Befon deutſche Univerfitätsbibliothefen, Freiberg 1811, 
daun feine Differtation; Hierarchiae in religionem ac 
literos commoda. Lips. 1812., legten genü gebe Send: 
niß über feine Kenntniffe, wie über feinen Scharfjinn ab, 
1813 ward er an der Univerfitätsbibliothef, die eben da= 
mals eine neue Ordnung erhalten, angeftellt. Dies be: 
ann Ben Eifer zu flählen und feine fchriftlichen 
ammlungen geigen, mit welcher ungewöhnlichen An: 
firengung er gearbeitet Sm Jahr 1814 kam er ald Se— 
eretär an die Eömiglihe Bibliothek zu Dresden, der er 
mit turzer Unterbregjung 20 Jahre feine Kraft widmete, 
Die erften Jahre wendete er dazu an, feine Anfichten 






















über Biblioth saltung, Bibliographie und Literarge- 
ſchichte zu begrunden, feine Kenntnifje abzurunden; erwar 
foft unun er den Sälen diefer großartigen Ans 
, Hing die endlofen Reihen der Bücherfchaaren mit 
eifpiellofer Geduld durch, hob das Merkwürdige heraus 
und legte ji) Kataloge und Regifter darüber an, die zum 
eil noch inem Nachlaffe handfchriftlich fich vorge: 
den haben, Mitlerweile hatte er durch fein „Leben 
tmann’s (Eifenberg 1814)” und feinen „Torquato 
Zafio nah jene (Leipzig 1319) abermals Beweife 
ein anhaltenden Studien gegeben, 1820 


feiner J und ‚182 
erfchien „Bil des Bibliothekars. Leipzig in 
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einer zweiten.. Auflage 5. unſtreitig ſein geiftreickftes, 
wenn aͤuch dem aͤußern Umfange nach ‚geringftes Wer 
Er zeigte zuerft die Würde und Wichtigkeit des biblio- 
thekarifchen Berufes, indem er Darlegte, was Dazu gehör 
ein Bibliothekar. im eigentlichen. vollen Sinne ded Wor- 
teö zu fein. Er zeigte, daß er, philologifch und: hiftorifi 
vorgebildet, die Erſcheinungen der Literarifchen Borw 
in ihrem ganzen Umfang aufgefaßt, haben mujje, um Di 
der Gegenwart würdigen und zur Aufbewahrung für Di 
Nachwelt auswählen zu konnen Naͤchſtdem fa 
lan, für Deutfchland ein Merk auszuarbeiten, worin de 
ücherfreund, wie der Gelehrte nicht ‚blos Die Merknit 
digkeiten und Seltenheiten, fondern ‚auch ‚Die bedeuten 
ften Bücher aller Literaturen, aller Wiffenfchaften an 
zeigt und die Gefchichte derfelben nachgewiefen finde 




















en mit Zuneigung und Achtung von Wolfenbuttel ı 
edauerte nur, daB er dort nicht mehr habe wirken u 
nichtö vollenden Eonnen. — 18235 kam .E. als Bil 

tar nach Dresden zurüd. Seine „Handfhriftenkı 
zweite, gleichſam praktifche Theil j..Bilduug dei 
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thekars, Hing ihm voran.. Bald ward er zum Privat- 
bibliothefar des Königs Friedrich Auguft*) ernannt, Un: 
unterbrochen ward am Lexikon und an der Erganzung 
der eye erfchienenen Theile dejfelben gearbeitet; er 
unternahm. eine Zeitfhrift „Weberlieferungen”, von der 
jedoch nur 3 ftarke Hefte erfchienen und welche vieles In⸗ 
tereffante, aus der Wolfenbuͤttelſhen Bibliothet Ge— 
ſchoͤpfte enthielt. — Bei allen dieſen Arbeiten nahm 
E. lebhaften Antheil an mehreren literariſchen Zeitz 
ſchriften, namentlich Hermes, dem literar. Converſations⸗ 
blatt; er arbeitete an der Erſch-Gruberſchen Encyclo⸗ 
padie, am Gonverfationslericon; Dabei führte er leuhaf- 
ten Briefwechfel nach mehreren Seiten bin. Er feloft 
redigirte ein zur Dresdner Morgenzeitung gehürendes Li⸗ 
teraturblatt (1828). Seit 1819 Mitglied der Frankfurter 
Geſellſchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde, arbeitete 
er auch für die Zwecke dieſes Vereins und wandte na= 
mentlic) dem Witefind v. Gorlei und Ditmar von Mer: 
feburg feine Thätigkeit zw. Er hatte den Plan, den 
legtgenannten, wozu er eine eigene Sammlung angelegt, 
befonders herauszugeben, wie er denn überhaupt jeinen 
fpätern Jahren manche Arbeit über das Mittelalter auf: 
bewahrt hatte. — Im Jahre 1827 ward E. zum Ober: 
bibliothefar und Hofrath ernannt. Er, vermählte ſich 
nun und lernte die Freuden des: Familienlebens kennen 
und wie er ſich früher als treuer Bruder zeigte, fo ber 
wies er fich jest als treuer Gatte und Vater. Doc) flets 
raſtloſe Arbeiten hatten ſchon in der Bluͤthe feiner Sahre 
den Keim des Todes in feinen ohnehin fchwächlichen Korper 
gelegt. Ununterbrochene geiftige Anftrengung umd Ueberrei⸗ 
sung hatten ihn freilich vor Krankheiten bewahrt, Als 
ein im Jahre 1833 erkrankte E, an der Grippe und 
feitdem erholte er ſich nie wieder. Seit Diefer Zeit Elagte 
er ftetö über geiftigen und koͤrperlichen Druck; Arbeis 
ten, die ihm fonft ein Spiel gewefen, wurden ihm fchwer, 
die Gefchäfte, die er fonjt mit bewundernswürdiger Leich- 
tigkeit abgethan, wurden ihm mühfam, beſonders aber 
ſchwand der heitere, fröhliche Sinn, der ihm früher bei⸗ 
gewohnt und eine duftere Stimmung bemädhtigte fich fei- 
ner. Er klagte fortwährend über Drud im Gehirn. 
Dennoch war er täglich wenigftens eine oder einige Stun- 
den auf der Bibliothel, So auch am 10. Nov. 1834, wo 
er eben im kriminalrechtlichen Fache mehrere neu ange: 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449. 
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kommene Werke einreihte; da ſchwankte die Leiter; &, 
will herabfpringen, fällt aber, den Arm voll Bücher 
gend, zu Boden und muß heimgetragen werden. 
Arzt fand bei Unterfuchung nur leichte Gontufionen der 
Schulter, aber es zeigten fich bald Spuren von | 
eine Gehirnentzündung folgte und am 13. November 
€. im 48. Jahre eines muhevollen Lebens. Am 16, 3 
ward er, begleitet von feinen Gollegen und Fveunden, be- 
attet und fein ech Hofrath und Oberbibliothetar 
alkenftein, fprach an feinem Grabe einige w aber 
gehaltreiche Worte, — In Eberts Vachlaß fanden ſich 
manche, freilich noch nicht abgefchloffene Borarbeiten zu 
bibliographifhen Werken, befonders literarifche Weber: 
fihten zur Gefchichte der Buchdrucdkerei, dann Samm⸗ 
lungen zur Gefchichte der Dresdner Mufeen, im Ganzen 
an 100 Bände. Wenige Monate nad) feinem Tode er 
ſchien feine Geſchichte d. Meißner Doms (Meißen 1835), 
ein Werk, woran E. mit unendlichem Fleiß und aus- 
dauerndem Eifer, leider aber eben durch feine £ö 
Leiden oft unterbrochen, mehrere Jahre gearbeitet, dad er 
jedody zu vollenden, vom Tod un HEzz wurde. — 
bertö Verdienfte um die — er in Deutſch⸗ 
Land doc) eigentlic; wifjenfhaftlic) begründete, dann um 
die Dresdner Bibliothet (er veranitaltete die Einzihtung 
eines eigenen Lefezimmerd, arbeitete über mehrere Sheile 
eigene Kataloge aus, die in Anordnung und Ausführung 
trefflich find, ordnete mehrere Fächer neu) bedürfen der 
fpeciellen Auseinanderfegung in einem ſelbſtſtaͤndigen 
Werke, was um fo weniger ausbleiben darf, als es ge— 
rade von BVibliothefaren wenig belehrende und das Bach 
fördernde Biographien gibt, 


333. M. Karl Wilhelm Giebbrat, 


Drofeffor und Rector des Gymnaſiums zu Eidleben; 
geb. d. 5. Diärz 1770, geft. am 14. Nov. 1834 *). 


Siebdrat_war gu — 1 und ein Sohn des 
dortigen Konſiſtorialnuntius J. Gl. Siebdrat, der achte 
unter 17 Geſchwiſtern, von denen ihn nur eine Schwe— 
fter überlebt hat. Da er um 6 Wochen zu früh geboren 
war (es fehlten ihm noch die Nägel an Händen und Zü- 
u) weshalb er felbft ſich oftmals fcherzweis eine unzettige 

eburt nannte, fo lag wohl hierin der Grund, dag man 








©) Kreisblatt f. d. Mannöfelder Seekreis, 1834. Nr. 97. 
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lange für fein Leben beſorgt war und nur der ſorgſam⸗ 
Pflege * zaͤrtlichen Mutter (einer gebornen — 
Sekte er ed zu danken, daß fein zarter Körper allmählich 
edieh und erftarkte, Dies war aber auch die einzige 
Sorge, die er den Tiebenden Eltern machte. Von feiner 
18. Lebenswodhhe an bis zu feinem Tod erfreute er fich 
einer nur in den legten Jahren durch bald vorübergehen⸗ 
des Unwohlfein unterbrochenen ——— Geſundheit. 

einer ſehr heiter durchlebten Jugendzeit übergab ihn 
der Vater, der die fhon früh ſich entwickelnden nicht ges 
wöhnlichen geiftigen Anlagen des Anaben richtig erkannte, 
in feinem 12. Jahre der zwar ernften und ftrengen, aber 
doch auch vaterlich milden Zucht des berühmten Gelehr- 
ten 3. 5. Fiſcher, unter deffen Aufpicien damals die be: 
rühmte asſchule in Leipzig blühte. — Sier wid» 
mete et ſich (1782— 1789) mit der feinem Geifte von Ju⸗ 
gend bis zu feinem Ende eigenthümlichen Energie und 
mit dem unverdrofjenften Seite der Erlernung der Wif: 
fenfhaften und alten Sprachen. Wohl vorbereitet und 
ausger mit einem Schatze gruͤndlicher Kenntniſſe, ber 
og er die Sochſchule feiner Vaterſtadt, wo er ſich zwar 
Hauptfäclic dem Studium der theologifchen Wiffenfchaf: 


ten zumwandte, ohne jedody die ihm auf der Schule durch 
—* Imblichen 










eben fo gruͤndlichen, als anregenden Unterricht 

chon zu lieb gewordenen philologifchen Studien irgend zu 
vernachläffigen. Nachdem er hier 4 Jahre hindurch, ohne 
je das vorgeſteckte Ziel aus dem Auge verlierend und der 
eichung defjelben alle feine Zeit und Kraft widmend, 
feine Kenntnifje bedeutend erweitert hatte, beftand er fehr 
rühmlic das theologifye Eramen vor Reinhard in Dress 
den, der ihn hier ſchon lieb pass und ihm in der 
Tolge, wo das Schickſal ihn als Hauslehrer nad) Dres- 
den zueückführte, nach genauer Bekanntfchaft noch manche 
roben feines befondern Wohlwollens gab. Bon jest an 
ebte und wirkte er mehrere Jahre als Lehrer und Erzies 
gr in dem Haufe des Generals von Biela abwechfelnd in 
reöden und ei Bald aber in diefem Verhaͤltniß fich 
beengt und u 16 fühlend, trat er aus dieſer Ver— 
bindung in eine weniger läftige: er ertheilte Unterricht 
in verithiedenen Säufern Dresdens und bereitete unter 
andern den jungen v. Charpentier, Schwager des Oberz 
ofpredigers Reinhard, zur Univerfität vor, bis er durch 
ermittelung feines Gonners im September 1797 zum 
Subconrector an dem Gymnafium zu Eisleben defignirt 
und nad zühmlich beftandener Prüfung am 27. Novbr, 
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deſſelben Jahres im Gymnafium eingeführt wurde. Mit 
welcher Liebe, wie treu und daher mit wie glüdlichem 
Erfolg er das ihm anvertraute Amt bekleidete, während 
defien Verwaltung er fi die philofophifche Doctorwürde 
in Wittenberg erwarb (1798), das bezeugen am beften 
feine damaligen Schüler; es wurde aber auch von feinen 
Borgefesten anerkannt, wovon er bald den fprechendften 
Beweis dadurch erhielt, daß er nach dem Abgange des 
Profefford Höpfner in die zweite Lehreritelle derſelben 
Anftalt aufrüdte und im Jahre 1800 kurz nad) den Oſter⸗ 
tagen ald Gonrector eingeführt wurde. In Ddemfelben 
Sahre am 28. Sept. verband er fich ehelich mit der jüng- 
ften Tochter des damals ſchon verftorbenen Ghirurgus 
Wesel in Berlin, die ihm bis an feinen Tod eine treue 
und liebende Lebenögefährtin wurde. Aus diefer glüdlie 
chen Ehe entfprangen ihm 4 Kinder, von denen ihm je 
doch zwei durd) einen frühzeitigen Tod entriffen wurden. 
19 Jahre wirkte er in dem neuen Amte mit eben fo viel 
Kraft und Treue, als feltenem Gefchik und Erfolg, bis 
er, nach manchen fehlgefchlagenen Verfuchen, eine Stelle 
als Landprediger zu erhalten, 1819 in die durch den Tod 
des Rectors Herold erledigte Stelle aufrüdte. Den Ge: 

en zu ſchildern, der fich unter feiner Direction über die 
Schule verbreitete, welcher neue Geift der Ordnung und 
wiſſenſchaftlichen Strebens immer dad Ganze durchdrang, 
mit welcher Pünktlichkeit und Gewiffenhaftigkeit er alle 
feine Gefchäfte betrieb, wie anſpruchslos und befcheiden 
bei aller Gelehrfamteit und wahrem Berdienft er in ſei⸗ 
nem Berufe lebte und wirkte, mit weldyer dankbaren Liebe 
feine zahlreichen Schüler ihm anhingen, welch ein väter- 
licher Freund und gütiger Borgefegter er feinen ihn ins 
nigft verehrenden Gollegen und Freunden war, mit wel- 
her wahrhaft rührenden Zärtlichkeit fein für alle edlern 
menfchlichen Gefühle empfängliches Herz feine Kinder u. 
Enkel liebte und wie er nur in dem ihm angemwiefenen 
Wirkungskreife, ‚oder in dem Schoße feiner Familie und 
in dem Kreife weniger Auserlefenen, oder in ber freien 
Natur, deren Schönheiten ihn immer von Neuem ent- 
zuͤckten, fich fo heimifch und befriedigt fühlte: alles Dies 
ausführlich zu ſchildern, ift hier nicht der Ort. Die 
Berdienfte des Verewigten um die feiner u anver⸗ 
traute Anſtalt fanden gerechte Anerkennung bei den ho⸗— 
hen und höchften ri. wir Behörden; ja felbit der 
König ehrte ihn noch kurz vor feinem ode durch, —* 
lung des Profeſſortitels: eine Auszeichnung, Die, wies 
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wohl mit dankbarer Rührung erkannt, doch hie von ihm 
erwartet, noc jemals gefucht worden war, — Immer 
yo er fich einen ſchnellen Tod gewuͤnſcht — vorbereitet 
arauf war er feit lange in jeder Beziehung; — aber 
das Schickſal wollte ed anders. In Folge eined zurüds 
etretenen Schnupfens erkrankte er am 1. November; 
ald bildete ſich eine ſehr bedenkliche und ſchmerz afte 
fihtsrofe aus, an die ſich nach 9 Tagen ein Schleim: 
fieber anreihete, deffen heimlicher Gewalt die bereits [ehr 
erfchöpften Kräfte bald gänzlich erlagen und am 14. deſ⸗ 
elben Monats, nachdem er fein Leiden mit voller Erges 
er und männlicher GStandhaftigkeit ertragen hatte, feis 





nem thätigen Leben ein Ende machte. — Seine Schrif- 
ter find: Theocriti Epithalamium Helenae, ex rec. Val- 
kenar. Lips. 1796. Voraus geht: Disputatio de carmi- 
nibus veterum nuptialibus. — Commentatio de licentia 
vetica merito suspecta. Lips. 1804. (Bei Gelegenheit 
Der Berheirathung des Hrn. M. Hoffmann, feines dama⸗ 
ligen Gollegen und vertrauten Freundes.) — Karlö paͤ⸗ 
Dagog. Reife ind Bad. Ebd. 1805. — 5 Programme 
zu dem Langenſchen Schulactus in den Sahren 1819 — 
22. und 1824, unter dem Zitel: Symbolae ad vindiciag 
Versionis libror. sacror. Lutheri, quibus defenditur auctor, 
a calumnia obtrectator, qui nonnisi latinam versionem vul- 
atam argunt eum expressisse. Isleb. et Hal,— Einige 
Rachrichten über die Stiftung, urfprüngliche Beſchaffen⸗ 
eit u. jegige Verfaſſung des Eon. Gymnaſiums zu Eid: 
eben. Nroar.) Halle 1823. — Adumbratio quaestionis 
de studio etymologiae a multis perverse et instituto et ad- 
hibito. Rroge.) Hal. 1825. — Allgemeine Befchreibung 
der Gebräuche der Römer bei ihren Gebeten und Geluͤb— 
den. (Progr.) Halle 1826. — Befchreibung der > 
und wicht. Veränderungen und des ganzen jegigen Zu: 
ſtandes ded k. Symnafiums zu Eiöleben. (Progr.) Balle 
1827. — De vitiis quibusdam orationis auctorum veterum 
Graecor. Latinorumque minime dissimulandis, Accessit 
narratio brevis rerum in gymn. nuper gest. Hal. 1828, 
(Progr.) — De vocabulis formarum et specierum a Grae- 
cis scriptoribus saepenum et injuria positis pro vocabulis 
enerum. Hal. 1829. von) — Erinnerungen au 

bilipp Melanchthons Antheil an der Kitchenverbeffes 
rung. Halle 1880. (Progr.) — De admissa saepenum, & 
script. Graecis Latinisque antiquis duplici diversaque ver- 
bor. unius periodi structur.. Hal. 1831. (Ptogr.) — 
Progr. über denfelben Gegenftand. Specim. alterum. 1852, 
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Isleb. — De constructione verbor. formularumque dicen- 
dia scriptt. Graec. Lat. que saepe significationi verbor. 
eor., quor. partes agunt accommodata. Isl. 1833. (Progr.) 
— De consuetudine verbum unum duob. piuribusve nomi- 
pibus vel incisis jungendi sensu diverso vitiosa. Isleb. 


1834. (Progr.) — 
334. Jakob Köchin, 


ehemaliger Deputirter, Offizier der Ehrenlegion zu Mühlhau: 
fen (Eifaß); 


geb. d. 10. März 1776, geft. am 16. Nov. 18349. 


Köchlin, einer der trefflichften Redner jener franzo- 
fifchen Oppofition, die den General Foy, die Hrn. Ma- 
nuel, Girardin u. f. w. unter ihre Mitglieder zählte, 
war zu Mühlaufen geboren, wo fein Vater, Joh. Köch: 
Yin, in hohem Alter noch lebt; feine verftorbene Mut: 
ter, Cleopha, war eine geborne Dolfuß. Nachdem er 
eine forgfältige, die trefflichen Anlagen ige entwickelnde 
Erziehung genoſſen, widmete er fi) der Handlung und 
machte nach vollendeter Lehrzeit mehrere Reifen. Im 
Sahre 1802 verheitathete er fich und zeugte 2 Töchter, 
von denen die eine ſchon 1327 dem Vater in das Jen— 
ſeits voranging, die andere ihm uberlebende aber mit 
6 Enkeln erfreute, Seine Gattin hat ihn überlebt. — 
8.5 Herzen war eine in hohem Grade uneigennüßige 
Gefinnung eigen, Er war Menfchenfreund ım vollen 
Sinne des Worts und umfaßte mit inniger Liebe feine 
Baterftadt und fein Vateriand, In den Sahren 1814 
und 1815 war er Maire von Muühlhaufen und bekleidete 
diefe Würde noch einmal in den Sahren 1819 und 1820. 
In diefer Verwaltung bewies er, daß ihm das Wohl 
diefer Stadt am Herzen liege; er brachte felbft mehrere 
bedeutende Opfer dem Beften der Gemeinde dar. Auch 
in einem weitern Wirkungsfreis begleitete ihn die Liebe 
ur — Wohlfahrt. Er wurde viermal zum 

ditglied der Deputirtenkammer erwählt und vertrat 
mit der ihm eigenen patriotiſchen Geſinnung von dem J. 
1820 bis 1827 das Departement des Oberrheins. Die 
öffentliche Laufbahn, auf welcher K. fo feft und redlich 
wandelte, bot ihm aber auch manche widrige Erfahrung. 
Während der beiden feindlichen Ueberfaͤlle in den Sahren 


») Nadh: Neben, gehalten bei der Beerdigung von Drn. Jak. 
Koͤchlin. Mühlhaufen 1834. 
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1813 und 1815 erlitt er viel Unangenehmes, weil er, 
fammt feiner Familie die Sache des Baterlandes ergrif: 
hatte, Noch härter war die Erfahrung, welche das 
Kap 1822 ihm bereitete, Ein 6monatliches Gefängniß 
war die Folge des Freimuthes, mit welchem er in einer 
Schrift die BAIEOBRREN — der Polizei in der 
ungluͤcklichen Angelegenheit des Oberften Caron ans Licht 
09: — Eine foätere Zeit erkannte feine Verdienfte; 
enn nach der ulitevolution ward er zum Offizier der 
Ehrenlegion ernannt. Noch eined fchönen Verdienſtes 
muffen wir gedenken, das ſich fein moplehätigkeitäftun 
erwarb. Et wurde der zweite Gründer und MWiederher: 
ftoller des Mühlhaufer Waifenhaufes. Am 1, September 
1819 trat er als Präfident an die Spitze der Verwaltung 
des Waifenhaufes, vermehrte das Kapital diefer wohlthä- 
tigen Stiftung durch eine anfehnlihe Summe und be- 
ftritt die Koften der erften Einrichtung des Hauſes. Seit: 
dem fuhr er unabläffig fort, Ddiefer mit Liebe gepflegten 
Anftalt Beweife feiner — zu geben. Seine 
Wohlthaͤtigkeit beſchraͤnkte * aber nicht auf feine Glau⸗ 
bensgenoffen; den Geift Acht chriftlicher, Liebe bezeichnet 
das Geſchenk zweier Glocken, das der daſigen Eatholifchen 
Kirche zu Theil ward. Go nach allen Seiten hin Gutes 
wirtend, helfend und tröftend, lebte der Edle, ein Freund 
der Natur und Ländlicher Beſchaͤftigung, im traulichen 
amilienfreife. — In der Nacht vom 11. auf den 12, 
ov. befiel ihn plöglich eine Krankheit, die einen fchnel- 
len Berlauf hatte. Sanft, wie fein Leben, war auch 
fein Ende, 


335. Dr. Sohann Schweiger, 
praftifcher Arzt zu Berlin; 
geb, d. 27. Det. 1777, geft. d. 17. Nov, 1834 *). 


Geboren zu Danzig, ftudirte er anfünglich Tiheolo: 
gie, dann Medicin zu Halle, wofelbft er auch von Neil 
promovirt ward. Unter demfelben fungierte er fpäterhin 
auc noch als Affiftenzarzt im dafigen Krankenhauſe, ging 
darauf von dort nad feiner Geburtöftadt zuruͤck, wo er 
neben feiner Stadtpraris auch noch die Stelle eines Ober: 
arztes, früher bet der franzöfifchen, fpäter bei den preu— 

ifhen und ruſſiſchen Lazarethen bekleidete und durch 
en St. Annenorden % Kl. ausgezeichnet ward. Bei Be: 


— — — — —— 


*) Beilage zu Nr. 47 der Berliner —— 1834. 
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endiauna des Freiheitskrieges ließ er ſich in Berlin nier 
der “os er 1824 das bekannte „Ammen-Nachwei⸗ 
ungsinftitut” errichtete, bei weldem ihm jedoch die er- 
—— Unterftügung von Seiten feiner Collegen nicht 
m erwünfchten Maße zu Theil ward. — Literariſch ver: 
breitete er fich zuerft 1803 in feiner ISnauguraldifferta= 
tion: „de carcinomate uteri”; 1818 über die Wirkung 
einiger Arzneipräparate in ſyphilitiſchen Kraukheiten. 
Dann 1824 in „oͤffentlichen Nachrichten über fein Ammen⸗ 
NRachweifungsinftitut”; 1826 in f. Vorfchlägen zur Er= 
richtung eined pflegungshaufes für Findelkinder. — 
Nächftdem fchrieb er noch mehrere Auffäge in Hufelands 
Journal der praktiſchen Heilkunde. — Segen feiner 
Aſche. Alle, die ihn kannten, werden gewiß das Anden: 
ten an ihn ftetd ehrend und Liebend bewahren, 


* 336. Sulius Wilhelm v. Strube, 
Oberſt zu Hameln; 
geb. d. 17. Nov. 1774, gell. am 17. Nov. 183%. 


v. Strube wurde zu Ehrenburg, wo fein Bater als 
Beamter — war, geboren. Schon früh herrſchte 
bei ihm die eigung zum Militärftande vor und dies bes 
merkend, war man bemüht, ihn für die militärische Lauf: 
bahn zu erziehen und durch Die fich Darbietenden Mittel 
ded Unterrichts ihm diejenige Tuͤchtigkeit zu verfchaffen, 
durch welche er ein wirkliches Mufter ward, In Hanno— 
ver feste er feine Lieblingsftudien fort und fchon am 1, 
Dct. 1790 wurde er als Kadet bei der Kompagnie des 
Generalmajord von Malortie im 7. Kavallerieregimente 
angeftellt. Willtommen war dem ehrgeizigen, nad) Ruhm 
durftenden Süngling die damals Eriegerifhe Zeit und 
2 ſchloß er fih an die gegen Frankreich geführten 

annoveraner an, Er machte den Feldzug von 1793 bis 
1794 in Brabant mit und zeichnete ſich fo aus, daß er 
am 28. Februar 1794 dafelbft das Patent ald Kornet im 
obigen Regiment erhielt. Zuruͤckgekehrt, zog die würdige 
Zochter des Paftors Helmer in Nienburg dur ihre hohe 
rang, duch die Anmuth ihres gan en Wefens, die 
Aufmerkfamkeit unferd Etrube fo auf fih, daß fie ihn 
unauflöslich feffelte und am 19, Januar 1°00 feine Gats 
fin ward, Am 12. November 1801 fiel ihm das Lehngut 
Behrenfen bei Hameln zu, welches früher im Beſitz des 
Bicekanzlerd Strube gewefen war. Diefe Bermehrung 
feiner irdifchen Güter nahm er um fo dankbarer auf, da 
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am 16. Juli 1803 die — Armee eufordft ward 
und er nun in Behrenfen, wohin er fich zuruͤckzog, hins 
laͤngliche Gelegenheit fand, feinen Schmerz über die 
Schmach des Vaterlandes, weldem er mit aller Wärme 
angehörte, durch Ländliche Beſchaͤftigungen zu mildern 
und um ung Du verdient zu machen. Gr be: 
nugte die Zeit feiner Muße mit aller Sorgfalt, madıte 
fid) vertraut mit den wichtigften — Sr in dev 
Landwirtbfchaft und hob nicht allein fein Gut durch 
zweckmaͤßige Erweiterung zu einem höhern Ertrage, fons 
dern wurde auch ein Vorbild für feine Bauern, deren 
Vater zu fein und immer mehr zu werden, er nnabläffig 
bemüht war, Er gab den Armen Arbeit und gewöhnte - 
fie an Fleiß und Ordnung und brachte e8 durch feinen 
Einfluß dahın, daß nad) und nach die eigentliche Dürfs 
tigkeit aus feinem Dorfe verfchwand. Go fehr auch uns 
fer Strube das Einfache liebte und ein ftilles Leben dem 
Geräufche der Stadt vorzog, fo erwachte doch 1813 mit 
neuer Kraft fen patriotifcher Muth, daß er den Ent: 
ſchluß faßte, feinen theuern Heerd zu verlaffen und mit 
der neu organifirten hannöverifcyen Armee des Vaterlan— 
des Unbill an den Feinden zu rächen. Und fein Eifer, 
mit welchem er feine Dienfte anbot, ward dankbar aners 
kannt; denn am 6. Januar 1814 ward er als ältefter 
Kapitän beim Landwehrbataillon Hameln angeftellt, wel: 
ches ee vom 27. Maͤrz beffelben Jahrs an felbft com⸗ 
mandirte und wo er ſich durch feinen unermüdeten 
Dienfteifer die Zufriedenheit und Achtung feiner Obern 
und die Liebe und dad Vertrauen feiner Untergebenen au 
erwerben und zu bewahren wußte. Am 12. Zuli 1814 
marfchirte er mit dem Bataillon nad) Brabant, wo er 
mit demfelben in Antwerpen die Garnifon erhielt, Hier 
avancirte er am 7. Februar 1815 zum Major im Ba- 
taillon. Nad der Schlacht bei Walerloo, in der_er das 
Bataillon Hameln felbft vorführte, empfing er für fein 
tapferes Benehmen am 18. Juni 1815 das Ritterkreuz 
des Guelphenordens, fowie auch die hannöverfche Water: 
loomedaille. Er marfchirte mit feinem Bataillon nad) 
Paris und Eehrte mit diefem nach dem gefchloffenen Frie- 
den am 25. Ian. 1816 nach Hameln zurüd, wo er, an 
der Spige feined Bataillons, von Hamelns dankbaren 
Bürgern aufs Feierlichfte empfangen ward, 1821 wurde 
er zum Oberftlieutenant beim 4. Anfanterieregimente 
Celle ernannt, aber nach Verlauf eines Jahres wieder 
zum 2, Infanterieregimente Galenberg verfegt, Als Be⸗ 


— 
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weis der —— fetten Verdienſte und der Ergeben⸗ 
heit feiner Offiziere kann der filberne Ehrenpofal dienen, 
mit welchem die Offiziere ihn bei feiner Verſetzung nach 
Gele erfreuten, — Bei der Reduktion der hannöver- 
ſchen Armee im 9. 1833 erhielt er eine erhöhte Penfion 
und bei feinem Abgange den Charakter als Oberft. Doc 
ſollte er nicht lange mehr des Glüces fich erfreuen, im 
Kreife feiner Lieben den Abend feiner Tage in Ländlicher 
Stille binzubringen, Denn ganz unerwartet, nachdem er 
ſich eben nad) einem nn Tage der —* in⸗ 
gegeben hatte, traf ihn an ſeinem — ein Schlag⸗ 
fluß und er hat den herben Schmerz der Trennung von 
den um den geliebten Gatten, um den zärtlichen Bater 
und um den freuen Freund Trauernden gar nicht em: 
funden, Er war ein fhöner Mann, welcher durch feine 
hohe Geftalt, durch feine feinen Sitten, durch feine Bil- 
dung, durch feine Menfchenliebe die Thränen verdiente, 
welche ihm floffen, ald er mit Fadeln Abends von Beh: 
renfen nach Hameln gebracht und hier mit allen militä- 
rifchen Ehren, begleitet von Männern aus allen Ständen, 
begleitet von der gefammten Geiftlichkeit der Stadt, auf 
dem ——— e beigefegt ward, Eine Gattin, ein 
Cohn, Lieutenant bei dem Generalftabe und eine an den 
Kapitän bei den Garde: Jägern von Ompteda verheira- 
thete Zochter beweinen den Gefchiedenen, 

Hameln. Schlaͤger. 


337. Siegismund Gottfried Dietmar, 
Profeſſor zu Berlin; 
geb. den 9, Zuli 1759, geft, am 20. Nov, 1834 *), 


.D. ward zu Primdenau in Niederfchleften geboren. 
Eeine wenig bemittelten Eltern brachten ihn nach Frei- 
ftadt und Später nach Breslau auf das Maria: Magdales 
nen-Öymnafium, wo er durch fein wiffenfhaftl, Stre— 
ben, verbunden mit einem heitern Temperament, die Liebe 
des Profeſſors Garve gewann, bei welchem ev mehrere 
Sabre wohnte, Diefer Iestere hatte einen entfchtedenen 
Einfluß auf die ganze — ſeiner geiſtigen Bildung 
und noch in ſpaͤten Jahren ftellte D. dieſen Philoſophen 
ſich und feinen Kindern zum Mufter auf. Sm I. 1788 
bezog er die Univerfität zu Halle, wo er Theologie ftu: 


) Intelligenzbl. Mr. 1. der allgem. Litztg. 1885, 
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dirte, ſich aber gleichzeitig mit — ik, Philoſo⸗ 
ꝓhie und den Naturwiſſenfſchaften beſch Reiſen 
durch Deutſchland, Holland, Frankreich und die Schweiz, 
die hierbei angeknüpften Bekann werten mit den be= 
ruͤhmteſten Gelehrten jener Zeit umd eine genaue Kennt- 
niß der neuern Sprachen vollendeten feine Bildung und 
ließen ihn Berlin zum Aufenthaltsorte wählen, Cr 

ündete hier eine Crziehungsanftalt für Söhne der hö- 
ern Stände und hielt fehr befuchte Worlefungen über 

eſthetit, Geſchichte und Naturwiffenfchaften. Piterari- 
ſche Arbeiten, Privatunterricht in den erften Familien da= 
ſelbſt und eine Anftelung beim Gonftftorium und fpäter 
beim Medicinalcollegium liefen ihm das Tehlfchlagen. 
mancer Ausſicht auf eine feinem Wiffen angemeffene 
Stellung im Staate vergeffen und ihn um fo mehr fei- 
nen Lieblingsftudium, den Naturwiffenfchaften, obliegen. 
Eine im Jahr 1815 in die öffentlichen Blätter einge 
rücte Erklärung eines damals lang anhaltenden Som- 
merregend zog die Aufmerkfumkeit des Kürften Staats: 
kanzlers von Hardenberg auf fih, der ihn aufforderte, 
feine Anfichten über das Entjtehen meteorifcher Erfcheis 
nungen zu veröffentlichen. Died veranlaßte die Heraus: 
gabe der bis 1823 halbjährig erfcheinenden ‚prognoktit der 
zu erwartenden Witterung, die, als fie den Winter von 
1822 — 23, welcher fehr eng ſich zeigte, als mild vor— 
ausſagte, faſt in ganz Deutſchland eine arzſt gewuͤnſchte 
Veranlaſſung zu ſathriſchen Schriften gab, welche die 
— IR des Berftorbenen „der mildftrenge 
Winter im J. 1822 — 23” nicht ganz zum Schweigen 
zu bringen vermochte, Diefer verfehlten Beftimmung 
wegen wurde ihm auch damals von irgend Jemand eine 
Eisfholle zugefendet. D. war nun einzig damit befchäf- 
tigt. durch gründliches Studium und oegfüleige Beach⸗ 
fung fein Evaporationsſyſtem vollſtaͤndig auszubilden und 
in einem groͤßern Werke dem Publikum darzulegen. Das 
Werk lag zum Druck bereit, fchon waren Subfcriptions— 
Liften ausgegeben, mit unermüdlihem Eifer feilte und 
befjerte D. Daran, indem er Dies Nefultat feiner Kor: 
fhungen zugleich für den Zweck feines Lebens hielt, noch 
hielt er in einer in der Hkonomifchen Gefellfchaft am 19. 
Det. 1833 zu Potsdam gehaltenen Sitzung Vorträge über 
meteorifche Gegenftände und wollte eben zu den Seini⸗ 
gen nad) Berlin zurückkehren, als ihn am 20. Nov., Mit: 
tags um 1 Uhr, der od durch einen Schlagfluß über 
rafchte, Er war der Erfte, welcher die alten Vorur— 


* 
* 
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theile über das Entftehen der Witterung oder des Met- 


hlüffe und 
für den Verftorbenen fein wird, In feinem Privatleben 
erwarb er fich durch feine — Laune, eine in der Tiefe 
ſeines Weſens begruͤndete 


* 1802. — Im Sausfreund, von Heinſius, einige 
u 


vanzöfifchen ind Deutfche überfegt. Ebd. 1807. — Das 
eben u. die Verdienſte um das Forftwefen des * 
n den 


die Kolonie auf der Infel Pitcairn; Auszug aus Nib- 
ley's Reife ins Innere von Afrika, beides aus d. Engl. 
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uͤberſetzt. Desgl. Auszüge aus d. Tagebuche einer Reife 
durch Italien, der Fr. Sıifa v. der Nede, mit nik 
Bemerkungen. 1808 u. 9. — Eilf meteorologifche Sf: 
ten. Berlin 1818 — 1824. — Aurora, eine Zeitfchrift 
in 12 Heften 1819 und 1820, in welchen vorzüglich deffen 
Abhandlung über die fogenannten Mondfteine oder Aëro⸗ 
lithen zu bemerken ift, ebend, — Der Polarfchein oder 
das Nordlicht. ebd. 1831. — Meteorik oder Witterung: und 
Wetterkunde. Ilmenau, 1832, — Endlidy beantwortete ders 
felbe die 1824 von der Akademie der Wiffenfchaft und Künfte 
zu Lyon bekannt gemachten meteorologifchen Preisfragen 

enügend und ward ihm von — Sorietät der bes 

mmte Preid einer goldenen Medaille von 600 Franken 
zuerkannt: 


* 338. Sohann Ahrend Chriftian Faber, 
Rektor und Dauptlehrer der 2. Klaffe ded Progymnafiumd zu 
Braunſchweig; 


geb. am 10. Auguſt 1766, geft. den 20. Nov. 1834. 


Er war der Sohn rechtfchaffener, aber unbemittelter 
Eltern, welche ihn in feinen Sugendjahren auf dad Mar⸗ 
tineum feiner Baterftadt Braun — ſchickten und in 
— Jahren (1786) das Collegium Carolinum beſuchen 

jeßen, wo er vorzuͤglich den Unterricht von Gaͤrtner, 
Ebert, Eſchenberg, Zimmermann, Schmidt u. a. m. genoß, 
Namen im Vaterlande und Auslande geehrt und gefeiert, 
ihm noch in fpäterer Zeit — und heilig. Durch 
die Lehrvorträge diefer Männer gebildet und vorbereitet, 
bezog er die damals fo blühende Sulia Garoling in Helm- 
ftädt und ftudirte daſelbſt unter Carpzow, Belthufen, 
Henke und dem damaligen außerordentlichen ‚Peofeffor der 
Sheologie, Dav. Zul, Pott, der noch jest in Göttingen 
im hohen Greifenalter mit Juͤnglingskraft lehrt und wirft, 
Theologie und unter der Leitung von P. I. Bruns, den 
beiden Wernödorf u, a. Philologie. Nach Bollendung 
feiner Studien lebte er einige Jahre ald Hauslehrer und 
unterrichtete darauf in den Jahren 1795 und 96 im Hun⸗ 
deikerſchen Erziehungsinftitute, welches damals zu Gr. 
Lafferde im Hildesheimiſchen fich befand und fpäter, in 
der weftphälifchen Periode, nach Vechelde, dem Luftfchloffe 
des Herzogd Ferdinand von rear Te deö Helden 
des Tjährigen Keiegb, verlegt wurde, Nach feinem Abs 
gange von diefer Unftalt privatifirte er einige Jahre im 

raunfchweig und wurde im Jahr 1801, als das Mat: 
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tineum durch den od oder fonjtigen Abgang faft aller 
feiner Lehrer in ein Chaos aufgelöft und in tiefen Ver— 
fall gerathen, feine Eriftenz gefährdet fah, zum Con— 
rector und Lehrer in der 1. und 2, Klaffe an dieſer Ans 
ftalt ernannt und als foldyer am 10. Juni 1801 eingeführt. 
In Berbindung mit dem zugleich mit ihm angeftellten 
Director der Schule, Dr. ©. A. Ch. Scheffler*) hob er 
diefe Anftalt in kurzer Zeit fo fehr aus tiefem Verfall, 
daß diefelte, welche bei feinem Antritt in allen 5 Klaſ— 
fen kaum 50 Schüler zählte, bald deren Zahl auf faft 300 
fteigen ſah und mit Freudigkeit widmete er fich , fo lange 
er wirken Eonnte, diefer Lehranftalt, welche der Dr. Ser 
ler und er mit Recht fat als eigne Schöpfung betrachten 
fonnten. In Prima, und Gecunda lehrte er Religion, 
Geſchichte, Geographie, Lateiniſch, Griechifch und He— 
braͤiſch, bis zu dem Jahr 1828, wo die in Braunfchmeig 
bis dahin getrennt gewefenen beiden Gymnaſien, das Ga: 
tharineum und Martineum, eingingen und ein Gefammt: 
ymnafium errichtet wurde. Alle Lehrer der höhern Klıf- 
fen beider Gymnafien traten an das Obergumnafium, 
nur der Gonrector Faber trat auf feinem ausdrüdlichen 
Wunſch an das Progymnafium, weil daffelbe in die Ge: 
baude des Martineums gelegt wurde und er feit 28 I. 
in demfelben freier Wohnung genießend, diefelbe lieb ge— 
wonnen hatte und nur ungern verlaffen wollte, der Weg 
aber von dort zum Obergymnafium für den nicht mehr 
jungen Mann zu weit war, Mohlfühlend, daß feine ge- 
ſchwaͤchte Gefundheit nicht mehr hinreiche, um die oberfte 
Leitung des erft neu eingerichteten Progymnafiums mit 
Kraft übernehmen und fortführen zu konnen, lehnte ex 
das ihm angetragene ehrenvolle Amt des Directord der 
neuen Anftalt ab und überließ es feinem ehemaligen Schuͤ⸗ 
ler , dem Dr. Hartwig, indem er ſich mit der 2, Lehrer: 
ftele am a begnügte, wo er Gefchichte, Geo— 
* und Lateiniſch lehrte. n gerechter Anerkennung 
einer Verdienfte erhielt er im Jahr 1828 den Zitel eines 
Rectors. Bis zu feinem 66, Jahr erfreute er fich einer 
dauerhaften Gefundheit und Munterkeit. aber nun nahe 
men feine Kräfte merklich ab und er fühlte bald, daß er 
in den Jahren fei, welche nicht mehr gefallen und fo ſah 
er fich nach dem Tode feiner geliebten Gattin, wiewohl 
ungern, genothigt, um Penfionirung nachzufuchen, welche 
ihm auch unter Belaffung feines vollen Gehaltes (900 


*) Deffen Bioge. f. N, Nekr. 3. Sabrg. S. 1352. 
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Rthl.) und der freien Wohnung ſogleich ertheilt wurde. 
Aber die gewünfchte Ruhe follte er nicht lange genießen 
und ruhig und fanft entfchlief er am oben genannten Zage 
an Alterichwäche, geliebt von feinen Schülern, geachtet 
und geehrt von allen, die ihn kannten. — Fand det Ber: 
ftorbene ſich auch nicht bewogen, als Schriftiteller aufzus 
treten und blieb daher fein Berdienft auch nur im ftillen, 
Eleinen Kreife feiner Schüler und Freunde befannt, fo 
verdient er doch nicht minder eine Stelle in diefem Ehren: 
tempel deutfcher Nation — denn fein wahrhaft deutſches 
Biederherz bewahrte treu im Innern deutfchen Sinn und 
deutfche Kraft und fein vielfaches Wiffen und gediegenes 
Kennen , befonderd der Iateinifhen Sprache, ftellte ihn 
den beften Philologen an die Seite und feine mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit, Geſchmack und heiterer Laune durchgeführte Er⸗ 
klaͤrung der Claſſiker war ſo genuͤgend, daß nichts zu 
wuͤnſchen übrig blieb. Seine ſehr bedeutende, vorzuͤglich 
an feltenen aus Kupferwerken reich auögeftatte Biblio: 
thek ftand jedem Freunde der Literatur mit der größten 
Bereitwilligkeit offen u. überhaupt konnte jeder, der etwas 
bei ihm fuchte, im Voraus überzeugt fein, daß feine 
Bitte, fofern ed in F.'s Macht ftand, gern erfüllt wurde, 
Seinen Schülern ein wäterlicher Freund, feinen Breuns 
den, fo wie feinen Amtsgenoſſen ein thätiger Rather und 
Helfer, war er feiner geliebten Gattin ein treuer Lebens⸗ 
gefaͤhrte, ſeinen Kindern ein zaͤrtlicher, liebevoller Va⸗ 
ter. Er hinterließ einen Sohn, welcher ſich der Apotheker 
kunſt gewidmet hat und 3 noch unverheirathete Züchter. 


339. Dorette Spohr, geb. Scheidler, 


Gattin ded Componiſten und Gapellmeifter Spohr, berühmte 
Künftlerin auf der Darfe und dem Pianoforte, zu Kaſſel; 


geb. am 2. Dec. 1787, geft. den 20. Nov, 1834 ). 


Sie wurde in Gotha geboren, wo ihr Water, Scheid: 
ler, Kammermuſikus und ihre Mutter, aus der muſika— 
lifhen Familie Vreiſing, gefchägte und gebildete Kam: 
merfängerin war, In folchen Verhältniffen mußte fich 
ihr mufitalifches Talent früh entwideln. „Hier lernte fie 
Spohr, weldyer 1805 in feinen 21. Jahre gotha’fcher Con: 
ertmeifter wurde, ald fertige Pianoforte- und Harfen⸗ 
pielerin Eennen. Ihr Harfenmeifter war der damals ge: 
[haste Badofen +). Als fie 1806 Spohr’s Gattin ge 


) Allgemeine Mufitallfhe Zeitung 1835, Nr. 3. 
*) Deflen Biogr. f. ee . Sahrg. ©. 568. 
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worden war, widmete fie ſich der Harfe mit ſolcher Aus- 
dauer und fo großem Erfolg, daß fie auf den Kunftreifen 
mit ihrem fchon damald hoch gefeierten Gatten alle Hoͤ⸗ 
rer entzüdte, fo daß Beiden von allen Orten her ber 
wärmfte Beifall öffentlich gefchenkt wurde. Weil num 
damals die Harfe ſich nur weniger und meift von franz. 
Gomponiften zwar dem Inſtrumente angemefjen und eE 
ig verfertigter Solosſtücke erfreute, deren innerer 

erth keineswegs dem aͤußerlich Glänzenden entſprach, 
o verfaßte L. Spohr viele Sompofitionen für die Harfe 
in feiner eigenthümlichen , deutfchen Weiſe, die, vom All: 
täglichen abweichend, freilich die Schwierigkeiten für die 
Ausübung auf dieiem an ſich fchweren Inſtrumente bes 
deutend vermehrte, Allein die Liebe zum Gatten und zu 
tieferer Kunft begeifterten die innige Kunftgeweibte 10, 
daß fie, alle HPinderniffe befiegend, wie ein Genius frei 
über allen Schwierigkeiten fchwebte, als ftrömten die Er- 
gifle ihrer fehönften ren frei und ungefucht in 
efeelte Lüfte und bezauberten alle Herzen. Nur fie ver: 
mochte ed mit folder innern Poefie, das Schwierigfte 
u durchdringen und zu verherrlichen. Nur felten -wagten 
ich andere Harfenſpieler an diefe wahrhaft geiftwollen 
Erzeugniffe der Muße unſers Spohr’3, die am fchönften 
and hochiten namentlich in den meifterlichen Sonaten für 
Harfe und Violine ſich ausſprechen und überall, wo fie 
nur von Ddiefem geehrten Paar vorgetragen wurden , den 
Yebhafteften Enthufiadmus erregten. Es gab feine Kunft: 
reife, wohin fie ihren Gatten nicht begleitet hätte, Auch 
nach England begleitete fie ihn 1820 und felbft von London 
aus wurden Beide mit gleicher Ehre oͤffentlich und nad 
Werdienft begrüßt, Don jest an wurde leider ihre Ge: 
fundheit fo wankend, daß fie auf ben Kath der Aerzte 
und nad) ihrem eigenen Gefühl das Spiel der Harfe auf 
geben mußte, Ihre Liebe zur Kunft hieß fie nun das 
minder nervenanftrengende Pianofortefpiel wieder ergrei= 
fen, worin fie, wenn auch nicht in neu glängender Bra 
your, mit den größten Virtuoſen aller neueften Beit wett 
eifernd, durch ihr finnigeö, vollgeiftiges Spiel alle Her: 
zen zu gewinnen wußte, Die Liebe ihres Gatten ſchuf 
auch jest wieder mehre vortreffliche Tonſtuͤcke fuͤr Pia⸗ 
noforte und Violine, namentlich das bekannte große Quin⸗ 
tett mit Begleitung von vier Blasinſtrumenten, welches 
die Meiſterin in den erſten Jahren ihres Aufenthalts in 
Caſſel noch einmal oͤffentlich vortrug. Es war das letzte 
Mal ihres oͤffentlichen Auftretens; von jetzt an zog fie 
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ſich ganz in den Kreis ihres — haͤuslichen Lebens 
zurück. Betrauert von Allen, die fie kannten, verſchied 
die hochgeehrte Kuͤnſtlerin und von den Ihrigen innig ge— 
liebte Frau am oben genannten Tage. 


* 340. Karl Philipp Traugott von Brieſen, 


önigl. pr. General-Lieutenant und Kommandant der Feſtung 
Minden, Ritter des rothen Adlerordend 2. und 3. Kl., des eifer: 
nen Kreuzes 1. und 2. Kl., des rufüfchen St. Annen-Ord. 2. KL. 


geb. am 22. Nov. 1765, geft. den 21. Nov. 1834. 


Das Licht der Welt erblicdte er zu Wirfowig in Ober: 
fchlefien, wo fein Vater Gutöbefiger war, die Mutter 
war eine geb. v. Rothkich. Unter der Pflege der Eltern 
verlebte der Knabe feine Kinderjahre im väterlichen Haufe, 
biö er am 1. Juni 1781 dem Soldatenftande und nament« 
lich dem Kavalleriedienft ficy widmete, Noch unter Fried: 
rich den Großen trat der Junker von Briefen in Dienft 
beim Küraffier-Regiment, damals geführt vom General: 
Lieutenant v. Arnim. In diefem Regiment blieb er und 
avancirte zum Kornet am 1. Nobr, 1782, zum Lieutenant 
am 23. Nov. 1789. So zog er 1794 mit ind Zeld gegen 
die Polen, ftritt ſiegreich für fein Vaterland und erwarb 
fih im Gefecht bei Stadomsf den Orden pour le merite. 
Im Sahr 1795 ward er Premier:Lieutenant. Um 30, 
Auguft 1796 verheirathete er ſich mit Eleonore Tſchulki, 
der Zochter des Stadt: und Bau: Direktord Zfchulti zu 
Krappis in Oberfchlefien. Im Jahr 1798 am 13. Mat 
wurde der DBerftorbene Stabs-Rittmeiſter und am 17. 
Nov. 1799 wirklicher Nittmeifter, Der jugendliche Rit— 
ter, der fiegreich kaͤmpfte, als Friedrih Wilhelm II. die 
Schaaren ind Feld rief, erlebte unter der Regierung des 
dritten Königs, dem er diente, das verhängnißvolle 3. 
1806, wo viele Zaufende vergeblich kaͤmpften, wo das 
Baterland zerriffen und kaum die heimathliche Provinz 
Schleſien im ſchmachvollen Zilfiter Zrieden dem König 
verblieb. Mitgerungen hat der nun Verewigte bis ans 
Ende des Kampfes damals in Preußen und kehrte dann 
urud in die Heimath, lebte zufrieden im Schooße feiner 
amilie, wurde 1809 Major und z0g 1813, wieder mit 
ins Feld. Bei Hagenau brach er den blutigen Lorbeer 
ald Sieger über den franzöfifchen Marfhall Maifon. 
Als Wahrzeihen feiner Zafperkeit an diefem für Die 
preußifchen Waffen glorreihen Tage trug er das eiferne 
Kreus 27 Kl. und den ruffiihen St. Annen= Orden 2t 
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Kl. Am 16. Juli wurde er Obriftlieutenant und 1814 
am 1. Januar Dbrift in demfelben Negimente, Am 3. 
Zebr. 1814 focht er fiegreich im Gefecht bei Gue à treme 
und erbielt für fein heldenmüthiges Benehmen an Diefem 
Tage das eiferne Kreuz Ir Kl, Nach dem errungenen 
Frieden wurde er Infpekteur der 14. Landwehr- Brigade 
und lebte glücklich mit feiner Familie in Hamm, wo 
er am 1. April 1817 das Patent ald General : Major 
erhielt. Im Jahr 1820 ertheilte ihm der König den rothen 
Adlerorden Ir Kl. und ernannte ihn am 21. März 1327 
zum Kommandanten von Minden. Am 24. Mai 1831 
verfegte er ihn mit dem Range eines Generallieutenants 
und Beibehaltung feines gungen Gehaltö in Ruheſtand 
und verlieh ihm zum Wahrzeichen fortdauernder Eonigl. 
Huld den rothen Adlerorden Zr Kl. mit Eichenlaub. v. $. 
war ein liebevoller Gatte, ein liebreicher Samilienvater, 
ein Achter Patriot und treuer Mitbürger, 8 Monate vor 
ihm befchloß feine vortreffliche Gattin ihr Leben und feit 
jener Zeit wurde fein Leben ernfter und öder und auch eis 
nen einzigen Eohn, ver nur das 17. Iahr erlebte, fah 

der Edle vor ſich aus dieſem Leben fcheiden. Ueberlebt ward 

er von 3 trauernden Toͤchtern, 2 Schwiegerfühnen und ih— 
ren Kindern. Bon ihm gilt, was der alte thebanifche 

Sänger Pindar fagt: „Glücdögenuß ift der Kampfpreife 
erfter, lobender Leumund die zweite Gabe des Schickſals. 
Aber wer Beides errang, der gewann die — — 

ren 


* 341. Hand Leopold von Ingersleben, 
engl. Hauptmann a. D. zu Mewe in Weltpreußen ; 
geb. am 10. Suli 1786, geftorben d. 21, Nov. 1834. 


v. Ingersleben war der Sohn des Hauptmanns Karl 
Fridr. v. Ingersleben, Erb= und Gerihtöheren auf Lüb: 
aft in Pommern und feiner Gattin Hedwig von Bork, 
Schon in feinem erften Lebensjahre verlor er den Bater 
und im 7. aud die Mutter. Nach dem ode feiner El: 
tern wurde er bis zum eilften Jahre von feinem Onkel, 
dem Freiheren von Delig*) in Raackow, dann im Kadet: 
tenhaufe zu Stolpe und fpäter im Kadetten= Inftitut zu 
Berlin erzogen und unterrichtet. Im Iahr 1804 fand bei 
einer Mufterung der Kadetten der yreußifche General 
Srawert Gefallen an ihm und ftellte ihn als Fähnridy in 


Deſſen Biogr. f. N. Nebr. 10. Sakrg. ©. 837 und 962, 
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fein Regiment ein. Als ſolcher hat J. den Feldzug ge: 
gen En in den Jahren 1806 — 1807 mitgemacht 
und fich in demfelben, nach dem Zeugniß feiner Militär: 
Obern, tapfer und brav bewiefen. Die in dieſem Feld— 
zug erlittenen Strapazen und eine dadurch herbeigefuͤhrte 
langwierige Kraukheit hatten aber feine koͤrperlichen Kräfte 
dergeftalt gefchwächt, Daß er fich genöthigt fah, nm 
feine Entlaffung aus dem Militärdienft zu bitten. Geis 
nem Antrag zufolge wurde ihm auch unterm 19. Nov. 
1808 ein ehrenvoller Abfchied mit dem Charakter eines 

remier = Lieutenant ertheilt und als ihm nach feiner er: 
olgten Genefung eine Wiederanftellung beim preußifchen 
Militär nicht gelingen wollte, trat er am 14. Dec. 1809 
als Faͤhnrich bei dem 60 eg in englifche Dienfte, 
wurde im Detbr. 1810 zum Lieutenant ernannt und als 
ar am 2. Sept. 1813 zum 2, leichten Bataillon der 

rittifcheDeutfchen Legion verfegt. Mit diefer Truppenz 
Abtheilung hat er in den Kriegen 1813 — 15 unter Eng» 
lands Fahnen gegen Frankreich gefochten und für feine tm 
der Schlacht bei Waterloo bewiefene Zapferkeit ein Ch: 
renzeichen erhalten. Zwei von Feindes Hand erhaltene 
Schußwunden in den rechten Arm wurden, ohne befons 
dern Nachtheil für die Brauchbarkeit des Arms, gluͤcklich 
eheilt. Nicht fo unfchädlich für ihn waren dagegen die 

olgen eines Zweikampfes, in weldyen er in einem Städt: 
chen Frankreichs einer Ehrenfache wegen mit einem franz. 
Oberjten gerathen war; denn die Kugel, welche der Geg- 
ner ihm in den Unterleib gefchoffen hatte, konnte aller 
ärztlichen Bemühungen ungeachtet nicht wieder herausges 
bracht werden und die Heilung der Wunde gelang nur 
nad) langer Zeit. — Nach beendigtem Kriege wurde In— 
gersleben, bei Auflöfung der deutfchen Legion, von der 
engl. Negierung auf halben Sold gefegt; er kehrte daher 
im Sahr 1816 nach Preußen zurück und Enüpfte am 18. 
Nov, 1817 ein eheliches Band mit Adelheid, der Tochter 
deö verfjtorvenen Acciſe- und Zollrath Meisner, deren 
Mutter in Sortika bei Gollub wohnte, In den folgen 
den Sahren bemwirthichaftete er theild als Pächter, theils 
als Befiger verfchiedene -Eleine Landgüter in Weftpreußen, da 
es ihm aber an den zum ordnungsmäßigen u. Eräftigen Be: 
trieb einer Landwirthſchaft nöthigen Mitteln gebrach, fo gab 
er nach einigen Jahren die Landmwirthfchaft ganz auf und 
og mit feiner Familie nad) der Stadt Mewe, wo er von 
an halben Solde lebte und 1824 vom König von (ing- 
land das Patent ald Kapitain erhielt; am activen Milis 
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tärdienft hat er indeß keinen Theil mehr genommen. Er 
war, ungeachtet der im Unterleib fich befindenden Kugel, 
ein gefunder und ſtarker Mann und von fehr guter & 
mütbsart, weshalb er auch in der Ehe, in der er 4 Söhne 
und 3 Töchter erzeugt, fehr glücklich lebte und von allen 
denen, weldye ihn gekannt haben, geachtet wurde, 


* 342. Friedrich Karl Querl, 
zönigl. preuß. Regiments: Chirurg in Leipzig; 
geb. am 11. Juli 1760, geftorben den 22. Nov. 1834. 


Der Berftorbene war der Eohn des Paftors Quer! 
zu Prittiz bei Naumburg a. d. Saale, Den erſten Un 
terricht erhielt er von feinem Vater und befuchte fyäter 
als Vorbereitung zur Univerfität die damals fehr bli— 
hende Domfchule zu Naumburg, von wo aus er, aufge 
raͤſtet mit den fchonften Schulkenntniffen, die Univerfität 
Wittenberg bezog, Dem Studium der Medizin lag er 

ier fleißig ob, Sm Sahr 1786 trat er als ompagnies 
hirurg in das koͤnigl. preuf. Infanterie Regiment von 
Sooning ein, wo er mit dem Regiment in Garnifon nad) 
Königsberg in Preußen zu liegen kam, Seine medigint: 
be Studien feste er hier auf der Chirurgifchen : Milis 
ärfchule mit dem beften Erfolg fort und ward im Jahr 
1799 bei feinem Regiment zum Regiments =» Chirurgus 
befördert. Nachdem er 3 Königen von Preußen über 28 
Jahre treu gedient hatte, hielt er im Jahr 1806 um feine 
Eutlaffung aus den Kriegödienften an, die ihm auch ruͤhm⸗ 
Yichft gewährt wurde. Er begab ſich hierauf nach Leipzig, 
wo er ald Privatmann, mit Glüdögütern gefegnet, in 
feiner Familie, zu der auch der Eönigl. ſachſ. Hofratd, 
Profeſſor der pſychiſchen „Heilkunde, Dr. oh. Aug. Hein 
roth —— wird, gluͤcklich und zufrieden bis an ſeinen 
Tod lebte. Sein Sohn, Dr. Morig Querl, befindet ſich 
als tüchtiger praktifcher Arzt und Geburtöhelfer in Kötha 


unweit Leipzig. 
— 8. — —— F. B. E. — 


343. Georg Caspar Leopard, 
Solms-Braunfelsſiſcher Rentmeiſter zu Melbach; 
geb. am 8. Febr. 1749, geſt. den 24. Nov. 1834 *). 


Leopard, von deffen Vorfahren mehrere ald Geiſtliche zu 
Meibach ſtanden und deſſen Großvater noch von den ten 


*) Inteligengdlatt f. d. Provinz Oberheſſen. 1884. Nr. Sl 
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Befigern von Melbach, den Herrn von Sarben, ald Amts: 
eg eiß angeftelt war, wurde zu Melbach geboren, wo 
f ater, Joh. Georg Leopard , von Schenkfcher Rent: 
meifter und Berwalter der dem Klofter Altenburg gehöri= 
gen Güter war, Nachdem er feinen Vater ſchon in feis 
nem 6. Jahre verloren hatte, forgte fein Vormund für 
eine weitere Ausbildung und ſchickte beide Brüder, uns 
* Georg Caspar und ſeinen juͤngern Bruder Johann 
Tarl (der vom Jahr 1778 — 1805 ebenfalls zu Melbach 
als Pfarrer ſtand) ums Jahr 1760 nach Friedberg, wo 
fie mehrere Jahre die Auguſtinerſchule befuchten und un: 
ter der fpezielen Aufſicht des damaligen Rektors Langs- 
dorff fanden. — Dreißig Sahre hindurch warunfer L. Ver⸗ 
walter des adeligen Stiftes a und alö daſſelbe 
nad) dem Neicyd: Deputationshauptfchluß 1803 dem Haufe 
Solmö Braunfels zufiel, noch 10 bis 12 Jahre Rentmei⸗ 
er des letzteren. 3 — diente er mehrere Jahre dem 
reiherrn von Schenk. Der Ertrag dieſer Aemter, ſo 
wie der Wohlſtand, in welchem die Familie ſchon lange 
Zeit ſich befand, festen ihn in den Stand, Manches aus— 
zuführen, was Aufmerkfamkeit, Nachdenken und Erfah: 
rung ihn ald gut und nuslich erkennen ließen. Eben da= 
rum kann er ald Lehrer der Landwirthfchaft für jene Ges 
gend zu einer Zeit angefehen werden, wo man überall 
noch gewohnt war, nach dem alten Schlendrian zu vers 
fahren. Als folder gab er im Jahr 1816 fein Werk her- 
aus: „die Wetterau in geographifch = ftatiftifcher und 
ftaatöwirthfchaftlicher Hinficht, fo wie über ihren Han⸗ 
del;“ ein Werk, das viel Gutes enthält. Als folcher 
machte er noch manche andere Auffäge, z. B. in den buͤ⸗ 
dinger , friedberger Mochenblatt und dem Intelligenzblatt 
für die Prowing Oberheffen, — Seine Einfichten wurden 
auch nicht verkannt; von nah und von fern wurde er 
um Rath gefragt und er theilte feine Vorſchlaͤge und 
Erfahrungen Andern gern mit. Snöbefondere fand er ſich 
dadurch geehrt, daß die Stadt Frankfurt ihn zum Zeichen 
feiner Berdienfte (1806 oder 1807) mit einem fchönen ſil⸗ 
bernen Pokal beſchenkte. — Seine legten Jahre verlebte 
er ftil im Kreiſe feiner Familie, befuchte aber doch zus 
mweilen noch feine Bekannten in Friedberg, um fich mit 
denfelben wiffenfchaftlich zu unterhalten. Gern benugte 
er dann jede Gelegenheit, das Andenken, feiner Altvor⸗ 
dern, die er mit eines Urt Eindlicher Pietät ehrte, bei 
denfelben zu erneuern. — Am 20. Nov. 1834 wurde er 
vom Schlage gerührt und ftarb an den Zolgen defielben 
N, Nekrolog. 12. Jahrg. 64 
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am oben genannten Tage eines Todes, wie er ihn ſich im: 
mer gewünfcht hatte, nämlid eines fehr fanften — in 
einem Alter von beinahe 86 Jahren. Friede feiner Afcye! 
— Der Berftorbene verheirathete fich 1771 mit Anna Bar: 
bara Schmidt und zeugte mit ihr 8 Kinder, wovon aber 
7 ftarben. Die noch lebende Tochter ift an den Kammer 
zath Brönner zu Büdingen verheirathet, 


* 344. Carl Friedrich Otto Weftphal, 


2. preuß. wirkl. Geb. Kriegörath und Ritter des rothen Adleror: 
dend 3, Kl. zu Berlin. 


geb. am 4. Mai 1763, geft. den 25. November 1834. 


W. wurde zu Berlin geboren, wo fein Vater Stall⸗ 
meifter des Prinzen Louis Ferdinand (Bruder Friedridy IL.) 
war. Seine Mutter war Maria Sophia Hartmann, de: 
gen Familien Adel in ihren beiden Brüdern, dem Geh, 
Ober: Finanzrath Karl Otto und dem Generalmajor und 
Kommandeur des 4, Artillerie Regiments Ludw. Gottfr. 
von H. erneuevt wurde. Die erfte Erziehung erhielt der 
junge W. im elterlichen Haufe zu Berlin und nady dem 
Rode feines Vaters bei dem Geh. Negierungsrath Mies 

and zu Stettin, dem Schwager feiner Mutter. In leg: 

er Stadt befuchte er bis 1781 das Gymnafium und ftu: 
Dirte fodann von 1782 — 1785 auf der Univerfität Frank⸗ 
furt a,O die Rechte, zu welchem Behufe er, laut Kabi: 
netsordre Friedrich II., dad churmaͤrkiſche Stipendium er- 
ee Nach dem beim k. General: Auditoriate zu Berlin 

eftandenen Eramen wurde er unter die Zahl der Rechts—⸗ 
eandidaten aufgenommen und arbeitete beim General= Aus 
ditoriate ald Neferendar bis zum 12. Suli 1788, wo er 
Geh. erpedirender Sekretär im 7. Departement des Ober: 
Kriegskollegiumd wurde, da die ihm vom Prinzen Louis 
Zerdinand zugeficherte Stelle als Auditeur bei defjen Re 
giment, wegen des nicht erfolgten Abgangs des Audi: 
teur Gong, nicht erledigt wurde. Im 3. 1792 lehnte er 
einen Ruf des regierenden vegeg⸗ von Braunſchweig, in 
feine Dienfte zu treten, ab. Won 1796 — 1799 arbeitete 
er als Geh. Kriegsfekretär im Militär:Rabinet des Kö 
nigs und erhielt von ihm (1798), ald Zeichen der Zufrie⸗ 
denheit, die Erpectanz auf eine Major: Prübende des 
Stifts St. Sebaftiant zu Magdeburg cum benefiico a 
latere et resignandi, mit der Befugniß, die DOrdenözeichen 
ar zu dürfen. Am 10. Febr. 1799 erhielt er die Be 
ſtallung als Kriegs⸗Rath und ward 1800 zum Geh. Kriegö- 


Weſtphal. 1011 


Rath und zum Mitgliede des Militaͤr⸗Departements des 
General⸗Directoriums und des Ober⸗Kriegs-Kollegiums 
und ſchon am 23, Nov. 1802 zum Geh. Ober-Fmmanz⸗ 
Kriegs = und Domänen Rath beim Militär: Departement 
des a ee und Domänen = Directos 
riums ernannt. Im 5. 1809 erhielt er den Character 
ald Staatsrath, dev jedoch bei der anderweiten Organifa= 
tion des Kriegsminifteriums (1817) in den angemeffenern 
Zitel wirklicher Geh. Kriegsrath umgeandert wurde. Er 
diente dem Staate unter 2 — uber 47 Jahre, war 
weimal verheirathet und hinterläßt aus erfter Ehe, mit 
uife Strenge, 3 Söhne und aus zweiter Ehe, mit Char⸗ 
lotte Luͤdke, einen Sohn und eine Tochter. — Der Ber: 
ftorbene hat nach feinem Austritt aus dem Militär: Ka: 
binet, wo ihm das hoͤchſte Wohlwollen zu Theil wurde, 
während feiner fpätern Dienftzeit als Rath und Mitglied 
im Militär: Departement des General: Directotiums und 
päter im Ktiegsminifterid, zu allen Zeiten und beinahe 
n allen Zweigen der Militär: Deconomieverwaltung mit 
mufterhafter Umficht und Zreue gearbeitet und fich na- 
mentlich vielfache Berdienfte um die Regulirung des Mi: 
litaͤr⸗Kreisweſens und um die militärifchen pia corpora; 
als die Militär: Witwentaffe, wie die Garnifonfchulen 
und das große Militärs Wuifenhaus zu Potsdam, Anna: 
burg und Pretfch erworben, Wenn befonders die letztge⸗ 
dachten Anftalten und namentlich das großartige Militärs 
Waiſenhaus zu Potsdam, durch ihre vortrefflichen innern 
Einrichtungen in jeder Binficht Aufmerkfamteit und Ans 
erkennung verdienen und finden, fo verdanken fie ſolche, 
neben den Berdienften * hoͤchſten Chefs, unbedenklich 
auch der unermübeten Thatigkeit und Umſicht unſers W.'s, 
deſſen weſentliche Dienſte ſein Koͤnig durch mehrfache 
Gnaden-Bezeugungen, namentlich 1825 durch Verleihung 
des rothen Adler-Ordens Sr Klaffe und 1834 durch die 
Schleife zu diefem Deden, anerkannte und ehrte, Innige 
Liebe zu feinem König und Vaterland, nächft der treue: 
ften Erfüllung feiner, Pflichten als Beamter, bewährte 
er unter allen Berhältniffen. Seinen Kindern war er 
der liebevollfte Bater und Allen die ihn Fannten oder mit 
ihm in Gefchäftöverbindungen ftanden, wird fein Anden: 
ten ftetö eine achtungsvolle/ freundlicye Erinnerung fein. 


Weimar, Fr, A. Reimann. 
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ner, der jüngften Tochter des Organiften an der St. Wen: 
zelöficche zu — Gottfried Graͤbner, eines nicht 
unruͤhmlich bekannten Schuͤlers von Sebaſtian Bach, ver⸗ 
heirathete, aus welcher Ehe 4 Kinder entſproßen ſind, von 
denen das aͤlteſte jedoch fruͤhzeitig ſtarb. — Im Jahr 1804 
nad) Dresden verſetzt, wurde er im folgenden Jahre zum 
Staböcirurgen und ſchon 1807 zum Negimentsarzt des 
Reg. Niefemeufchel befördert, nachdem er der Schlacht 
bei Jena beigewohnt und dem großen Zeldhofpital zu 
Meida mit dem Pen Erfolge vorgeftanden hatte, 
Er erzählte, daB er die unbegrenzte Liebe und Achtung 
der Kranken fowohl, als der ihm untergebenen Chirurgen 
befefien und erinnerte ſich öfters mit inniger Rührung an 
die überrafchende Feier des Meihnachtöfeftes im J. 1806, 
welde ihm die Dankbarkeit und Anhänglichkeit derfelben 
bereitete. Als er namlid am Morgen des erften Feier 
tags in einem der großen Krankenfäle des Weidaer Schlof: 
fes tritt, erblidt er im Hintergrunde des Saales mit paf: 
fenden Verzierungen eine die wohlwollende Gefinnun 

Aller gegen ihn auöfprechende transparente Infchrift * 
die ganze Verſammlung ergießt ſich in den ruͤhrenden 
Lobgeſang: „Herr Gott, Dich loben wir 2c. Aehnliches 
erfuhr er in ſpaͤteren Lebensverhaͤltniſſen öfter und er er: 
blickte in dieſer beredten Anerkenntniß feiner pruntlofen, 
wohlthätigen Wirkſamkeit die fchöniten Auszeichnungen 
und die Eräftigften Anregungen zu erneuter Anftrengung, 
— Jedoch blieben diefelben auch von Seiten feiner Obern 
nicht unerkannt und unbelohnt. Nach der mörderifchen 
Schlacht von Wagram unternahm er, begleitet von allen 
zu feiner Dispofition ftehenden Chirurgen, Mannfchaften 
und Wagen und auögeftattet mit allen zu diefem Werke 
der ee erforderlichen Hilfsmitteln, während 
dad Gewühl der Schlacht ſich in der Entfernung verlor, 
eine Stägige Reife über das mit Leichen und Verwundeten 
bededite lachtfeld, welche bei der glühenden Sommer- 
hitze dem Tod der BVerfchmachtung Ba waren, Wie 
ein Bote ded Himmeld wurde er von allen begrüßt, denen 
er ſich näherte und Zaufende, Freunde wie Geinde — 
denn jeder Hilfäbedürftige, ohne Anfehung der Uniform, 
war ein Gegenſtand feiner rettenden Bemühungen — 
Zaufende, welche ohne ihn verfchmachtet wären, verdank⸗ 
ten ihm ihre Lebensrettung. Un diefen Tagen verrichtete 

er eigenhändig unmittelbar auf dem Schlachtfelde felbft 
mehr alö 100 Amputationen. Um ein großes Bewußtſein 
reicher und auf die ehrenvollſte Weiſe mit Blut bedeckt, 
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kehrte ex zu feinem Regiment zuruͤck, wo er ſchon unter 
den Gebliebenen betrauert worden war und wurde wegen 
diefer, nur —* fein Herz gebotenen Anſtrengungen von 
dem Koͤnig Friedrich Au u mit der goldenen Militär 
Berdienft: Medaille geihmüdt. — Allein fo vielfältigen 
Anftvengungen und Beſchwerlichkeiten unterlag Die rüftige 
Kraft (einen ftarfen Körperd und er wurde von einem 
tuphöfen Nervenfieber, dem fogenannten ungarifchen Sie: 
ber, ergriffen, welches ihn in Prefburg auf eim 11woͤ⸗ 
chentliches Krankenlager ſtreckte, ihn an den Rand des 
Grabes führte und feine Gefundheit für die ganze Felge— 
zeit feines Lebens untergrub, indem ed eim chroniſches 
Unterfeibsübel hinterließ, welches nur erft wenige Monate 
vor feinem Tode verfhwand, — Nah Beendigung des 
Kriegs gewährte der eintretende Jaͤhrige iede dem re 
Geſchwaͤchten einige Gelegenheit, feine gefunkenen Kräfte 
in fo. weit wieder. aufzurichten, daß fie den neuen Be 
fchwerlichkeiten des ruffifchen Feldzugs gemnalen ſchie⸗ 
nen, zu welchen ihn das beginnende Un dsjahr v. 1812 
ach der unglüdli- 

ie Eleine ſach⸗ 

ſche 


Moͤ 
Fuͤr 


Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 5, Jahrg. S. 449 


Georgi. 1015 


‚ den größeren Theil der Verwundeten mit neuer Wäs 
fie und Leinwand zum Berbande zu verfehen, welche Wohls 
that mit Sreudenthränen empfangen wurde. Eben fo war 
es fein Werk, daß durch einen menfchenfreundlichen Apos 
thefer ein kleiner Vorrath der nothwendigften Medica: 
mente für die armen verwundeten Fremdlinge bereitwillig 
bhergegeben wurde. — Allein erft in dem ftrengen Win: 
ter deffelben Jahrs konnte ſich zu Kiew feine Bereitwil: 
ligkeit, zu helfen und Elend 5 indern, in ihrem ganzen 
Umfang entfalten. Die fählifchen Militärärzte erlang⸗ 
ten bald nach ihrer Ankunft in der großen volkreichen 
Stadt eine bedeutende’ Gelebrität und Zutritt in den an— 
gefehuften und reichften Familien und es Fonnte nicht fehs 
len, daß ihnen, indem fie durch die glüdlichen Erfolge 
ihrer Shätigkeit die einheimifchen Aerzte bald gänzlich 
verduntelten, die Gaben des Glücks in reihem Maße zu- 
floffen. Es gebrad) ihnen an nichts, als an der goldenen 

eiheit. Auch Georgi gewann, fo wie feine beiden Gol- 

Uegen, die Regimentsärzte Wehrmann und Kretfch- 
mar, Eingang in viele der angefehenften Familien der 
Stadt und fand Gelegenheit, fi) durch mehrere ge: 
lungene Guren, 3. B. an dem Generals Feldmarfhall v. 
Wittgenftein , dem alten Fürften Ypfilgnti, dem Zürften 
Muramien: Apoftol, fo wie an vielen anderen minder 
der bedeutenden Männern bei der ruffifchen Armee, dem 
Kaifer Alerander bemerkbar zu machen, welder ihm zum 
Zeichen der Anerkenntniß diefer feiner Berdienfte nad 
Beendigung des Kriegs mit einem koſtbaren Brillantring 
befchentte und mit einem in den gnädigften Ausdrüden 
abgefaßten Gabinetöfchreiben ehrte. — Um fo greller trat 
hiergegen in den fchwärzeften Gonturen das Bild’ des Elends 
hervor, welches die für die friegsgefangenen Gachfen er: 
richteten 3 Hofpitäler darboten, Sn offenen, ungeheigten 
Sälen, die Fenfter nur leicht mit Bretern verwahrt, um 
dem Eirdringen des Sturms und Schnees nothdürftig zu 
feuern, auf balbverfaultem modrigen Stroh, nur mit 
elenden Lumpen bedeckt, lagen hier die Unglüdlichen, Ber: 
lafjenen, dem Mangel der unentbehrlichften — 
Preis gegeben, Der Tod richtete hier taͤglich die gräßlich- 
ften Berheerumgen an und Alles wich mit Schaudern vor 
diefen ‚Dohlen des Jammers und Entfegens zurück. Der 
bloße Name diefer Schreckenshaͤuſer erregte Todesfurcht 
und Enphus und Heimweh, das hier in der erfchütternd- 
ften Geftalt auftrat, entoölterten, im Bunde mit der aͤu— 
Berjten Roth, taͤglich die immer mit neuen Opfern ſich 
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rege Krantenfäle, Aber nicht umfonft legte die himm⸗ 
ifche Vorſehung unerwartete Gaben des 





‚nig 


die 
Li 


drängniß niemals rechtliche Forderungen begründet und 


felbft gegen feine nächften Angehörigen, mit Ausnahme 
rn Undentungen, * das tiefite Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet. — Erſt im Fruͤhjahr 1814 kehrte Georgi, 
unbemittelter , ald er ausgezogen war und mit ſiechem, 
entkräfteten Körper zum beißgeliebten Vaterland zurüd, 
Glaͤnzende Anerbieten, durch welche man ihn an Rußland 
u feſſeln gefucht hatte, ſchlug er aus und eilte voll be 
er Sehnfucht der geliebten Heimath zu. Seine 
war in dem verhängnißvollen Jahr 1818 in Dresden als 
ein Opfer des Zyphus gefallen und feine drei von aller 
Hilfe entblößten Kinder wurden durch die unerwartete 
Ruͤckkehr des lange entbehrten Vaters, von welchem fie 
eit dem Tage von Kobryn nichts wieder gehört 17 
em tiefiten Elend entrifjen. — Schon war der daupt⸗ 
amm der füchfifchen Armee mit den Truppen der Alüirs 
en * dem Marſch nach —— begriffen und Georgi 
wurde daher von dem zuflifchen Gouvernement fofort an 
die Spike des großen Feldhoſpital zu Hubertusburg ger 
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ſtellt, welches in feinen weitläufigen Räumen mehr als 
6000 Kranke und Verwundete aller Nationen und Waffen: 
gattungen barg. Ungeheure Summen verfchlang die Ad: 
miniftration diefer umfaffenden Krankenanftalt und den- 
noch waren die Nefultate fo gering, daß es fchien, als 
wenn nur durch den Alles heilenden Tod die Kranken ges 
nefen Eönnten und das Eoftfpielige Inftitut feiner endli- 
hen Auflofung entgegengeführt werden würde. — Allein 
faft ihon mit dem Erfcheinen G.'s wurde den Verhee— 
rungen des Zodes Einhalt gethan. Es ift Thatfache, daß 
viele der ungluͤcklichen Kranken hilflos verfchmachteten, 
weil die ihnen beftimmten Medicamente, Erquidungen 
und Lebensmittel entweder nur in den Rechnungen erfchie= 
nen oder in andere Hände übergingen. Mit aller Kraft 
der Redlichkeit und voll Entfegen über ſolche Barbarei 
unterzog fich G. mit dem unermübdetften Eifer der Erfül: 
lung der ihm obliegenden menfchenfreundlichen Pflichten 
und erntete hiervon den reichten Lohn. Denn er wurde 
von Geiten des ruffifchen Gouvernementd nicht nur durch 
öftere Belobungsſchreiben und durch Ueberreichung des 
neu geftifteten Ordens des grünen Kreuzes geehrt, fon- 
dern fah zu feiner innigften hy nad) Verlauf von 8 
Monaten das Hofpital aufgelöft, nachdem während diefer 
anzen Beit der Tod nur 87 Opfer feinen pflegenden Hänsı 
* entriſſen hatte, welche Zahl vor ſeiner Erſcheinung 
nicht ſelten die Todtenliſte eines einzigen Tages gefüllt 
hatte, — Nachdem er ſich noch im gleichen Jahr mit Ju⸗ 
liane Zriederite verw. Mangelddorf geb, Nollain aus 
Wermödorf, welche ihm aus erfter Ehe 4 noch ganz un⸗ 
erzogene Kinder zuführte, wieder verheirathet hatte, kehrte 
er im Nov. 1814 nad) Dresden zurüd und übernahm die 
Direction des dafelbft im Gräfl. Morczynstifchen Garten: 
palais errichteten Feldhofpitald, welches fpäter in ein 
Garnifonhofpital überging. Diefem Poften ftand er un- 
auögefest bis zu feinem Tode vor und blieb in feinen 
Dienftverhältniffen immer derfelbe, Mit immer gleicher 
Sheilnahme bewegte fich feine Thaͤtigkeit wohlthätig und 
egensreic in dieſem Kreife und fo ward ihm redliche 
$ ichterfüllung und ftvenger Eifer zur fehönen ftehenden 

ewohnheit, von welchen ihn mit dee Flucht dev Jahre 
felbft der Druck deö Alters und die Laft eines entkraͤftet 
hinſchwindenden Körperd abzubringen nicht vermochte. 
Sein erfter täglicher Weg führte ihn immer ſchon in den 
fruͤheſten eg re nach dem Hoſpital, welches er, 
wenn es die Umftände erforderten, zwei⸗ auch dreimal 
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täglich befuchte oder in dringenden Fällen wohl | 
er verließ. — Biernächft widmete er ſich m sr 
den Armen, denn ed war Grundfas bei ihm, keinen Silf 
fuchenden , fo weit, feine Kraft reichte, ohne Beiftand zu 
laffen. Als Mitglied des Maurerbundes hat er im: 
mer nur folche Aemter verwaltet, welche ihm dem | 
thätigften Gebrauch feiner Kunft zur fchönen Pflicht ı 
ten und auch im dem menfchenfreundlichen Verein zu Rat 
und That, welchem er angehörte, hat er ſich, indem er 
den legten Reft feiner Kraft der hilflofen Armuth meihte, 
ein fchoͤnes bleibendes Andenken geſichert. Geine Zhiire 
war täglich von hilfefuchenden Armen umlagert, denn er 
war bei Tag und Nacıt ihr allezeit bereitwilliger belfen- 
der Freund. Schäse hat er auf diefem Wege allerdings 
nicht fammeln tonnen; fein harmlofes, Eindliches Gemüt) 
bedurfte ihrer aber auch nicht zum Frobfinn umd weilte 
mit innigem Wohlgefallen bei jedem befcheidenen Frei: 
denblümcen, das an feinem Lebensweg in ſtiller Verbor—⸗ 
genheit blühte und duftete. Und den fchönften Schas, 
den der Menfch erwirbt, den Schag eines umgetrübten, 
reinen Bewußtfeind, eines heiteren Ruͤckblicks in die ver: 
gangenen Tage, eines frohen Auffchauens zum Himmel 
und einer furchtlofen Erwartung des Kommenden hat er 
in reichem Maße erworben. — In feiner Bruft wohnte 
tiefes inniges Gefühl für a und die heili An: 
gelegenheiten des Menfchen, Seine Gefpräche im häub- 
lichen Kreife bewegten fich gern um biefe erhabenen Ge 
enftände und am Kranfenbett und Ster ergriff 







tel, durch blofe eindringliche u Zufprache zu ne 


Herzen war feine Leidenfchaft dauernd, als die Liebe, 
Mit Glück verfuchte en fih überhaupt auf dem Felde der 
Pſychik und feine zum Theil fehr umfafjenden ürz ichen 
Gutachten über zweifelhafte oder wirkliche Gemuͤthskranke 
— Schriften, weiche ſich in dem Archiven der ſaͤchſiſches 
Militärbehörden befinden, von denen er dieferhalb mehr 
mals mit Belobungsfhreiben geehrt wurde — 


— 
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einen tiefen Blick in die Natur des Menfchengemüths und 
find felbjt nicht ohne wiffenfchaftlihen Werth, — Ein 
glühender Gegner jeder Ungerechtigkeit und Unredlichkeit, 
war er ein eifelger Beſchuͤter der Bedrücten, ein nicht zu 
ermudender Helfer und Beiftand der VBerfolgten. Ernſt 
und freng gegen feine Untergebenen, fobald es fih um 
Das Wohl der Kranken handelte, wußte er den Eifer der⸗ 
felben,, inöbefondere der zur Erreichung feiner Abfichten 
hoͤchſt wichtigen Kranfenwärter, durch Lob, Auszeichnung 
oder Gefchente, je nachdem es der Charakter des Mans 
ned zu erheifchen fchien, immer rege zu erhalten und bes 
faß, bei aller Strenge feiner Anforderungen an ihre Kräfte, 
ihre unbegrenzte Liebe und Ergenbenheit. Geleiftete treue 
Dienfte bewahrte er in unvergänglichem, dankbaren An⸗ 
denken, der Schmerz des Undanfs verhallte in feinem Her⸗ 
gen ‚ ohne grelle Mißtöne bleibend zu hinterlaffen. Seine 

beilnahme für feine Kranken war fo lebhaft, daß ihm 
alle Beiterkeit, aller Lebensmuth gebrach, wenn er Einen 
dDerfelben in Gefahr wußte. Diefe Unruhe, die ihn als: 
Dann auf allen Schritten verfolgte, raubte ihm oͤfters den 
Schlaf und concentrirte fortwährend feine gefammte Gei- 
ftesthätigkeit auf diefen einen Punkt. Wie innig, wie 
unverftellt hingegen war nicht immer feine Freude, wenn 
er ihn endlich außer Gefahr wußte. Freudenthränen im 
Auge und von dem aufmwallenden Gefühl des Juͤnglings 
bewegt, der in feiner überftrömenden Seligkeit die ganze 
Melt umarmen und an den Buſen druͤcken möchte, fiel er 
alödann öfters feiner Gattin um den Hald und erzählte 
ihe voll trunkener Freude, daß der oder jener ihr gänzlich 
unbetannte Menſch nunmehr gerettet fei. — Die ſchoͤn⸗ 
ften Lebensfreuden genoß er im haͤuslich ftilen Kreife der 
Seinigen. Geine zweite Gattin gebav ihm noch 6 Kinder, 
von denen ihm nur ange durch den Tod wieder geraubt 
wurde. Auch, feine 4 GStieftinder umfaßte er mit der 
wärmften Vaterliebe und wurde von ihnen, deren Erzie— 

ng und Ausbildung ganz allein das Werk feiner Sorg- 
alt war, fo wie von feinen übrigen 8 Kindern mit der 
innigften Zärtlichkeit wieder geliebt. Seine Kinder und 
feine ‚Blumen, om deren Pflege er fich täglich mit kind⸗ 
lich —IJ Luſt weidete, waren ihm eine Quelle von 
täglich ſich verjuͤngenden unfchuldigen Freuden und ein 
harmlos unter feinen Freunden, den Kindern und Blu: 
men, — — Greis — das war das Bild des ent⸗ 
ſchlummerten Men —— im Sarge. — Schon ſeit 
dem Anfange des Jahrs 1822, wo er, durch einen hefti⸗ 
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en Gichtanfall 3 gelähmt‘, in Toͤplitz Linderung 
einer Leiden fuchte und fand, begann der Verfall feiner Les 
benskraͤfte fichtbarer hervorzutreten, Schmerzhafte Gi 
anfälle, welche von Zeit zu Zeit mit entzundlichen Af- 
fectionen der Bruft fich vereinbarten, wiederholten ſich öf- 
ters und befonders bedenklich war die durch Kurzathmig- 
teit fi) dofumentirende Schwäche der At Ey 1 
zeuge. Jedoch verfuchten die Bitten und Borftellungen 
feiner Freunde vergeblich, ihn zu beftimmen, daß er den 
Neft feines Lebens in ftiller Zurüdgezogenheit im Kreife 
feiner Kinder verleben möchte, Gr verfahb nach wie vor 
mit verdoppelter, Durch feine wachfende Schwäche gebos 
tener Kraftanftrengung feine Gefchäfte, bis er im An- 
fang des Jahrs 1834 von einer bedenklichen SHeiferkeit 
befallen wurde, welche ihm das Sprechen fehr beſchwer⸗ 
Lich machte und durch feine Mittel zu befeitigen wat, 
Bald gefellten fich Bruftbefchwerden und heftiger Suſten 
hinzu und es prägte fich deutlicher eim Abzehrungszuftand 
aus, welcher fein fchnell herannahendes Ende nur zu be- 
ftimmt befürchten lief, Weber feine —— er ſelbſt 
am wenigſten kg täufchen und fo verlebte er den — 
ER Te ar N ae er — — 
ung feiner nahen Auflöfung, allein auf den Umgang t 
Geinigen befchräntt. Mit Peunberhs where ER ** 
ken dieſer Art ſeltener Geduld ertrug er die Leiden ſeines 
Zuſtandes. Kein Wort der Unzufriedenheit, Fein unleid⸗ 
liches Murren, Eein Ausdrud des Mißvergnügens wurde 
je aus feinem Munde vernommen ir nder mußten 
in dem Zimmer verweilen, worin er lag und fein aus⸗ 
drucksvoller Blick weilte öfters mit wehmüthiger Freude 
auf den lieben Häuptern. Im Gefühl des herannahenden 
Todes verfammelte er fie am Nachmittag ded 27. Nov, 
um fein Lager, kuͤßte fie einzeln, ermahnte fie zur Du: 
gend und Gottesfurcht und fagte Allen ein freundliches 
ebewohl, „Lieben Kinder‘ — waren feine letzten Worte, 
als er ihre Thränen fah nnd ihr lautes Schluczen ver 
nahm — „macht mir das Herz nicht ſchwer! Es ein 
thatenreiches Leben hinter mir; Das mein ro 

Nach diefen Worten legte er fich langſam a 

Ehr 
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und entfchlummerte fanft und ruhig ohne alle Merkmale 
eines fchmerzhaften Kampfes. Am 80, Nov. ward er auf 
dem — in Dresden mit milit en 
zur Ruhe beftattet, Und fo iſt es wahr, was die von 
den Hinterlaffenen herrührende Anzeige feines Todes and 
ſprach: „er bat Iange gelebt und ſchoͤn geendet, denn er 
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leute als Menfchenfreund und ftarb als Chriſt.“ — Als 
ein Ergebniß feiner ärztlichen Beobachtungen und zugleich 
als ein treuer Abdrud feines theilnehmenden, gefühlnol- 
len Herzens ift die von ihm verfaßte Schrift zu betradj- 
ten, bei deren Herausgabe er von dem König Anton von’ 
Sachſen mit einer  goldnen Dofe huldreich  befchentt 
wurde: „Ueber weit um fich greifende und tief eindrin- 
ende Verbrennungen, Ein Beitrag zur Monographie die— 
je Berlegungen von Ch. U. Georgi 20, Dresden und 
eipzig 1828, 


* 346. Friedrich Ludwig Leitner, 
k. preuß. Poftfekretär zu Crefeld; 
geb. den 15. Juli 1808, geft. am 28. Nov. 1834. 


Sein Bater, Johann Friedrich &., war * Regi⸗ 
ſtrator im Juſtizminiſterium zu Berlin und be feinem 
Sohn den erften Unterricht in der Blenz’fhen Schulanftalt 
Dafelbftertheilen. Vom SI. 1820 an befuchte unfer L. das 
berlinifche Symnafium zum grauen Klofter, verlief aber 
dDaffelbe 1824 wieder, da er den Entſchluß gefaßt hatte, 
ſich dem Poftfacye zu widmen. Um die erfte Ausbildung 
für diefes Fach zu erlangen, ging er zum Poftamt Mes 
feris und lag dort mit großem Fleiß feinen neuen Ge: 
ſchaͤften ob. Im 3. 1826 ward er nach Berlin berufen 
und nach überftandener Prüfung im dafigen Poftamte 
befchäftigt.. Um feiner Militärpflicht zu genügen, trat 
er 1828 bei dem Garde-Schügenbataillon als Freiwilliger 
ein und wurde nad) beendigter Dienftzeit, mit dem Zeüg⸗ 
niß feiner Qualification zum Offizier bei der Landwehr, 
entlaffen., Bon da an (1832) erhielt er in der geh. Cal⸗ 
culatur des Generalpoftamts Beichäftigung, wurde in ' 
demfelben Jahr als koͤnigl. Poftfecretär in Elberfeld ans 
geftellt und im 3. 1834 in gleicher Eigenfchaft nach Gre: 
feld verfegt, wo ſchon am 23. Nov. deſſelben Jahres 
fein junges Leben in Folge der Schwindfucht endete, 
Weimar. 5. A. Reimann. 


347. M. Matthäus Friedrih Schulze, 


Diaconus u, wendifher Pfarrer zu Hoyerswerde; 
geb. am 25. Sept. 1761, geſt. den 28. Nov. 1834 *). 


Er war in Reichwalde geboren, wo damals fein Ba- 
ter, Peter Schulze, Pfarrer war, 1768 nad) Hoyerswerde 


) Neues Lauf, Magaz. 1854. 45 Heft, 
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s0g und 1783 als Diaconud und wend. Pfarrer 
Seine Mutter war Helene Eleonore, Tochter des Bür: 
eifterd und Juftitiar Ghriftoph Haade in Ghriftian- 
adt. — Nachdem er im elterlichen Haufe von Privat⸗ 
lehrern fürs Gomnafium vorbereitet war, bezog ee 1778 
dafjelbe zu Gorau und DOftern 1780 die Uni 
Wittenberg, wo er 3} Jahr fich den —— iſchen, 
pbilologifcyen und theologiſchen Wiſſenſcha mete 
Auf Zureden und Koften des Profeſſors Hiller, deſſen Fa: 
mulus er war, wurde er Magifter. Zu Michael 1783 
tehrte er bei der tödtlichen Krankheit feines Vaters nad 
peröwerde zurüd und wurde nach deifen ode, 1784 
— * A — rn ‚Bier ger 
er mit Chriftiane ederife, i ter 
des Paſt. Andreas Rheniſch — den 
16. Ian. 1736 als Diaconus und wendiſcher Pfarrer na 
Hoperöwerde. In feiner Ehe zeugte er 7 Kinder, 3 
Söhne und 5 Töchter; ein Sohn und 3 Töchter ftarben 
frübzeitig. Am 9. Dec. 1816 farb feine Gattin. Am 4. 
prises Amtsjubeifek und die Grpehung feines Hinzigen 
jähriges Amtsju ie ‚feined eingi 
Sohnes (Ernft Timotheus, Pfarrer im geile) um Su: 
perintendent und entfchlief am oben genannten Fast. 


* 348. Johann Heinr. Anton Zorlig, 
Privatgelcbrter u. angeblihher Frofefior in Iteboe ; 
geh, am 3. Dec. 1777, geit. der 29. Nov. 1834, 


Torlis wurde zu Isehoe von armen Eltern geboren, 
aber durch Unterftügung ded Grafen zu Rankau auf 
Breitenburg fo weit gebildet, daß er das danifche Schul- 
lebrerfeminar Blaagaard auf Seeland beſuchen konnte 
Nachdem er aus demfelben entlaffen war, ward er als 

an det Schule in Slagelje, einer feeländifchen 


sun: angeſtellt, —— er im J. —— he 
®, Ström eine pü je Reife zu y 
dem er bi 1305 —8 hierauf ichte ve 01 — 
im Auslande, namentlih in Rußland und ermwärb ein 
bedeutendes Bermögen. Im I. 1824 kehrte er nach „She 
oe zurück und ließ ſich Profeffor nennen. Od er diefen 
itel mit Necht geführt, if zu bezweifeln, da er nament- 
lich in dem nach feinem Tode von Amts wegen erlaffe: 
nen nur ald Schullehrer bezeichnet wird. Nach 


) Deifen Biogr. f. N. Nekrol, 5. Jahrg. ©. 187. 
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feiner Ruͤckkunft hielt er ſich zuerſt eine Beit lang in 
dem Itzehoe benachbarten Dorfe Alirdorf auf, wo eine 
an einen —— verheirathete Schweſter wohnte. Bald 
—* ließ er ſich in dem Theile Itzehoes, der unter das 

mt Steinburg gehört, ein neues Haus bauen und nahm 
Schwager und Schweiter zu fih. Schwankende Gefund- 
a und namentlich Eingenommenheit des Kopfö, bin- 
erte ihn, ſich ernftlich gu befchäftigen. Dagegen wid- 
mete er nun feine Muße der Anfertigung von Gedichten, 
die größtentheild nur dad Verdienſt hatten, leicht ver- 
ftändlich zu fein und nicht felten gegen Sprache und 
Heim fündigten, die ihm aber doch im Volke den Ruhm 
eines großen Poeten erwarben, fo daß fogar ein Naturs 
dichter ihn in einem Gedicht auf feinen Tod einen „Mei: 
ER nannte. Er ftarb unerwartet am oben genannten 

age und feine duch ihn in Wohlſtand gefommenen Ver: 
wandten haben ihm auf feinem Grabe ein fchönes Denk⸗ 
mal errichtet. — T.'s fchriftftellerifche Arbeiten find: K. 
TIrg. Thiemes forfte Näring for den funde Menneftefor- 
ftand ; overfat. Med en Forerindring af F. Plum. 
Kiobenh. 1803. — Reiſe in der Schweiz und einem 
Theile Italiens im Jahre 1803. Veranlaßt durch Pe- 
ſtalozzi u. deſſen Lehranftalt. Kopenhagen und Leipzig 
1807. (Sie ftand zuerft dänifch in Bd. 6 der „Ny Same 
ling af Reifebeftrivelfer. Kopenh. 1805.” und ward auch 
mit einem befondern Zitel ausgegeben.) — Ny Haands 
bog for Ungdommer i Borger: og Almueffoler. Kopenh. 
1806. 2. Aufl. 1809. — Kirkegaarden i Egenfe. In 
Fulkefens Maanedöftrift Bd. 12, ©. 458—69. — Zahl: 
reiche deutfche Iyrifche Gedichte im Itzehoer Wochenblatt 
feit 1827 bid an feinen Tod. 

Itzehoe. H. Schröder, 


* 349. Joh. Ludwig Vitzthum v. Eckſtaͤdt, 
koͤn. ſaͤchſ. Major der Reiterei a. D.; 
geb. zu Dresden d. 14. Sept. 1759, geſt. am 30. Nov. 1834. 


Der Verewigte war der Sohn eined. unter den fäch- 
fifchen ———— fruͤher gedienten Rittmeiſters und 
auch er war fuͤr den Soldatenſtand beſtimmt, weshalb er 
1773 in das Kadettenhaus nach Dresden kam, wo er 3 
Jahre blieb. Im I. 1776 trat er als Souslieutnant in 
das Regiment Karabinierö und machte 1778 feinen erften 
——— 1785 avancirte er zum Premierleutnant, den 9 

ctober 1791 zum Nittmeifter; als folcher war er in 
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den Feldzuͤgen am Rheine 1793 und 1796. Unterm 13. 
Sept. 1801 zum Major befördert, nahm er 1806 heil 
an der Schlacht bei Iena und diente dann noch bis zum 
März 1810, wo er bei ber neuen Organifation der Ar: 
mee mit Penfion in den Ruheſtand ‚verfegt ward. Bi: 
fenfchaftlihe Bildung mußte man ihm ganz abfprecden, 
dagegen hatte er mit Recht den Ruf eines fehr tapfern 
Soldaten erlangt. Im I. 1781 vermählte er ſich mit 
einem Zräulein von Wigleben aus dem Hauſe Wolmir⸗ 
* die er im Jahr 1829 verlor; fein eigner Sod er 
olgte nach einem achttägigen Krankenlager. Bon einer 
fehr zahlreichen Rachkommenſchaft überlebten ihn 4 Söhne 
und zwei Toͤchter. 
Dresden. 3.8. 


* 350, Abraham Schwerin, 
Kaufma i in Klauöthal; 
geb. d. %. Dec. 1780, jeftorben am 4. Dec. 1834. 


Schwerin wurde zu Gotha geboren. Sein Bater, 
ein gewöhnlicher Troͤdeljude dafelbft, dachte nicht, daran, 
feinen Sohn für etwas Höheres zu —— und die duͤrf⸗ 
tigen Vermögendumftände, in denen bie amilie lebte, Lie 
Ben ed auch nicht zu, am eine vollendete Ausbildung uns 
feres Schwerind zu denken. Sein ganzer Unterricht war 
auf die Elemente ded Rechnens und Schreibens befchräntt, 
in denen ihn. der Vater felbit unterwies. Schon als 
Knabe war er genöthigt, weite Zouren zu machen und fo 
einen Water, der fehr ſchwaͤchlich war, im Abfegen ber 
aaren zu unterftügen. Auf fold) einer Reife, auf wels 
cher, er wegen des fchlechten Abſatzes Kae Waaren fein 
gewöhnliches Nevier zu überfchreiten ſi 


Sendung verzweifelt, als ſich hier der alte Sprud: 
wenn die Roth am größten, ift die Hilfe am nächften, 


bewähren follte. Schwerin hatte eine außseorhentiuie 
e⸗ 


n Menfchen umzugehen, 
die man wohl bei ihm am wenigiten zu finden gehofft 
haͤtte. Das gefaͤllige Betragen Schwerins gefiel den 
Klausthalern und die dürftige Lage, in der er fich be 
fand, erweckte ihr Mitleid. Er fand ſchnellen Abſat 
und viele Gönner, die ihn auf alle Weiſe zu unterftügen 
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bemühten. Died machte es ihm möglich, fich eine 
: Wohnung in einem dortigen Gafthaufe, dem — 
siethen und einen kleinen Handel anzufangen, Da 
num hierdurch feine Bermögensumftände immer mehr 
 werbefjerten, fo fing er auch an, die Braunfchweiger 
Seife zu beziehen, wo er dann immer nach feiner Ruͤck⸗ 

unf: * Einkaͤufe bei ſichern Kunden mit Han 
ewinn abfeste. Späterhin kaufte er fich in feinem ihm 
est fo theuer gewordenen Klausthal ein eignes Haus, 
m welchem er einen nicht unbedeutenden Laden etablirte, 











.B 


diſchen Eltern geboren, ihn durch ihre Liebenswuͤrdig⸗ 
eit an ſich zu feſſeln wußte und nachher feine treue Gattin 
und Lebensgefährtin wurde und deren beträchtliches Vermoͤ⸗ 
gen daß feinige bedeutend vergrößerte, Schwerin war mit ei⸗ 
nem fo ungemein gefüligen Wefen begabt, daß er Alle, 
die mit ihm in Berührung kamen, an fi 309 und fich 
geneigt machte. Er war ein gefchagtes Mitglied der vor: 






menf: nd 
alle mög weile und nah Kräften zu lindern, Dies 
men und denen der egend aus feiner eigenen Kaffe 


etröftet zu haben, von eben, ©. war mit nicht 

— —S begabt; er beſaß einen 
es er, obgleich in feiner Jugend vernachlaͤſſigt, in ſpaͤ⸗ 

verändert hatte, noch gehörig ausbildete. Er ſah mit 
8 —326 er jüdifchen Religion ein 


große, Mofes Mendelfohn, behielt er feinen angebornen 

Glauben — ti, indem ev bei feinen Glaubensge⸗ 

noffen jeden möglichen An 14 zu vermeiden ftrebte. Seine 

Kinder ließ er mehr als jüdifch erichen und er 

fheute ſich nicht, fie bisweilen chriftliche Kirchen befu- 
N. Nekrolog 12, Jahrg, 65 
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chen zu laſſen. U er 
er eebenne die — 328 





— une 
ten — ollte er vom © 


en ſchnell nach einander und 
eine treue Gattin in Wiesbaden, wohin fie, um 
elung ihrer Gefundheit die dortigen X der zt | 
hen, gereift war. est en nad) am oben 
annten Tage in Folge ein | ur ', weld 
Im gwar ein ſchmerz * aber“ IM ellet zude bes 
>teinhoif, 
2. a fe · 4,8 Sarı | 
“A 
* 351. Johann Conrad — en 
großb. fächf. Garteninfvettor zu Belvedere bei „ne 
der filb. Werdienitmedaille, ordentl. Mitglied. dei 
lihen und des blumiftifhen Vereins zu We 
des Vereins z. Beförderung ded Garte - 
Mitglied des landwirtbicaft!. Vereins ir 
den, Ehrenmitglier ded thüring. Gartent 
wie aud) torrefpondirended Mitglied der Ge kenberg 
ſchenden Gefeufhaft zu Frankfurt a.. I 











Seel war zu Wilhelmsthal be fenc 
wo fein Vater, Georg Sckell als Sins 
angeftellt, fpäterhin aber in gleicher Eige 
enach verfegt wurde, — re 

ohn und entwickelte N in der 
—* zur Erlernung 





F dem Zeichnen und eignete ſi 
eit an, die ihm in mehrfachen 
In N 10) iberfandenen | auf 
Zeit in die väterliche Wohnung nach 2 
ruͤck; von hieraus begab er fich nach Bucjeweiler, im 
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en Elſaß, wo er als Obergehilfe im graͤfl. Hanau⸗ 
mberg’fhhen Garten einige Zeit comditionirte und 
8 zur Bervolllommnung der dortigen Anlagen bei- 
welche aber er 














im Jahre 1793 d die Jakobiner 
t wurden. — Bier lernte er fein®Hachmalige Gat: 
4 bie Tochter des Obergärtnerd Saal — Bruder des 
erwähnten Saal zu Gotha — kennen. Mehre von ©, 


tn nn Im 


| me, gutgezeichnete Gartenpläne, die er an den dama⸗ 
gen regierenden Herzog Carl Auguft v. Weimar *) einfen- 


en die Deranlaffung ; daß diefer für alles Edle und 
effizende Fuͤrſt ihn zur weitern Ausbil: 


Dung die vorzäglichiten Gärten Deutfchlands und Frank: 
reichs —— 


alten Vater adjungirt und om von feinem Fürften der 

Auftrag gegeben, die alten Anlagen des Gartens zu Mil: 

Beimechal — nach einem von Schell ſchon früher gefer- 
ten 


eränderungen, 
eine Geftaltung, wie ihn Sckell geichaffen hatte, 1794 


was feinen Schmerz 
von feiner ran gefhinenen Gattin gefchentten Söhne 
und häuslihe Um 


*) Deflen Biogt. f. N, Nekr, 6. Jahrg. ©. 465, 
65 * 
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en durch manchen Lebensſturm getruͤbt, doch die gluͤck⸗ 
— Ehe verlebte. Während „der franzöfifchen Inva⸗ 
fion, 1806,,wo Sckell, fo wie überhaupt das angeftellte 

erfonal viel leiden hatte, wäre die damals durqh 
orgfältige "Behehlun ckells ſich hebende Drangerie 
nur allzuleicht ein Opfer der gallifchen Krieger geworden, 
ätte derfelbe nicht beim Marfchall Augereau — welcher 
Damals einige Tage zu Belvedere verweilte — um 

tie diefe Zierde gebeten und fo den Schmud Di ir 
Bir gerettet. Im S. 1818 verlieh ihm fein 
vielbewiefene Thätigkeit und Treue die filberne jenft: 
medaille. Nach den Eriegerifchen Unruhen erhi durch 
das hoͤchſte Intereſſe des unvergeßlichen 

Garl Auguft, der Garten zu Belvedere mehr Umſchwung 
und Gedeihen. Neubauten von mehreren Pflanzenhäus 
fern, die von Jahr zu Jahr inhaltreicher wurden, beleb⸗ 
ten den Garten, wobei Sckell mit nzter 


ei⸗ 
er den Auri⸗ 
elfior zu Belvedere zu einer ſolchen nheit und Far: 
benpracht erhoben, daß wohl felten ein liyer ihm den 
frühern = 


nächft Gott, feiner Eörperlichen ‚Gonftitution und mehr: 


beumm die Neberwindung derfelben und ftets neu geftärkt 
aus denfelben Fre widmete ex ſich wieder feiner 
Bun Th 

ebeng ſchwanden die Kräfte feines Koͤrpers und von ei: 
nem neuen Leiden ergriffen, riß ihn der Tod am —* 


Li ben. > Im 

n Re ih Sckell durch Beharrlichkeit, unermüdete 

Shätigkeit und Nechtfchaffenheit aus. Hatte er ſich den 

aa ber mit ganzer Seele feinen Gefchäften hingegebe 

h Üebte er dann eine heitere Abendunterhaltung und 
ets erfreut, wenn er gute de bei ſich Pb. in —* 


en Kreiſe er harmloſen S 
Liebe folgen ihm in das Gr 
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352. Baron von Lügow L, 


kön. preuß. Generalmajor zu Berlin; 
geb. 1782 (?), geft. am 5. Dec. Fass *), 


9. Lüsow gehörte zu den erften Männern, welche 
nach der Kieverläge der franzöfifchen Armee in Rußland 
Be Befreiung des deutfchen Vaterlandes thätig wur⸗ 

1. Als Major rief er die Sünglinge, welche Mir die 
Wiedergeburt ihres Vaterlands begeiftert waren, zum 
Kampf auf und bildete eine Freifhaar, welche in der 
Kirche zu Rochan die Weihe empfing und fchon im Apr. 
1813 in Sachſen einrückte, um in dem Ruͤcken des Fein- 
des den fleinen Krieg zu beginnen und den Volksauf⸗ 
ftand zu leiten. Das Korps belief fi im Ganzen auf 
etwa 4000 Mann, deren Thaten die Gefchichte verzeichnet 
bat. Bekannt ift das Unglüd, welches die tapfere Schaar 
durch den Ueberfall von dem würtemberg. General Nor- 
mann (welcer fpäter in dem griechifchen Freiheitskampf 
als Philhellene feinen Tod gefunden hat) zu Kißen bet 
Leipzig, während des Waffenftillftands, erlitt. Denno 
entftand das Korps von Neuem und war nad) dem Waf— 
fenftillftand viel zahlreicher als vorher. In getrennten 
Abtheilungen fochten die wadern ſchwarzen Jäger in den 
verfhiedenften Gegenden und rückten über Holland mit in 
Frantreic ein. Ihr verwegener Muth und ihre Zapfer- 
feit waren geachtet und gefürchtet und der wadere Fuͤh— 
rer felbft wäre zu zweienmalen faft feinen Wunden erles 
gen. Nach Beendigung des Krieges ging die Schaar zum 
—— Theile aus einander, ein anderer wurde zu einem 

egiment umgebildet und focht nach der Ruͤckkehr Na— 
oleons von der Inſel Elba tapfer in der Schlacht von 
igny am 16. Juni 1815, wo der Führer deſſelben gefan— 
gen wurde. Zerhauen und zerſchoſſen, faſt durchloͤchert 
verlebte v. L. nad) feiner Befreiung als preuß. Generals 
major, geſchmuückt mit den hohen Orden aller Mächte, 
welche den Freiheitskrieg mitgefochten hatten, die legten 

Jahre feines Lebens in Ländlicher Zurudigezogenheit, mit 
nur wenigen Freunden in Verbindung; aber auch hier 
war noch fein lebendiger Geift thätig, Der Führer des 
Breicenge ſoll in dem alten General wieder geſpukt und 

üsow allen Ernfted — ſo wird verfichert — daran ges 
dacht haben, nad) Griechenland zu gehen und. ſich an bie 


*) Nach verfhiedenen Seitungsnachrichten. 
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Spite der griechifchen Armee zu ftellen. — Er fchlief 
abgefondert von — Hausſtande. Man fand ihn um: 
erwartet eines Morgens todt im Bette. Gein m 
ches Leichenbegaͤngniß war ernft und feierlich. Faſt alle 
ce des koͤniglichen Haufes folgten zu Fuß dem Del: 
den auf dem weiten Wege bis zu feiner legten 
ftätte, Auch viele angefehene Männer vom Civil, 
einft unter feinem Freikorps dienten, —— 
— In ihm ftarh ein Mann, deſſen Name einſt | 
Hang in der großen Zeit der deutſchen Aufregung 
u ee lthidhee; „dem cine Seofiäeit DR Mk 
als die Gefchichte; dem feine Re 

derer, die ihn Kannten, feine Berepeiden t die Biebe 
Aller, mit denen er umging und feine Bapferkeit die An- 
erfennung des Staats verfchafft haben, dem aber ſchen Kör- 
ner’d Lied: „das ift Luͤtow's wilde verwegene Sagd!“ 
die Unfterblichkeit fichert., Es war ein ’ 
deutfcher Charakter, ohne tiefere — aber mit der 
finnigen Achtung für dieſelbe, welche wi 2 — — 
als die Bildung ſelbſt. Mit nen Get gkeit 
verband er eine Tapferkeit und einen Geift, der 
and Verwegene ftreifte, wo er glaubte, es In 
der Zeit des Befreiungskriegs war er einer Der Mün- 
ner, deren es bedurfte, um die Gemüther aufzuregen, aber 
nicht der Mann, um große Unternehmungen zu leiten. 
Man fchob ihn vor, wo es einen begeifterten Mann Der 
That galt; aber dadurch über feine eigenen Fähigkeiten 
Fe reichte er nicht aus, wo er a fand. Seine 






ein 

eunde fcheinen darüber jest einig, daß er das Feld— 
erentalent nicht befaß, um einem tolirten Korps vorzu⸗ 
eben. Männlich und würdig hat er ſich aber immer, 
beſonders auc im Unglüd, als fein Freikorps überfallen 
und aufgerieben wurde, bewiefen, Bald darauf gefan- 
gen: wurde er fchwer verwundet vor Napoleon —* 
er unmoͤglich gut auf ihn zu ſprechen fein doch 
aber, gewonnen durch die freie Art feines Senehmens 
und wie er alle Aufklärungen über die allüirte Armee, um 
die der Kaiſer ihn anging, verweigerte, ihn halb gnädig 
mit dem Eaiferlichen: ,,qu’on le traite bien!“ entliep. 
— eine Familienverhältniffe geftalteten fich nicht glüd- 
Lich, Auch das häusliche Talent ging ihm ab, Er hat 
fi) aber auch hier, bei jedem Unfall, der ihm traf, dur 
aus wuͤrdig umd edel benommen umd 

Milde die Berhältniffe berücfichtigt. 
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* 353. Friedrich Marquard Meyer, 
Prediger zu Dagenberg auf d. fchleöwigfchen Inſel Alfen; 
geb. d. 12. Juni 1769, geft. am 6. Dec. 1834. 


Meyer wurde g® der Infel Arnis, in der Schlei 
nahe bei der Stadt Schleswig, geboren und, war ber 
Sohn des damaligen Predigers dafelbft, Friedrich M. (+ 
1806). Auch er widmete ſich auf der Univerfität der 
Sheologie und machte als Kandidat derfelben 1794 zu 
Glückſtadt dad Amtseramen, Er war dann eine Zeit 
lang Legationsprediger in Frankreich und hatte fo Gele: 
genheit,, feine freifinnigen Anfichten noch mehr auszubils 
den und fich mit feiner Lieblingswiffenfhaft, der Polis 
tie, vertrauter zu machen. Ind Vaterland —— 
ward er 1796 Prediger zu Sieverftett, in der ſchleswig⸗ 
ſchen Kircdyenprobftei Flensburg und nach 10 Jahren, 
1806, zu Atzbuͤll und Gravenftein, gleichfalls im Herzog— 
thum Schleswig, endlich fchon im folgenden Jahre, 1807, 
Prediger zu Hagenberg auf der Infel Alſen. Hier ver⸗ 
waltete er das Amt 28 Jahre hindurdy, bis an feinen 
Tod. Der bekannte Wit von Dörring genoß einige Sahre 
einer Unterweifung, gibt ihm aber in feinem „Jugendle⸗ 
en" (©. 6 bis 10) nicht das befte Zeugniß als Drei: 
er, welches wohl daher kommt, weil beide in veligiöfer 
Ginficht durchaus verfchiedener Meinung waren. Dr 
war nämlich durchaus Anti: Myftiter und feine zur Bes 
— der Verdunkler Alu gi Schriften find 
ußerft beißend. Gr ftarb im 66. Lebensjahre und hin: 
terließ eine Witwe und mehrere Kinder, — Seine 
Srriften find: Antwort des Mannes in Schweden an 
ns Freund, den holftein, Kirchfpielvogt, 1798. — Ein 

lick auf den geiftl. Stand, insbefondere unfereö Landes, 
1798. — Ueber den 26, 5. der Materialien üb. die ſchles⸗ 
wigzholft. Leibeigenfchaft. In d, fihlesw, er Provins 
zialberihten 1797, H. 4 — Herenprozefie in Holſtein 
im 17. Sahrhundert, aus Akten in d. Depenauer Gutd- 
archiv gezogen, In X, Niemanns Blättern f. Polizei u. 
Kultur. 1797. Bd. 1. ©. 57, ff. — Menfchenveritand, 
Ueber u, ae die 95 Theſen des Hrn. Archidiac. Harms 
in Kiel, it Ruͤckſicht auf feine — ——— 
digten. Schlesw. 1818. — M. war eigentlich der Be: 
gründer der bekannten Theſenfehde von 1817 ff., indem 
er gleich nach dem Erfcheinen der Harmfifchen Theſen im 
Altonaer Mercuriud zur Beftreitung derfelben aufforderte, 
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it d. Hinzufügen: „Der Erſte will ich nicht fein; der 
Sweite zu [Ge ein, — Gedichte im Taſchenbuche Ei: 
ora, mit der Bezeichnung: „I“. 
Itbehoe. | 9. Schröder, 


* 354. Wilhelm von Wuͤlknitz, 


. Eönigl. preuß. Major u. Bataillondtommandeur bes 15. Infantes 
‚zieregimentd zu Minden, Ritter des eifernen Kreuzes u, bes ruf: 
ſiſchen St. Annenordend ; 


geb. am 50. Januar 1785, geſt. den 6, December 183. 


Das Licht der Welt erblickte diefer in der Fülle der 
Kraft und der rüftigften Dienftthätigkeit durch ein Ner- 
venfieber dahin geraffte Held zu Potsdam, wo fein Ba: 
ter Oberftlieutenant im damaligen Regiment v. Pirch 
war, Im 3. 1798 trat er ald Junker in das Regiment 
von Pirch, wurde 1801 Faͤhndrich und 1804 Secondlieus 
tenant. Als ſolcher diente er 1806 mit in der Schlacht 
bei Auerjtädt und ward 1813 Premierlientenant im Leibs 

tenabierbataillon. Mit diefem focht er in der Schlacht 
ei Groß-Görfchen am 2. Mai 1813; am 13. Mai 1818 
bei Biſchofswerda, was vom franzöfifchen General Reys 
nier geftücmt, geplündert und größtenteils verbrannt 
wurde, ‚Bier foch und blutete v. Wülknig mit für fein 
Vaterland, daffelbe gerchaf am 19., 20., und 21. Mai 
1818 in der Schlacht bei Bauzen. Er zeigte Ausdauer 
mit vielen Zaufenden in der Schlacht an der Kasbady, 
am 26. Aug. 1813, wo die fchlefifhe Armee den glor⸗ 
reichen Sieg errang, dadurch die Rettung der großen boͤh⸗ 
mifchen Armee bewirkte, die am 27. Aug. bei Dresden 
geſchlagen wurde und nur dadurch, daß der Kaifer Nas 
zn gegen den fiegreichen Blücher vn machen mußte, 
et Kulm am 30, Auguft durch das Aufgebot der legten 
Kräfte von Preußen, Huffen und Deftreichern den gläns 
re Sieg über Vandamme davon trug. Die fchlefi- 
ehe. Armee drang nun u. vorwärtd und der Lieutenant 
v . W. nahm ehrenvollen Antheil an den — Ge⸗ 
fechten bet Goldberg am 27. Auguft, wo die Franzofen 
18 Kanonen verloren; am 29. Aug, bei Löwenberg, wo 
2 Adler und 16 Kanonen erobert und 3000 Franzofen ges 
onen wurden, Der Kaifer Napoleon ging num felbft nady 
Schleſien; aber am 10. Sept. foßt dad Leibgrena⸗ 
dierbataillon und mit demfelben v. W. fiegreich bei Hoch⸗ 
kirch So ging’s unter beftändigem Kampfe und Ge 
wealtmärfchen bis zum 3. Det. 1813, wo früh Morgens 
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die fchlefifche Armee bei Elfter über die Elbe ging, Der 
heiße Kampf bei Wartenberg, worin die Kranzofen 11 
Kanonen und 1000 Gefangene verloren, war das Bor: 
fpiel für dies Heer Fr großen Voͤlkerſchlacht bei Leip⸗ 
zig. In diefer Schladht kam v. W. nicht ind Gefecht, 
wohl aber am 20, Oct. bei Schkeudis, am 21. Det. bei 
Sreiburg u. am 26. Oct. bei Eifenah. Am 1. San. 1814 
ing er mit der fchlefifchen Armee über den Rhein und 
Focht fiegreich mit bei Vitry am 24. Ianuar, bei Mont: 
mirail am 9, Februar, Für fein befonderes tapfered 
Benehmen in diefem Gefechte trug er den ruffifchen St. 
Annenorden 3. Klaffe, Ferner ftand er im Befreiungs- 
friege mit im Feuer in dem Gefechte bei Chateau Thiery 
am 11. —J— 18145 bei Mery am 22, Tebr.; am 
9. März bei Laon; am 13. März bei Lafecon; am 28. 
März bei Meaur und endlich in der legten Schlacht am 
30. März vor Paris, Aus diofer Schlacht trug er, nad) 
fo vielen überftandenen Gefechten, das eiferne, Kreuz 2r 
Klaffe. Im Jahr 1815 wurde er Kapitän im Grena- 
dierregiment Kaifer Alerander und am 30, März 1824 
Major im 15. Infanterieregiment mit Patent vom 7. 
April 1824. Am 13. December 1824 verheirathete er fi 

mit Adeline von Grone, der Tochter des vormal. Eaiferl, 
dfterreichifchen Hauptmanns von Grone zu Rinteln. 5 
Kinder, ein Sohn und 4 Töchter, find aus diefer glüdli- 
chen Ehe entfproffen. — Muth, Treue, Gehorfam hat 
er bewiefen, in jeder Gefahr willig fein Leben zum 
Opfer dargeboten und das Vertrauen auf Gott ift nie 
von ihm gewichen. Nicht allein von feinem Negiment, 
auch von den Bürgern Mindend wird jr a befrauert, 

rendt. 


* 355. Auguſt Adolph Nitſche, 
Stiftswundarzt zu Dresden; 
geb. am 10. Juli 1774, geſt. den 7. Dec. 1834. 


Sein Vater bekleidete zu Pulßnitz in der Oberlaus 
fiß, dem Geburtöorte unfers N. , das Amt eined Kantors 
und Schullehrerd und ertheilte auch feinem Sohne den 
eriten Unterricht, worauf er ihn zu dem Chirurg und Ba⸗ 
der Fielis in die Lehre gab, Noch überftandenen Lehr: 
jahren (1792) ging unfer N, nach Dresden in Condition 
und nahm zugleid) vorbereitende Stunden, um die chirur⸗ 

ifche Akademie, damals Charite genannt und in den Ka— 
ernen gelegen, zu befuchen, in welde Anftalt ev auch 
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1794 eintrat. Kaum 14 Jahr hatte er dafelbft Gollegia 
ehört, als er (1795) ald Kompagniearzt unter das in 
Baugen ftehende Regiment Niefemeufchel trat; Mangel 
an Aerzten war die ürſache, daß er nicht Länger die Bor: 
lefungen befuchte. Mit diefem Regiment machte er alle 
Seldzuge mit und empfand alle Mühfeligkeiten des Kriegs, 
vorzüglich 1806 bei Jena und 1807 in Schlefien, bei wel: 
chen beiden Gelegenheiten ihn dad Mißgefhid traf, 
gefangen zu werden. Im Jahr 1809 marfchirte er wiee 
der nach Defterreich und Ungarn, erhielt 1812 den nad: 
efuchten Abfchied auf die feine Verdienfte anerkennendfte 
Meie und begab fich hierauf nach Dresden, um dort feine 
Kunft auszuüben. — Während feiner Dienftjahre ftand 
er unter der Leitung des damaligen Regimentschirurgus, 
nachherigen Generalftabschirurgs und Profefford D. Ohle. 
Diefes Mannes einfache, Eräftig wirkende Methode, wel: 
che auch er ſich aneignete, erwarben ihm im Deere und 
auch im Privatftande viel Zutrauen. Deutlich zeigte ed 
ch dadurch, daß er, ald das Nervenfieber 1813 fo fehr 
in Sacfen wüthete, von dem Ganitätöcollegium den 
Auftrag befam, nach Elfterwerda zu reifen und dort, weil 
alle Aerzte der Stadt und der Umgegend geftorben wa= 
ren, ein Hofpital für die an genannter Epidemie erkrank⸗ 
ten Franzoſen und Preußen = übernehmen und zugleich 
die dortige Umgegend zu beforgen. Im October 1814 
kehrte er mit einem ehrenvollen Zeugniß der dortigen 
Obrigkeit, die ihn für ihre Stadt vergeblidh zu gewinnen 
efucht hatte, nach Dresden zurüd, wo er im Laufe des 
Sahrs 1815 die Stelle eines Stiftschirurgen am Amts⸗ 
krankenhaus in Friedrichsſtadt-Dresden, ſonſt das Ho— 
henthaliſche genannt, annahm, welche Stelle er durch die 
edge iin Pflichterfüllung würdig auszufüllen fuchte, 
ine bei einer Section zuge * erletzung eines Fin— 
gers, ve Wundfieher, Erkältung und mancherlei Aer⸗ 
erniß fich gefellten, zogen ihm einen unheilbaren Kas 
tarch zu, an dem er zwei, „Sabre lang litt und welcher 
ihn nach und nad) fo hmächte, daß er, vieler angewand: 
ten Mittel ungeachtet, am oben genannten Zage fanft 
verfehied. Er hinterläßt fünf, zum Theil noch unmünzs 
dige Kinder und eine Witwe, die Tochter des Schuei— 
dermeiftere Schmidt aus Baugen, mit der er fi den 
17, Februar 1801 vermählt hatte, 


Weimar, gr. A. Reimann. 
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*356. Joh. Chriſt. Theodor Doͤbner, 


herzogl. ſ. Meiningiſcher Regierungsrath u. Ritter d. Erneſtin. 
Hausordens, zu Roͤmhild; 


geb. den 14. November 1760, geſt. den 8. Dec. 1834. 


Er ftammte aus einer alten, bis ins 14. Jahrhun⸗ 
dert hinaufreihenden, in viele Zweige verbreiteten Fa— 
milie und war der ältefte Sohn unter den 12 Kindern 
des am 26. Februar 1800 verftorbenen Rath und Amt: 
manns Chrift. Phil Wilh. Döbner zu Roͤmhild und von 
Chriftine Wilhelmine Spener, Tochter des NRegierungs: 
raths Spener zu Hanau. Seinen früheften Unterricht 
genoß er duch Hauslehrer, ging dann Oftern 1775 auf 
das Paͤdagogium nad) Halle, im Nov. 1776 auf die da= 
fige Univerfität und im Oct. 1777 nad) Jena, von wo 
er 1780 in die Heimath zurückkehrte, Noch in demfelben 
Jahr erhielt er die Erlaubniß zur advocatorifchen Pra: 
xis, wurde 1784 zum Juſtiz- und Revenuenadminiftrator 
in dem beimgefallenen von Huttenfchen Rittergut und 
Dorf Ermershaufen, dann zum Amtscommiffär ernannt 
und im November 1787 feinem Vater mit dem Prädis 
cat ald Amtmann fubftituirt, mit welchem er bis 1798 
das Amt Rompild gemeinfchaftlicd und bis 1829 allein 
mit raftlofer Thaͤtigkeit verwaltet hat. Seit 1737 war 
er verheirathet mit Iohanne Elifabethe Neunes, die im 
Sahr 1818 ftarb; dieſe Ehe war finderlos. Zur Aner: 
fennung feiner Berdienfte wurde er 1800 zum Rath, 1822 
vom Herzog Bernhard zum Hofrath und 1829 zum Re- 

ierungsrath mit Sitz und Stimme — ernannt, er: 
angte jedoch auf fein Geſuch die Erlaubnig, in Rom: 
bild, wo er 42 Jahre hindurch fo thätig gewirkt und fich 
die Liebe, das Vertrauen und die Achtung aller Amtsun: 
terthanen in feltenem Grade erworben hatte, wohnen blei- 
ben zu dürfen. Dazu hatte ihn vorzüglid die treuher: 
zige Theilnahme bewogen, welcye die Vorfteher der Stadt 
und der Dorffchaften bei der im Auftrag der Landesre⸗ 
gierung von ihm am 1. Juli 1829 vollgogenen Einfuͤh— 
zung des neuen Amtsperſonals an den Zag legten. Oft 
wiederkehrende Kränklichkeit, befonders eine zuweilen ein= 
tretende, das Schreiben hindernde Lähmung des rechten 
Arms hatten ihn fchon lange für die fernere Beforgung 
feines Amts bedenklich gemacht, weshalb er nunmehr in 
den Ruheftand verfegt zu werden wünfchte, was fein Fuͤrſt 
nur nach wiederholter Bitte gewährte. Deshalb ſprachen 
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die ſaͤmmtlichen Schultheiſſen des Amts ihren Dank in 
Kr. 145 der Dorfzeitung Auguſt 1829 öffentlich aus, 
Eine weitere ehrenvolle Auszeichnung wurde ihm noch am 
30, December 1838 dadurch zu Theil, daß ihn fein Fürft 
um Ritter des neuerrichteten herzogl. Erneftinifchen 
aus: und Berdienftordens ernannte. Aber auch die 4 
Sahre feines Ruheftandes benuste er ſtets zum Beſten 
der ihm fo innig ergebenen Interthanen und ſeme Thaͤ⸗ 
tigkeit fchloß ſich nicht eher, bis im November 1834 em 
rheumatiſches Fieber ihn befiel, wozu im Anfange De: 
cemberd noch ein Schlagfluß kam, der fein raftlos eif⸗ 
riges und ſegenreiches Leben im, kaum angetretenen 75. 
Jaͤhre endigte, nachdem ihm wenige Tage zuvor der linke 
Arm, den der Brand ergriffen hatte, abgenommen wer—⸗ 
den mußte. — Döbner war bei einem heftigen Tempe—⸗ 
ramente ftetd zu raſchen und feften Entjirlüffen geneigt, 
befaß einen Außerft geübten praktiſchen Blick und fehr 
— Geſchaͤftstakt, arbeitete mit einer ungewöhnli⸗ 
chen Schnelligkeit und u dabei aber mit großer 
Gründlichkeit und Umficht. Das befte, bis in das kleinſte 
Detail gehende Gedaͤchtniß blieb ihm bis zum Tode ge= 
treu und unterftügte ihn ungemein bei feinen lan jähri= 
en Dienftleiftungen. Strenge NRechtlichkeit und Bieder- 
Ann hatten ihm nahe und fern viele der innigften Freunde 
erworben. Als ein heiterer Geſellſchafter Liebte er or 
BZufammenkünfte und fein Haus hieß alle feine Befann- 
ten und Freunde ftetd willfommen. Ex wat fehr freiges 
big und unterftügte die Armen auf alle Weife, bei ihm 
fand jeder Hilfsbedürftige Troſt und Beiftand, Auch 
vermachte er in feinem Zeftament ein Legat von 500 fl«r 
yon deſſen Ertrag arme Kinder, welche zum erftenmal 
das heilige Abendmal genießen, nothdürftig bekleidet wer: 
den follen, — Wer fo, wie Dobner, Bir Beitgenoffen 
und Nachwelt heilbringend gewirkt hat, der hat gewiß 
nicht umfonft gelebt und fein Andenken wird ftets im 
von fortdauern, | { 
einingen. Profeſſor D. Ihling. 


* 357. Dr. Carl Reimmann, 
praktifher Arzt zu Wegeleben bei Halberſtadt; 
geb. d. 16. San. 1801, geſt. am 9. Dec, 1834. 
R. wurde in dem Städtchen Möcheln bei Merfeburg 
geboren, wo fein Vater, D. Jakob Chriftion R. (+1813 ), 
prakt, Arzt und Geburtöhelfer war. ee Bater hinter- 
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ließ außer ihm noch zwei Söhne und eine Tochter, deren 
ziehung nur. der Mutter, einer. —— und got⸗ 
uehtigen Frau, zufiel. Mannichfache und ſchwer ge- 
fte Leiden, wozu ſich noch aͤußere drückende Umftände, 

o wie eine faft gänzliche Beraubung des Geſichts für 
mmer gefellten, machten jedody der Mutter die weitere 
iehung und Ausbildung ihrer 4 unerzogenen Kinder 
fat unmoglih und durch Hilfe und Mitwirkung edler 
enfhenfreunde kamen auch in Furzer Zeit die 3 Söhne 
aus dem elterlichen Haufe und nur die Zochter blieb als 
übrerin und Zünftige Stuͤtze in der Heimath bei der 
ereöalichen Mutter. Den erften Schulunterriht bis zu 
feiner Gonfirmation genoß unfer R. in feiner VBaterftadt, 
unter, befonderer Leitung des würdigen Nectord Bach: 
mann. Rach dieſer feierlihen Handlung kam er nach 
Schulpforta, legte auf diefer berühmten Schulanftalt den 
Grund feines Willens und erwarb ſich während feines 
—— Aufenthalts daſelbſt die Liebe und das Wohl: 
wollen aller feiner Lehrer. Mit den gehörigen Vorkennt— 
niffen umd mit Empfehlungen ſehr geachteter und gechr: 
ter Männer verfehen, bezog er. dann das Friedric) = Wil- 
helmsinftitut zu Berlin, wo er ebenfaus vier Jahre fich 
ganz dem Studium der Medicin und Chirurgie wid: 
mete. unſtreitig füllt in diefe Zeit feine kümmerlichite 
und nothdürftigite Lage. Alle gemüthlichen Briefe, wel: 
che er, von da aus den Seinen zufchickte, beurkundeten 
und legten dies deutlich an den Tag. Oft fehlte ihm 
bier das Nöthigfte; aber nie. verlor er den Muth, fein 
einmal angefangened Werk zu vollenden. Gott und wohl- 
wollende Menſchenfreunde halfen ihm auch hier und feine 
unermübdete Thatigkeit wurde noch befonders dadurch bes 
lohnt, daß er ſich in kurzer Zeit namhafter Unterftusun: 
gen zu erfreuen hatte. Nac Beendigung feiner Stu= 
dienjahre in Berlin diente ec dem Staate ald Compagnie— 
arzt: 8 Sane welche Zeit er größtentheils in Magdeburg 
verlebte.. Bier lernte er GShriftiane Luber, mit der er ſich 
1828 verheirathete, kennen und. lebte nach feiner Verhei— 
rathung zwei Sabre ald praktifcher Arzt in Kroppenſtaͤdt. 
Nach Verlauf dieſer Zeit begab er fi nach Wegeleben, 
wo er 4 Sabre treu und gewiffenhaft in feinem Beruf 
wirkte, bis ihn ee genannten Zage der Tod ereilte, 
— Gewifjenhafte Erfüllung feines Berufs, die er bes 
thätigte, fo lange es nur irgend in feinen Kräften ftand, 
warme & 55 — für Liebe und Freundſchaft, Recht— 
lichkeit und biederer Sinn gegen Sedermann, Achtung 
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für feine Naͤchſten waren die Grundzüge ſeines Charaf: 
ter. In literarifcher Hinficht mußte er hauptſaͤchlich 
deshalb unthätig bleiben, weil feine ſtarke Praris ihm 
jede anderweitige Arbeit, ja felbft Erholung verfagte. 


* 358. Johann Friedrich Türk, 
Apotheker und Communtrepräfentant zu Burgfiädt im fächf. 
Erzgebirge; 
geb. am 17. Juli 1802, geftorben d. 10. Dec. 1834, 


T. wurde im Dorfe Groß-Lubatz bei Lübben in der 
Niederlaufig geboren, wo fein Vater als redlicher und 
thätiger Landwirth Lebte. Frubriti⸗ erfolgte (gerade am 
Zage, wo er das erſtemal die Schule beſuchte) der Tod 
ſeiner wackern Mutter, welche Stelle gewiſſenhaft ſeine 
gottesfuͤrchtige Großmutter übernahm. Außer feinem 
Schulbeſuch, zu weldhem er fleißig angehalten wurde, 
mußte er im väterlichen Haufe kleine rg Ge⸗ 
fchaͤfte mit beforgen, durch welche Thaͤtigkeit fein Koͤr⸗ 
* gehörig ausgebildet ward und man konnte mit Recht 
en Verftorbenen einen wirklich ſchönen Mann nennen. 
Der Lehrer des Orts erkannte die Fähigkeiten des Kna⸗ 
ben und bewog deffen Bater, ihm ftudiren zu laffen. Er 
wurde daher, um fpäter —— zu ſtudiren und ſich 
vorher die dazu nothwendigen enntniffe zu ſammeln, 
auf das Lyceum nach Lübben gebracht, wo er fich fehe 
bald die Achtung und Liebe feiner Lehrer und Ditfchüler 
erwarb. sier lernte ihn der Provifor der Stadtapothefe 
en) Eennen, der am dem lebhaften und freundlichen 
chuͤler folches Wohlgefallen fand, daß er feinen Prinzi⸗ 
* D. Saſſe auf den Juͤngling aufmerkſam machte und 
hn zu unterftügen bat, Dieſer, dazu geneigt, machte uns 
ferm 2. den Borfchlag , die Apothekerkunſt zu erlernen, 
in welcher er ihn unentgeldlid unterrichten wolle. Mit 
Freuden nahm T. diefen Vorſchlag an, trat am 18. Mätz 
1814 feine neue Laufbahn an und hatte ſchon nad) vier 
Jahren mit ausgezeichnetem Fleiß und bereichert mit Dem 
Kenntniffen der Pharmacie feine Lehrzeit ruͤhmlichſt über- 
ftanden. Er verweilte noch einige eit, in dieſer Apo— 
thete als Gehilfe und nahm darauf Condition beim Apo— 
theker Wedel in Lübenau, wo er fi gleichfalls durch 
firenge Erfüllung feiner Pflichten die vollfommenfte Zus 
friedenheit erwarb und fi befonderd durdy einen ganz 
moralifch guten Lebenswandel und durch fein Streben, iM 
der Wiflenfchaft weitere Fortſchritte zu machen, hervor 
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that. Und eben diefe unermüdete Wißbegierde war auch 
die Urfache, daß er im Jahr 1822 die Univerfität Ber: 
lin bezog, wo et, obgleich von feiner Familie nach Kräf: 
ten unterftügt, öfters mit Dürftigkeit und Mangel tam- 
pfen mußte. Die Borlefungen, namentlich der ofeſſo⸗ 
ren Linke, Schubert und Hermbſtaͤdt, hörte er mit vor— 
üglichem Fleiß und unterwarf fich bei der, Eönigl. preu- 
fi hen wifjenfchaftlihen Medicinaldeputation zu Berlin 
er Prüfung zum Kandidateneramen der Pharmacie, die 
er Mr gut beftand. Hierauf nahm er die Stelle als 
Provifor beim Apotheker. Bauer in Drebkau an, mit wel: 
em er in dem —— Freundſchaftsbuͤndniſſe bis an 
ſeinen Tod — Im J. 1823 beſtand er eim koͤnigl. 
ſachſ. Sanitätscollegium in Dresden, um auch in Sach— 
fen fein weiteres Fortkommen zu gründen, das Provifor- 
eramen ruͤhmlichſt und ward gleich darauf ald Provifor 
zur Verwaltung der Apotheke des D. Frißfche zu Neu: 
ftadt bei Stolpen gerichtlich verpflichtet. Dort lernte er 
Erneftine Hirſchof, die Tochter des Paftors Hirfchof in 
Sachſendorf bei Hubertusburg kennen, aus welcher Be: 
kanntſchaft bald das innigfte und reinfte Verhältnig der 
Liebe wurde. Nachdem er nun die mit gerechtem Bei: 
fall geführte Adminiftration im I. 1827 niedergelegt hatte, 
brachte er die Apotheke zu Burgftädt käuflich an ſich 
- und wurde dadurch in den Stand gefeßt, den Bund ſei— 
ned Herzens durch feinen Schwiegervater felbft am Trau⸗ 
altar gefchloffen und gefegnet zu fehen. In der freund: 
lich gelegenen Stadt Burgftädt, bekannt durch die Fabri⸗ 
fen und Spinnereien von I. G. Niehle, Rolfuß, Teb: 
nee u, Sohn, Synatzſchki u. f. w., war er bald allge: 
mein geachtet und geliebt. Die Apotheke verbefferte er 
und brachte fie auf die höchft mögliche Stufe der Boll: 
kommenheit. Der Stadt eg - nügte er, nachdem er zum 
Gommunrepräfentanten (bei Einfuͤhrung der neuen Städ: 
teordnung 1834 im Königreich Sachſen ſchlug er die ane 
etragene Würde ald Bürgermeifter mit achtungswerther 
Befcheidenheit aus) einftimmig gewählt war, auf vielfäl- 
tige Weiſe, befoaderd war es fein Werk, daß durch den 
neuen Straßenbau die Stadt verfchönert wurde. In der 
fogenatinten „Sefellfchaft“, wo er Mitglied und öfterer 
Vorſteher war, fuchte er die angenehmfte Erheiterung zu 
begründen und machte den Fremden ſtets den Zutritt zu 
diefem fröhlichen Bereine leicht. Armuth und Elend mil- 
berte er auf alle Weife und war den Hilfsbedürftigen 
Freund, nicht blos durch Rath, ſondern auch durch Die 
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That. In feiner Familie, welche auch noch durch die Ges 
genwart feines Schwager, deö M. Hirſchof, angenehm 
vermehrt wurde, war er, der zaͤrtlichſte Gatte und der 
liebende Vater feiner drei Kinder. Gein Tod Fam, da 
er ſich ftets einer guten Gefundheit zu erfreuen gehabt 
und nur wenige Tage vor feinem Scheiden über Unwohl⸗ 
ein Elagte, ganz unvermuthet. Vom Blutfchlag getrof- 
en, ftarb er am oben genannten Tage. Ein höoͤchſt eb: 
renvolles Leichenbegängniß und der Nachruf in der poli: 
tifchen Leipziger Zeitung von feinen vielen Freunden be= 
weifen, wie er — geachtet und geliebt wurde. In 
den Gemüthern Aller, die ihn kannten, wird das Anden⸗ 
ten an ihn ftetö fortleben. 

— v. — en I. B. E. — 


* 359. Karl Gottlob Neumann, 
Regierungs- und Baurath zu Liegnitz ;, 
geb. am 11. Nov. 1778, geft. den 11. December 1834. 


Neumann wurde in dem Dorfe Neukirch bei Schönau 

im Hirſchbergſchen Kreife in Schlefien geboren, wo fein 
Vater, Karl Neumann, Erb:Wafjermüller war, er lernte 
bei diefem dad Müllerhandwerk und wanderte im Frühes 
ling 1801 ald Müllergefele aus. Um die Mitte des Jahres 
kam er nach Halle, wurde mit der dortigen Kunſtſchule 
betannt und faßte den Vorſatz, auf derfelben Unterridyt 
u nehmen. Neun Monate befuchte er mit befonderm @i= 

er alle £ehrftunden und ergriff auch außerdem jede Gelegen= 

‚heit, ſich in den zu feinem Metier nöthigen Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten Kenntniffe zu erwerben. Theoretiſchen Unterricht in 
der Arithmetit, Geometrie und Trigonometrie ertheilte 
ihm der Privatlehrer Mengewein. Seine Fortſchritte in 
‚der Mechanik, Baukunft „dem geometrifhen und archi- 
tectonifchen Zeichnen, fo wie auch in der freien Handzeich⸗ 
nung leitete der Profeffor Chriftian ehe Prange, an 
den ihn bis zu feinem Tod dankbare eundſchaft feſſelte. 
Diefem gab er oͤfters den Wunſch zu erkennen, die hohe 
Schule der Baukunſt zu Berlin zu befuchen. Indeß ging 
feine Abficht nicht dahin, ald Cadet bei der Akademie ei- 
nen volftändigen Curſus von mehren Sahren zu frequen- 
tiven, fondern nur dahin, fich in Zahresfrift fpecielle und 
praftifche en in der Wafferbaufunft zu erwerben. 
Der Baron von Zedlitz, Landrath des Birfchbergichen 
Kreifes, bewilliigte ihm zu feinem Vorhaben ein jahrli 
ches Stipendium, mit dem er 1802 nad Berlin ging. 
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Da ihm daffelbe aber nur die Befriedigung der nöthigften 
Lebensbedürfniffe erleichterte, fo ſah er ſich genöthigt, um 
—2 ac gm her ame —* 
ren nachzuſuchen, wobei ihn ein vorthe 

niß des Profeſſors Prange über feine Talente und Kennts 
niſſe, wie uͤber ſeinen Fleiß und ſeine aute Aufführu 
unterftüßgte. In Folge a wurde ihm fein Gefuh 
— und er nahm als Bau-Eleve an dem Unterricht 

der Bauakademie Theil. Iest änderte er feinen 
hern Entfchluß, ertheilte Unterricht, widmete fich übris 
gens anz dem Baufache und beftand am 30. März 1805 
a8 Conducteur-Eramen und am 6. April deffelben Jahrs 
die Prüfung des Bauinfpertord. Die auf beide Prüfuns 
gen gegründeten Zeugniffe erklärten ihn für einen in feis 
nem Fach ausgezeichneten Mann und empfahlen naments 
lich feine Probearbeiten als volllommene Mufter und Vor⸗ 
bilder zur Ausführung. Demgemäß wurden ihm bald 
wichtige Privatgeichäfte angetragen und er übernahm den 
Bau der großen holländifhen Mühlen in Lagardesmüh- 
len bei Kuüftrin. Allein die ne nach der Heimath 
bewog ihn, noch im nämlichen Jahr um Anftellung in 
dem Departement der Kriegd> und Domänen: Kammer 
in Glogau zu bitten. Sein väterlicer Freund und Wohl: 
thäter, der Landrath von Zedlis, wußte bei dem damali⸗ 
gen Kriegs- und Domänenrathe, jebigen geheimen Regies 
rungsrathe von Unruh, zu bevorworten, Daß derfelbe fos 
— der Kammer, bei dem Praͤſidenten derſelben, 
von Maſſow und ſelbſt bei dem Miniſter Grafen Hoym 
in Breslau für feine Anftelung wirkte. Dieſe erfolgte 
unterm 8. Zuli 1806 ald Wafferbauinfpector in dem neu⸗ 
errichteten dritten Mafjerbaudepartement, welches die 
Kreife Jauer, Hirfchberg, Löwenberg , Sagan und Sprote 
tau und alfo auch feinen Geburtsort in fich begriff und 
wodurch ihm Bunzlau zum Wohnſitz angemwiefen wurde. 
Auf foldye Weife verließ Neumann feine einträglichen 
Vrivatgeſchaͤfte in der Neumark, zu denen Bauten in den 
Sderbruͤchen hinzugekommen waren, um, wie er oft Aus 
ferte, feinem Baterlande Schlefien nüßlich zu werden, 
wobei er jedoch den Plan, ganz oder theilweife in feine 
fruͤhern Berhältniffe zurüdzufehren, nicht aufgab, fon= 
dern mit demfelben die Abficht verband, ein Injtitut zur 
Bildung praktiſcher Handwerker zu errichten, deren Aus: 
führung jedoch unterblieb. Im J. 1808 zog er nad) Loͤ⸗ 
wenberg und verheirathete ſich Dort am 23. Auguft mit 
Friederite Bachmann. Im I. 1806 forderte des Ghefe 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 66 
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aſſident der ton. Regierung zu Kleve, von Erdmanns⸗ 
5 H, der ihn als früherer Präfident der Regierung zu 
Liegnis kannte und hochſchaͤzte, in Uebereinftimmung mit 
dem Oberlandesbaudirector Eytelwein, deſſen Wohlmwols 
len und Achtung er gleichfalls genoß, ihn auf, ſich als 
Bauinfpektor für das Linke Rheinufer in Gleve an 

it Laffen und verfprach, den höcyften. Gehalt eines 

ektors für ihn zu beantragen. Aber er lehnte aus Ruͤck⸗ 

chten auf feine Familie dies Anerbieten ab. Im Jahr 
1820 wurde er mit Beibehaltung feines bisherigen Wir: 
kungskreiſes als ftellvertretender Oberwegebau = Snfpector 

Liegnis berufen und verfah diefe Stelle zu großer 
iedenheit der Regierung. Im Jahr 1822 übertrug 

hm der Minifter Graf Bülow**) die Führung des Baues 
der Kunftftraße von Wittenberg nach Halle, ⸗ 
ſen er ſich in Bitterfeld aufhielt. Gegen Ende des 
res beſuchte er auf einige Wochen feine Familie u. wurde 
auf der Nücdreife nad Berlin von einer Bruſtkrankeit 
befallen, deren Borboten ſich fchon in der Heimath geäu- 

ert hatten, von der er indeß genas. Zum Bemeife der 

iedenheit mit feiner Dienftführung ward er unt, 15. 
n. 1824 zum Oberbauinfpector ernannt. Als der ihm 

übertragene Straßenbau im März ven Sahres 
Hauptfache nach vollendet war, ertheilte ihm die Regies 
ung zu Merfeburg das fchmeichelhafte Zeugniß, er 
in A wichtigen Geſchaͤfte mit feltener Zhäti 
Sachkenntniß, Geſchicklichkeit und, befonnenem men 
verfahren habe. Kaum nad) Liegnis zuruckgekehrt, wurde 
ihm unterm 13. Mai die unterdeß erledigte aus 
Inſpectorſtelle verliehen. Unterm 2, Aug. deſſelben Zah⸗ 
res beauftragte ihn der Minifter im Bertrauen auf feine 
erprobte Dienftthätigkeit, Fähigkeiten und —5*6 
die Geſchaͤfte eines Regierungs⸗ und Bauraths bei 
Liegniger Regierung zu übernehmen und unterm 19, Dec, 
1825 ernannte ihn der König zum Regierung . 
Nach mehrjährigen Bruftleiden, die ihm dadurch erleichs 
tert wurden, daß ihm fein vorgefehtes. Mint 
nur den zu Badereifen nöthigen Urlaub ertheilte, fondern 
ipm auch de diefem Zwecke reichlich unterftüste, ja fogar 

ngere Erholung von Gefchä ihm aus ch zur 
Pflicht machte, ftarb er am oben genannten Tage an Luns 


=) Deſſen Biogr. ſ. N, Nekr. 5. Jahrg ©. Bu2. 
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genläfmung, - Beine Berhältniffe und 
Staatsdiener charakterifirt am beiten der nad) 
Auszug aus dem Nekrolog, welchen die — zu 
Liegniß in ihrem Amtsblatte veröffentlichte: „ Da Ki 
ammte Regierungscollegium empfindet den Berluft die 
ed gefchickten und lange thätigen Mitarbeiterd ſehr 
hmerzlih. In der Elaren Auffaffung der verwickeltſten 
Geſchaͤftsgegenſtaͤnde, in der lichtvollen Darftellung te ch⸗ 
niſcher Gruͤnde, in dem wahrhaft gemeinnuglichen Ges 
brauche, den er von feinen wifienfchaftlichen Kenntniffen 
machte, in_der Anleitung untergeordneter Deamter zu 
vaktifcher Zürhtigkeit, in der Gewandtheit, mit Baus 
—— oder betheiligten Parteien zu unterhändeln, 
im ber fteten Bereitwilligkeit, mit welcher derfelbe ſich 
erade den fchwerften und umfaffendften Aufgaben mit bes 
fonderem — unterzog, wird er nicht leicht üben 
troffen werden. Lange hat die amtseifrige Thaͤtigkeit feik 
nes or feinem aufzehrenden Krankheitsleiden Miders 
ftand geleiftet und noch in feinen legten Lebenstagen was 
ren einige feiner neueften Pu Pure die immer 
wiederkehrenden Gegenftände feines Nach 


hen S— deren ſtets wohlwollender Lebens 
und Vater er geweſen iſt, die aufrichtigfte Theilnahme an 


15 Kupfert. Berlin 1810. 3, Heft mit 12 Kupfertafeln, 
Berlin 1818. Er hatte e8 ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Mühlen darzuftellen, wie fie ‚im Deutfihland üblich find 
und die vortheilhafteften Einrichtungen detfelben zu em: 

ehlen. Diefe Aufgabe ift fo gelöft, daß das Werk noch 
est unter Baukundigen für eins der be en in feiner Art 
gilt. Leider hinderten überhäufte Amtögefchäfte, den Ber: 
faffer an der Beendigung deffelben ; jedoch enthalten die 
angeführten 3 Hefte, welche den 1. Band ausmachen, den 
Bau der ————— n, in ſofern fie Straubere und 
Stabermühlen find, wo Bat und, bilden dadurch ein 
abgeſchloſſenes Ganzes. Bon vielen Seiten — 
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daß fich unter den Papieren des Berftorbenen eine aus: 
genrbeitete Fortfegung finden möge. 
| R. Hilfcher. 


* 360. Chriftian Hubert Baron v. Pfeffel, 
Staatörath u. kön. baier. Gefandter zu Parid ; 
geb. den 4. April 1765, geft. am 11. Der. 1834. 


-  Pfeffel, zu Straßburg geboren, wurde zu Berfailles 
im väterlichen Haufe erzogen und befuchte, von feiner 
amilie zum Kriegödienfte beftimmt, die Militärfchule zu 
olmar, welde fein Oheim, ber berühmte Fabeldichter 
Dfeffel, gegründet und geleitet hat. Im I. 1779 erhielt 
er die Stelle eines Unterlieutenants in einem baierifchen 
Regiment; nachdem aber durch den od feines Altern 
Bruders die Stelle eines Generalprocuratord erledigt 
worden war, welcher Poften zuerft feinem Großvater ers 
ilt und feitdem in der Samilie gewiffermaßen erb- 
lich geworden war, fo wurde der junge Hubert, um die= 
elbe einft zu befleiden, auf die alte Univerfität Straß: 
urg geſchickt. Dort bereitete er fich unter den Augen 
Roc und Oberlins_für feinen neuen Beruf. vor und 
tehrte, nachdem er fih 3 Jahre in feiner Geburtöftade 
aufgehalten hatte, nach Verſailles zuruͤck, wo ihm bie 
Empfehlungen feined Vaters und feine eigenen Zalente 
bald den Weg zu den öffentlichen Gefchäften öffneten, in⸗ 
dem er feinem Vater im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten beigefegt wurde. Er erwarb fih dort 
dad Vertrauen und bei mehreren Gelegenheiten das Lob 
einer Vorgeſetzten und fchon durfte er hoffen, daB fein 
ifer, geuͤſtzt auf Erfahrung, dem Baterlande nüglicy 
ein würde, als die Revolution ausbrach. Teluge zog er 
nach Elſaß zurüd, indem er nicht mit Ehren in dem 

nfte einer unrechtmäßigen Gewalt bleiben zu Tonnen 
glaubte und als er nicht mehr hoffen durfte, zur Auf: 
eehtbaltung bee auien Prinzips etwad beizutragen und 
fürdhtete, für die Revolution die Waffen ergreifen zu 
müffen, flug er den ihm einzig übrig bleibenden Weg 
n — bie Emigration, Am Hofe zu Zweibrücken, wel: 
em fein Vater große Dienfte geleiftet hatte, wurde der 
Junge Pf. gaftfreundlich aufgenommen und ald Agent und 
orrefpondent bei den vereinigten Armeen im Feldzug 
von 1793 vom Herzog Karl angeftellt. Zur Belohnung 
—— Shätigkeit und Geſchicklichkeit in der Ausubung 
einer Geſchaͤfte erhielt ev den Titel eines Regierunge 
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raths. Nachdem der Herzog Marimilian Iofeph *) Kurs 
= von Baiern geworden war, eröffnete ſich für feine 

alente eine neue Laufbahn, indem ihn jener zum Ge— 
fandten am ſaͤchſiſchen y und fpäter (1801) zu dem 
in London ernannte und ihm aus eigenem Antrieb den 
Zitel eined geheimen Legationsrathes verlieh. Won die: 
fer Zeit an begann für Pfeffel eine Reihe diplomatifcher 
Sendungen vom längerer oder Eürzerer Dauer, bei denen 
er feinem Souverän wichtige Dienfte leiftete, aber auch 
würdig dafür belohnt wurde. Er wurde in den baieri= 
ſchen Adelftand erhoben, zum Staatsrath ernannt, erhielt 
das Großkreuz des baier. Givilverdienftordens, wurde zum 
Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤn— 
chen gemadıt, als Gefandter im Jahr 1807 nach Dresden 

efhidt, im 3. 1814 nad) London, im I. 1824 nad) 

rankfurt und endlih im J. 1828 nach Paris, wo er 
feine Laufbahn befchlos. — Don Pfeffel befaß bis an 

ein Ende jene Lebendigkeit und jenen Adel in feinem 

etragen, weldye den wahren guten Ton ausmachen. 
Seine lebhafte und geiftreiche Unterhaltung und fein um— 
faffendes und ficheres Gedächtniß waren der Schmuck feis 
nes intereffanten Umgangs, den man deshalb gern und 


häufig ſuchte. | 
* 361. M. Smmanuel Gottlob Ayrer, 


Dberpfarrer in Lichtenftein; 
geb. am 30. Apr. 1751, geft. den 12. Dec. 1834. 


Ayrer war in Neukirchen, einem Dorfe bei Chem: 
nig, geboren, wo fein Vater, M. Adam Heinrich Ayrer, 
—— war. Die Mutter war eine geborne Garmann. 

achdem er in dem väterlichen Haufe nebſt mehreren 
Brüdern die nöthigen Vorkenntniffe erlangt hatte, kam 
er, 12 Jahre alt, auf die Schule zu Chemnitz, wo er ſich 
unter Hager und Leffing auf die Univerfität vorbereitete, 
Eigene Neigung und der Wunfd) des Vaters beftimmten 
ihn zur &heologie und er bezog zu diefem Ende Leipzig 
1770, wo er ſich vorzuͤglich an Grufius, der ſich befannt- 
lich eines großen Rufs erfreuete und defjen all er 
fortwährend mit unwandelbarer Ueberzeugung huldigte, 
anſchloß. Zur Magifterwürde nach vollendeten Studien 
gelangt, beftand er ruhmlich das Eramen und war fo: 
dann theild im Anhalt’fdyen, theils zu Dresden Hausleh: 





°) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. ©. 968. 
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ver. Am J. 1785 wurde er Pfarrer zu Röhrsdorf bei 
pie und 1791, Oberpfarrer zu Lichtenftein, welches 
mt er biß an fein Ende bekleidete. Eines ruhigen, ge- 
loffenen Gemuͤths ſich erfreuend, Brnop er Danfbar + 
Freuden des Lebens, deren ihm viele zu Theil wurden 
und ertrug mit Ergebenheit den Schmerz deſſelben bei 
dem PVerlufte dreier Gattinen und eines Voftunnapuolien, 
erwachfenen Sohns. — Bietet gleich f Leben eine 
befondere Auszeichnung dar, fo war es doch dem Beruf 
und der Pflicht bis gu der letzten Zeit ne und ein 
rommer Glaube und ein treued Fefthalten an Gott und 
einem Worte machten es zu einem adıtungs Leben. 

ies und freundliche Sitte im häuslichen Kreife wie im 
Öffentlichen Umgange, werden dem Gefchiedenen bei feiner 
Gemeinde und den Seinen ein fchöned Andenken bewahren. 


* 362. Sohann Georg Schmitt, 
Pfarrer zu Bifchberg bei Bamberg; 


geboren zu Biſchberg am 28. Nov, 1769, Beftorben dafelbfk 
den 12, Dec. 1834, 


Die Thränen einer Gemeinde, geweint am Grabe 
ihres Pfarrers, find deffen ſchoͤnſte Lobrede, fie fagen 
deutlich, innig und wahr, welch’ theure Hülle der Grab⸗ 
ftein deckt, welch' edle Seele hinüber gegangen in. die 
Sefilde des Friedens, — Noch franert um unfern 
Schmitt feine Gemeinde, die ihm am Leben fo viel Liebe 
und Anhänglichkeit bewies. — Schmwitt hatte nad) ru hm⸗ 
voller Bollendung — Studien kurze Zeit zur Vor— 
ing in der Seelſorge gehabt, ala er ald Feldkaplau 
mit den fraͤnkiſchen Zruppen z0g. Hier erprobte er 
Muth und Ausdauer bei den Strapazen und wahre Liebe, 
die bei anfteddenden Krankheiten nichts mehr fürdtet, als 
ben Untergang einer Menfchenfeele, Im ben Militärhos 
—55 — zeigte er dieſe Liebe, Zufrieden mit den Ein=- 
unften feiner Pfarrei, die keineswegs ergichig war, blieb 
er 37 Jahre auf derfelben und befundete allfeitigen 
Amtseifer. Erfahren in der Landwirthicaft, hob er 
diefe in feinem Bezirk und betrieb die Kultur des Ho⸗ 
pfens und der FZutterfräuter fehr glüdlid, — Als das 
—— in Bamberg errichtet wurde, ertheilte 
er dort mehrere Jahre den Schulkandidaten Unterricht in 
der Obftbaumzught ſowohl, als in andern Sweigen ber 
Bandwicthfchar ,» Er war der zweite Borftand des De 
kangais Bamberg und ſchon ſpraͤch man, als ber erfte 
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Vorſtand befdrdert worden war, er werde zum Morftande 
des ee gewählt werden, ald der Zod feinem Leben 
ein Biel fegte, 

Bamberg. G. Thiem. 


363. Julius Piers Ernſt Herrmann Walter, 


Profeſſor der Theologie zu Dorvpat; 
geb. am 15. Febr. 1794, geſt. den 14. Dec. 1834 * ) 


Walter wurde zu Wolmar geboren, ald das neunte 
unter 15 Kindern von D. Johann Herrmann W., wel: 
cher dafelbft Kreisarzt war und Maria Elifabeth, geb. 
Walter. Den für das Wohl Anderer unermüdet thätigen 
Bater verlor er fchon in feinem 13. Jahr; welche heiligen 
Gefühle Lehre und Wandel der Mutter in ihm geweckt 
— pries er mit dankbarer Verehrung noch als Ster⸗ 

der. Den erſten Unterricht erhielt er von dem Paſtor 
Erdmann, der ſpaͤter Gatte ſeiner aͤlteren Schweſter ward 
und beſuchte hierauf die Kreisſchule zu Wolmar, dann 
das Gymuaſium zu Dorpat, aus welchem er am Ende 
des Jahrs 1811 mit ausgezeichneten Erwartungen zur 
Univerfität entlaffen wurde. Nachdem er fih 2 Jahre 
lang auf der Landeöuniverfität dem Studium der Theo⸗ 
Iogte ewidmet hatte, feßte er daſſelbe 2 Sahre in Iena 
und Göttingen fort und verweilte, nachdem er in Jena 
die philofophifche Doctorwürde erworben hatte, noch an⸗ 
Derthalb Jahre in Dorpat. Auf diefem ganzen Wege 
feiner Ju Kg madte dad Streben ded Knaben 
und Juͤnglings auf Lehrer und Gönner den erfreulichften 
Eindrud. Jeder smterrichtete ihn gern, denn er fand in 
den Talenten, dem Eifer und den Kortfchritten des Schuͤ⸗ 
lers die fchönfte Befriedigung; jeder war bereit, einen fo 
viel verfprechenden Züngling in der Gicherung feiner Sub: 
tens zu unterftügen, wenigftend dadurch, daß man ihn 
als Lehrer brauchte oder empfahl. Befonderd bekannte er 
een und dankbar, daß es ihm ohne die Wohlthaten und 
ie thätige Fürforge des Oberlehrer Herrmann und des 
Profeſſors, jesigen Akademikers, Parrot, nicht möglich ge: 
wefen fein würde, auf der betretenen Laufbahn zu behar: 
ren. — Gein nad) allgemeiner und höherer Bildung ſtre⸗ 
bender Geift geftattete ihm nicht, ſich auf die zu feinem’ 
Hauptfach gehörigen Studien zu befehränten; fondern wie 
er auf der Schule mit befonderer Vorliebe, ja nach ſei⸗ 


°) Doryat. Jahrbuͤcher IV. 1, Hft. 


1048 Walter. 


nem eigenen Geftändniß eine Zeit lang faft allein mit 
u ſich mit der Mathematik beſchaͤftigt, fo be 
uchte er auf der Univerfität mit Eifer und Erfolg, au 
t den Borlefungen über die theologifchen und philofophi: 
hen Wiffenfchaften in ihrem ganzen Umfange, aud 
orträge über Naturlehre, phyſiſche Geographie, Chi 
Anatomie, Landwirthfchaft und Technologie. Diefes le 
bendige wiffenfchaftlihe Streben erwarb ihm * in der 
Fremde Achtung und verſchaffte ihm den naͤhern Umgang 
mit den geiſtreichſten Männern der Orte, an welchen er 
verweilte, fo daß nicht leicht ein Freund jene Gegenden 
befuchte, obne Beugniffe des ehrenvoliften Andenkens an 
n zu finden. , Zu feinen liebften Erinnerungen 
die Stunden, die er in Iena in der Umgebung Oken's vers 
lebt hatte, — Im Jahr 1817 beftand er vor dem Gow 
gsi zu Niga dad Examen. Am Schluß deffelben, 
n welchem er fich unummunden zu dem Inhalt der fyms 
bolifchen Bücher unferer Kirche befannt hatte, fagte Sonn» 
* *) zu ihm: Mit Ihren Einſichten bin ich aber 
mit Shren Anfichten werde ich mich nie befreumden, Def 
ee ordinirte er ihn mit einer Rede, welche 
ch W. für das heilige Amt neu * e, bes 
wies ihm während feiner Amtöführung na Wohl: 
wollen und befeitigte das Hinderniß, weldes ſich Später 
einer von ihm gewünfchten Berfegung dadurch entgegen: 
ftellte, daß von anderer Seite her ein Mitbewerber aufs 
eftellt wurde, Gegen Ende des 3.1817 übernahm RB. das 
farramt zu Nodenpoid, Allaſch umd afch in der 
ähe von Riga und fchloß gleichzeitig ben hebund , der 
durch wechfelfettige innige Zuneigung, ee 
nahme und liebevolle Nachſicht beide heile beglückte,. Im 
Jahr 1823 wurde er zum Paftor Primarius ber Stadt 
und ded Kirchfpield Wolmar berufen. Diefe Veränderung 
feines Wohnorts war ihm, abgefehen davon , daß fie ihm 
einen weiteren Wirkungskreis eröffnete, indem mehr als 
8000 Seelen feiner Sorge anvertraut wurden, befonders 
darum lieb, weil fie ihn nach der Vaterftadt zurüdführte 
und dafelbft mit vier Schweftern und einem Bruder ver 
—— welche alle unter einander durch umgeftörte Ein 
tracht und gegenfeitiges Wohlwollen verbunden, zu ihm 
ein unbegrenztes DBertrauen hatten unb in jeder fi wieris 
en Rage bei ihm Rath und Hilfe fuchten und fanden, 
n dem Amte eines Seelforgerd entwickelte er die ganze 
Shatkraft feines gläubigen Gemuͤths, feines für Anderet 
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Wohl und Weh fo warm fühlenden Herzens, feines ges 
bildeten Geiftes und man weiß nicht, ob man Imege die 
Gewalt feines Einfluffes auf die Gemüther der höheren 
Stände oder die freundliche und geduldige Herablaffung 
der eigenthümlichen Geiftesrichtung der Letten bewun: 
oV. Nicht allein an geweihter Stätte, fondern bald 
in gefellfchaftlichen' Kreifen, bald in der ärmlichen Hütte 
des Landimannd wies er Herz und Geift feiner ihm ganz 
benen Gemeineglieder auf mannichfache Weife immer 
he ten auf ihr höchftes Gut hin, brachte in Schmerz und 
Leiden Zroft, in Noth und Bedrängnig Muth und Kraft 
und wußte auch die fichern Sünder zur Erfenntnig und 
Neue zu führen, Aber die Anftrengungen, denen er ſich 
eudig unterzog, hatten feine nie befonders ftarke Gefunds 
eit, ungeachtet eines fehr geregelten Lebens und der fort: 
auernden ärztlichen Wachſamkeit feines Bruders, fo er 
üttert, daß er im Jahr 1829 fih in einem milderen, 
ima n ftärken nothwendig fand, Eine Reife nach dem’ 
füdweftlihen Deutfhland brachte ihn mit mehreren außs 
—— Männern in Verbindung und erwarb ihm ihre 
freute 






ernde Zuneigung und Hochachtung; unter Andern er: 

er dama * der perſoͤnlichen Bekanntſchaft 
Daubs, deſſen Schriften viel ſchuldig geworden zu ſein, 
er De im Jahr 1820 in einer ihm zugeeigneten Schrift 
bekannte, Mit der wohlthätigen geiftigen Anres 

ung gewann auch der Körper ein frifcheres Leben wieder. 
a am Ende deffelben Zahrs durch den Tod des Profef: 
ors Lenz die ordentliche Profeffur der praktifchen Theo: 
ie an aan Dorpat erledigt war, richteten 

fid Aller Blide auf ihn und nachdem fein eigenes Mif- 
trauen in feine Kraft überwunden war und er fich über: 
zeugt hatte, fein erfreuliches Verhaͤltniß zu feiner Ges 
meine und dad Zufammenleben mit theuern Gefchwiftern 
ber höheren Pflicht opfern zu müffen, wurde er, auf ges 
feslichem e gewählt und bejtätigt, am 26. Jullius 
1830 zu dem oben erwähnten Amte berufen und trat dafz' 
felbe kurz darauf an. Im Sahr 1832 verwaltete er das 
Decanat der theologifchen Facultät, wurde im Januar 
1833 zum Mitglied der Schulcommiffion und ſchon er: 
krankt, wiederum für das Jahr 1835 zum Decan erwählt. 
Während er in diefen Aemtern, wie ald Mitglied des 
Univerfitätsconfeild und als Lehrer, höchft fegensreich und 
ohne Schonung feiner Kraft wirkte und bei Amtögenoffen 
und Zuhörern die allgemeinfte Hochachtung und Liebe 
genoß, flößte fein Gefundheitszuftand feinen Umgebungen 
ehr ald einmal ernftliche Beforgniffe ein, Der Zod deö 
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hmiftern, mit feinen näheren Freunden, mit. feinen 
mtögenoffen und feinen Suhöhern ein größeres Publikum 
‚ bezeugte die zahlreiche, tiefbewegte ‚per fammlung, 
e ber Leichenfeier am „19. gegen Abend im großen 

aal der Univerfität beimohnte. Nachdem ein Saͤn— 
erchor der Studirenden ein zu diefem wel compo: 
ed Requiem vorgetragen hatte, hielt det Oberpaftor 
ienemann die Leichenrede, in welcher er zeigte, wie alle 
üge des Entfhlafenen erſt durch das Chriſtenthum 

ä öchfte Weihe erhielten, Nach ihm ſprachen der Ju—⸗ 
Q eund des Ben, Profefior Parrot, dann fein 
| er Amtögenofje, Profeffor Sartorius, der je länger 
e mehr erkannte, mit ihm auf Einem Grunde des Glaͤu⸗ 
8 zw ſtehen, zulegt im Namen der Studirenden einer 
von denen, bie ihm am nächiten geftanden hatten, Gan- 
Didat Hillner aus Gurland, die Gefühle der über das 
Grab hinaus reichenden Liebe aus und legten ein erheben» 












—41444 


nalichen 


e 


Mitte und neben den Angehörigen des Bollendeten Ihre 
Ruheſtaͤtte zu finden. — Unter 
angen am meiften in die Augen di Dei 
andes, Die Sicherheit feines Urtheils und die Fejtigkeit 
eines weder durch Menfchenfurcht noch durch Menfchen: 
getäigteit gu beugenden Willens; dieſe find wohl von 


en Hieberphantafien feiner legten Tage verdüftert durch 
bie Sorge um die Zukunft der Seinigen, denen er nichts 


Gerechten.. Cs war ihm eine hohe 
faum ein — ſeinem Tode einen geliebten 
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feinen en Amtöbrüdern, unter denen. mehrere der 
ausgezeic;netften ihm von, den Univerfitätsjahren her die 
dfte Freundſchaft bewahrt haben, andererfeits 

u ſolchen, welche bei zarten Bedenklichkeiten feinen Rath 
—J In manche entzweite Familie hat er, zum Schieds⸗ 
richter aufgerufen, den Frieden zuruͤckgefuͤhrt, Vielen war 
er Gewifjensrath, auch da ihm von Amts wegen Feine 
Seelforge mehr oblag. — An den Berhandlungen der 
Univerfitätsbehörden, denen er angehörte, nahm er nicht 
allein unausgefegt Theil, fo oft es feine Gefundheit ir: 
gend zuließ, fondern er beachtete audy den Eleinften Ge- 
genftand, welcher darin zur Sprache Fam. Befonders 
aber gie & bier fein außerordentliches Talent, aus 
verwicelten altniffen einen Ausweg zu finden und in 
dem —* der Meinungen die wahrhafte Mitte an⸗ 
ugeben. 8 fein verfühnendes und vermittelndes Mes 
—* air nicht auf einer fchwächlichen, —— 
Friedensliebe, welche, um Allen zu genügen, jedem Et— 
was zugefteht und auf der Seite am meiften nachgibt, 
von welcher der ſtarrſte Widerftand droht; fondern da er 
ftetö in das Innerfte der Sache eindrang und von da aus 
mit Elarem und freien Blick das Ganze überfchaute, fo 
and in feiner Darftellung von felbft jede von einem bes 
ondern Standpunkt aus gewonnene Anjicht, die eben das 
zum nur auf eine einzelne Seite hingerichtet war, ihre 
Stelle, ohne ferner als Einficht in das Innere und al 
Ueberbli über das Ganze gelten zu koͤnnen. Er erfannte 
mit feltener Unbefangenheit des Urtheils jedes Moment 
in feiner Wahrheit ald einzelnes Moment und in feiner 
Unwahrheit, wenn es ſich ald das Ganze geltend machen 
wollte, Jeder mit ehrlicher Ueberzeugung vorgetragenen, 
von der feinigen noch fo fehr abweichenden Anficht begeg— 
nete er mit Achtung. Nur wenn er wahrzunehmen glaubte, 
dag fih Semand, feiner eigenen befjeren Ginficht zum 
Zrog, aus Nebenrücfichten gegen die Wahrheit verfchlöffe 
oder äußeren, nicht in der Geſetzlichkeit und Gerechtigkeit 
der vertheidigten Sache liegenden Beweggründen Eingang 
u verfchaffen fuchte, riß ihm zuweilen in der Wärme der 
iscuffion feine durch Eörperliche Leiden gejteigerte Reiz: 
barkeit auf Augenblide zur Heftigkeit hin. Aber die Kunft 
war ihm fremd, feine Worte bedächtig fo zu ftellen, daß 
fie den Gegner kraͤnken, ohne daß doc; der Beleidiger des— 
alb in An Prmunen werden kann, Hatte er eine 
7. chriftlich abzugeben, ſo enthielt er ſich nicht 

eden 


nur ſelb ‚ der den Andern verlegen konnte, 
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ondern er entfernte auch bereitwillig aus dem nies 
one chriebenen Alles, wovon ein nbetheiligtee Wrama 
eine foldye Wirkung beforgte. — Wiewohl er an der Er⸗ 
weiterung jeder Wiſſenſchaft und an dem Gebeihen | 
Anftalt zur Beförderung von menfchlihem Wohl Lebendis 
gen Antheil a fo ftand ihm doch dasjenige, was ihm 
amtlicher Beruf war, gleich fehr aus wahrer eigung wie 
aus Pflichtgefühl am hoͤchſten. Der Kirche würdige und 
tüchtige Diener bilden zu helfen, dad war der Gegenftand 
feines unabläffigen Sinnens und Strebens. Wie er als 
unbefonnen Alles tadelte, was * rt die Gemeinen 
ihren Geiftlihen zu entfremden, als frevelhaft Alles, was 
darauf abzweckt, fo war es ihm eine heilige Pflicht, das 
Seinige dazu beizutragen, daß nicht Die Fünftigen 
lichen des Landes durch eigene Schuld die Gemüther von 
ſich abwendig machen, Darum, ſuchte er fie vornehmlich 
fern: zu halten von den Parteiungen, welche uns 
fere Kirche zerriffen wird, indem er fie auf den } 
Standpunkt erhob, aus weldem alle jene verfchiedenen 
religiöfen Anfichten nur als einfeitige u u ai 
erfcheinen. Ueber feine ee gegen d 
unferer Kirche hat er befonders bei drei Gelegenheiten in 
einem weiteren Kreid Zeugniß abgelegt: in der Feſtrede, 
durch welche er die Feier des Iahrestags der kaiſerl. Krös 
nung im Jahr 1832 im großen Hörfaal der Un 
verherrlichte; in dem Nekrolog Kleinert’8; zuleſßt auf ber 
Synode in Wall, Und fein Zeugniß ift nicht ohne Frucht 
geblieben; insbefondere rühmt die allgemeine Stimme, 
daß auf der Synode feine Lichtvollen und unparteiifchen 
Darftellungen bei mehreren wichtigen Sagen viel dazu 
beigetragen haben, gemäpigee und billige Beſchluͤſſe her 
beizuführen, Er felbft verhehlte feine Freue nicht über 
den Geift, der fich unter der verfammelten Geiftlichkeit 
ausgefprochen, indem nun Niemand mehr fagen Tonne, es 
gebe nur Parteien in unferer Kirche und wer an der 
einen derfelben feinen Theil haben wolle, muͤſſe ft 
andern anfchließen. W. gehörte eben fo wenig (oder 
len wir fagen, noch weniger?) zu den Rationaliften, 
zu. den Myſtikern oder zu den Orthodoren. Er machte in 
tedifchen Dingen nichtd zur Parteifache; wie hätte er in 
Hinficht auf das Heilige der Mann einer Partei fein 
koͤnnen! Er erkannte bei Fragen, die ihm zum erſt 
vorgelegt wurden, auf fremden Gebieten, fogleid, das Be 
8 iche im feiner Geſammtheit; wie hätte er in der W 
enjchaft feiner Wahl und feines unermüdeten Studi 


. 
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ausſchließlich Eine Seite fefthalten ſollen! Das Chriſten⸗ 
thum war ihm Sache des Herzend; denn die Lehren und 
Berheißungen deffelben waren ihm durch dad. unmittels 
bare a. I gewiß und als legted Ziel bei allem Forſchen 
und Erkennen ftand ihm unverruͤckt die Reinigung bed 
Herzens vor Augen. Uber damit der gelehrte — 
wie er dazu berufen iſt, ſeinen Glauben auch in Anderer 
Herzen pflanzen koͤnnte, hielt er es nicht fuͤr genuͤgend, 
Daß er denſelben einfach bekenne, obgleich er nicht verkannte, 
daß auch dadurch der Gelehrte, wie der Ungelehrte, durch 
göttliche Gnade andere Seelen gewinnen koͤnne; fondern 
es. fchien ihm ein unerläßliches Erforderniß, daß Diejenis 
gen, die einft Lehrer des göttlichen Morts fein follten, 
affelbe in ihre Wiſſen aufnähmen. So ftrebte er felbft, 
id) des ganzen und unverkürzten Inhalts des chriftlichen 
Glaubend je länger je mehr mittelit des Gedankens zu 
bemächtigen, worin er ſich durdy die tieffinnigen Forſchun⸗ 
gen der neueren Philvfophie ungemein gefördert fah. Vor⸗ 
auglich fand er fein eigenes eng Erkennen in 

öfchel’8 Schriften wieder. Zu folchen Studien ermunterte 
er feine Zuhörer, aber nicht zu I allein; er hatte es 
ja an ſich felbft erfahren, daß iedes ernfte und reine Be⸗ 
müben, in welcher menfchlichen Wiſſenſchaft e8 auch fei, 
weit entfernt, mit den theologifchen Studien unvereinbar 
zu fein, der höchften Wahrheit näher führe; er erkannte, 
wie dringend nothwendig dem Gotteögelehrten eine Fuͤlle 
pofitiven Wiffens in der Sprachkunde und Gefchichte if. 
— Gewiß war ein Mann von ſo tiefem und lebendigen 
Glauben und von fü regem und reichen Geifte, der dabei 
erfüllt von und der Wurde und den Pflichten bes geifts 
lichen, Amts und auögerüftet mit den —— welche 
er während der 18jaͤhrigen geſegneten Verwaltung von 
Pfarrämtern in ausgedehnten Gemeinen gefammelt hatte, 
vor Vielen für dad Lehramt der praktifchen Theologie ges 
eignet. Nimmt man nun noch dazu, daß ihm eine Gabe 
des Bortragd und der Darftellung verliehen war wie Mes 
nigen, fo möchte man glauben, fein neues Amt müßte ihm 
von Anfang an, leicht geworden fein. Aber er nahm es 
nicht leicht Damit, Je weniger er der Anftrengung feiner 
Kraft bedurfte, um Andern zu genügen, defto mehr glaubte 
er. fich verpflichtet, feinen Zuhörern nur das Höoͤchſte und 
Gediegenfte darzubitten, was feiner Kraft moͤglich war. 
Zwar mußte ihm dasjenige, was er in feinen methobdis 
chen un über Homiletik, Katechetik oder, auch über 

aftoraltheologie . zu lehren hatte, ohne muͤhſame Stu⸗ 








Wer Religionsphilofophie, zu welchen er durch fein Amt 
mt verpflichtet war und durch welche er Bei ielen zu⸗ 
FR eine richtigere Schägung der neueren philoſoph 
darngen begründete, — Daß feine ſchr i 
rn in Anzahl und Umfang nicht feinen ſei⸗ 
er Sefamkeit und feinem wiffenfchaftlichen Eifer ent⸗ 
Ten, dat feinen Grund theils in feinen arbeitswollen 
— 8 in feinem oft leidenden Gef 
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niworfen, ablieferte, fondern fie wo möglich nach eini- 
gen Tagen wiederholt durchging. Uber das Wenige, was 
# effentlichteit übergab, ift feiner würdig, ine 
iger ——— unter dem Titel: Glaube; Vernunft⸗-Glau⸗ 
u; Wiften und Wiffenfchaft. Beiträge zu einer wiffens 
haftlichen Begründung der Neligionsphilofophie, Dor- 
ft 1820, zeigt Thon die Grundgedanken, auf denen die 
kologifchen Studien feiner fpätern Jahre ruhten und 
wenn man gleich annehmen darf, daß die für den zwei⸗ 
ten Band der Dorpater theologifchen Beiträge —2 
Abhandlung: über Das Verhaͤltniß des Wiſſens zum Glau- 
in der neuern Theologie, wäre fie vollendet worden, 
Hefe Gedanken gereifter und tiefer begründet dargeftellt 
af en würde, ſo nn doch auch die Jugendarbeit 
„ die eindeingende Denkkraft und den ebenfo gläubigen wie 
u —— ichen Sinn des Verfaſſers nicht. Von einer 
; © g von Predigten, welche in Rewal 1830 gedruckt 
- wurde, uetheilt ein bewährter Richter, daß darin bie 
BSaup en des Evangeliums mit lichter Klarheit und 
ernſtem Nachdruck dergeſtalt vorgetragen ſind, daß nicht 
nur ſo manche Vorurtheile des Zeitgeiſtes dagegen dem 
Leſer ſchwinden muͤſſen, ſondern auch die heilſame 

aft derſelben feinem Gemuͤth ſich nachhaltig fuͤhlbar 
machen muß. In demſelben Jahr erſchien in Dorpat die 
ſche — mit welcher er bei ſeinem Abgange nach 
Dorpat von feiner Landgenieine Abſchied nahm und erfuhr 
naͤchſten Jahr eine zweite Auflage, Die Dorpater 
er, um deren mac dat, 9 er ſich durch Rath und 
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hat ſehr verdient gemacht hat, hat er zwar nur mit Eis 
nem eigenen Beitrag geſchmuͤckt, dem Nekrolog Kleinert’s, 
der auch Einzeln erfchienen ift und ihm, wie dem ihm vor⸗ 
— Freunde, viele Herzen gewonnen hat; aber 
er hat die Redactionsgeſchaͤfte in den von ihm beſonders 
übernommenen Fächern mit — Einſicht und Thaͤ— 
tigkeit verwaltet und die Sahrbücher verdanken feiner 
—— — der werthvollſten Auffüge. Zuletzt 
beſchaͤftigte else ung der, oben erwähnten 
Vorarbeiten zu den Borlefungen über Kirchendisciplin und 
Kirchenzucht eine umfaffende Abhandlung über die Ver—⸗ 
hältniffe der iſchen Kirche in Rußland feit ihrer 
erſten ündung; ee wurde jedoch ſchon vor feinem Ex⸗ 
kranken dadurch unterbrochen, daß er die ihm mitgetheils 
ten Materialien unzufommenhangend fand und, fich bes 
— Belehrung darüber erbitten mußte, Eine Samm⸗ 
ung geiftlichee Lieder aus älterer und neuerer Zeit, an 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 67 
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welcher er mehrere Jahre ia Wei Liebe arbeitete, be 
teachtete er als faft beendigt. Viel Schönes, das er noch 
u leiften beabfichtigte, ift mit ihm in das Grab 
Doch nein. Das Schönfte und Ebdeljte, was er befaf, 
lebt fort in Geift und Gemüth Bieler, die an feinen 
pen hingen und den von dem nun verklärten, unverg 
hen Lehrer auögeftreuten Samen nicht werden ohne 
vergehen laſſen. — So war der Mann, deſſen frühen, 
wenn gleich nicht unerwarteten Zod viele Thraͤnen geflofen 
find und deffen Dahinfcheiden überall, wohin ihn Gott 
geftelt hatte, in feiner Familie, im Kreife feiner de 
und Amtegtnoffen: in den berathenden Berfammi Men 
die, vu 







in der Landeskirche, auf dem Lehrftuhl, in ber 
fchaft, eine große Lücke gelaffen hat. — ’ 
edler, hoher Geift und unbefledite Ehre deinem Andenken! 


* 364. Heinrich Gottlieb Herbſt, 
Dberförfter in Simenau; 
geb. am 238. Dct. 1767, gefl. den 18. Der. 1834. 


Er war der ünofte Sohn des Kaufmanns Jacob 
Friedr. Herbit —* Schleiz und der Joh. Fried. Schuſter, 
der jungſten Tochter eines Oberfoͤrſters in Saalburg. 
Bis Oftern 1781 befuchte er das Gymnaſium feiner Bater⸗ 
ftadt und ging hierauf nad Ilmenau zu feinem Berwand: 
ten, dem Korftmeifter Garl Chriſtoph Dettelt, um die Forſt⸗ 
wiftenfchaft zu erlernen. Nach beendigter Lehrzeit empfing 

eine weitere Ausbildung durch den Forſtrath Dettelt 
in Eifenach und trat hierauf den 1. Dec. 1794 ald Zorfts 

ehülfe zu Ilmenau in weimarifche Dienfte. In den naͤch⸗ 

Fahren vermaß er unter Detteltö Leitung einen gro 

en heil der — ———— Forſten und erwarb ſich das 

urch folche Achtung, daß man ihm von ——— 
aus augenblickliche Anſtellung — die er aber aus 
Vorliebe zu feinem Wohnort ausſchlug. Dorothea Schnei⸗ 
der, die Tochter eined Zeugfchmieds in, SImenau ermählte 
er zu feiner Gattin und zeugte mit ihr 5 Söhne, von de 
nen jedoch drei frühzeitig Ken, der aͤlteſte aber jeht 
als Körfter feined Waters Stelle bekleidet. — Im Der. 
des Jahrs 1799 wurde ihm die Stelle eines Foͤrſters zu 
Stüserbady übertragen, der er bid zum Jahr 1802 vor: 
ftand, wo er als Forftadjunct nach Ilmenau zurückberufen 
und 1803 ald wirklicher Körfter daſelbſt eingefegt wurde. 
Seine Gattin ſtarb 1805 und er verheirathete ſich ein Jaht 
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darauf wiederum mit Güntherine, der Alteften To 
des Houfadvocat Erdmann zu eg aus wilder Cie 


Verdienſtmeda 
das Praͤdicat als Oberförfter, — Herbſt war ein in aller 
Hinſicht edler Biedermaͤnn von ehr imponirendem maͤch⸗ 
tigen Aeußern, welches noch da urch, daß ſein Geſicht 


und fragte ihn theils au 


ei? Ein Anderer würde, den Kaiſer nicht verftehend, in 
die groͤßte Berlegenheit gekommen fein, allein unfer erbft 
blieb in feiner natürlichen Ruhe und merkte und beants 
wortete doch bald , was ber Kaifer en 9 —* 

a n 


es Gute 
d oͤne, für Freundſchaft, Wohlthun eimuͤthige 
Offenbeit und "rei Genifenhaftigte pie gun 


ätte fein Geift und Si i Bun 
feiten ienfnuchfoiger —— auch auf den Sohn, 


* 365. Chriftian Wilhelm Erdmann, 
Pfarrer zu Blöfien und Reipiſch bei Merfeburg ; 
geb: am 7, San. 1772, Heft. den 20. Deteimber 186. 
Erdmann wurde zu Niedergoͤrßer in der Niederlaufig 
eböten. Sein Vater, dort Prediger, ftarb feapgeiti und 
Binterlicß biefen feinen einzigen Sohn im 2, Leben Jahr, 
entblöft von allem Vermögen , feiner Gattin. Die Mut: 


+) Deffen Biogr. fı N. Nekr. & Jahrg. ©. 1 “ 
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ter erzog mit treuer Liebe ihren Sohn noch, einige Jahre 
und —* den Keim fuͤr alles wahre et ae 

en Herzen zu wecken. Uber auch biefe einzige 
— er verlieren; feine Mutter ſtarb und elternios fta 
er jegt da. Jetzt uahm ihn ein Verwandter zu ſich und 
ließ ihn, da er Zalent und Luft in unferm Erbmann er- 
kannte, ftudieren. Da aber diefer Verwandter felbjt we- 
nig bier 2 —— ln ar ‚die — 
ung wohlthaͤtiger Menſchen moͤglich, F 
on egonnenes Studium ber Sheologie konnte. 









ach dieſer Zeit war er bei ‚mehreren Familien in der 
Niederlaufis_ und in Schlefien Hauslehrer umd gewann 
durch feine ftille Beſcheidenheit deren — mu 










Liebe. Im Sahr 1806 kam er. ald Haus! r 
Haus des Domherrn von Bodenhaufen nach Meı 
wo feiner Erziehung zwei Söhne und eine anvetr⸗ 
traut wurden, Er erfüllte auch bier mit allem Eifer 
ede Pflicht, die von einem gewiffenhaften Sauslehrer ges 
ordert werden fann und fand in den Fortſchritten feiner 
dglinge, fo wie auch in: der Kiebevollen Behandlung , die 
ihm in diefer adytbaren Familie zu Theil wurde, feinen 
fhönften Lohn; feine treue Anhängli an diefes Haus 
endigte nur mit feinem Leben, Nachdem er 7 Sabre in 
diefer fchönen Verbindung gelebt hatte, wurde er im 3. 
1818 in das Pfarramt zu Blöfien und Reipiſch bei Mer- 
ebur ehe Als —— ih a Lem ee 
itglieder ihren neuen Prediger tobepredigt abho⸗ 
len wollten war der Weg nad ÜRerfebn „bis Blöfren, 
mit feindlichen Heeren bedeckt, die durch Plunderung, Die- 
en Weg fehr unficher machten. Der damalige Stifte- 
füerintenbent Dr. Cruſius ließ daher * ——— 
er Blöfier- Gemeinde zu ſich kommen und ſtellte ihnen 
vor, wie es unmöglich fei, daß der Candidat E, unter 
diefen Umftänden die Probepredigt halten Tonne, verfi- 
cherte ihnen indeß, daß er gewiß wiſſe, welch’ einen gelehr: 
ten und wirdigen Mann fie, an ihrem neuen Peedi er 
erhielten und bat fie, ihm die Probepredigt zu erlaffen. 
Die Gemeinde willigte ein und nahm auf Treu und GSlaw 
ben unfern E. zum Prediger an. In den künftigen Zah: 
ven, wo er mit Gegen unter ihnen wirkte, lernten 
immer mehr feine guten Eigenfchaften Tennen und Liebten 
und achteten ihn. Im 3. 1814, den 22. Februar, wer 
band er ſich ehelich mit Elifabeth Wi — Friederit 
——— Witwe des Predigers Johann Gottfrie 
heile zu Korbetha und Echkopau, aͤlteſten Zochter de} 
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verftorbenen Predigers M. Garl Heinrich Leſſing zu 
Braunsdorf. Be Stieffinder aus der erften Ehe 5 
Sohn und eine Tochter, fanden in ihm den liebewollften 
Bater; der Sohn ift außerordentlicher Profeffor an der 
Univerfität & Leipzig, die Tochter glüdlich in Kalle ver: 
beirathet. Er Felbit wurde in feiner 21jaͤhrigen Ehe Bas 
ter von 4 Töchtern, deren Erziehung, eines feiner erften 
und liebften Pflichten war. Er ſuchte feine Kinder in al- 
len nüslihen Kenntniffen zu unterrichten und yflanzte 
die ftrengfte Wahrheitöliebe, verbunden mit dem reinen 
Einn für Religion und Tugend, die die Grundpfeiler fei= 
ned eigenen edlen Sharakiers waren, in ihre jungen Ser: 
zen. Im J. 1834 fühlte er eine merkliche Abnahme fei- 
ner Kräfte und ein Bruftübel erfchwerte ihm die Erfül- 
Lung feiner Dienftgefchäfte; dennoch aber beforgte er bis 
zum Nov. 1834 gewifjenhaft fein Amt. Bon diefer Zeit 
an nahm fein Bruftübel zu und feine Kräfte immer mehr 
und mehr ab und fo entſchlief er fanft am oben genannten 
Zage, betrauert von Allen, die ihn kannten, beweint von 
feiner Familie, feinen beiden Gemeinden und Freunden, 


* 366. Chriſtian Friedrih Tobias, 
Dperpfarrer zu Neukirch bei Baußen; 
geb, den 18. Mai 1761, geſt. am 20. Dec. 1834. 


Er war geboren zu Görlig, wo fein Vater Bürger 
und Zuchbereiter war. Eine forgfältige Erziehung, zu 
welcher feine fromme Mutter, eine geborne Anders, nicht 
wenig beitrug und die von dem Entſchlafenen in dankba— 
rem Andenken bewahrte gründliche Unterweifung des wat: 
Eern Scyullehrers Richter bildeten die gediegene Grunds 
lage feines trefflihen Charakters anfprudslos hervor, 
In der Folge konnte er dem Drange nicht widerftehen, 
das Gymnasium zu beſuchen, mit dem Entfchluß, es Eofte, 
was es wolle, fidy den Wifjenfchaften zu widmen. Durch 
die Theilnahme am Singchor und durch Privat:Unterricht 
in mehreren Haͤuſern erwarb er fih auch glüdlih a 
der Echule feinen Unterhalt und durch die Sanftmut 
und Reinheit feiner Sitten, fowie durch feinen Flei 
ſicherte er ſich die volle Liebe des ehrwürdigen Rectors 
Baumeifter, fowie aller feiner übrigen Lehrer. Bei der 
Nahrlofigkeit der damaligen Zeit und dem zahlreichen Ums 
fang feiner Familie konnte ihn fein Vater zum —* 
auf die Univerſitaͤt Leipzig im J. 1783 nur mit 2 Rth 
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audftatten, Indeffen erhielt er dad von Gersdorfſche Sti- 
endium und fand, weil man feine Befcheidenheit und 
einen Fleiß zu ſchaͤzen wußte, bald Zutritt und Lehr: 
unden in mehreren angefehenen Käufern der Univerfi- 
tätöftadt. Go vollendete er im Jahr 1787 feine academi- 
fhen Studien, ohne den Druck feiner anfchrinend mit 
Silftofigteit bedrohten Lage empfunden zu und bei 
den damaligen berühmten Lehrern der Leipziger 
Bed, Burfcher, Dathe, Morus, Rofenmüller 2 3 















er Gelegenheit gefunden, in den then 


ten einen guten Grund zu Jegen, lebte 9 
Jahre geachtet und geliebt als Lehrer und ee im 
Haufe des Kaufmanns Michael Mühle La⸗ 
walde bei Löbau. Im Jahr 1795 den 
Landesälteften von Zezſchwitz umd 

in Baugen der Majorin Freiin von auf Neu: 
kirch zu dem erledigten Amt eines Katecheten und Mit: 
tagspredigerd empfohlen und trat nach beftandenem Era: 
men und erhaltener Ordination in demfelben Jahr das 
erwähnte Amt an. 31 Jahre hindurch unterrichtete er als 
Katechet täglich 3 Stunden die zu com Ar Kinder 
und war zugleich al& Prediger und als? ülfe feiner 


oft Eränkelnden Gollegen, der Oberpfarr bu, Mül: 
ler*), in der Geelforge unerimüdet —F . Er hatte in 
feinen Berhältniffen um fo reichere Beranlapın und Ge: 
— ſeine ———— und leiden —* lieb⸗ 
reiche Denkart zu bethätigen; da ihm nach dem 

feines Präanteceffprd Pech, ohne irgend einen Grund, 
der in feiner Perfon gelegen hätte, das erwünfchte und 
wohlverdiente Oberpfarramt vorenthalten wurde, ey aber 
nichts deftoweniger mit dem ibm an die Seite gefehten 
Oberpfarrer Müller auf eine beide Theile de Meife 
in einem nicht getrübten — lebte, 18% 
wurde er durch Herftellung dreier Nebenfchulen des Jugend: 
unterricht8 enthoben und dein Amt in ein Diaconat verwan: 
belt, Im I, 1829 aber fand er ſich nach dem Ableben ded 
würdigen Müllerö noch in feinem Alten Durch das entgegen: 
kommende Vertrauen der jegigen ehrwürdigen effe, 
der verwitw. Hauptmann yon pen, geb. in & 
Buldenberg und durch die ſehnlichen Wuͤnſche der 
meinde, die er zum allergrößten Theil unterrichtet und 
erzogen hatte, zur Uebernahme des weitläufigen und be 


*) Deſſen Biogr, ſ. N, Nekr. 7. Sahra. ©. 76, 
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werlichen Oberpfarramts bewogen. Er ſtand dieſem 

mit jugendlicher Kraft und unermübdlicher Emfigkeit 
vor, ohne das Geringfte von den Befchwerden des Alters 
—8 nden, Noch am 19. Dec., dem legten Tag ſei⸗ 
und 








[hen Wallens, hielt er Beichte und GSommunion 
beſuchte Kranke. Ueber Froft und Erfchöpfung Flas 
gend, begab er ſich jedoch zeitig zur Ruhe. Allein noch 
vor Tages Anbruch ging fein Uebelbefinden in tödtlichen 
Sungentihlag über, Das plöglich gebrochene Auge gen 
I gewendet und mit gefaltenen Händen winten 
wollend — „nicht ftören; nicht flören; beten!“ — deutete 
er im vollen Perskiei feiner aͤngſtlich nabenden Gattin 
den vorhandenen Augenblic feines ftilen Abfcheidens an 
und war fanft entfchlummert! Die Gemeinde, die ihn 
noch Tags zuvor in gewohnter, frommer und treuen Ri— 
tigkeit gefehn, wollte es kaum lauben, daß ihr theuver, 
allgeliehtet Lehrer entfchlafen fei. Am 27. December 
wurde er unter GL zahlreichen Geleite zur Ruhe beftats 
tet, wobei fein Gollege, Diacon Sreiherr von der rent, 
die Beichenpredigt und fein Schwiegerfohn, Guperintens 
dent Gerdeffen aus Geidenberg,, die Parentation hielt. 
Seine Gemeinde trennte fich mit ſchwerem Herzen und 
mit den —8 der ſichtlichſten Ruͤhrung und Ehrfurcht 
von dem langrährigen, väterlichen Hirten und Freund. — 
Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, die feine tiefe 
cheidenheit und Demuth kaum wahrgenommen wiffen 
wollte, zeichneten den Bollendeten aus: ein heller Blick 
in bie Welt und das Menfchenherz, wie in die Tiefen der 
öttl. Offenbarung in Chrifto, eine ungefärbte, Eindliche 
ufeichtigkeit, eine umbeftegliche Geduld und Sanftmuth, 
ein nie ermüdendev Reichthum der Liebe, eine tiefe, ins 
nere Reinheit von allem Kampf der Leidenfchaften, eine 
beftändige Heiterkeit und tief empfindende Zartheit, ver 
bunden mit der edelften Stärke des Charakters und mit 
bimmlifchgefinnter Treue in Amt und flicht, die Frucht 
und der Segen wahrer, ungeheuchelter Frömmigkeit, — 
Gr war feit dem 28, Juni 1796 verheirathet mit Chris 
* Sophia, dev jüngften Tochter des in Bausen als 
berpfarrer dev wendifihen Kirchengemeinde zır St. Mi: 
chael verftorbenen M. Zohann Gubafch. An Leiden und 
Schmerzen des Lebens fehlte es ihm nicht, wie ihm denn 
3 Kinder duch das bösartige Scharlachfieber entriffen 
wurden, er auch im Manndalter einige Krankheiten zu 
beftehen hatte; aber es fehlte auch nicht an Freuden und 
Segnungen, die er außer dem Amte namentlich in feinen 
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ihm zärtlich anhangenden Kindern fand; M, * j 
* Bari, Tobias, Oberpfarrer in Reichenau b 

aus defjen Ehe mit Karoline geb. 3ille er 2 er⸗ 
lebte; Karoline, verehelichte Profeſſor Kuͤchler in 
und Friederika, verehelichte Superintendent Gerdeffen in 
Seidenberg. | 


* 367. Gurt Hildebrand von Einſiedel, 


®. ſaͤchſ. Generalmajor der Infanterie, Ritter des St, Heinrich⸗ 
ordens zu Dresden; 


geb. 1758, geſt. den 21. December 1884, 


Einfiedel wurde in Dragsdorf bei Zeig geboren und 
fir den Militärdienft beftimmt, trat er 17738 in das Ka- 
dettenhaus, welches er im Herbſte 1778 verließ, wo er 
ald Souslieutenant in dem damaligen Infanterieregi⸗ 
ment Kurfürftin (1810 als Negt. Dyherrn redueirt) an- 
geftellt wurde und dem Testen heile des baier, Erbfols 
gekriegs beimohnte, 1787 avancirte Einfiedel zum Pre- 
mierlieutenant, am 26. Sept, 1795 zum Baupfmann; als 
folcher focht er 1796 gegen die Sranzofen und war in der 
Schlacht bei Wetzlar, fo wie im Feldzug von 1806 in 
der Schlacht bei Jena. Am 6. Juli 1807 zum Major 
befördert, befehligte E, während des Feldzugs von 1809 
in Sachſen ein Grenadierbataillon und erhielt im Ge: 
fechte bei Wilsdruff einen GSäbelhieb in den Kopf; es 
war ein füchfifcher Dragoner, der ihn verwundete, da er 
den Major, welcher den Mantel umgenommen hatte, für 
einen öfterreichifchen Offizier hielt. — Wei der Organi- 
fation der ſaͤchſiſchen Truppen im J. 1810 trat er in das 
„Sufanterieregiment König, ward am 17, Auguft 1810 
Dberftlientenant und zum Negimente Rechten verfest, das 
zu jener Zeit in Danzig fland. Den geldzu von 1812 
machte dad Regiment Rechten im 9. Armeekorps, unter 
dem Marſchall Victor, Herzog v. Belluno mit, E, ward 
zwar am 30, Juli zum Oberſten und Generaladjutanten 
des Königs ernannt, behielt aber feine Anftellung im Re— 

iment einftweilen bei, focht beim Mebergang über die 

Berefina und erhielt hier eine Gontufion auf die Bruft, 
In Gefangenfchaft gerathen, focht E. im Jahre 1813 
nicht mit, 1814 aber ward er Kommandant des 1, Linien: 
regiments, war beim Feldzug in den Niederlanden, fo 
wie 1815 im Elfaß, wo er einige Zeit die Blokadetrup: 
pen vor Schlettſtadt befehligte. Am 5. März 1823 in 
idenz 





er zum Generalmajor und Kommandanten der Re 
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Dresden ernannt, feierte 1828 fein Sojähriges Dienftju- 
biläum als Offizier, bei welcher Gelegenheit er das Nit- 
terkreuz des Seinrichsordens erhielt und trat 1330 im 
Sexbſt in Wartegeld, fpäter in Penfion, Er war ein 
eifriger Anhänger feines Königs umd ein wegen feiner 
Herzensgüte und Biederkeit allgemein hochgefchägter 
Mann, deſſen Tod von Allen, die ihn gekannt, tief be: 
trauert wurde, Er hinterließ eine Gattin und 4 Kin— 
Der; der ältefte Sohn dient ald Major in der fächfifchen 
Infanterie, — 


Dresden. F. v. W. 


* 368. Eduard Ernſt Tanneberg, 


Doctor der Philof., Baccalaureus beider Rechte, k. ſaͤchſ. Nota⸗ 
rius u. Privatdocent in Leipzig; 


geb. am 10. Aug. 1806, geſt. den 21. Dec. 1834. 


Der Berftorbene nannte die Stadt Poͤsneck in den 
Herzogl. fächf. Landen, wo fein Vater die Stelle eines 
Secretärd bei dem privilegirten Eottofpiele begleitete, fei- 
nen Geburtsort, Das Gymnaſium in Zeiß, auf weldyes 
er fon ald Kind gebracht wurde, befuchte er fo lange, 
bis er ſich die nöthigen Kenntniffe und Reife, zur Unis 
verfität erworben hatte. Um fich_der Rechtöwifjenfchaft 

u widmen, giug er hierauf auf die Hochſchule Jena, 
väter auf die in uni: Auf lestgenannter unterwarf 
er ſich bei der juriftifchen Fakultät, die den Domherrn 
Dr. Günther *) zum Ordinarius hat, dem Eramen als 
Baccalaureus beider Rechte und als Notarius, in wels 
chem er die erfte Senfur erhielt. Das damals noch be- 
fiehende Recht **), als Baccalaureus Borlefungen zu hal 
ten, benugte er rühmlichft und hatte fich namentlich in 
feinen Vorträgen über Lehnrecht ſtets eines vollen Audi— 
toriumd zu erfreuen, Viele junge Leute, denen er Exa— 


erſten Rechtsgelehrten und allgemein neliebt, fo wie auch geachtet 
a 


*) Den Baccalauren der Rechte wurde dieſes Recht auf ber 
Univerfität Leipzig feit dem 1. Sanuar 1834 genommen. — 
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dete. Dem Profeffor Koberftein aber verdankte er es, 
daß fein Sinn fürd Schöne und für bie Poefie insbefon- 
dere geweckt wurde und daß vielfache poetifche 
ihm nicht nur große Gemwandtheit im J 
poetiſchen Form verſchafften, ſondern daß er auch 
ganze Folgezeit ſeines Lebens poetiſchen Be 
nicht entfremdet wurde, Wohl vorbereitet verließ 
Sſiern 1825 Schulpforte und nachdem er zuvor noch 
Jahr die erſte Klafje des Gymnaſiums feiner —SE 
befucht hatte, bezog er die Univerfität Sena, mo er 
auptfachlich unter Göttling und Hand mit Eifer au 
a8 Studium der Philologie legte. Zu gleichem 
ging er nach zwei Sahren nach Berlin, wo er 38 
verweilte, um fich theild durch den Beſuch philologiſcher 
Borlefungen, theils durch Selbſtſtudium zu Dem f 
eines praktifchen Schulmannes vorzubereiten. Indem auch 
* das Studium der griechiſchen Sprache, des 
lato/ ihn vorzugswefe beſchaͤftigte, fand er ſich dane⸗ 
ben auch von der Kunſt in hohem Grad angezogen und 
die Sammlungen der Antiken und Gemälde, welche in 
dem neuen Mufeum mit Eöniglicher Piberalität allen 
Kunftfreunden zugänglich gemacht wurden, waren für ihn 
der Gegenftand eben fo genufreicher als bildender Be- 
fuche. — Da er, nach wohlbeftandener Prüfung unter 
die Zahl der Schulamtsfandidaten aufgenommen, in Ber: 
lin eine Gelegenheit fand, an einem dortigen Gymna- 
fium das vorfchriftsmäßige Probejahr abzumaden, fo 
kehrte er zu feinen en ;urüd und bewä am 
ton. Gymnafium zu Erfurt feine vorgüglichen Anlagen 
ald Iugendlehrer. Nachdem er hierauf durch eine Ab⸗ 
handlung, welche die Frucht feiner a mit 
Plato war, von der philofophifhen Fakultät der Univer- 
fität zu Erlangen auf eine ausgezeichnete Weile das Di: 
plom eines Doctors der Philofophie erhalten hatte, pri: 
vatifirte er einige Zeit und benugte feine feftunden 
zur Bearbeitung des Platonifchen Gaſtmahls (Leipz. ae 
welche Ausgabe ein bleibendes Denkmal feiner grund! 
chen Kenntniffe und feines Scharfinns fein w 
leich bewährte ex feinen Beruf zur Lateinifchen Dicht: 
unft, worin er nicht minder gewandt war, als im ber 
deutfchen, durch eine Auferft gelungene Ode auf das Ju—⸗ 
biläum des geh. Hofraths Trommödorff. Im Anerken- 
nung biefer an den Tag gelegten Züchtigteit wurde ihm 
von dem allgemein geliebten und geehrten Erbadminiftra: 
tor der Schule zu Klofter Rofleben, geh. Rath v. Wit— 
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leben, die Stelle eines Gollaboratsrd am diefer Anftalt 
übertragen ; welche er am 1. Detober 1834 antrat, nicht 
». daß er fchon nach wenig Monaten von diefem 

einer lange erfehnten und viel verheißenden 
geeit wieder abtreten würde; denn ohne vorausge⸗ 
amgenes Unmohlfein endete am oben genannten Tage ein 
lag fein hoffnungsvolles Leben. Wie Eurze Zeit 

ee audy der Schule zu Roßleben angehört hatte, fo hatte 
er ſich doch in hohem Grade die Achtung und Liebe fos 
I feiner-Gollegen, ald auch der Schüler erworben und 

ine Trauer bei der Beftattung, feiner irdifchen 

Bülle Apuacı am deutlichjten aus, daß ein Ieder fühlte, 


. 






erſt ß 
Lehrer nn; verſprach er, Ausgezeichnetes zu 
leiſten. dem regſten Eifer und unermüdlicher Thaͤ— 
tigkeit verband er eine die Herzen der Schuler ihm bald 


Teng des ——— die ge an ichern, welche 


— J Auß 

dieſem richtigen Takt, ae ein gehöriges Berhältniß zwi⸗ 

hen Lehrer und Schülern zu bewahren, befaß er in ho— 

em Grade die Gabe des mündlichen Bortrags und wußte 

urch Gewandtheit und Klarheit der Darftellung die 
Schüler zu feſſeln und ihre lebhafte Zheilnahıne an dem 
Unterrichte zu erregen, ſo daB fich in jeder Hinficht die 
Eigenſchaften in im vereinigten, welche die glücklichfte 
Wirkfamkeit im Lehramte von ihm erwarten ließen, 
Was Hommel noch als Gelehrter würde geleiftet haben, 
davon gibt feine Ausgabe des Platonifchen Gaftmahls 
hinreichendes Zeugniß. Wie fehr auch Gründlichkeit, ges 
diegene Spr neniffe und Afthetifche Bildung in der= 
felben bem find, fo war er doch felbft damit noch 
nicht zufrieden, wollte jie in der ihm eigenen Befcheiden= 
eit nur ald einen unvolllommenen Jugendverſuch gelten 

fTen und beſtrebte ſich, durch fortgefegte Befchäftigung 
mit Plato in fpäteren, Bearbeitungen anderer Schriften 
defjelben das ihm vorfchwebende Bild einer vollendeteren 
Ausgabe; zu verwirklichen. Zugleich benuste er das ihm 
eigene Salent leichter und geſchmackvoller Berfification, 
eine metrifche Meberfeßung des Sophokles zu liefern, wos 
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der Oedipus Rex beinahe vollendet in feinem 
Taffe 2 findet. Späte mr eftunden — er 
a 







von der ſceniſchen Darſtellung, theils von 
tien des antiten Lebens nach vorhandenen 
mälern ſich —** —— * A 
nungen zu veranfchaulichen, durch we i 

gewiß über viele Theile der alten Gomödie ein —8 
kicht verbreitet worden wäre, Doch es ſollte ihm nicht 
vergönnt fein, in der Ausführung diefer Pläne ven «E 
Genuß eines den Wiffenfchaften geweihten A 
den, was feinen genaueren Freunden um fo 
werden mußte, da fie wußten, daß ihm das Le: 
ben nicht immer die volle Befriedigung gewährte, 

die Bedingung des irdifhen Gluds aus | Ara 
—— Bart — —* ee lm eſtionen 
na und Kopf unterworfen un reizbare 
en an fo wie diefe Kränflichkeiten jede die 
uUrſache feines plöglichen Todes wurden, fo 

auch während feines Lebend aus einer abnormen 
fenheit des Blutlaufs und der Nerven jemer gereizte 


E 



















es 


and, der auf der einen Seite zwar und 
ideale Richtung begünftigte, auf der andern aber ihn biß- 
weilen mit der Wirklichkeit in Zwi brachte und —* 
Manches in einem truͤben Licht erb In ſei⸗ 
nem koͤrperlichen Befinden war der Grund Den 
wenn feine Stimmung ungleich war, wenn er ſich in Ge⸗ 

Ufchaft, die ihm nicht ganz zufägte, als billig 








e mehr 
—2 mochte, unbehaglich fühlte, wenn ihm der 
conventionellee Berhältniffe, in welchen ſich die 
gebt der Menfchen unbedingt fügt, nicht felten 
ich vorfam, wenn er ungegruͤndete Empfindlichkeit 
und es vorzog, ftatt an dem frohen Treiben der 
fchen Theil zu nehmen, ſich zurüczuzichen und im 
len feinen Studien und dichteriſchen Phanta 
gehen. Died war nur die Schattenfeite feiner Erfyeis 
nung, einem innern Weſen nad war er in bo 
Grade befcheiden , bienftfertig, tyeilnehmend und offen; 
mit lebendigem Gefühl fürs Edle und Gute ‚begabt, 
er ſich im Verkehr mit gleichgefinnten Freunden 
terften Mittheilung angeregt, mit feinem Wis er 
die Unterhaltung zu würzen und Ftohfinn zu verbreiten 
und ungefucht kam ihm die Bunelgung Aller, die ihn fen 





£ 
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nen lernten, entgegen. Sein Andenken wird un: 
vergeßlich bleiben. Open 
* 371. Chriftian Wilhelm Zillich, 
Paſtor zu Groß: Rüderdwalde (Königreih Sachſen); 

geb. am 18. Dec. 1754, gell. d. 27. Dec. 1834. 


ule zu Ze und bezog fpäter die dafige Univerfität 
———— en ach vollendeten —— 


ges eben befchloß. Seine erite Gattin entriß ihm der 


wandelte , ea bn 6 Wochen an dad Bett feffelte, 
führte feinen herbei; fanft und eubig verfchied er 
am oben genannten Sage in den Armen der Geinigen 
und befchloß fo ein ftilles, beglüdendes, forgfames Leben, 
das, wenn aud auf den engern Kreis feiner Pflegebefoh: 
lenen befchräntt, mehr des glanzlos Guten fäete und 
fchuf, als mander vom ftrahlendften Glüde Begünftigte. 
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* 372. Joh. Friedtich Heinrich Schwabe, 


Doctor der Theologie u. Philofopbie, großh. heil. Prälat u. Ober- 
confitorialratb, Superintendent der Prov. Starkenburg u. Ober⸗ 
yfarrer der Nefidenz Darmftadt, Mitglied d. Iatein. u. ri 
Gefelfhaften in Jena, der mineralog. in Peteröburg, dern 
forfhenden Weftphalend in Brofhaufen, der ofterländ, in Alten- 
burg, der landwirthfchaftlichen in Langenfalza u. der alterthums: 
forfhenden in Kohenleuben, zu Darmfiabt; ginss 
geb. am 14. März 1779, geft. den 29, Dec, 185 9, 
Schwabe war geboren zu Eichelborn, einem Eleine 
Dorfe zwifchen Weimar und Erfurt im MWeimarifce 
Sein Bater , früher Gnumnafiallehrer im 


war dafelbft Pfarrer. Schon früh zeigte Ai in 


eine große Neigung zum geiftlichen Stande, den er durd 
die N, er Sinfiht —— Perfönlichkeit eine 


Vaters, durch die große Achtung, in welcher derfelbe in 
Dr Gemeinde fand und durch das Acht 2e- 
en in der Familie fo verherrlicht fah. Was Wunder, 
wenn er, dem in feiner Jugend alle fladf Berpält- 


niffe und die a Re ron 
















F 


blickte. — Der Vater unterrichtete ihn felbit; doch 
allein in der Religion und in Sprachen und der ı fort 


Unterricht trug das Br —— auf 9 


So blieb es bis zum 17. April des Jahres 
junge Schw, na im 
ner Coufirmation dad_damals Eurfü 


rold und Siebdrat immer rege 5— en mı 
ahren er 


*) Biographiſche und bibliograph. Na ti ten über Schwabe hwab⸗ 
finden ſich, außer in ſeinen ‚‚Seionbebenntnt * Darmſtadt 1833”, 
noch in bet — von Meußels gelehrtem Deutiähl in 


Graͤbners 


eſchreibung, von Weimar, in Pierers ——** 
(dem Wörterbud) und im Eonverfationdleriton der neue 
G. — 


en Beit 
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dee 


ie Männer, wie Griefba aulus, Lange 
in: det ophie Ulrich, Fichte, —33 — in Kid 
haften und der Literatur Schus, Eichftädt, 

en —— 











ders Wohlwollen nnen, erwarb er ſich noch in dem⸗ 
felben Sahre, nad) vorgängiger Prüfung von Seiten der 
p hiſchen das Doctordiplom und 1801 
durch Prob über Horazens carmen saecu- 
lare und B zung einer von ihm gefchriebenen Dif- 
—— —* bnif et, —— ee 
zu dürfen. — y nur ein e follte er als Privat: 

—8* end welcher Zeit er Borles 


hielt; denn fchon 1802: teat er, noch nicht 23 
Sahe alt, die: Candpredigerftelle zu MWormtedt, welche 
ihm von dem. en Patron derfelben, einem Herrn 


Sunt 1803 fchloß ev den ehelichen 
Müller, Tochter des Stadtpfarrers 
Müller. aus y von welcher ihm den 26, October 
1813 ein Sohn und den 21: Mai 1821 eine Tochter ge: 
borem ward, welche beide nebft der Gattin den Vater 
i kannichfüches Ungemach während der Zah sen 
: Plünderung 1806 von Geiten Der 
en Gormſtedt lag mitten zwifchen den Schlacht: 
Idern von Jena umd Auerftedt) und eine theilweife 1818 
von Geiten der aud der‘ cht bei Leipzig kommenden 
N. Netrolog 12. Jahrg, 68 
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uften konnte wohl die augenblidliche Ruhe, nicht. aber 
—— Lebensfrieden ſtören. Frei von —— 
*2 konnte Schwabe in der Muße jener Zeit 
choͤnen Berufe leben und er fand noch Zeit 
genug, feinem Eifer. für wiſſen ſchaftliche Studien Ge⸗ 
nüge zu ieiſten. Die nahen bedeutenden Bi 
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den meiften feiner fpätern Leiſtungen zu. 
lien zu ft = ng zu 
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ollte er 
fein; er ftudirte Die Predigten von eins 


fer, um auch 


‚Dies ihn 
"it befone 


ſch 


—— 


oßen Segnungen der Landwi 
Bei alle dem blieb die eigentlich 
logie nicht ohne die ‚gebührende 
Schriften aus jener Zeit bezeugen 

n. — Bur.eigenen, wie zu Anderer 
ſchaͤftigte ſich Schw. auch mit der 
und. Eleinere Gedichte entſtanden in | 
Schw, felbft auch diefen Produkten an. | 
beilegte, fo hielt er. es doch für die fe ug 
der Sprachfertigkeit, fich auch im gebundener: Rede, 
es auch nur Reimfpiele wären, bewegen zu lernen. 
in der That hat Schwabe in dieſer Hinſicht einen hoben 
Grad von Gewandtheit erreicht; er ver jeder Zeit, 


8 nöthi , orber ſprechen. 
= Halbe dr ——— ah * 
nden e w. gern junge, e Landleute 
um ſich 2 ee fich mit. ihnen über: die mannich⸗ 
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altigften Gegenftände zu unterreden, fie im Rechnen 
ma deitungen mit ihnen zu lefen und daran man 
fache Belehrungen zu knuͤpfen und fo, indem Dr auch 
paffende Bücher und Zeitfchriften mittheilte, fie e&= 
maß für ihren Stand fortzubilden. — Co verfloffen 
20 Jahre einer fegensvollen Amtsführung. Mit Schmerz 
fchied er von der Gemeinde, wie ihm, der er theuer gr 
worden, Thraͤnen des Schmerzes bei feinem chie 
keugten, daf en Wirken Fein vergebliches geweſen. Mit 
Borliebe blickte Schw, ſtets auf die Gemeinde, auf feinen 
ländlichen ——— zuruͤck und das ſtand bei ihm feſt, 
it der keine Landpfarrei befleidete, der 
ur geiftliches Wirken und der reinften 
Amtöfreuden entbehrte,. — Am 14. Oct. 1821 trat 
Schw. die Stelle eines Superintendenten und Oberpfar: 
ta an und kam fo in neue Bes 


f 

Wi i dad Amt eined Geelforgers die 

ee —** die —— fie Sure 
c e 


e. Als er. Ns 
tendent, welcher nach altfächfifcher Berfaffung, die im 


ger, ohne Seelſorge. Für den 
rufszweige, fo wie feinen übrigen widmete, ward ihm die 
hönfte und größte Anerkennung. — Die Borforge 

ie gefammte Diöcefangeiftlichkeit, die zweite Pticht eis 
fänglichteit feiner Amtsbruͤder. Ein Eur; vor feinem 
Amtsantritt — Predigerverein bot unferm Schw, 
den fchönften Anknuͤ 
ner Aufgabe, wi ei Mittel fuchte er den et 
wachenden wiffenfchaftlichen Sinn in mehr zu beleben, 
theils nämlich durch Errichtung eines Leſezirkels, welcher 
feine Theilnehmer Bekanntfchaft mit dem neueften Zeit: 
erſcheinungen und Zeitideen erhalten, theild durch die Her: 
ausgabe einer eigenen Zeitſchrift, wodurd) die Mitglieder 
des Vereins den Gewinn ihres re Stres 
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bens ſich einander, fo wie der Außenwelt mittheilen fol- 
ten. Anfangs erfchien fie unter dem Titel: „Mitthei- 
{ungen aus den Arbeiten ‚Des Predigervereins des Neu- 
ftädter Kreiſes“, welcher bald dahin. erweitert „wurde: 
„Mittheilungen aus den Arbeiten mehrerer Predigerver- 
eine. — Ferner nahm das Schulwefen. Schw. bejon- 
derd in Anfpruch; die Aufficht. über 60 Schulen feiner 
Didced und deren Lehrer mußte ihn dringend. auffordern, 
diefem Amtözweige feine, befondere Au amkeit zu 
weiben, nachdem ſchon früher eigene Neigung, fo wie die 
Bekanntfchaft mit Dinter *) und deſſen Padagog 
Schriften ihn diefem Gegenftande zugeführt hatte, 
vere Schriften aus. jener Zeit gaben Zeugniß von diefem 
Streben, unter denen befonders fein. „Lefe- und Lehr- 
buch“, welches er im Auftrage der Da en. $- 
erzogin, jetzigen Großherzogin von Weimar, Maria Pau: 
wna, gefehrieben, außerordentliche. Verbreitung NE 
nen und felbft in das Ruffifche und Dänif überfest 
worden ift. Als Beichen des höchiten Wohlwollens murde 








ihm ‚von der erhabenen Fürjtin eine go über: 
andt. — So verflogen Die wenigen f ftadt 
wie ein heiterer, thätig durchlebter Schon war ber 

als Ober: 


TH nach Weimar, wohin Schw. 4 
i 


"vor 25 
das Pfarramt Wormftedt, angetreten hatte, durch eine 
etliche Beier — * und —* trau⸗ 
tige Abfchiedsfeft feiern wollten. 3a : e Gedichte, 
N 


euftädter, ließen Schwabe den Schmerz Des 
nur lebhafter, fühlen. — Den 23, April 1827 
Schw. von feinen lieben Neuftädtern, wie er fie ftets 
nennen pflegte. Nur die Ausſicht auf Das —— 


fein Amt in Weimar an, welche ein dreifaches war un 
in dem Predigtamt in der Hofgemeinde, der 


ftalten (des Waifeninftituts, der Erziehungsanftalt ver: 
itwen= und 


sDelien Biogr, ſ. N, Nekrol, 9 Sabre. ©, 465. 
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Schullehrerwitwenanftalten und des Landfchulfonds) bes 
ſtand. Alſo gewiß ein reiches Feld für. fein amtliches 
Wirken ward ihm jun Beiffnet um fo mehr, da bei 
Schw.'s Antritt mehrere diefer Anftalten noch im Wer: 
den begriffen oder neu zu organifiren waren, Sein Sinn 
für Thaͤtigkeit freute fich joide Ausfiht. Das Gute, 
das er vermoge feiner Stellung in fo reihem Maß außs 
freuen konnte, war der fchönfte Lohn für fein menfchen=: 
freundliches Herz. Wie konnte ed da anders kommen, 
als daß er ſich in Weimar Außerft gluͤcklich fühlte. Die 
Huld der hoͤchſten Herrfchaften, die. Achtung und zum 
Sheil Freundfchaft der, bedeutendften Männer Weimars, 
die Liebe feiner Gemeinde, wie feiner Untergebenen, fo 
wie mannichfadhe Beweife der Achtung von Geiten ded 
Auslands — er erhielt während feines Aufenthalts in. 
Weimar mehrere Anträge ins Ausland, fowie von der 

theologifchen Fakultät zu Marburg honoris gratia das 
theologifche Doctordiplom — mußten ibm den Aufent- 
halt im freundlichen Weimar nur noch angenehmer ma= 
chen; er feldft glaubte, daß er den ubrigen Theil feines 
raftlos thätigen Lebens dafelbft befchließen würde, Da 
erhielt er den Lodenden Ruf, als Prälat, Oberconfiftos 
rialrath und Superintendent der Provinz Starkenburg 
nad) Darmftadt zu kommen. Die Außerft_ günftige und 
angenehme Stellung bewog ihn, den Ruf anzunehmen. 
Im Iuni des Jahrs 1833 zog er nach Darmftadt in der 
Hoffnung, noch eine Reihe von Sahren fegensreich wir: 
fen zu Eonnen. Leider ift diefe Hoffnung nicht in Erfül- 
lung gegangen, nur 14 Sahr freute er ſich feiner gluͤckli⸗ 
hen Br: denn ſchon am 29. Dec. 1334 ſchied er aus 
feiner fegensvollen Wirkſamkeit, aus dem Kreife der 
trauernden Familie, nad) einem fechömwöchentlichen ſchmer⸗ 
zensvollen Krankenlager. Faft wenige Wochen vor feiz 
nem Tod erkannten die Nerzte den Charakter und die 
Unheilbarkeit feines Uebels. Die furchtbarften Schmer- 
zen, von welchen er während feiner Krankheit auch nicht 
einen Augenbli ganz frei war, ertrug er mit der ruͤh⸗ 
rendften fung. Der letzte Zag feines Lebens war der 
erſte fehmerzenölofe. Die Seinen waren voll der froh: 
ften Hoffnungen... Bid wenige Stunden vor feinem Tode 
ließ er ſich vorlefen, eingegangene Gefchäftsfachen trug 
er felbft noch in die Regiftrande ein und Niemand ahnte, 
daß ed nur das lebte Aufflackern des verlöfchenden Lich⸗ 
tes war. Erſt mit einbrechender Dämmerung ſchien Die 
Lebenskraft merklicher von ihm zu weichen, bis er Abend 
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im Arme der Seinen werfchied , freundlich und mild, wir 
er es ftetö im Leben war. Ein — cher Gatte, einlie 
bender, ſorgender Vater, fühlte er ſich nur glücklich im 
Gluͤcke u Seinen. Seine letzte Sorge war ine 
agte er noch am Tage eines 2 
— obgleich das Leben noch ſo — 
ſeinen 


niſſen unbeſchr wohl fühle, ht er = nur 
— wüßte, ger; Cein Andenken als 
und ald Schriftfteller wird Kat yesteantie Beiden. 
einen Vorträgen wehte ein aͤcht 
eine Sprache edel und fchlicht, war 
gen und Gezierten, Seine Schrei 
erftande, en nt Urtheil, Elarer —— 
dem praktiſchen Takte, 
— Rotionalift im edelſten Sinne des — war er mild 
und tolerant gegen Andersdenkende; er war ein Ge— 
ſchaͤftsmann, wie man felten findet; er arbeitete außer: 
Be 





ordentli d andt. Wie hätte 

bei feinen adhen OGmtsgefihäften ‚ bei en shi = 

—* "ae den (art en Mu 
einen reichen werden 

—— überall, er er 








Menſch nl er —* 
am, durch ng fi herzlich 

Dies zeigte ſich befonders (u .— rn 
lagers und bei feinem Begräbniffe e ud —— er in 
Darmftadt erſt fo kurze Zeit gewe 

find: De justissima systema theologieum Be 
thodo, dissertatio. Jenae 1801. — — 














ten von der Societaͤt für die gefammte gen 

Jena. 1801 u. 1818. — Siſtor. —— 
Societaͤt fuͤr die geſammte Min 1 Ber 
rath Renz *) gemeinfchaftlich —— 

Lebensbefchreibung des Hrn. Grafen — 
Bergrath Toͤlpe aus Eisleben. (A. d. An 

8 Ebd. 1802. — e⸗ in die 

re 
mtsfuhrung. 3. — Das Eon 

Andeutung Aller bie Landfchule betreffenden han 

in, — * icht mit literaͤr, Machmeifungen 

1808. — Deutſche Kriegölieder. Zena 1813. — 
Sieber für den Landfturm, Ebd. 1814. — Specimen theo 
*) Deffen Biogr, f. N, Nekr. 10, Jahrg. S. 124. 


un 
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logiae comparativae exhibens #Arav$ous UNvov eis 
BAıa. Jenae 1819. — Der Sinn für Religion u. Wif- 







ſchaft, ein Erbgut des fühf Erneſtin. Fürſtenſtam⸗ 
. Ebd. 1819. — Die Steinkunde, ald fürftl, Lieb— 
Menfenatt erwiefen u. geprief. ine. Rede. Ebd. 
1819. Verhaltniß der ftoifhen oral z. Chriſtenth., 
aus d. Zeitſchrift f. Moral von Böhme u. Müller be: 
nd Pad: Sena 1820. — Wredigten bei Gelegen- 
it d. Amtöveränderung gehalten. Neuftadt a.d. O. 1821. 
— Landwirthſchaftskunde fuͤr Prediger, 2. Aufl. Ebd. 
1822. — Briefe über d. Verhalten des Predigtamtes 
gegen die, welche Chriftum in der Wuͤſte fuchen. Ebd. 
1822. — Grundzüge e. Geſchichte d. Mineralogie. 1822. 
— Predigten üb, die gewöhnl. Sonn: u. Feittagsevange- 
lien des ganzen Jahres 1. Bo. 1822, 2.3d. 1824. Neuft. 
a. d. O. — Warum hat eine chriftl. Gemeinde ihre Kirche 
lieb? Predigt am Dankfefte der MWiederherftellung der 
2 zu Wenigenauma, 1823. — Neue Schriften der 
Societät f. die gefammte Mineralogie in Jena. 1. Band 
1823, 2. Bd. 1335. — Predigten 3. kirchlichen Zeier d. 
Negierumgsjubelfeftes Sr, koͤnigl. Hoheit des Großherz. 
Carl Auguft *). 18235. — Chrenfranz, dem durchlauch⸗ 
tigften Großherzoge Carl Auguft zu böchft deffen Regie: 
rungsjubelfeft gewidmet von d. Predigervereine des Neu: 
ftädter Kreifes. 1825. — Predigt zur kirchl. Weihe der 


nen erbauten Kirche zu Burkersdorf, 1825. — Predigten 


an Prediger. Neuft. 1825. — XApologie d. Dinterfchen 
Schullehrerbibel. Ebd. 1835. — Zur Gefchichte d. Din- 


terfchen B——— Ebd. 1826. — Theilnahme am 
evangel. Frei 


heitskampfe, eine Reihe Faftwochenpredig- 
ten. 1826. — Abfchiede- und Antrittöpredigt in Neu: 
ftadt u. Weimar gehaiten. 1827, — Predigt zum ruhm: 
würdigen Gedächtniß des verewigten Großherzogs Garl 
Auguft. Weimar 18%. — Rechenbuch f. den Bedarf 
der Landfihulen, 2. Aufl. 1829. — Eutaria, theologifche 
Beitfchrift, mit Hildebrandt u. Wohlfahrt herausgegeben. 
1829 — 33. — Eränien aus d. Reformationsgefchichte. 
3. * Nenft, 1830. — Predigt zur dritten Säcular- 
Kin . Uebergabe der Augsburgiſch. Gonfeffion, Hild— 

urghaufen 1830. — Gedäcdtnißpredigt, der durchl. Groß: 
herzogin Louiſe *) gewidmet, Weimar 1830, — Predig: 


Deſſen Biogr. f. R. Nekrol. 6. Jahrg. ©, 465. 
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ten über Abfchnitte des Weimar, Evangelienbudys. Eis: 
leben 1881, — _ Grundzüge einer conjtitutionellen Kir- 
chenverfaffung. Neuftadt 1833. — Grundfüge d. Erzie: 
ir u. des Unterrichtö ſittlich verwahrlofter Kinder, 
iefeben 1838. — Erfte Predigt in d. Haupt: u. Stadt: 
tirche zu Darmftadt nach feinem Amtsantritte gehalten. 
Darmftadt 1838. — Predigten u. Neden, welde auf 
Beranlaffung des am 2%. Dec, 1833 zu Darmſtadt ge 
feierten Gonfeffions-Bereinigungsfeftes gehalten wurden, 
Darmftadt 1833, — Einige Gedanken über Berwahr: 
oder Kleinkinderfchulen, 2, Aufl, Neuftadt 1834. — Wei- 
marifche Landedtunde, 5. Aufl, Ebd. 1834, — Be u. 
Lehrbuch 3. Bedarf der VBolköfchulen. 11. Aufl. Ed. 
1835, — Außerdem viele einzelne Predigten und Bei: 
träge, beftehend in Recenfionen, Abhandlungen, Pr 
in das theologifche Sournal von Bertholdt, in die Op⸗ 
vofitionefehrift von Klein, in bie Beitfcheift Moral 
von Böhme u, Müller, in die Mühlhäufer x 
lung, in die Eritifche — von Röhr, Jahr⸗ 
bücher von Schuderoff, Kirchen: und Schu fo wie 
das Literaturblatt von Zimmermann, d, Magazin f. Ca⸗ 
ſualreden, in die prakt. Predigerzeitung von 2o ‚in 
d. homilet, Mepertorium von ——— u den. igten 
für Leheſten, in die Theodulia, in die Zeitſchri 
chen und Ghriftenthbum, den Schulwächter von Spieß, 
Sonntagsfeier von Zimmermann, Archiv d. Kirchenrecdhts 
von Weiß 2c,, fowie Beiträge in ben Nefeolog, einige land» 
wirthfchaftliche, wie auch unterhaltende Blätter, — 


373, Charl, Sophie Stieglig, geb, Willhoͤfft; 
Gattin bed ehem, Bibliothetö-Euftoß und Lehrerd am Sumnafium 
Dr. Stieglitz zu Berlin; 


geb, den 18. Juni 1606, endete freiwillig am 29. Dec. 183% *), 


Sie war ein feltfames Kind. Ein ernfthafteres Maͤd— 
chen von 12 Jahren hatte man nie gefehen und die Mut: 
fer, deren Liebling fie war, wußte nu nicht, was fie bald 
aus dem ftill ſich verfenfenden Zieflinn, bald aus dem 
lebhaften und ungewöhnlichen Charakter und Aeußerun: 
gen eines fo jungen Kindes machen folle. Keine Anmuth 
und fein Glüd der frühen Jugend blieb bei ihr aus, aber di: 
Lieblichkeit der Eindlichen Erfcheinung war oft angehaudt 
wie von dunkler Zukunft, als wenn eine Marienrofe fid 


*) Nach; Charlotte Stiegliß; ein Denfmal. Berlin. 
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ſchon in Herbftlichen Träumen wiegt. Den Schweftern u. 
den Brüdern umd den reundinnen war fie — hin⸗ 

‚ fie ſcherzte und ſpielte ſinnreich wie manches an— 
Kind, doch mitten im lachenden Frohſinn war es plöß- 
rag befinne fich ihr Herz, daß ihm noch etwas in unend- 
und 





erne Verborgenes fehle. Dann wurde fie trauri 

im Kreife der Anderen, fie zerfloß in unbegreiflis 

eben Thraͤnen umd fühlte fich doch wieder wohl in diefem 
geheimen — ra welches nichts ift als das fchmer- 
de Wachsthum der Seele in den begabteften Naturen. 

n nahm fie die Mappe unter den Arm und ging, 
fromm und Elug auöfehend in ihrem Lieblich gefcheitelten 
HSaar, mit beeiferten Schritten in die Schule, wo fie ſich 
am meiften befriedigt fand. Denn die junge unklare Sehn⸗ 
ſucht der ftrebenden Kinder ift anfangs noch) ei ge: 
n 


verlegt hatte, Die Tüngfie 
3 
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ie fie 





des fein offizielles: Recht gut! nicht verſagen konnte. 
Sie aber ging den immern Km en ihres Seoienlebeng 


wie ein Ausfunftsmittel entgegen zu kommen fihten. Die 
fer Lehrer war ihr der geliebtefte unter allen und fie gab 
ſich ganz feinen Worten und Anfichten hin und bildete 
ſich felbft auf ihre Weife, wie immer & thnn ge 
wohnt war, diefe Inbrunft der ‚religiofen Gefühle no 
mächtiger ans Da verfinfterte ſich der Glanz der Ju 
gend und aber den Frühling des holden M 
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annen ſich ſchwarze Nachtſchatten, welche der Bluͤthe 
onne und Licht zum Wachſen raubten. Das kleine Mäd- 
chen verging in *8 ſtarken Empfindung, wenn fie an - 
Gott dachte und ihre Weltanfchauung zerriß in jene un- 
heilvolle Trennung zwifchen dem Dieffeit und Senfeits, 
aus welcyer der Pietismus fein füßes Gift ſich faugt, . 
Wie ein Kind vom Vaterhauſe, fo träumte fie vom Jens 
feitd, nad) Dean fernblinfenden Stern fie verlangte und 
unter heißen ünen hatte fie wunderbare Gedanfen über 
den Zod und die Zukunft. Sie wünfchte fich bald zu 
ze und gerieth in Stimmungen, wo fich der Drang 
hrer bemeifterte, ſelbſt und freiwillig ein Leben zu enden, 
das —* nur als die Schranke einer innigeren Vereinigung 
mit Gott erſchien. Der felige Pantheismus der Kind— 
heit, der aus der jauchzenden VBogelftimme über feinem 
Haupt Gott heraus hört, der in der bunten Wiefens 
blume Gott an fein junges Herz drüdt, jene fpielende 
Kinderluft, die göttlich iſt und in der Gott ift, war ihr 
enommen worden und fie fenkte bekuͤmmert den Kopf und 
fuce den Gott, nad) dem fie ſich aus ganger Seele fehnte, 
ienfeitigen Himmel, an deffen Saum fie gedantenvol 
und fchwermüthig die Sonnenauf= und Untergänge bis zu 
ihrer Erlöfung —5 Aber das herrliche Maͤdchen, deſ⸗ 
oe tiefes Gemüth nur augenbliglidy irre geleitet war, er⸗ 
bte in dieſen Gefühlen eine" Durchgangsperiode, Die, 
nach Ueberwindung und Läuterung der kranken Stoffe, 
jene fefte und originelle Charafterbildung in ihr vorberei= 
tete, mit welcher fie nachher als eine fo Liebenswürdige 
und feltene Erfcheinung ind Leben hinaustrat, Damals 
erftreckte ſich jedoch der Einfluß diefer frommen Wirren 
bis in ihr 15. Jahr und fo ftark zugleich fühlte fie ſich 
in ihrer Begeifterung für diefe Richtung, Daß fie es hoch: 
herzig unternehmen wollte, jenen Lehrer, der bald darauf 
durch eine Anklage wegen r iner Lehre zur Niederlegung 
des Neligionsunterrichts an der Bürgerfehnle genöthigt 
wurde, gegen eine ganze Welt von Anklägern zu verthei- 
digen. Cie faßte in der That mit einer Freundinn den 
Entfhluß, an die Spige ihrer Mitfchülerinnen zu treten 
und im Namen derfelben ein Schreiben an die Direction 
der Anftalt zu verfaffen, worin. um Beibehaltung des ges 
liebten Lehrerd gebeten werden follte. Diefer Plan des 
entſchloſſenen Maͤdchens kam jedoch nicht zur Ausfuͤhrung. 
Sie ſelbſt aber war um dieſe Zeit faſt anzuſehen wie eine 
kleine Nonne, fo ſehr verrieth ſich das eigenthuͤmliche Le- 
ben ihres Inneren auch in den aͤußeren Zügen. Und die 
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dernde Klänge um, die angeftreifte des Daf 
tönte ſich in verfühnenden Weifen auf Lippe aus 
und diefe muftkalifche Begeifterung, von man fie fü 
wunderbar er ‚, ja bingeriffen ‚ war der 
Frühlingsbote ihrer Liche, welche das Befreiung: 
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auch die dunkle Krommigkeit ihres Weſen in 
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Erſcheinung geltend. Sie ging ins 16. Jahr und ſtand 
plöglicy als eine holde, ſeelenvolle Geſtalt da, die Nie- 
mand ohne freudige Rührung betrachten Eonnte, . Sie war 
gefund, friſch, freundlich und beherzt geworden und wenn 
ihr tieffinniger Ernft fie mandhmal wieder umfchattete, 
contraftirte damit lieblich der Scherz anderer muthwilli= 
ger Stunden, wo fie fi) ganz der Heiterkeit überließ und 
die originellften Einfälle haben Eonnte, Ihr Leben trat 
in feine Eöftlichfte Blüthe. Sie liebte, — Im Sahr 1822 
ftudierte Heinrich Stieglis in Leipzig. ‚Die demagogifchen 
Wirren dev damaligen Zeit hatten ihn in Göttingen ſchuld⸗ 
los genug in einige flüchtige Unterfuchungen verwickelt, 
zu denen er, nach feiner. ganzen Art und Weife zu fein, 
auf die unbefangenfte und unbemußteite Weife gefommen 
war. Er war nad) Leipzig ‚gegangen, um dort in ber 
Stille fleißig weiter zu ſtudiren it der weißen Burs 
{eomäte auf dem Kopf und von verwegenem, leidenfchaft- 
ichen —— ‚ hatte er doch niemals etwas Staatsge— 
fährliches im Sinn, er trieb feine Philologie und machte 
die erften Streifzüge auf dem Felde der Mut + So wurde 
er, ein Durch manche Geltfamteiten angiehender poetifcher 
Singling, eines Tags von Charlotten’d Bruder, deſſen 
Bekanntfchaft er gemacht, in das blaue Haͤuschen im Rei 
helfen Garten eingeführt, welches die Sidmann’ 
amilie bewohnte. Die erfte, die ihm in ihrer freu 
en Anmuth entgegentrat und ihn begrüßte, war. Char⸗ 
lotte. Ungeachtet großer und innerer Berfchiedenheiten 
in. den a waren doch bei: Beiden viele gemein- 
ame Anknuͤpfungspunkte da und es entfpann ſich zwis 
chen ihnen ein Umgang, der anfangs den allerkindlichiten 
ufteich hatte und. im Sichnennen, und —— die 
Weiſe von Bruder und Schweſter annahm. Sie ſahen 
ſich oͤfter und hatten religiöſe Geſpraͤche mit einander, 
der erite Geelenaustaufch ihrer Liebe, Jetzt begann eine 
glückliche Zeit, Der Gedanke. eine Dichterbraut zu fein, 
erfüllte und begeifterte das unbewußt. nach Poeſie rin= 
gende Mädchen ganz und gar. Der Frauen Schickſal if 
es und nicht immer zu ihrem Keil, daß ie ftatt des All⸗ 
gemeinen an das Individuelle, ftatt der Idee an Die ein: 
ierne Erfcheinung vom Leben. gefeffelt werden. Go wurde 
harlotten ftatt der Poefie, zu der. ihr ganzes Weſen als 
zu feiner Polpöhe 1% t-gewaltfam hinftrebte, ein Poet zus 
etheilt, Die Kraft der. Dichtung, die ihr aus den wuns 
derbar fchönen Augen ‚ die ihr fchon Das. Kinder: 
herz mit großen dunkeln Ahnungen ſchwer gemacht, ging 
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balb welcher fie ſich nicht: fehen wollten und diefe idealen 
Faſten wurden meiſtentheils Niemandem ſchwerer zu tra⸗ 
gen, alsdem Lieben Mädchen. Im ihren Briefen greift 
Die ungeduldige Sehnſucht brennend in die Ferne und 
Thor und Riegel des Herzens fprengen, Mit übers 
Worten jtreut fie die Glut ihrer zärtlichen 
ihrer innerjten Bekenntniffe auf das Papier, 
er — Haft, ſich auszuſprechen, faſt ohne 
und zufammenhängende Darftellung, nur 

biaıen Felte Pſyche in unruhig wogenden Andeutungen 
attern laſſend. Während ihrer Trennung von Stieg⸗ 
2. urde ſie wieder ſehr ungefellfchaftlih. Sie wollte 
ohne * auf keinen Ball, in keinen groͤßeren Zirkel und 
nahm nur unfreiwillig an allen Vergnuͤgen des bunten 
Außenlebens Sie flüchtete fich meift in die Ein- 
famteit, wo fie die ganze I Poefie ihres Herzens in 
ihrem Singen: uchte. Ihr Gefangtalent war fo aus⸗ 
gezeichnet und umfangsreich gebildet, daß fie um dieſe Zeit 
mehreremal veranlaßt wurde, bei Men entlichen Muſikauf⸗ 
en in der Kirche, die ein Mufitverein, deffen Mit: 

v. fe ng —— — — — die Solopartieen 

man ſie in der Thomaski 

ee Gabrist —* n's Jahreszeiten auf eine im 
Erftaunen ſetzende Weife fingen. Eine ernfthafte —2 
tigung erwuchs ihr an den Gedichten ihres Geliebte e 
ihr regelmäßig: und in reichlicher Fülle von Berlin aus 
eingefandt —— Heinrich Stieglitz feierte damals mit 
——— —— eit feinen Igrifchen Vorfruͤh⸗ 
Tas ae man kann ſich denten, mit welchem 
—— ge machte daran die erften Vorftus 
Ar en Dichterwirthfraufchaftund 

eichtete ch in: Gedanken als Poetenhaus ein. 
Sie ſchrieb die —— ab, machte Bemerkungen und 
Kon ger dazu x — = —* 

gſten ungen. “ arlotte; verlieren 

an das u © ‚Werden d nderen , : lernte, damals 











theil für poetifche: Charlotte, befonders da 
wo. fie fie diefelbe R * en im. Stande war. 

| ee im Brau ‚nahm mitunter 
firenge und Wendungen an und als: ihr Stiegliß, 


der in, an —— Philoſophie gekommen war, 
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eine Zeitlang Gedichte fandte, in die mancher 
dankenfchatten aus den Saͤtzen des abjoluten € 
übergangen fein mochte, fehreibt fie ihm Eurz, ex 
berg irn Gedichte lieber lateiniſch oder griecyifch 2 
damit fie nicht in die Verſuchung der Lectüre ger 
Auch bis ins Einzelne hinein gibt fie ihm oft tref 3er: 
Liedernde Beurtheilungen, an denen fie ſich felbit en 

elt und die auf den Andern unabweislich wirken 
war eine fruchtbare Gegenfeitigkeit des Berhältnif 

nden, die auf ein geiftiges Werden und Fortſchreite 
ich ftüste, ohne durch perfönlichen Umgang ein nähere 
Sichkennen und Sicherproben auch in blos menſcht 
Beruͤhrungen und Bewegungen zu gew ir die 
Bildung des Mädchens war es vortheilhaft und fie erweis 
terte den Kreis ihrer Beziehungen zu einer ch⸗ 
keit, zu der es ihr vielleicht fonft in ihrer Umgebung am 
rg geleht — * “ ie Mandjes von 

ten und fchrieb fich über die Natureinfalt 
merifcher Darftellung hübfche Bemerkungen nieder. — de 
ter den Geftalten in ihrer Nähe kann hier | 
nicht unerwähnt bleiben, mit dem im: haft fie 
häufig die Gedichte ihres Braͤutigams durch und 
die erforderlich fcheinenden Correcturen zu | 
Damals feine fünftige Richtung, die dieſer 
Mann eingefchlagen, noch nicht ahnend, war Große viel 
mehr von einem fehr ernften und tüchtigen Stre 
alles Edle, Gute und Poetifche erfüllt und weil felbft 
Pet, war er noch der Einzige, ‚mit dem ſich die nur an 
Dichtern Gefallen findende Charlotte, über ihr Lieb: 
fies unterhielt. Nur verlor fich bald auch dieſe 
ducch die zunehmenden unglicklichen Berhältnifje, in des 
nen Große lebte, welche fein Streben brachen und ihn 
immer tiefer in Außerliche und innerlice 
ten. Fuͤr den innigeren Umgang mit rn ! 
Charlotte in pe fonft nur noch eine 2 
xefe De, mit der fie. noch von der Schule her im vertrau⸗ 
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ten und Liebenden Einverftändniß lebte. Dies 
niß blieb ihr lieb und theuer, troß des wandelbaren Schick⸗ 
aller Mädchenfreundfchaften, die als Nebeneinanders 
ehen zweier gleichartiger Relativitäten zu wenig Reiz 
der Ergänzung in fich beſitzen, bis er ‚endlich durch one 
lottend nun bald erfolgende Werheirathung in den 
ergrund trat. Indeß seilten Die Tage ‚ die Myrte 
grünte und das fhöne Mädchen Läcelte nig in die Zur 
unft hinein, Im diefer Zeit ſtarb ihre Schwefter Julie, 
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Ihr Schwager, defjen Familie fie bis dahin anaehärt 
atte , ſchritt zu —* neuen ——— — — 
elbſt fuͤhlte ſein Verlangen nur * gert, die Geliebte, 
zu deren koͤſtlichen Beſitz er unter Hunderttauſenden aus: 
erwählt fein follte, endlich als die Seinige heimzuführen, 
Im wackern Eifer zeigte er fich doppelt bemüht, eine ges 
nügende amtliche Stellung zu erwerben, follte fie auch 
Br mit feinen eigenften innern Anfprüchen eher im 

Ay ten als im Einklang ftehen. Andere Heirathsan: 
träge nicht unbedeutender Art, die Charlotte erhalten hatte, 
waren nach jeder Geite von ihr ausgefchlagen worden, 
Und nun hatte fie ee lange heimlich der Gedanke ge: 
ualt, daß Heinrich Stieglig — das Verhaͤltniß zu ihr 
di zu früh zu einem mechanifchen Amt nöthigen laffe 
und dadurch Schaden nehmen Töne an feiner eigenften 
freien Ausbildung, die ihr felbft als ein hoͤchſtes Ideal 
und als liebfter Stern aud ihres Lebens vorfchwebte, 
War doch ihre Liebe fehon vom Anfang her an der für 
ein Kinderher ——— und überreifen Idee aufge: 
wachfen, daß fie ihr Ich ganz Kl müffe an den ge: 
liebten Gegenftand, der br gewifjermaßen das fie auflö- 
ende Allgemeine ihres Lebens war. Go ftand ihr die 
dee, daß die Liebe das höchfte Opfer fei und als folches 
fih am ächteften bethätige, immer geamwärtig , a rei⸗ 
end vor Augen und fie faßte den Entfchluß, ji ihm 
jet durch den Tod zu entziehen, um ihn als einen Frei- 
leibenden vor geift: und Erafttödtenden bürgerlichen Ban- 
den zu bewahren, in denen er fich ſchon fejtfegen wollte 
und mußte. Ihr altes Heimweh erleichterte ihr den Ent- 
fu Sie wollte Dtiliend od in den Wahlverwandt: 
haften wählen und nahm feine Speife gu Mic. Sie 
wollte den -Verfuch machen, im Bade zu bleiben. Aber 
da ergriff fie eine heftige Krankheit, durch welche die na= 
türlihen Anforderungen des Lebendtriebes wieder aufge: 
weckt wurden und die glückliche Genefung aus diefer Kri- 
1% ließ ihe in einem verfühnlicheren Licht erfcheinen, was 
ie bis dahin fo tief getrubt hatte. Diefe Momente ih- 
res Lebens find Dunkel und fie ſprach nur wenig davon 
in fpätern Sahren, Aber aus dem —* Jůgendle⸗ 
ben ragt oft ein abgeriſſener Gedanke in das ganze übrige 
Beben Binüber und wird, lange als abgethane Meinung 
in dad Grab des Herzens verfchloffen,, endlich wie vom 
Schickſal felbft wieder aufgenommen. Genug, jener Tag, 
wo die Beiden gegen alles Nein des Daſeins durch ein 
hoffnungsreiches Ja ſich verbinden und an einander au⸗ 

N. Nekrolog 12. Jahrg. 
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der trauli eingerichteten Stube und Iegt das Haupt 
finnend in den Arm. Cie verbringt die Sage in roßer 
Einſamkeit, denn den Mann entfernten bald die Saul: 
ftunden, bald die Bibliotheksgefchäfte aus dem Haufe und 
fo ift fie allein und ihren immer bewegten ‚Gedanken 
überlaffen. Wann Heintich heimkommt, hat fie geweint 
und er, von der übergroßen Tagesarbeit erfchöpft nieder: 
finfend, vermag fie nicht zu erheitern, oder hat felbft 
hoͤchſtens den Troſt, da fie ſtill bei ihm fist, während 
er noch mit den Auffagen feiner Tertianer einen Kampf 
auf Leben und Tod befteht. So glichen die Flitterwochen 
wanchen bangen Mainonaten, wie fie in Deutfchland an 
der Regel find, mit kalt gehenden Fruͤhlingswinden, ta= 
gelangen Regenfchuuern und einem Seufzen der Knospen 
auf den durchſchuͤtterten Besten. Dazu fehlt noch Mans 
ches an dem Behagen und Haben der Aufern inrich⸗ 
tung und das erſte Feuer, das an dem Heerd der jungen 
Häuslichkeit entglommen und mit Sauchzen von dem ver: 
einten Pant begrüßt war, befttahlte feine reichlichen 
Beiertagsgerichte. Aber wie dies Alles bald in immer 
günftigere und hellere Berhältniffe fich feſtſtellte, fö ge: 
warnen fie aud ſchon damals, bei manchem Nachefeoft, 
der die Blüthe ihrer Liebe traf, unter ſich oft die gluͤck⸗ 
lichſten Stunden. Dann konnten fie, in die Seligkeit ih- 
red Beifammenfeind verloren, wie die Kinder a einan⸗ 
der ſpielen und plaudern und erhoͤtzten ſich, gleich zwei 
durch die uͤbereinſtimmendſte Sinnesart vereinten Ge⸗ 
ſchwiſtern, mit der harmloſeſten Laune, fo daß fie über 
ihr Glück und ihte Unbefangenheit alle übrige Welt dran: 
pen vergaßen. — Aber die unabläffigen Aufreibungen, de- 
nen ſich 9. St, bei jenen feiner Ratır widerfprechenden 
Aemterh ausfegen müßte, „brachten auch von Beit zu Zeit 
wieder verfinfterte und ftörende Perioden herbei, Sein 
Nervenleben, zu momentanen Berftimmingen eneigt, 
überreizte ſich an Arbeiten, die ihm den Raum Fü ein 
eigenftes Schaffen benahmen, t. immer dem Be en 
und Hoͤchſten mit ſichtlicher Anſtrengung zuſtrebend bil- 
dete an ſeiner 4 Sugendfympathie mit dem Orient 
allmählig auch die Außern Formen feines Talents nach 
verfchtedener Richtung aus. Diefes erfte Werden, trog 
allen wirren Blüthengeftöbers, das bei einem in fc) un. 
befriedigten Nature} damit verbinden & fein pflegt, um: 
terhielt doch die beftändige een emeinfamkeit zwi 
fhen beiden Gatten und machte, bei faft gaͤnzlich 
Tagung allet andern Beziehungen der Che, 0: ee 
69* 
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nenern türkifchen Neformenverfuche veranfchanlichend 
Srauerfpiel: „Sultan Selim M.“, are im ae 
1830 entjtanden, hat Charlotte eine der. ſchoͤnſten Scenen 
edichtet. Nämlich die zweite im dritten 59 
em Arzt und der Walide Sultana, an welcher der Dich— 
ter nach mehreren vergeblichen Verſuchen geſcheitert war. 
Als er einmal nach Haufe kam, trat ihm Charlotte ganz 
erichöpft und blaß geworden entgegen und deutete nur 
lächelnd auf das Pult, worin fich jene Scene völlig aus— 
gearbeitet vorfand, mit, einer feiten und gediegenen For: 
mung und einer —— der — Gedanken, an 
der nichts auszuſetzen blieb. Zuweilen ſchrieb ſie auch, 
von allerliebſter Laune angeflogen , Eleine neckende Paro⸗ 
dien zu den Gedichten ihres Mannes nieder, worin ſie 
ihn perſiflirte oder ſonſt anzuregen ſuchte. Und ihre ei— 
genen Gedanken und Phantaſiebilder warf ſie oft auf ab: 
gerifjene Zettel hin, die fie, wie zum Fenfter hereingeflo- 
gene Zauben, in der Stube verjtreute umd zur Aus ih= 
rung in ihrem Sinne empfahl, — Für ihre geiftige, Ent- 
wicelung, die vornehmlich fett dem "ri 1881 eine fo 
überrafchende Höhe erftieg, trug ihr Aufenthalt in Ber- 
Lin, dort, entftandener —— und die vielfaͤltigeren Be- 
rührungen, die fich anknüpften, nicht wenig bei. Bei 
gleich großer Liebe zur Zuruͤckgezogenheit hatten doch auch 
wieder Beide jeßt J weniger Hang zit einem. ausge⸗ 
breiteteren gefelligen. Verkehr und Stiegliß, der eine un- 
gewöhnliche An abt von Bekanntfchaften befaß , führte die 
anfangs Widerftrebende immer mehr in mannichfaltigere 
Weltverbindungen über. Darunter befand fich mancher 
ausgezeichnete Mann, in Literatur, einer Kunft oder Wiſ⸗ 
fenfchaft berühmt, der fi dem jungen Ehepaar angend= 
hert und durch der lieblichen Frau feltene Erfcheinun 
angesogen fühlte. Es bildete. jich mit manchem Mechfe 
in den Gruppirungen der Berhältniffe allmäplig ein er- 
freulicher Freundeskreis , der an Charlottens anınuthigem 
MWalten und ihrem hochtönenden Gefang, womit fie oft 
diefe Zirkel verfchönte, Lebenölängliche und tiefhaftende 
Erinnerungen empfangen hat. Man konnte fie, troß ih⸗ 
res fehr x; viffenen Gefundheitszuftands in den erſten 
Eheiahren faſt immer ſtill Lüttich und begluͤckensluſtig 
antreffen, wenn fie nur.den Gatten befriedigt, von Eran- 
fer rg ded Körpers: und der Gemüthöftimmungen 
befreit ſah. Aber die allecheftigften Krifen hatte ſchon 
damals Stieglis mit feinem aufgere ten Nervenleben zu 
beftehn. Er verfiel in die beforglichften Zuftände, mit 
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Verehrung umgränzt und die Tage einen immer klang⸗ 
vollen Wellenſchlag haben, eine ungemein giuckliche und 
fröhliche Zeit, den frifchen Jugendmuth ihrer ſchönen Na: 
tur ganz herausfehrend. Darauf nach der Heimkehr kam 
der Winter 1833 — 34, der «ine der erfreulichiten Perio— 
den ihres Zufammenlebens wurde, wo Beide, von der gro: 
Ben Eommerreife und dem Antheil an erweiterten Ver: 
haltniſſen erfrifcht und geftärkt, mit Behagen wieder in 
ihr anipruchloferes Stillleben eingingen, wo Stiegliß, 
maͤnnlich Eräftiger Gefundheit fich erfreuend, auch an ſei⸗ 
nen nun tmverdroffen verrichteten Amtögefchäften keine 
innere Störung empfand, mithin vor allen für die gern 
ſich begludende Charlotte eine alte Urfach zu großen Sor— 
gen geſchwunden fchien, Während Gtiegliß in diefer 
ganzen Zeit ungetrübt und fchaffensluftig mit eigenen Ar: 
beiten befchäftigt war, las fie viel und hatte felbit herr- 
liche Gedanken, war mittheilfam und ergoß lebhaft ihren 
Geiſt im Gefprädh mit einem vertrauten Kreunde. Dies 
fer klare und ruhige Himmel erhielt ſich bis in das Früh: 
jahr 1834 hinein, wo fich ploͤtzlich unglüdsfchwangere 
Wetter am Horizont zufammenzogen und über den Haͤup⸗ 
tern der Beiden verderbender denn je fich zu entladen. 
drohten. — Das Frühjahr 1834 war ſchoͤn und warm. 
Blüthen und Blumen, blauer Himmel, goldene Sonne, 
freies, frohes Wundeln in junger Lenzluft, hatten nie ei— 
nen gluͤcklicheren Eindrud auf Charlottens Sinn gemadıt, 
als diesmal. Stieglitz krankte ſchon fehr, aber fie hielt 
feine Zuftände, wie manche andere vorübergegangene, noch 
für ungefährlich oder rein koͤrperlich, daß noch feine gei⸗ 
ftige Beforgnif ihr nöthig ſchien. Es war herrlich, da 
fie fo ficher war in ihrer, ftilfröhlichen Art und diefen 
irdifchen —— noch mit vollen Zuͤgen einathmete und 
durch tauſend ſchoͤne Gedanken, denen fie ſich ergab, 
feierte. Sie fagte es num ſelbſt unverholen, wie glücklich 
fie_fei, im guten Verkehr und Gefpräch mit Freunden, 
auf dem grünen Feld, in dem duftigen Gebüfch, wo ein 
Bogel fang. Sie ging oft mit ihren Freunden fpazieren, 
zuweilen ganze Rage zufammen auf dem Lande zubrin- 
a Stieglitz verſank dann oft allzufehr in füch felbft, 

ald abfeits gehend, bald wieder mit zu aufgeregter Theil: 
nahme dem Geſpraͤch fi zumendend. Er war angegrif- 
fen, durch und durch ermattet, man tab ihm ein tiefes 
Leiden an und wenn man ihn tröften wollte, kam er im: 
mer wieder auf den Gedanken zurüd, daß er fich Lieber 
von aller Welt zurüczieyen werde, um ald Waldeinſied⸗ 


ı unit, area Br 1a 
nu ala] Mi H Ai il 













I u Ik M 
il ‚ri il 
Mur t f 
f ‚Nr il un kill) IT Ha 2 


a 





Charl. Sophie Stieglig. 1097 


Kraft und Wunderthun mit erftaunendwürdiger Ausdauer, 
Wie fie für ihn forgte, fchaffte, Alles betrieb und uner- 
müdlich bedacht war, ihn subig und fanftbehütend unter 
ihren Flügeln zu tragen! Denn der arme Freund war 
wie ein krankes Kind geworden, dad muthlos und er 
ift bis in den Tod. Er verftand nichts mehr fire fich felb 
8 thun und wenn ſie in eine Stadt kamen, wo nicht gleich ein 
aſthof fie aufzunehmen gefunden war, ſtand er auf der 
Straße ftill und weinte. Oder es ergriffen ihn auch wie: 
der die Aufwallungen feines Temperäments, die ihn be- 
peak hear Aber in folhen Drangfalen zeigt fich die hel- 
enmüthige Seite in der weiblichen Natur,  Geiftesge- 
enwart, fcharfer, praktifcher Verſtand für jedes Ver— 
ältniß, Umficht, taftlofe Ihätigteit und Geſchicklichkeit 
treten alö der ——A maͤchtigſte Tugenden dann hervor. 
Und Charlotte hatte diefe im einer Feytoietigen Lage umd 
an einer Aufgabe zu beweifen, wie fie kaum jemals der 
größten Heldenkraft geftellt worden war. — In dem 
anmutbigen Kiffingen flochten ſich einige ſchöne Zage 
und Stunden in diefe dunkle Zeit, welde wie fchwarze 
Fe eines ungeheuern Berhängniffes dahinwandelte, 
arlotte war immer gutmüthig genug, um ſich gern 
dem freudigen Moment zu überlaffen, wo er mur einmal 
einen Sonnenblig die den ummöltten Lebenshimmel 
warf, Ließ fi dem Scidfal nur eine ferne glückliche 
Witterung abgewinnen, fo war fie felbft ſchon nicht nur 
glücklich, fondern auch beglüdend in ihrer Nähe. Die 
in der Spätbadezeit noch zurüdigebliebene Gefellfcha bot 
einen ausgewählten Kreis angenehmer Bekanntſchaften 
und Berührungen dat, woran ſich manche aefellige Freude 
Enüpfte, Aber Charlotte hatte ernfte Prlichten und Be- 
häftigungen im Sinne, denen fie mit aufopfernder Ans 
engung ſich hingab. Es galt, die zukünftige Stellung 
ved Gatten fo zu fichern, daß er zur völligen Wieder: 
re feiner Setundpeit für einige Jahre von allen 
nfprüchen eines Amtes befreit blieb. Dies zu thun, lei- 
tete fie mit feltener Energie die nöthigen Schritte dazu 
ein und führte eine Gorrefpondenz nach allen Weltgegens 
den, an Minifter und Geheimeräthe fehreibend, um die 
Erlangung diefes die fhönften Hoffnungen vorfpiegelnden 
Zieles, So vollbrachte fie im eigentlichen Sinne im 
Schweiß ihres Sngencte ihre Tagewerk und dabei ſie 
felbſt zu deuken, mit ihrer zarten Natur, die nur im 
Stillen und in der Ruhe gedeihen Tonnte und mit einem 
angegriffenen Körper, der felber der forgfältigiten Pflege 
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——— Lebensverhältniß einen legten Se 3 
a Heil geben könne und die Dämonen i 
I * ing N geſchaͤfti a ri 
iffingen einm u ihr 
* et ift wie eine —— 
muß man in Eins verwachſen ſein, oder F 
8 gkeit. Daher kann nur der ihm 7 Freund feı 

der an feinem Schaffen und Werden entſchi hier 

nimmt. Sobald diefer Freund, nichts mi, | 
bat, wird er verkommen im ſich, Die 
nothwendig ———— ausſtroͤmen, * Si a fi Hin 






Bi 1 andern 
Natur wird, Es wird ſchon der Moment Eomı 
fallen muß, Mein guter treuer Kamerad, Du * in 
Reihen mit doppelter — und doppeltem — wenn m 
einmal die erfte Kugel treffen follte!“ — Die An heit des 
Profeffor Scheidler aus Jena gab zu mandyerlei Titerar 
Du und wiſſenſchaftlichen Sefpräen m kleineren Krei 
nlaß. — Rah fuͤnfwoͤchentlicher Kur m X 
batte die Gewictun faft ——* — Moch 
durch die Einwir ——— Brunnens feine füry 
5 in etwas ndert Baben,, fo blieb_dody d 
h ige ni (or, un acer ig einer großen Zerfall 
eit mi u itete an lt, 2) 
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ab. Es war der Zwieſpalt zwifchen Geift und Körper, 
der dem armen Freund nie zu einer feften und ficher auf: 
tretenden Lebenseinheit fich Löfte und der, zu idealiſti— 
{chen Ertremen auflodernd, Beide unfäglich leiden machte. 
Cie reiften von Kiffingen ab und begaben fich, Den Weg über 
Heffen nehmend, nach Arolfen und von dort nach Hannover, 
um die Verwandten und Freunde zu-befuchen. Stieglitz, der 
ſich feinem freundlichen Vaterlande Walde näherte und die 
Schlöffer der heimathlichen Stadt Arolfen wieder vor 
Augen fah, empfand für den Augenbli wohl dieſe auf⸗ 
un Mahnungen. Charlotte machte ihn auf die 
dume aufmerkfam, die mit ihm aufgewachſen waren 
und fagte: „Wenn Du bier an die Sleme klopfſt, fo 
fallen ftatt Eckern und Eicheln, Erinnerungen herunter!“ 
Aber die Stürme des Temperaments ließen ihm nie lange 
den Frieden, mit dem fich gute Stunden, in holder Ge 
leitſchaft der Liebe, wieder zu ihm heranfchmeicheln woll⸗ 
ten. Bon Xrolfen ging die Reife nach Hannover weiter, 
wo beide, im würdigen Kreife der dortigen namhaften 
Berwandten, manchen troftreichen Tag verlebten,, der das 
geheime Weh, das einmal wie mit Dunkeln Prophezeiun- 
en in ihre Gemüther gedrungen war, für Momente be: 
Phwichtigte, Gegen Ende ded November ſchickten fie ſich 
endlich zur Ruͤckreiſe nach Berlin an, mit ungewiſſen 
Hoffnungen des Genefens von einer Krankheit, die ihren 
Sis in die Geheimniffe der Nerven und in die Eigen: 
thümlichkeiten des Temperaments verftedite. Aber froͤhli⸗ 
chen Muths und Lächelnd betrat Charlotte wieder die alte 
Wohnung, die nicht lange darauf der Schauplag der ent- 
feglihften Tragödie werden follte und rief dem entgegen- 
tommenden Dienftmädchen fcherzend zu: „Nun, wie iſt's 
gegangen? Bift Du brav geblieben? Brauch' ich nicht 
mehr wie im Anfang zu fagen: fpute Dich! — Friſch 
auf! Wir fangen jegt ein neues Lebeu an!“ — — Aber 
ed Fam anders und kaum 5 Wochen fpäter hatte ſich die 
unbegreiflihe Frau, in einem ftufenmweifen Fortfchreiten 
der I —— ten Idee ſich zuneigend, — den Dolch in 
2 erz geftoßen. — Um den 18. December hatte Stieg⸗ 
un einen Traum. Es war ihm, als verfinke drüben im 
Zluffe, der vor ihrer Wohnung ruhig hinſchwamm, dad 
eliebte Weib, mit deren Beſis ihn der Himmel gefegnet 
atte. Und er flürzte hinunter und fehrie und weinte und 
eckte die Arme aus, um fie der Fluth zu entreißen, aber 
ach! ed war zu fpät und Charlotte nicht mehr zu finden. 
Da ward der Betrübte, nachdem er die erfte Dumpfe Ver⸗ 


1100 Charl. Sophie Stieglig. 


weiflung abgefchüttelt, auf einmal ftil und es ſchie 
Ihm, ae fei a feltfame Mahnung, von der z 
oft aus dem Munde der Geliebten dunkle Worte, 
ehört, zu plöglicher Erfüllung über ihn gefommen. 
Mahnung verhieß, durch den Berluft des Beſte 
fäglichften Unglück wiederzugewinnen, was er 
atte, nämlich: fich felbft, Dies hatte die wunderbar 
rau oft gedadıt und leiſe angedeutet, wann es au 
a zu kommen fchien mit den Düftern Wirren ein 
unbefriedigten Geiftee., Co beſchloß er. denn num 
fortzuleben und fortzumirken, was noch an } 
und in diefer Dede des Lebens fühlte, er fich über: 
Leben, war ohne Hoffnung und auch ohne Furcht,  alleir 
auf fich geftellt, Gott und feine Liebe ‚getreu im Kerze 
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ein erneuter Menfch, in alter Einfamkeit wie. ehemal 
und mit junger Kraft! — Es war: ein — 


fen! Aber den andern Tag, nachdem er dies get 
war fein Wefen ruhiger und gehaltener als ſe 
ee Der giftige Zrieb feiner Krankheit, 

de zu quälen durch Phantafien und Refle 
für diefen Tag gewichen wie ein gebanntes Gefpe: 
hatte einem milden, nachdenkenden Friedenszug 
Stirn Plas gemacht. Charlotte forſcht und f 
Dig und denkt, die befjere Zeit, die fo oft d ü 
und Pläne aller Art heraufbefchworen, beginne endü 
Da erzählt er ihr die Gefchichte feines Friedens, um wel- 
chen Preis er diefen in feiner Vorftelung erkauft. So? 
fagte fie gedankenvoll laͤchelnd. Alſo das kann Dir hel⸗ 
fen? Nun, fo iſt's recht, Ja, ja, nur. aus der Tiefe 
des Schmerzed, nur aus der. Achten. Refignation kommt 
5* — — en Fee des 

eiftes, ohne die nichts wirklich Großes geſchieht. Halte 
nur feft an deinem Vorſatz und fie wird SE werden! — 
Seit diefem Tage reifte zur ——— in inr ein Ent⸗ 
ſchluß, mit welchem fie fchon in Kiffingen, in Stunden 
— — Lebensangſt, vertraut geworden und 

en ſie durch eine großartige Idee, die der 
Anſchauung unbegreiflich erſcheinen muß, ſich zu begrun- 
den gewußt. Sie glaubten beide an räume und ihr 
Binübergreifen in die Wirklichkeit, - Die Weihnachtstage 
waren herangefommen, ftill, ernft, ahnungsooll und won 
fhredlicher Einfamkeit umduſtert. Sie bat — in: 
gend, ihr diesmal feine Feftgabe 4 ſchenken, außer 

end ein Buch, das auch ihm Lieb fei; am alle 

en aber folle er, worin er einem: früher von ihr audge 
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seochenen Wunfch hatte entgegenfommen wollen, neue 
köbel anfchaffen, was bei einem etwaigen Drtswechfel 
ur Be mn? erregen koͤnne. Den heiligen Abend vers 
achten beide, um ſich von fich felbft abzutehren, in der 
ai — —* Bi * en Ferne 
hres wirthes, wo fie der fröhlichen Chriftbefchees 
ung beimohnten. Charlotte, wie innigen Antheil fie audy 
J igen bemüht war, erſchien meiſtens ſchweigſam und 
erſt ut. Sie hatte von jeher eine unendliche Liebe zu 
indern gehabt und verftand es fchön, fich mit ihnen zu 
Ban und zu befchäftigen, da die holden Engel ihres 
12 fd, gen und finnig den Kinderfpielen zuneig- 
ten. Sie alaubte aber tennoh, was zu bemerken ift, 
Daß, eigene Kinder zu haben, fte an der Freiheit in Le- 
ben u geifiger Entwidelung viel einbüßen laffen werde 
t. Denn fie war zu fehr Strebende und in 
beftändigem 8 eigenthimtich ſich Bildende, fie war 
eine ſcharf —— und von Zwecken ihrer ſelbſt 
ergriffen ndividualität, ald daß ihr, in diefer noch 
raftlos in die Ferne greifenden Tugend, fchon der mütter- 
lie Charakter, der die gefättigte Ruhe des Dafeins ift 
und will, wohlangepaßt hätte und aus mehrjährigem, 
täglihen Umgang fonnte man hier wahrnehmen, wie am 
nigiten die Entbehtung der Kinder irgend eine Urs 
ache geworden wäre, jr gegenfeitiges Verhaͤltniß zu truͤ⸗ 
en. Mögen fih audy allzu ideale Tendenzen des Um— 
gangs unvermeidlich gerächt haben, jenes war es hier 
nicht und auch nicht der leifefte Zug eines fchmerzlichen 
Seitenblids ließ fich bemerken, wenn Charlotte koſend 
und. herzend fremde Kinder zu fich heranrief, um an ih- 
ren feifhen Bildern ſich zu erquicken und auf diefe duf> 
tigen Lebensblüthen ihren freundlichen Mund zu drüden, 
Aber jest war in die ganze Betonung ihres Dafeins ein 
tiefer Weheklang gekommen, der alle andern Stimmen, 
weldye fie font erfreuten, gewaltfam in ihr überfchrie. 
Sie fah die Ber um fich her nicht mehr recht 
deutlich, um die Außenwelt hatte fich ihr fchon ein bedek— 
tender Trauerflor nebreitet. Stil und fchweigend, mit 
nachdenkend gef Kopf ging fie in den lesten Ta— 
gen umher und ſprach wenig. Es mußte ihr etwas fein, 
adj, es ließ ſich nur Rechte nicht erforfchen. Solche 
Greigniffe, ehe fie ihrer Erfüllung ſich nahen, werfen 
märze Schatten wie ein magifches Netz um unfer Auge, 
daß wir, obwohl am naͤchſten jtehend, in dunkler Verblen⸗ 
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dung nicht ahnen noch begreifen, was um 
ftpeben muß, Nichts mer — war 
als ihr Auge, das in dieſer Zeit zuweilen 
Glanz ausleuchtete, % daß Gtieglig, wann er mit 
der ftille werdenden, —— befand, von einer feltfa- 
men Bangigkeit ergı wurde und es einigemal nicht 
aushielt, fie anzubliden, fondern in den unheimlichften 
Gefühlen aus dem Haufe eilte. Diefe bange und doch 
webevoll füße Scheu, die man jest vor fo wunderbar 
blintenden Augenfternen empfinden mußte, drängte fich 
überhaupt bei dem Verklärten und Entruͤckten, das ihr 
Weſen bereitd angenommen hatte, immer mehr dem Ge⸗ 
uhl auf. Sie wandelte und ſchwankte träumerifch da= 
—* wie vom Boden losgeriſſen und nur noch mit unſſi⸗ 
cyerer Sohle die Erde berührend. Ihr Gang nahın zu: 
weilen wie in magnetifcher Erhöhung das Fliegende und 
Schwebende wieder an, dad man früher einigemal an ihr 
efehen, wann fie auf Reifen und beim Kerabfteigen von 
Bergen beraufcht dem fernen Sonnenuntergang entgen= 
eilte und wie eine un. mit, leichtem Geiſterſchritt 
uber die gefährlichften Stellen dahinfchlüpfte, wo ihr Kei⸗ 
ner zu folgen vermochte. est hob fchon die entbundene 
Pſyche in ihr die Schwingen auf und nieder. Abgelöft 
taumelte fie, wie die Blume, die der Abendwind ſchuͤt⸗ 
telt. Sie nahm Abſchied vor ihrem Scheiden bei allen 
ihren u mit ftillen Blicken, deren mild anlaͤ⸗ 
chelnden Schimmer die ige nicht verftanden. Schon 
am 26. December muß fie ein Paquet ihrer vertrauteren 
Briefe und Papiere eingefiegelt haben, da ein Brief von 
fpäterem Datum, den fie erhielt, noch nicht darunter be⸗ 
griffen war. Bei einem Freund erkundigte fie ſich ſehr 
ringend, ob den Zrauen durchaus Fein Zutritt zu dem 
anatomifchen Mufeum geftattet fei. Sie wollte ſich ohne 
Zweifel genauer von der Lage des menfchlichen Herzens 
unterrichten. Doch hatte fie im Leben zu viel am Derz: 
klopfen / wie an innerlichem Herzweh gelitten, um nicht 
auch ohme anatomifche Berechnung, blos dem ſcharfen 
Zug ihrer Schmerzen mit der Hand nachgehend, jenen 
graufamen Stoß zit führen, der das edelfte und befte Herz 
erade in tieffter Mitte zerfchneiden füllte, — Ber 29. 

ecember war herbeigefommen. Stieglig war an diefem 
Tage ſtill in ſich verſunken, nur felten mit Aufwällungen 
abwechfelnd, aber die Stille an ihm Ängftigte fie eben je 
desmal am meiften. Der Vormittag ging zwifchen bei: 
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den eher in wehemüthiger Ruhe hin, als daß fich hätte 
aus Ben ahnen Caffen, dag an diefem Tage die un- 
geheuerfte Tragoͤdie, die aus den focialen Entwidelungen 
der modernen Welt nur hervorgerufen werden fann, aus⸗ 
efuͤhrt werden ſollte. Charlotte war ſchwermuͤthig, aber 
Peiedlich wie es fchien und hätte noch, fo gern gehabt, 
daß Alles gut gehen möchte. Der Mittag war trübe, 
Stieglig vermochte vor geiftiger Selbftquälerei nicht zu 
eſſen. Nah Zifche fam eine Einladung zu den Ried’: 
per Quartetten für den Abend, die angenommen wurde. 
on diefem Augenblid an wurde Charlotte plöglich ernft 
und ftil. Sie fagte ihm noch nicht, daß fie ihn auf den 
Abend nid;t mit in das Goncert begleiten werde. Gegen 
6 Uhr des Abends legte fie fich wie ermüdet auf das Ka— 
napee und bat ihn, doch lieber ohne fie zu gehen und Ti 
zu feiner Begleitung einen in der Nähe wohnenden Freun 
abzuholen. Sie bedürfe der Ruhe. ‚Er verſprach eitiger 
wieder zuruͤckzukehren. Nein, Heinrich, fagte fie mit 
dringender Etimme, Du mußt das Goncert aushören! 
Verſuch ed einmal wieder, ob Du Muſik mit Ruhe an: 
hören kannſt; befonders zwinge Dich, den aufregenden 
Beethoven wieder zu ertragen und zu bewältigen! Sie 
wußte, daß dies das letzte Quartett des Goncerrabends 
war, welches ihn dann um fo länger dort aufhalten und 
feine zu fruhe Ruͤckkehr verhindern werde — Hörft Du, 
fei ruyig, mein Heinrich! ſprach fie weiter, halb auf 
dem Sopha liegend, wie fie gern die Gewohnheit hatte. 
Cei ruhig und komme ruhig zurud! Was fol denn nun 
noch aus Dir werden, da Alles mit Dir gefchehen, was 
wir heilfam glaubten? Nur ah kann Dir hel- 
fen! Ruhig mußt Du werden, Di in Dir felbft zu: 
—— 4— Man muß erſt Alles aufopfern, um den 
rieden und die Erlöfung zu gewinnen. Iſt das 2 
auc die Bedeutung vom Opfertode des Herrn? — & 
drücdt ihm die Hand, aber Died ohne befondere Bedeu: 
tung. Er Eüßt fie auf die Stirn und geht, ohne irgend 
das Ahnungsvolle, das in Ale Worten durchklang, zu 
empfinden. — Nun war fie allein. Draußen lag die 
öde Winternacht über dem einfamen Sciffbauerdamm. 
Es war ein unheimliches Wetter, Der Mond ging auf 
in ſchneidender Klarheit über der einformig tuhenden 
Spree, eö war hell und wollte alt werden. Sie war 
allein. Nur das Dienftmädchen, mit dem fie immer fehr 
zufrieden gewefen, befand fic in ihrer Nähe. Sie rief 
es noch einmal zu fich herein und ertheilte ihm mancher: 
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beuer, unge: nd nur — eine 

zu durchlaufen vorliegt, an deren wenigen, ein 

ummenden Glockenſchlaͤgen die größte ö 
ben, Tod und Ewigkeit 

und unmwiderruflih! Sie hatte 


Salt, wohin fir dad Geld 
wuiche ſie ibm fenf fi 
de Auf; 
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Fußbodens gefunden wurden. Dann nahm fie das Licht 
umd eilte in ihre Schlaffammer. ; Berker ſteckte fie 4 
Dolch zu fi ‚ denfelben, den fie einft als Braut gekau 
Die Kammer hatte zwei Thuͤren, von denen die 
eine nach der Küche, die andere nach den Vorderziminern 
e. Sie verſchloß beide forgfältig und ließ die Schlüfe 
von innen fteden, In dem Eleinen Raum, den faft 
nur ihr friedliches, weißes Bett ausfüllte, muß die ewige 
Nuhe, der fie ftandhaft entgegenging, fie mit Eräftigem 
und ne ie Hauch wieder angeweht haben. In Ale 
lem, was fie nun unternahm, zeigte fich keine Sput von 
einem Webereilen oder gewaltfamen Sichübernehmen bei 
der fchredlichen Ausführung. Es war eine reine That: 
ache des menfchlichen Willend, die fie mit der höchften 
rde ihres Gelbitbewußtfeind vollbrachte. Sie ftellte 
das Licht auf den Waſchtiſch und begann fich zu entklete 
den. Sie wuſch fich erft, that ein reines, weißes Nachts 
Eleid an und bededite den Kopf mit einem weißen Häube 
chen. Dann legte fie fich, wie fonft zum Schlummer, in 
ihe Bett und fenkte hier, mit’ einer furchtbar ficheren 
and, gerade mitten ind Herz hinein den treffenden Stahl. 
Dold) z0g fie wieder aus der Wunde und legte ihn 
neben ſich hin im Bett. Die rechte Hand hielt fie über 
die Wunde gedeckt, mit der Linken zog fie fich das weiße 
Betttuch bis an den Hals herauf und in diefer Lage, im 
der fie ge unden wurde, gab fie ſich, das Haupt ruhig 
in die Kiffen drüdend, leife ihrem Ende hin. Kein 
Schrei, kein abfichtlicher Laut, Nur endlich Eonnte fie 
das unwillkuͤhrliche Stöhnen, das aus den röchelnden uns 
gen immer heftiger wurde, nicht länger mit der Kraft 
ed Geifteö überwinden, Das in ber — Kuͤche 
—— Maͤdchen wurde aufmerkſam. Man eilte von 
allen Seiten herbei. — Das An des Schlüf- 
els, der durchgeftoßen werden mußte, um die Thür zu 
ffnen, war m tdig. Ihr letzter Seufzer erfcholl ge: 
rade, als die Wirthin des Haufe in die Thür trat. 
Wunderbar anzuſchauen war ihr edles, züchtiges, in kraͤf⸗ 
tiger Ordnung Daliegendes Todesbild, das in_folcher Ruhe 
und einem fo ſichern Frieden der Baltung fich darftellte, 
Daß die Wunde, an der —— — — war, ſelbſt von 
dem herbeigerufenen Arzt ſpaͤter entdeckt wurde. In 
der ganzen Lage des — wat feine Spur eines ges 
waltfamen GSterbefampfes wahrzunehmen. Die fchönen 
chneeweiſen Glieder in fanfter Eintracht, hinge⸗ 
et. Die Wange war noch voth, die Hände leife her⸗ 
N. Nefrolog. 1%, Zahrp; 70 
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en, nur einige Finger wenig geframpft. Sie 
hatte geijtig vollendet. Nur um den einen Mundwinfel 
zeichnete ſich eim fcharfer , trüber Zug, der e andrief 
über die Jaͤmmerlichkeit einer Welt, in der tieffte 
Liebe nicht in frohe Blüthe treten darf, fondern vor Gram 
in den Zod geht! — Gtieglig war im Concert heiter 
orden und hatte, wie er in der Lebhaftigkeit feines 
emuͤths dann gleich zu thun gewohnt war, neue Le 
benspläne gemacht, die, durch Anfiedelung in einer klei⸗ 
nen, romantifch gelegenen Bergftadt, wovon ſchen öfter 
die Mede gewefen war, zu Heil und Erholung aus⸗ 
chlagen folten. So kam, eine halbe Stunde nad) ihrem 
‚ der beflagenäwertheite Mann froͤhlich umd wohl: 
emuth der Wohnung zugefprungen, um feime neubeje 
igten —* — ——— deren Bie 
erfinden ihn jetzt mettern mußte. — 
— En die legten Worte, die Charlotte hin 
terlaſſen 


zu ba 
uns einft wieder begegnen, Pan» geben! Du aber 
{ i leben mußt Dich noch 


ten! D% in alle Cwig 


D 
Zeige Dich nicht ſchwach, ſei ruhig und ſtark und groß!“ 


Die Worte, auf welche am ſtaͤrkſten die Thraͤuen ges 
fallen fein mußten, waren: „in der Welt herumtum: 
meln“, — Charlotte ftellte an ſich das Edelſte, Höchfte 
und Lieblichite weiblichen Gefchlehts in anmuthig ftiller 
Geſtalt dar und man lernte ed eben von ihr empfinden 
und begreifen. Iene Seelenherrlichkeit des menſchliches 
Auges, die aͤcht weibliche Pſyche, erſchien niemals wur 
derfräftiger abgefpiegelt als in dem ihrigen. Sie hatte 
überirdiich fchöne Augen, die, groß und braun und glau⸗ 
zend, der Ernftallklarfte Ausdrud eines immerbewegten Geb 
feslebeng waren. Bald in Forſchung und tiefes Rad): 
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benfen verfenkt, bald von trunfener Poefie der überwal« 
Ienden Gefühle fhwimmend, bald von der harmlofeften 
Schalkheit lachend erfüllt, fahen diefe ftrahlenden Augen 
Seden, zu dem fie fid) auffchlugen, mit einer holden bit- 
tenden ndlichkeit an. Sie hätten mit ihren leuchtens 
den Sternen gern Liebe in die ganze Melt gehauct und 
nur felten wurden fie ernftdunkel oder zürnend, wo ent: 
fchieden ausgefprodyene Antipathien ihnen im Wege Ia- 
Aber ihr Zorn hatte etwas merkwürdig Großes und 
öned, wie er in Frauenaugen felten ſich dazu erhebt 
und fie befaß zuweilen, plöglicy auffchauend oder von ei— 
nem —* Moment erregt, eine funkelnde Tapfers 
icks, die fie AN rer vera Entſchloſ⸗ 
enheit und Ausführung fühig zeigte. och die tieffte 
Milde bei aller Feſtigkeit war der eigentlichfte Grumdzug 
ihres Charakters und diefe Milde war der Lächelnd ent: 
———— Eros, dem Jeder in ihrem offenblickenden 
uge * konnte. Ihr Auge glich oft der Sonne, 
bie über Gerechte und Ungerechte ſcheint, denn in kein 
Geſchoͤpf war jemald ein fo großer * und Ueber⸗ 
drang der innerſten Liebe gelegt und dieſe Liebe trat ihr 
in die Augen und beſchien von da aus mit ſeelenvoller 
Theilnahme und Wohlwollen auch den Unbedeutendſten. 
Obwohl nur ſehr Wenige ihr Vertrauen oe das i 
ſcharfer and freigebig zu verſchenken hinderte, ſo 
gte fie doch immer das ihr ganzes Leben hindurch Liebes 
ehnende Herz auch da, wo ihm nicht genug getYon wet: 
den Eonnte, eben in dieſen merkwuͤrdigen huldfpendenden 
Augenftrahlen. Es war die Hoheit der Liebe felbft, die 
in weiblicher Schönheit in. die irdifche Erfcheinung getre= 
ten, um beglüdend, verfühnend, vermittelnd, — zu 
walten in einer Welt voll Egoismus, Kälte, Eigennug 
und niedrigen Antrieben. Dazu daB lieblich gebildete Ge: 
ge mit feinem fcharfen, geiftoollen Ausdrud‘, ein ftarkes 
rofil von eben fo viel kecker Zeichnung als edler An- 
muth. .Dier war ein ftilles Blumenbeet von Ernft, 
Schmerz und Freude in einer feligen Mifchung und in 
die rührende umd ur Bedeutfamkeit diefer Züge 
cht ſich ein Endier I Age man nicht ohne An= 
cht ergeben fein konnte, erhob ſich die von den 
braunen Locken Tpielend begränzte Stirn in gedanfenvol- 
ler Wölbung und wenn nicht fo Elein und fchmal, wieder 
rt Venus Idealform es Eunftgerecht heifchte, den⸗ 
noch bei allem Na das auf diefer Stirn ruhte, mit 
ſchoͤner Mädchenhaftigkeit geziert und die Sinnblütpe lie: 
70 


— 





— 


ne ge 





Charl. Sophie Stieglit, 1109 


ordentlich Lieblich geformte Band Hinreichte und ihm die 
feine ſchuͤttelte. Diefe Eleine, fchneeweife Hand legte fie 
oft finnend an die Schläfe, oder griff damit nad) ihrem 
erzen, wann fie, was nicht felten war, Herzklo 
atte. Ihr Sprechen war meiftentheild leife und der Som 
Mr geiftig, um recht koͤrperhaft zu werden, während Ihe 
efang eine —— — Staͤrke hoͤren ließ, in der 
les, was nur von ihrer Seele Bu werden konnte, ſich 
in jauchzenden Accorden befreite, So viel Eöftliches Le: 
ben mußte von Allen, die ihr nahe fanden, wie ein Him⸗ 
melsſegen hingenommen werden, denn was wirkt vers 
edelnder, als die Nähe einer fo durch und durch ſchö— 
nen Natur, die und in Streben und Denken fih an: 
fchließt? Und Charlotte verftand fi auf den Achten, 
menschlichen Umgang wie auf eine ſchoͤne Kunft, die ſie mit 
finnigem Bewußtfein, daß aus ps wahren Verhältniß 
ein beftimmter geiftiger Inhalt ſich auspraͤgen be⸗ 
luͤckend ausübte, Sie war ſtreng in der Freundſchaft, 
enn fie machte große Anforderungen an den innern Ge: 
halt derfelben und verabfcheute jenes fubftanzlofe Neben 
einanderhinfchlendern, wodurd täglicher Umgang der Men⸗ 
fen fo oft nur das bequeme Negligekleid ihrer Langwei⸗ 
igkeit und Leerheit wird. Aber Te felbft genügte diefen 
Anforderungen am meiften, indem fit mit der ihr eigenen 
Offenheit durch das Befte, was in ihr vorging, das Ge: 
nes belebte, jedes neu Aufgenommene und Ungeeig- 
nete freudig zum Austaufch brachte und mit einer * 
en Eiferſucht, welche gerade die reinſte Liebe war, aud) 
i8 auf das Kleinfte die Mittheilungsluft rege erhalten 
wiffen wollte, Bei diefem Ernſt und Eifer, mit dem fte 
die Verhältniffe nahm, war doch kein Herz zugleich für 
Freude und Scherz des Umgangs empfünglicher. ie 
berrlichfte Laune mit ihrem ganzen bunten Schmetterling: 
gefolge von Einfällen und Witzen kehrte bei ihr ein, 
wann fie der Harmonie ihres eigenften Weſens uberlaf: 
fen blieb und obwohl fie nie laut lachte, Tonnte doch der 
kindlichſte Muthwille aus ihr hervorbrechen, der fie net: 
Zend, hüpfend, tändelnd und durchaus lebensuͤbermuͤthig 
erfcheinen ließ. Dann [hlugen die Pulfe diefer feelen: 
haften Geftalt raſchere Takte an und Grazien und Ge: 
nien umgaufelten das ftrahlende Haupt, das feine for: 
genvollften Gedanken immer fo gern vergaß, Es lag eine 
unendliche Güte in ihrem Charakter, die fich befonders 
im nmgong, mit ihr taufendfältig erfahren ieß und es 
koſtete ihr Ueberwindung, dieſe ſelbſt da, wo fie etwas 





1110 Charl. Sophie Stieglik. 


Unlautered oder anmaßend Nichtiges fand, zu verläugnen. 
Aber fie war zugleich in ihren Sleroen 1 fetfam erteg⸗ 
bar, daß fie im eigentlichſten Sinne körperlich unwohl ve 
den Eonnte, wenn fie von einem durchaus Tangweilige 
Menfchen mit der gewöhnlichen gefelfchaftlichen Unterhal 
tung beläftigt wurde und doch lag es ihr wieder am Herzen, 
jeden Anftoß, den fie dem Einen oder dem Andern efwa au 
diefe Weiſe gegeben, fogleih möglichft gut zu 
Di Letztere ‚mar e DE — ein ee Ge 
müthözug, wie fie denn öfter zu jagen er 
mit Re ſich beffer ftehe, als be Um fie etwas 
gut zu machen habe. Sie haßte indeg allen | 
alle Backenbarts⸗Koketterie und überhaupt bie eleganten 
Gefichter und Figuren, mit deren Erausgefchnittenen 
deformen fie fich niemals in Sympathie zu f 
Im Anfang, ald junge verfchüchterte 5 fie bei 
Beſuchen einiger —— deren EA ognomie 
aus ein feindfeliges Element war, lieber in der Falten un 
geheizten Nebenftube wie ein ftilles Kind fißen, oder 
machte ſich Länger ald gewöhnlich in ber Küche —5* 
fin: Aber ihre ungemeine Wifbegierde und ihre B 
eb führten fie mehr der — mit Männern zu, 
wo fie gern an inhaltövollen Gefprähen Theil ee als 
daß fie im Kreife weiblicher Bekanntfchaften, wie Lieb ihr 
andy manche derfelben waren, fich eifrig und vpielfäl 
32 hätte. Zu fchärffter Menfchenkenntnif hatte 










ihr 
feinfühlender Sinn und Takt fi fon ausgebildet 
und fie befaß jenes weibliche Ahnungsvermögen Tür Das 
Geheimſte, das in einer Perfönlichkeit vorgehen oder wer: 
borgen liegen mochte, in einem fo hohen Grade, daß ihr 
in ihrem ftillen Betrachten Keiner entging, mit dem fie 
zu thun hatte, Sie liebte gleich der Nachtigall die ge: 
räufchlofe Stile. Die feltene und wunderbare Keufchheit 
ihres Weſens, die felbft gegen den ind Gchlafkämmer: 
lein hereindringenden Mondftrahl fich Hätte verhuͤlen mö- 
en, gab ihr auch im gefelligen Verkehr nach außen das 
ife Leben der Sinnpflange, die vor jeder ftarken Berich⸗ 
tung erfchrickt. Mit den Iauten Freuden und WBergnit: 
gungen in ben gefellfchaftlichen Kreifen wurde fie nicht 
recht einig. Tanzen mochte fie in den legten Fahren gar 
nicht mehr, obwohl fie baue gern zufah und die 
frohe Anmuth menfchlicher Bewegungen im hai, 
der drehenden Paare Lächelnd bewunderte. Im 
fchaft, wenn im Freien die jungen Damen fpielten, Fe 
derball arangirten oder zu andern Luftbarkeiten fich ver: 
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einigten, nahm fie nicht Theil und hielt ſich zu den Al 
tern Damen, obwohl fie, wie fie einmal fcherzhaft Elagte, 
doch bei weiten noch nicht zu den Ehrmwürdigen gehörte. 
Aber wie gewiffe Blumen der leiſen Weihe der Nacht be⸗ 
dürfen, um fich dreift zu entfalten umd die Kelche aufzu:: 
ſchlagen gegen Luft und Sterne hin, fo war nur das 
Heimliche, Geiftige, andaͤchtig Stille ihr eigenftes Lebens: 
element, auf dem fie mit Sicherheit und froher Bewe⸗ 
gung wie ein geheiligter Schwan dahinſchwamm Dabei 
gab fie, wenn man will, doch auf die Aufere Erfchei: 
nung etwas. Gie zog rn bei all ihrer Einfachheit und 
Ungefuchtheit, jederzeit fehr gefchmadvoll an, aber nur 
wie es edler Seelen Art ift und nie fah man fie auch im 
Haufe ander ald in anmuthigfter und wohlftehender 
Kleidung. Nur war ed oft, als wollten fich diefe Korm 
und diefer Inhalt, dieſe Seele und diefer Körper durch 
eine zu frühzeitige, geiftige Auöfchmelzung von einander 
Löfen. Died kam immer wieder und es ſchien dann, daß. 
der inwendige Flügelfchlag des raftlofen Herzens zu fehn: 
fuchtöftark und eigenmächtig zu walten beginne. Es wa- 
ten, wie in gewiſſen Iahreszeiten den Kranich unbewuß: 
ter Wandertrieb dahinreißt, in folhen Momenten Abloͤ⸗ 
{ungen der ftark erregten Pfyche, die in Auge, Stimme, 
Gang und dem erhöhten Ton des ganzen Nervenlebens 
ſich verriethen. Sie pflegte dies oft —— ihre Cham⸗ 
pagnerſtimmung zu nennen, wo fie mit aͤtheriſchen Au— 
gen, leuchtendem Geſicht und Elopfendem Bufen dafaß, 

bhafter und gehobener als je ſprach und auffaßte, felbft 
ihr fremder liegende Gegenftände rafch und fchlagend com: 
binirte, durch anregende und unerwartete Gedanken über: 
rafchte, aber nachher bei nachlaffender Empfindung in 
Mattigkeit und Erfchöpfung verfiel. Mit einer ftarken, 
Eräftigen Bruftflimme begabt, tönte fie ein unendliches 
Geelenleben darin in Die Lüfte, aber während es gloden- 
hell und wie flatternder Lerchenjubel fich auffchwang, 
während ed romantiſch wie frifche Waldquellen rnit 
während blauer Himmel und goldene Sonne in diefen 
iehenden Wellen der Zöne fich fpiegelten, während durch 
bolde und fichere Kunft alles Wogen und Ueberfließen in 
ein reizended Maß geleitet wurde, Elang zugleich, je tie= 
fer fie ſich felbft hineinfang, ein geifterhaftes Slügelheben in 
die Ferne mit hervor, eine fichtliche Strömung der ganz. 
zen Geele feste fih in Bewegung, eine gedankenvolle 
Wehmuth mifchte ſich darein und vor ihren leuchtenden 
Blicken lag etwas Zukuͤnftiges aufgefchlagen, das der Ge- 
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genwart drangvoll und um altfam enteilte, Man war 
erit entzückt, dann bange und mußte erſchrocken nadı ifre 
Hinfehn, um ſich noch von ihver lieblichen Nähe zu üb 
zeugen. Ungeachtet mancher Kunfttalente war fie doch ei= 
entliy mehr eine philofophifch » refleftirende, als ee 
Pünftlerifche Natur. Sie hatte eine feurige und 
de Phantafie, die ſich oft durch die originellſte 
ildlichung ihrer Anfchauung verrieth, aber fie wer mie 
darin befriedigt, blos an den Neiz der Geftalten 
ben oder a, a a — n Pr R 
Mefen, on Treu N 
Allgemeinen zuftvebte und fo mußte ſich ihr & 










+63 


* 


rmals 
ſtes dazu an, mit jenen —— — 
—— ſich vertraut zu machen. | hierin 
r 


ein Freund entgegenkommen, da ſchon die gepanzerte 
—8* ener Syſteme Mittel der — —— 


ebt, die in dem Umfang weiblicher be: 
eucfichtigt und geboten liegen. Doch ed war ihe immer, 


erhielt ihr Geiftesleben, dem nte genug ‚aeyen wurde und 


dad nie genug in feiner GSelbitftandigkeit genährt wurde, 
in unend ee Erregbarkeit, Aber die einzig gemäße Phiz 
Lofophie der Frauen, das ift die Poefie, oefte, wel⸗ 


che im heitern Einklang bleibt mit den unmittelbaren Ge- 
Br des Lebens und am Bilde, an der Erſcheinung ſich 
onnt, in welcher die fihonungslofe Strenge des Be— 
gift von bunter Knospe umfangen gehalten wird. Und 
ee Poeſie bemächtigte fich denn auch Charlotte mit einer 
wahren Leidenfchaft der Seele, fie nicht nur in fidh ge 
währen laffend, ſondern auch felbftwon Seiten der Forſchung. 
Sie fuchte fich zufammenhängend in den Beſitz einer vo 
Andigen Kenntnif der ganzen Gefchichte der Poafte zu 
egen und wenn man ibr die Entwidelung en der 
A — * — — aus — —*5*2 
e große Freude und Einſicht daran. re 
gelcheten Unterfuchungen, mit denen fie ihrem Bill 
urft gern ein wenig fchmeichelte, werführte fie jedoch oft 
noch zu einem Abftecher auf frembartigere Gebiete hin: 
über. Mit dem eigenthümlichen weiblichen Spürblid, der 
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and Moterien, die ihm eigentlich fern und er 
überficht, mit feinen Fü ig ſcharf⸗ 
handen Bienenlippen ſich etwas herauszugewinnen 
umd einzufaugen weiß, las fie zumeilen fogar in medici⸗ 
nifchen oder nuturwiffenfchaftlichen oder Eritifch gelehrten 
Bücyern und ed war gar anmuthig, fie nachher darüber 
zeden zu hören, Und dabei war he zugleich die eifrigfte 
und mufterhaftefte Hausfrau, bie ſich nur erft nach De: 
we. der Wirthichaftsrepublit das Recht zugeftand, 
G republik anzugehoͤren und fie betrieb alle das 
= den Berrichtungen wie fpielend mit befon= 
er Geſchicklichkeit, auch hier nicht ohne Zugrundlegung 
wo —** Theorie, da fie auf ihre genaue Kennt= 
des Kochbuchs in ihrer fehergpa en Weiſe nicht mins 
son rn ie re 8 auf die Leffin “ * 
er zuſammengenommen. e⸗ 
[om acht weiblichen Bewegen und alten war es felt- 










am, wenn zuweilen der Wunſch in ihr auffteigen konnte: 
möchte wohl ein Mann geworden fein! Dies entfprang 
aus ihrer Wiffenöluft und allfeitigen Regfamteit, in dev 

zu jedem Achten Befisthum des Lebens ihre 
—— theils aus jener in ihr draͤngen⸗ 

den eit der Gefinnung, die ſich vor allem über die 
fociale Begränztheit und Bornirtheit des weiblichen Bes 
—* hinauserheben möchte zu einem kraͤftigern und ges 
deihlichen Ergreifen des Daſeins. Diefe Stimmung, von 
der wohl jede bedeutende Frau, eben weil fie bedeutend, 
einmal — wird, gehoͤrt in die vielverſchlungene 
Kette der anci er mit deren ſchwer zu lö- 
enden Räthfeln fih die Gegenwart * allen Seiten hin 
efhäftigt und die gerade die edelſten Gemüther in Be— 
wegung ſetzen, nach der rechten Zauberphrafe zur Be— 
225 aller der widerſtreitenden Elementargeiſter un⸗ 
ered modernen Lebens zu ſuchen. Und ein Geſchlecht, 
effen Gefhinte Jahrhunderte lange Mißhandlungen und 
Mipkennumgen aufzüweiſen, von dem man laͤngere Zeit 
nicht gewußt, ob man es wirklich folle zu den Menfchen 
rechnen und dem noch heu utage einige Völker den Be: 
fig einer Seele Iäugnen, ein Geſchlecht, in deffen Buſen 
der Echöpfer dad Herrlichfte gelegt und das durch Die 
Barbarei und den nwis der Zeiten immer nur als 
ꝓhyſiſches Mittel mit forige chleppt ift, — wie follte e8 
nicht bei der gern elbftftändigkeit, die ihm zum 
Grund und Boden feiner eigenften Entwicdelung gegönnt 
wird, leicht in Gonflitte mit feinen engen hausb rgerli⸗ 
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ur en Spise die eigentliche Gemeinheit im Men: 
—* ſein Selbſt deshalb u. efräßigften geltend 
’ die innere Bedeutſamkeit deffelben noch fo 
‚feftgeftellt iſt. Jedoch erfchien diefe Selbftentäus 
welche dad Berhältniß begünftigte, in ihr oft auch 
wie ein Darüberftehn über dem Leben und deſſen 
Ringen, Eifern, Trachten und Bewerben und während im 
vertrauteren Umgange mit ihr ANes lieblich, freudvoll 
und erbaulidh fid) ausnahm, während ihr Herz voll aͤch⸗ 
ter Menfchenliebe keinen Bettlerfnaben durdy ort und 
Gabe unerquidt ließ, konnte es nicht felten bange mas 
‚ in ihe, bei den jugendlichften Iahren, dieſe unend⸗ 
Neife oder Meberreife der Weltanfchauung zu ges 
wahren, die fie faft auf einem gefonderten und ferns 
gene hepunkt aller Lebensbetradytung fich wiegte. 
bei die fchönfte Friſche und Roͤthe der Jugend und 
Weibes in Blüthe ftehend, nur des ges 
en Gaͤrtners bedürfend. In den fpätern Jahren 
ein ganz melancdolifcher Zug unter dem wunders 
belebten e, deſſen Sriöftern einen umfterblichen 
Geift von ſich ſtrahlte. — — 


* 374. Joach. Ehre. Wild. Claus v, Bülow, 


Königl. preußifher NRegierungsrath und Major a. D., zu Thale 
bei Quedlinburg ; 


geb. am 3. Dec, 1775, geft, den 30. December 1834. 


v. Bülow war der 7. Sohn des Director der Lüne- 
ber, A Landſchaft, wie der Nitterafademie zu Lünes 







burg, Frieder. Ernft v. Bülow und auf dem Stammgute 
einer Familie zu Effenrode in der Nähe von Braun: 
chweig geboren. Geine Kindheit und Jugend brachte er 
is zu feiner Gonfirmation dort zu, wo er, wie feine übri- 
gen Geſchwiſter, durch tüchtige Hauslehrer feine erfte Aus- 
ildung erhielt Nacy feiner Gonfirmation (1790) kam er 
auf die Nitterafademie zu Lüneburg, blieb aber dort nicht 
lange, da er ſchen 1791 als Gornet in das 2. hannövr, 
Kavallerieregiment eintrat. Obgleich von fehr ſchwachem 
Körperbau, marſchirte er doch im März 1793 mit nad 
hen wo em im engl. Sold genommenes hannoͤvr. 
ilfscorps ſich zur Armee des Herzogs von Mork*) ftelte 
und machte den 23 Mai bei Kamars die erfte Affäre mit, 
in welcher einer von feinen Brüdern erfchoffen, der an- 


*) Deffen Biogr, ſ. N. Mer. 8. Jahrg. ©. 721. 
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dere ſchwer bleffirt wurde, Im Seahjahr 1795 Eehrten 
zwar "die hannövr, Truppen in ihre Standbauartiere | 
rüd, 2. dauerte die Ruhe nicht lang, Da Te in | 
des Bafeler Friedens gemeinſchaftlich mit, den 

fhen Truppen die beftimmte Demarkationslinie befesten, | 
nachdem unfer Gornet von Bülow fon im Mai 

ben Iahrs zum Premierlieutenant avancirt war. | 
1801 kehrten die hannoͤyr. Truppen in, ihre Garnifonen 
uruͤck. Als aber im Jahre 1803 der Krieg zwiſchen Eng⸗ 
Tand und Frankreich ausbrady, Ir auch die Hannove⸗ 


fein hgtenluftg 
wollte e8 fein 
Gefechte mitmachte, dann aber am 26. October bei Zeh⸗ 
denik von 4 fchweren Wunden getroffen, auf dem Schlacht⸗ 
4 liegen blieb und in die Gewalt des Feindes gerieth. 
e wurde darauf nach Spandau gebracht und der uner- 
mübdlichen Sorgfalt des dortigen Gouvernementöchirurgus 
Zeller verdantte er allein feine endlihe Genefun, nad- 
dem er ein volles halbes Jahr auf dem Krantenlagı. us 
Der hatte und war damals kaum ei weit hergefteu. 





ie Reife zu feinen Verwandten, wie fpäterhin ins Ba’ 
antreten zu Tonnen. Es währte indejjen noch wiel 17 
gere Zeit, bis er fi von Neuem dem KRriegsdienit u: 
men Eonnte, obgleich er im December 1808 vom , 
ing de Gourbiere, Gouverneur von Weſtpreu⸗ 
en und der Veſte Graudenz, das Zeugniß befam, vor= 
wurföfrei gedient zu haben, wodurch ihm ein Anrecht am 
eine neue Anftellung wurde, Diefe dienftfr 

nugte er, fich noch mehr in den Wiſſenſcha auszu⸗ 
bilden und da die trüben Verhaͤltniſſe des preußifchen 
Staats damals manchen treuen Gtaatödiener op 
ftellung ließen, fo entſchloß ſich Bülow, der ſich in die 
fer Zwifchenzeit zum praftifchen Forftmann audgebildet 
hatte, die militärifche Laufbahn zu verlaffen. Er bekam 
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nun eine Anftellung im damaligen Königreich Weſtphal 
(1810) als Garde General zu Eisleben, fpäterhin ” sh 
bingerode als Sous Inspecteur, Kaum aber wurde 
phalen von alliirten Zruppen berührt, ald er fich beeilte 
in dem preuß. Deere eine Anftellung zu fuchen, um bei 
der Befreiung des deutfchen Vaterlands thätig Ei fein. 
Sein Verſuch glüdte, er erhielt im Nov. 1813 eine Ans 
elung bei dem brandenburger Dragonerregiment Prinz 
ilhelm. Obgleich ihm bei diefer Anftellung in Bes 
trat feines frühern Ranges Unrecht gefchehen, fo fühlte 
er fich dennoch fehr glücklich, feinem über Alles geliebten 
und hochverehrten König dienen zu Eönnen und machte in 
diefem Feldzuge mit dem dritten Armeekorps die beiden 
Affären von Antwerpen, die Belagerung diefer Seftung, die 
Einnahme von Gourtray und das Bombarbement von 
Maubeuge mit. Unterm 17. April 1814 wurde er als 
Stabörittmeifter bei dem neu errichteten Elb- National: . 
Dufarenregiment angeftelt und am 5. Ian. 1815 zum 
wirklichen Nittmeifter und Escadronchef ernannt, Einige 
Zage fpäter wurde er mit Kriegödepefchen ald Kourier 
an feinen König, der zum Kongreß in Wien war, ges 
andt und hatte dadurch das Gluͤck, mit den berühmte- 
er Staatömännern feiner Zeit perfönlih bekannt zu 
werden. Als im Früuͤhjahr 1815 die deutfchen Truppen 
um zweitenmal nach Paris gingen, wurde Bülow am 9. 
uli in den Straßen der Stadt ins Geficht gefchoffen. 
Die Kugel nahm ihm beinahe alle Zähne weg und hatte, 
da fie ins Fleiſch gedrungen, eine fchwere Operation zur 
olge. Er brachte deshalb wieder mehrere Monate im 
ofpital zu und kehrte nach beendigtem Feldzug in feine 
Garnifon Afcheröleben zuruͤck. Durch die vielen Kriegs⸗ 
üge und mancherlei ſchwere Bleſſuren hatte aber feine 
SGefundpeit fehr gelitten, weshalb er um feine Entlaf- 
ung aus dem Kriegsdienft und um Anftellung in dem 
Berhfad nachſuchte. Im 3. 1816 erhielt er feine Ent⸗ 
aſſung mit dem Charakter eines Major, Seine Anftel- 
Yung als Regierungsrath bei der neuen Regierung zu 
Magdeburg und Forſtmeiſter mit dem Titel als Oberfork- 
meifter war vorangegangen, ald Wirkungskreis aber wur: 
den ihm die Halberftädtifchen Forften ſpeciell übergeben 
und dad Forfthaus zu Thale als Dienjtwohnung ange: 
wiefen, welches er auch fchon im Mai deffelben Jahres 
bezog. Hier lebte er ein ftilles häusliches Familienleben, 
indem er fi im 3. 1820 mit Julie von Meding verheis 
vathet hatte, die ihm 3 Toͤchter und einen Sohn gebar; 
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die To ing ihm im Dec. 1830 in das Im: 
feitd voran. f ftarb am oben genannten Toge 
loͤzlich und unerwartet am Stickfluß, viel zu früh für 
eine Familie, der er der — Gatte und Liebevoll: 

ter war. —  Unermüdliche Thaͤtigkeit, aufopfernde 
Menfchenliebe, ftrenge Redlichkeit, lebhaftes Gefühl für 
Recht, vorzüglich aber die innigfte Liebe und zung 
für König und Baterland, waren die Grundzüge feines 
edlen Charakters. Auch blieben feine vo ichen Ei⸗ 
genſchaften nicht unbemerkt und er durfte ſich der Ge: 
wogenheit feiner erg tlg N ‚ wie der Liebe und Achtung 
aller derer rühmen, die ihm näher fanden. Der Kaifer 
von Rußland hatte ihm im I. 1815 den St. Wladimir: 
orden ertheilt, von feinem Könige erhielt er den Johanni⸗ 
terorden und vom Könige von Dänemark wurde er zum 
Ritter des Danebrog ernannt, 


* 375. Carl Gottlieb Behm *), 
Dberbürgermeifter der Stadt Pofen, zu Sulau in Schleften ; 
geb. d. 28. Dct. 1789, geft. am 31. Dec. 1834**). 


Behm war zu Müncheberg (6 Meilen von Berlin) 
eboren, wo fein im 3. 1812 verftorbener Vater, Juftus 
einrich Behm, Bürgermeifter war; feine Mutter, Wil: 

an Eouife, war eine geborne Corel und ftarb im 
. 1817. Die noch lebenden Gefchwifter unfers B. find: 
Charlotte, verehelihte Oberamtmann Vater zu Yaglom 
bei Wriegen in der Mittelmark; Juſtus Heinrich, ton. 
— Poſtdirector zu Kempen; Dorothea, verehelichte 
beramtmann Grieben zu Kerkow bei Angermünde in der 
Udermark und Friedrich Wilhelm, ehedem auf Rakuwice 
bei Karkau, jegt zu Baglow bei Wriezen. — Zum 
Süngling herangereift, begab _er ſich zu feinem Bruder, 
dem Pojtdireftor Behm zu Kempen, widmete fich dem 
Doftfach und gelangte zur herzogl. Warfchau’fchen Ne 
ierungszeit zu dem Amt eines Poftfelretärs und Kafs 
ers, in welcher Eigenfchaft er bis zum 3. 1815 in Ka= 
lifch fungirte. In dem legt genannten Sabre kehrte er 
in die Provinz Pofen zurüd, Wit den vortheilha 
Beugnifjen verfehen, wurde er als interim. Kreidfteuer 





D I rg —— =. eng, J urban 8 * is 
s en, mußten aber (a vangelifche) im Reli 
ionskriege flühten und nahmen in Medienburg * Namen 


ehm an. 
“) Nach Zeitungs⸗ und Privatnachrichten. 
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einnehmer in Oftrawe, darauf aber ald Sekretär bei 
ber Eönigl. Provinzialfeuerfocietätödirection in Pofen an- 

eftellt und bei Diefer Behörde im 3. 1819 zum Affeffor 
fördert. Seit dem Jahr 1830 fing er an, fi für Die 
Abeifhe Verwaltung zu interefficen. Er trat ald Mit: 
lied in das dafige Stadtarmendirectorium ein, unterzog 
ach aber nebenbei der Abwickelung veralteter Rechnungs- 
acyen „und der Beitreibung vieljähriger Einnahmerefte 
ber Kämmerei. Am 30. Auguft 1831 wurde ihm von der 
Eon. Regierung die interim. Verwaltung des durch den 
am Zage vorher erfolgten Hintritt des Oberbürgermei- 
fterd Zagler *) erledigten Poftens übertragen und von 
diefem Zeitpunft an widmete er fi) mit dem unermuͤd⸗ 
lichſten Eifer dem Wohle der Stadt. Es gelang ihm, in 
kurzer Zeit die feit einer Reihe von Jahren und nament: 
lich während der Zeit des Herrfchend der Cholerafeuche, 
deren Opfer fein Vorgänger geworden war, durchaus zer⸗ 
rüttete Ordnung in der ftädtifchen Verwaltung wieder 
Zen und den Ertrag der Kämmereirevenuen, deren 

ufluß überall ftocdte, bedeutend zu erhöhen. Bei Ein 
führung der revidirten Städteordnung wurde er am 29. 
Auguft zum Bürgermeifter berufen und demnaͤchſt am 17. 
Dctober 1833 aus der Zahl der von, den Stadtverordne: 
ten gewählten Kandidaten vom zer zum Oberbürger: 
meifter ernannt. — Mit einer leichten Auffaffungögabe, 
einem Elaren Gedaͤchtniß, unbegränzter Herzensgüte und 
einem offenen, redlichen Charakter verband er eine raft- 
Iofe Zhätigkeit und unermüdliche Ausdauer. Diefe Eis 
— befaͤhigten ihn den tim De u der von ihm 









ekleideten Stelle und erwarben ihm die Liebe Aller, die 
n Fannten, Die Achtung feiner Vorgeſetzten, wie feiner 
ntergebenen und das Vertrauen feiner Mitbürger. In 
einem Alter von 45 Jahren und in der vollften Kraft feis 
ned Lebens ereilte ihn unerwartet der Tod an einem Orte, 
wo er das Biel feiner Wünfche ku erreichen hoffen durfte 
und ftatt deffen das Ziel feines Lebens — befand 
ch nämlich gerade zu Sulau in Schleſien, um dort oͤf⸗ 
entlich die Verlobung und in einigen Wochen die Ders 
indung mit Baronefje Leontine von Troſchke (Tochter 
der Frau Stan n Baronin v. Troſchke, geb. Grä- 
fin von Braten feiern, — Am 4. Ian. 1885 wur: 
den feine ir hen. Ueberrofte in Sulau auf eine würdige 
Belle sur Gruft beftattet, — Behm war 17 Jahre m 
*, S. N. Rıtr. 9. Jahrg. ©. 1212. 
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Ida Dierfchlag (Tochter deö verftorbenen Präfidenten Dier 
ſchlag zu Kaliſch) verheirathet, im J. 1888 aber von 
gefchieden worden, worauf fie ſich an ben Zugeni 
u Köpper (jest in Küftrin) verheirathete. Aus diefer 

he find 2 Kinder, ein Sohn, Zuftus Alphons, Gymmas 
fioft in Berlin und eine Tochter, Maria, jest bei der 
Mutter in Küftrin, entfproffen. — Es war dem Ber 
ewigten nicht vergönnt, überall zu ernten, wo er gefüet 
hat, aber nach Jahren noch werden die Fruͤchte Feines 
Sirkens fein Andenken und das dankbare Anerkenntnig 
feiner Berdienfte in den Herzen ber Einwohner Po⸗ 
fens erhalten, — 





Nachtrag. 


376. Dr. Johann Friedr. Wilhelm Puſtku⸗ 
chen⸗Glanzow, 
Pfarrer zu Wiebelskirchen bei Ottweiler im Regdzk. Triet; 
geb. d.4. Febr. 1798, geſt. am 2. San. 1834 *). 


Yuftluchen war zu Detmold geboren, wo fein Bater 
anift und Lehrer der 5. Klafie am —— war. 
Mit Fieiß und Eifer lag er dem theologiſchen Studium 
ob und nahm nach Vollendung deſſelben und gut beftans 
denem Examen eine —— zu Pempelfort an, 
Im I. 1815 ward er Lehrer in Elberfeld; aber kurz 
war die Zeit feines dortigen Wirkens denn ſchon im >. 
1816 verließ er jened Amt und begab ſich nach Leipzig, 
wo er theils in feiner Wiſſenſchaft ſich zu vervollkomm⸗ 
nen fuchte, theils ſchoͤnwiſſenſchaftliche Produkte zu Zage 
förderte. Im I. 1819 wurde er fubtit. —— zu Ja⸗ 
mickein bei Wefel und folgte 1820 einem Rufe als Plar⸗ 
zer zu Lieme bei Lemgo, von wo er in gleicher Eigen 
ſchaft nach Wiebelskirchen bei Ottweiler verſetzt wurde, 
wo er kraͤftig und feinen Pflichten treu bis zu feinem am 
oben genannten Tage erfolgten Tod wirkte. — ein 
Bruder, Ludwig Puftkuchen, der als Kaufmann zu Deb 


) Nach Meufeld gelehrt. Deutſchland. 








Louife Egloff. 1121 


id lebt, ift ebenfalls als Schriftfteller bekannt. Beine 
Scariften find: Die Schladht bel bee Alliance. Bar- 
men 1816. — Die Poefte d. Jugend, Erzählungen, Ge 


| a ar. Lieder. Leipz. 1817, — Die Natur d. Men: 
en u. f. Erfenntnißvermögens, ald Fundament d. Er- 













na, vᷣ Ichologiſch entwidelt. Ebd, 1818. — Die Er: 
una D. Sünder durch die Leiden u. d. Zod unf. Herrn 
& u Shrifti, Wefel 1819. — Die Perlenfchnur. Qued⸗ 
urg 1820. 2 Thle. m. 1 Kpfr. — Die Urgefchichte 
d. Menfchheit in ihrem vollen Umfange, 1. oder hiſtor. 
ZHl. Lemgo 1821. — *Wilhelm Meifters ae 
Duedlinburg 1821, 1822. 3 Thle. — *Wilh. Meifters 
Zagebuch. Vom Berfaffer der Wanderjahre. Ebd. 1321. 
— *Gedanken e. frommen Gräfin. Vom Berfaff. d. Wan⸗ 
derjahre. (Auch unt. d. Zitel: Wild. Meifters Wander- 
ahre. 2. Beilage.) Ebd. 1822. — Die Rechte d. chrifte 
ichen Religion über die Verfaſſung chriſtl. Staaten, 
Eine Streitſchrift. Schleswig 1822, — Dad Ideal d. 
Staatöötonomie. Ebd. 1822. — tftor. Erit, Unterf. 
der bibl. Utrgefchichte, nebft Unterf. ub. Alter, Berfaffer 
u. Einheit d. übrigen Theile d. Pentateuchd. Halle 1823. 
— Ueber d. Bereini ung d. Lutheraner u. Reform. in 
befond. — auf temen. 2 ‚Hefte. Brem. 1824. 
— + Mily. eifter3 Meifterjahre., 2 Thle. Quedlinb. 
1824. — . Grundzüge des Chriſtenthums. 3. verb, Aufl. 
Hamburg 1826, — Die Wiederherftellung d. Acht. Pro« 
teftantismus od, üb. d. Union, d. Agende u. d. bifchöfl. 
Kirchenverfaffung. Hamburg 1826. — Kirche, Schule u. 
Haus. Elberfeld 1852. — Erzählungen. Iferlohn 1832. 
— Glaubens: u. GSittenlehre in wahrhaft. Beifpielen. 
Ein Leſebuch f. Schule u. Haus. 2 Zhle, Barmen 1853, 
— Gedanten über die nr: in d, Btg. f. d. eleg. Melt. _ 
1816. N. 48, 49. Gedichte; ebd. in den Jahrg. 1813, 
1814, 1816. — Zntheil an den: Erholungen, d. Frauen-- 
zeitung, den Zeitblüthen, d. rhein. weſtphaͤl. Mufenalmas 
nach u. dem rhein, weftphäl. Anzeiger. 


377. Louiſe Egloff, 
blinde Dichterin zu Baden in der Schweiz; 
geb. 1808, geft. am 3. San. 1834 "), 
Louife Egloff, die Tochter eines angefehenen Gaſt⸗ 
gebers und igenthümers der Bäder —F Staadhofe (d. 


*) Schindels deutſche Schriftſtellerinnen. Nachtr. 
N. Rekrolog 12. Jahre 71 
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8. ein Gaftyof am, Geftade der Limmat) in Baden im 
argan, erblindete in den erften Wochen ihrer Geburk fo, 
daß fie bi8 an ihre Ende kaum einen hellen Schimmer, 
ohne alle Umriffe mit dem einen Auge nur zu bemerken 
vermochte. Sie erhielt nach ihrem achten Sahre gegen 
18 Monate Unterriht und Bildung in dem Blindeninſti— 
tut in Zürich. Hoffende ng Mc ftarker Glaube und 
Heiterkeit eined ungetrübten Innern fpricht fi in den 
von ihr verfaßten Gedichten auf die rührendfte Weife 
aus und ermuntert zu dem fchonen Entfchluß, muthiger 
die Bitterkeiten des Erdenlebens zu tragen, wenn man 
die Berfafferin bei fo großen Entbehrungen fo ergeben 
und glüdlid erblidt. Was aber den Werth Diefer Ge: 
dichte noch mehr erhöht, ift der Umftand, daß fie der 
Dichterin heimlich abgelaufcht und niedergefchrieben wur: 
den, ohne daß fie damals ein Bekanntwerden durch den 
Drud audy nur ahnete und fie ei dann, ungern genug, 
in denfelben einwilligte, ald man fte überzeugte, wie ſehr 
von mehreren Geiten wiederholte Nachfragen ihrer Be: 
Fannten und Freunde das Verlangen der Herausgabe ih— 
rer Iugendarbeiten auögefprochen hätten (nachdem. fchon 
früher von dem Oberrichter jener Blindenanftalt, Hrn. 
v. Orell *), in feiner Nachricht über diefelbe, eins ‚ihrer 
Gedichte — mitgetheilt worden war), — Sie gab 
alfo dem Wunfch ihrer Eltern nach und beftimmte den 
Ertrag diefer Herausgabe "zu einem wohlthätigen Zwecke, 
um Beften der Badenrmen, indem fie den ern Ge⸗ 
anken, ihn der Unterftügung der Griechen zu widmen, 
aufgab, da gerade in diefem Zeitpunkte Sophie Richard 
Schilling im Nordweiten der Schweiz ihre Gedichte w 
dieſem Zwecke herausgab und fo erfchienen: Gedichte d. 
blinden Louife € Ioff, 3. Beten d. Badearmen. (Mit 
ihrem Bildniß.) Baden 1823. — Ein Gedicht von ift, 
mitgetheilt in der Nechenfchaft der Blindenanftalt 1819 
— 1820, abgefaßt von ‚Herren dv. Orell, Oberrichter, al 
Duäftor der Anftalt. Zuͤrich 1821. 


378. Johann Gottfried Daniel Petri, 
geh. Kanzleirath zu Ballenftedt ; 
geb. am 5. Mai 1786, geft. den 6. San. 1834 **). 


„Petri, zu Braunfchweig geboren, erhielt feine Schul 
bildung auf dem Gatharineum und Golan Ft 


*) Deflen Biographie f. N. Nekrol. 4, . S. ; 
2 Anvalıfeed Be Seurg. ©. 10m 
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Bei BEE Mat an ia — ae un m“ 
und Eameralmwiffenfchaften in He t und von 
A —— Pe 1: Dir 1807 wurde 
er gedachter Univerfität zum Notar creirt, im 
Sommer deffeiben Jahrs unter die Zahl der Advocaten 
in Braunfchweig aufgenommen, fungierte v, 28. Mä 

1808 an bis gegen das Ende des 3. 1818 als BureausChef 
auf der damal. koͤn. weftphäl, Präfektur des Oberdepare 





tements, erlangte am 28. Dec. 1813 die Stelle eines Ge: 
kretaͤrs 


| der provifor. Reg. Gommifjion des wieder: 
Deren Serzogthums Braunfhweig und wurde nach 
en Aufpebung am 23, März 1814 als erfter geh. Kange 
Leifefretär bei dem herzogl. Minifterium angeftellt, welches 
Amt er — und zwar je dem 3. Februar 1824 mit dem 
charakter — bis zum Monat Juni 1828 befleie 

bete. Daneben wurde ihm im Dec. 1814 von dem Her: 
og Friedrich Wilhelm die Direktion feines Kabinets 
Herten en, weldie er bis zu deffen am 6. Mai 1815 et 
folgten breife ins Feld nad) Brabant führte, im Jahr 
1820 das Eondirectorium des herzogl. Atmenkrankenhatz 
ſes und am 3. Nov. 1823 nad) dem Regierungsantritte 
des Perioge Garl wiederum die Beforgung der herzogl. 
Kabinetsgeſchaͤfte, von —* er aber am 17. Oct. 1827 
dispenfirt wurde, ns afiiftirte er vom 3. 1815 bis z. 
Nov. 1826 dem damaligen ergo l. braunfchw., jeeigen 
fön: banndor, geh. Ratye v. mit hiſeldeck bei der 
demfelben anvertrauten Generaladminiftration des Pri⸗— 
vatvermögend der Dersöge Carl zu Braunfchweig und 
Wilhelm zu Braunſchweig⸗Oels und leterer übertrug 
ihm am 1. Dec. 1826 Die Verwaltung feines gefammten 
ens mit Einfchluß des Fuͤrſtenthums Dels. Am 

14. Mai 18% wurde er von dem älteft — Her⸗ 
zog zu Anhalt als geh. Kanzleirath na allenftedt be⸗ 
| n er am 235. Juni d. 3, antrat und 

bis an fein Ende treulich verwaltete. — Seiner afas 


manum, tun secundum jus Germanicam ? wurde im Juni 
1807 von der fafultät Göttingen das Acceffit zus 
erkannt, Außer einigen anonymen Beiträgen zu politis 


hen umd F ehrten Blättern find von ihm auch einzelne 
e edichte 
ſð een. u x 


*) Deſſen Biogr. f. N, Nekr. 1. Jahrg. ©. #27 r 
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ed, zu Br ig, gefelert 
—* * * ine von —122 — 8 * 
379. Dr. Franz VJoſeph Freiherr von Stein, 
großberzogl. befl. wirkl. geh. Rath, Kammerherr u. Regierungss 
präfident zu Gießen; 
geb. den 25. Febr. 1772, geft. am 8. San. 1834 ”). 


Freiherr v. Stein, aus dem reichdunmittelbaren Ge- 
chlechte Stein v. Lausnie , Kantons Kocher in Schwas 
> war zu Neudonau unweit Heilbronn geboren und er= 

elt feine Ausbildung zu Würzburg im Seminar vom 
Fi Kilian, wo er Philofophie und, Humaniora ftudirte, 
ach überftandener öffentlider Prüfung wurde er 1794 
unter 120 Kandidaten primus defendens, vert idigte feine 
Thefen und wurde von der philofophifchen afultät zum 
Magifter Ereirt. In eben dieſem ernannte ihn 
Fuͤrſtbiſchof Franz Ludwig zum Hofedellnaben. Er wi 
mete ſich von nun an dem Studium der Rechte zu Würz- 
burg und Erlangen, vertheidigte den 9. Suni 1797 juri> 
ftifye Theſen und erlangte öffentlich die Würde eines Liz 
— ne pe —— J — ihn 
arſibifchof Georg Karl zum Hof⸗ und Negi tathe, 
Se dem von diefer Stelle abhängenden Gehalte und zus 
gleich zum Hoffavalier. Er wurde nunmehr in verfchies 
denen Angelegenheiten nach Weslar und Wien geſchickt 
und befand ſich auch einige Zeit zu Raftatt bei dem Konz 
ref. Sein Fürft belohnte feine treuen und nüglichen 
ienfte noch mit 100 Dufaten und dem Kammerherrn- 
fäplüffel. — Nachdem er in Wien den rogativen Antrag 
zu einer Reichshofrathsſtelle auf der adelichen Bank aus: 
geſchlagen hatte, erhielt er. bie Präfentation als Reiches 
tammergerichtöaffeffor, Namens des burgundifchen Krei- 
fe8, begab ſich nach Wetzlar, verfertigte ſeine Proberelas 
tion und wurde ad assessoratum pro receptibili 
Am 7. October 1799 ſchwur er den Eid als Beiliger des 
Baiferlichen Reichskammergerichts — Nachdem in Zolge 
des Preßburger Friedens das Reichs kammergericht auf 
pelöft wurde, war er Mitreferent in den £ammergerichts 
ichen Suftentationsangelegenheiten. Im April 1808 ers 
nannte hierauf der Großherzog von ler den Freiherrn 
v. Stein zum geh. Rath und zweiten I 
zu Gießen, mit einem feiner vorherigen Stelle angemef 


°*) Striederd deff, Gelchrtenlericon. 
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‚Gehalt. Ein Beweis d 
a Se 
ie, 


mtöführung als R. 8, 
1808: „Die Gefammtheit der Mitglieder des bis⸗ 





:- woßh. heff. darmft. geheimen Rath und Hofgerichtädis 


e 
eine zroßen Verdienſte um das Reichsjuſtizweſen und 
feine, zum Beſten defjelben, angeftrengte mehrjährige 


der ihm übertragenen Stelle und wuͤnſchen, daß ders 
j: i | 
zühmlide und ausgezeichnete Thätigkeit in demjenigen 


€ Be — erklärt. Im folgenden 
Sahre wurde ihm das Kommandeurkreuz (fpäter das Groß⸗ 
kreuz) des großh. Beil. Berdienftordend und vom damalis 


bei der Regierung zu Gießen die Ernennung zum 
wirklichen 098. athe. — Als Menfh, Staatödiener 
gleidy hochgeachtet und von feinen Zeitgenoſ⸗ 

5 gefhäßt, betrauert das Vaterland in ihm den Vers 
eined Mannes, der unter allen Wechfelfällen feines 
reichbewegten Lebens den wahren Typus des Achten deut: 
hen Biedermannes heilig zu bewahren wußte. — Im 
. 1799 vermählte ſich v. St. mit Anne Marie, Tod: 
ter des R: 8. Gerichtsaffefford von Hommer. Die mit 
ihe erzeugten Kinder find folgende: Ferdinand, geboren 
im Auguft 1800, Landrath zu Kirtorf. Veronika, geb. 
1803, Hofdame bei der Frau Landgräfin von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg und Stiftödame gu Gefede. Karl, geb. 1805, an« 
eſtellt bei der Negierung zu Gießen. Franz, geb. 1808, 
diete die Rechte, Ludwig, geb. 1809, Kouife, geboren 


u — 


1126 Kier, 
1816. — Seine Schriften find: Diss. inauguralis; reso) 


vens quaestionem, per hospi es sv 
go Einquartirungen, conductori aedium illata a 
tore — rn * — 
dem Vorſitze des Prof, Dr. Gregel vertheidi Radı 
druckt Lipsiae 1798. — *Aud ein Wort zu feiner Zei 
über d. Entfchädigungdwefen welt. Zürften mit geil 
Eanden. 1798. — Ueber die Entſchaͤdigungsberech 
d. Staatödiener bei Aufhebung ihrer Stellen. 
a. M. 1808. — In Berbindung mit d. 8. R. 
erichtsaffeffor Kamps herausgegeben; eben fo: 
den über Kabinetsjuftiz, bef. in d. Staaten bes 




















bunds. — Ueber das Fundament alles Rechts, 
Eichen Kr ac 1 
an en in Winkopp eini 

uriſt. polit. — a Ideen einem 


eögerichte u, deffen Organifation. Bonftändiger 
gu e ———— rhein. Konfoͤderation. 


ie Altenauslieferung am — * Ueb. Kabi⸗ 
netsinſtanz. Web. d. Unterhalt des Rei 

erfonald. Ueber die Aufhebung der ung. 
Reden von — eines Bundesg ꝛc. — In 


Jaup's und CTrome's Journal Germanien: Gedanken er 
ned Patrioten über die etwanige Einführung ded code 
Napoleon in unf, deutfch. Vaterlande. Abb. über die 
Aufhebung der verfchiedenen Arten des Retrakts. Ueber 










d. Betrag d. Kammerzieler nach d. meuen Laͤnderabthei⸗ 
lung in Deutfchland, Karl Dalberg, iel deutſcher 
Kürftengerechtigkeit. — Ueber die der Der 
batten auf d. Landtage. In der D. Bots 


amtözeitung 1820. N. 170— 173, — Xudy lieferte er 
ononymifche Beiträge zu von Archenholzen s Mineroe, zu 
Hartleben's Blättern für die Juſtiz und Polizei u, 0, M. 


* 380, Peter Kier, 
Paſtor zu Oſterlygum in der ſchlesw. Probftei Apenralr; 
geb, d, 28. Dec, 1771, geft. d, 12. San, 1834 ?), 
R.’3 Geburtdort war Haberslund im der Gemeint 
Dfterlngum, Seine Eltern waren Landleute, No, I 
ndig, verlor er fie und ward Befiser der wäterlichen 
Hufe, Aber die ländlichen Befchäftigungen genigten 


— 





* + bolfl. I > 
N, Bra a ſchlesw. holſt. Tauend. Provinzistberiätet 


a 
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nicht feinem wißbegierigen Geiſte. Ex ſuchte uͤberal Bü- 
cher, fand aber, außer einigen hiſtoriſchen Schriften mb 
area meiftens nur foldhe, die auf rn han 
ielten. Indeſſen bildete er ſich durch das E elbftftudium 
0 weit, daß er ald Schullehrer des Dorfs angenommen 
werden konnte. Gein Geift firebte jedoch nad) Höherem 
und fobald fein jüngerer Bruder das gehörige Alter ers 
reiht hatte, trat er ihm die Hufe ab, nahm fein Erbtheil 
heraus und ließ fi) von dem Diakonus Lautray in Apens 
rade (jest Prediger in Breda) eine Er Bil- 
dung geben. K. war damals — 22 Jahre alt; allein 
in 3 Jahren wurde er zur Univerfität reif, indem er nach 
dem Zeugniß feines Lehrers mit Riefenfchritten vorwärts 
ging. Im 3. 1796 *) bezog er die Univerfität Kiel und 
erhielt fchon im Gonvicteramen ein rühmliches Zeugnif, 
Er ftudirte nicht blos Theologie und Philofophie, fon= 
dern auch Philologie und neuere Sprachen, nämlich die 
tanzöfifche und engliſche. Befonders aber nahmen phy: 
ifche und mathemathifche Wiffenfchaften feinen denfen- 
den Kopf in Anfprud. Geyfer, Edermann und Rein: 
hold waren feine vorzüglichiten Lehrer und ihrer erwähnte 
er ſtets mit dankbarer Liebe. Mit den beften Zeugniffen 
verfehen, verließ er Kiel im Frühling 1799 und bereitete 
fidy auf feiner Geburtshufe zum Amtseramen vor. Mi: 
chaelis felb. Jahrs erhielt er in demfelben den 2. Cha: 
rafter mit fehr rühmlicher Auszeichnung und wurde hier: 
auf Gehilfe des alten Paftord Prätorius zu Burkall. 
Sm 3. 1801 Fam er mit auf die Rectorwahl in Haders⸗ 
leben, ward jedoch nicht gewählt. Aber 1802 nahm der 
alte Paftor Raim, Prediger in der Geburtögemeinde uns 
ferd K., feine Entlaffung und K., mit zur Wahl prä 
fentirt, ward gewählt und am 9, Mai eingeführt. Er 
erwarb fich bald allgemeine Liebe und Hochachtung und 
legtere ging fo weit, daß er alle erhebliche Zwiftigkeiten 
einer Gemeine sur le eng vorgelegt erhielt. Seine 

innahme war lange Zeit nur Elein, indem er 7 Jahre 
hindurch feinem Vorfahr 400 Mark jährlich abgeben 
mußte und bis 1822 noch defjen Witwe 125 Mark. Über 
K, und feine Gattin, eine Brudertochter. der Gemahlin 
feines Lehrers — waren ſparſam, genuͤgſam und 
angeſtrengt thaͤtig. r bildete Juͤnglinge theils a Schul- 
lehrern, theild für die Gelehrtenfchule und die Akademie 


NNicht 1798, wie durch einen Schreibfehler in d. Provinzial: 
berichten fiebt. cam Sqchreidſed 
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Bene Thaͤtigkeit auf mannichfache Weiſe. Schon 
m J. 1778 und 1780 ließ er Gelegenheitspredigten er 
ſcheinen. Sein „Chriſtenlehrbuch für kathol. Seelforger, 
Katecheten u. Lehrer in 4 Bänden, Münden 1795“ ers 
Em ‚1804 in einer verbefferten Auögabe. Zu Strobels 

ntelligenzblatt von Münden 1795 - 99 lieferte er meh: 
zere featiftifche Aufſaͤze. WBefonderes Auffehen machte 
fein „Humoriftifches Leben und Thaten ded berüchtigten 
und landoerderblichen Herkommens, auch Observantius ges 
nannt. München 1798.” — Während der Regierung 
des Kurfürften Karl Sheodor war er einer der eifrigen 
Geiftlichen, welde die vom Kirchendienft erübrigte Mufe 
dem Erforfchen der Eritifchen Philofophie mit Glück wid» 
meten und deren Nefultate gelegentlicy zur Anwendung 
brachten. Kaum war bei dem Negierungsantritte des 
Kurfürften Mar Iofeph *) im Februar 1799 die Verfins 
BerungS per: Baierns gefchloffen, fo warf der Minifter 

ontgelad feine Aufmerkfamteit auf den helldenkenden 
gie Socer, welcher eben „eine Adreffe an Baierns 

chriftfteller, 1799 erlaffen hatte und ernannte ihn zum 
grofeffer der Philofophie in Ingolſtadt. Derfelbe ers 

nete im Herbft fein Lehramt mit der Antrittörede: 
„Sur Beurtheilung neuer Syfteme in der Philofophie, 
Sngolftadt 1800.” Die raſche Wiedergeburt Baierns in 
allen Staatöverhältniffen hatte auch die Aufhebung der 
zur Ohnmacht herabgefuntenen und, nur eigennüsigen 
Landftände Baierns zur Folge, was einen großen Schrif: 
tenwechfel veranlaßte, bei welchem Socher ſich durch die 
Worte vernehmen ließ: „Die Landftände in Baiern, was 
waren fie? Was find fie? Was follen fie fein? 1800, 
Die Aufforderung ded Königs Mar Joſeph an den Kris 
minaliften Kleinfchrod **) zu Würzburg für die Bearbei⸗ 
tung eines Entwurfes des peinlichen Geſetzbuchs in 
Baiern feste viele baierifhe Schriftſteller in Thaͤtigkeit. 
Auch Socher ließ in den Materialien zur peinlichen Ges 
Tg von Baiern „Materialien über d. Kleinfchros 
ifhen Entwurf 3.“ 1802 erfcheinen. Eben fo: „Ueber 
die Verwendung einiger Kloftergütev zu Bildungs umd 
Wohithätigkeits: Anftalten. 1802. — Grundriß der Ge- 
ſchichte der philofoph. Syſteme von d. Griechen bis auf 
Kant, München 1802, — Ueber, Bertheilung der Pfarz 
reien u. Beſoldung der Geiftlichkeit in Baiern, . München 
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1803. — Bibl. Geſchichte. München 1806. 2. Aufl. 1814 
3. Aufl, 1815. — Meber die Ehefcheidung in — 
Staaten, Landshut 1810. — Hauptzuͤge aus d. Leben 
des D. Simon Rottmanner, Gutsbeſitzer von Aſt. Ebd. 
1815. — Ueber Platons Schriften. Edd. 1820.” Dieſe 
legte Schrift ift ein Refultat feines eifrigen Forſchens 
der griechiſchen und römifchen Klaffiter, welche er noch 
als Pfarrer zu Kelheim in den ſchoͤnſten Ausgaben anz 
fchaffte. Um ſich diefem Studium und ber Ürege der 
Mufit, befonders auf dem Klavier, mit beſſerem folg 
im hohen Alter nody widmen zu koͤnnen, wählte er mit 
befonderer Uneigennugigkeit einen Pfarramtögehilfen als 
vollen Stellvertreter in allen Angelegenheiten dieſes Be: 
ruf. So war ed möglich, daß er vom 60. bis zum 30. 
Jahre im ungeftörter Gefundheit und Heiterkeit blieb, 
während er noch die Laft ein:d andern höchſt wicht'gen 
Berufs trug, daß er zum Landftande Baiernd ſich wäh: 
len ließ. In diefer Eigenfhaft erlangte er nit nur die 
böchfte Achtung feiner Landöleute, jondern ganz Euros 
pens duch feine vortrefflihe Rednergabe, durch feine Uns 
eigennuͤtzigkeit und tiefe Einfiht in allen Staatsverhält- 
niften, So erftattete er auf dem Landtage 1819 „einen 
ausführlichen Vortrag über die Staatseinnahmen, als 2, 
heil des Dubgeit. (Bd. 6, ©. 141— 182). — Weber die 
Erklärung des k. Staatöminifterd des Aeußern in Beyer 
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ine einzeln 
Ze "Sin für eine. ein eonfitntinnehe Die 


entgegengefesten Poftulaten nicht mehr brauchbar 


Seine reine Baterlandsliebe, fein Haß gegen will: 
Regierung und fein unermüdeted Streben für 
etfchreitende — wird * im Andenken aller 
| Baiern auf ewige Zeiten er 


aus, weswegen er auf dem — von 1834 


alten, 


382. Dr. Joh. Chriftian Hundeshagen, 
aroßh. heſſ. Oberforftrath, Profefior der Forſt⸗ u. Landwirthfchaft 
und Director der Korftlehranftalt zu Gießen; 


geb. am 10. Aug. 1783, geft. den 10. Febr, 1834 9. 


8. war zu Hanau geboren, wo fein Vater Regies 
zungsrath war. Er erhielt feine Schulbildung bis u 
17. Sabre auf dem reformirten Gymnafium feiner Bas 
terjtadt, widmete ſich ſodann auf mehreren Forftlehrans 
ftalten von 1800 bis 1804 dem Forftfache, ftudirte hier= 
auf zu ‚Deidelberg die Kameralwiffenfchaften und trat im 
3» 1806 in Eucheffifche Dienfte und zwar bis zum Zahr 
1808 als Forftamtöacceffift beim Forit: und Salinenamte 
w Allendorf und ald Revierförfter am Meißner; von 1808 

is 1818 ftand er, mit Einſchluß der wetphäl, Zwiſchen⸗ 
regierung, einer Oberförftereiverwaltung im Oberforſte 
Sersfeld vor und folgte dann dem Rufe als ordentlicher 

rofeffor der Forftwilfenfchaft an der ſtaatswirthſchaft⸗ 
ichen Facultaͤt nach Tuͤbingen. Beim Regierungsantritt 
des Kurfürſten Wilhelm II. Eehrte er 1821 als Forftmeis 
>: und Director der Forftlehranftalt zu Hersfeld ins 

aterland zurück; folgte aber dann im J. 1824, zur 
Zeit ded bekannten Mangerfhen Polizeimißbrauchs, der 
jeden Freifinnigen re gefährdete, der Berufung als 
Oberforftrath, Profeffor der Forſt⸗ und Landwirthichaft 
und ald Director der Forſtlehranſtalt zu Gießen, in großs 
herzogl heſſ. Dienfte. Einige Zeit nach Antretung feiner 
neuen Aemter verlieh ihm die daſige philoſophifche Fa⸗ 
kultaͤt Die Doctorwürde. — Außer mehreren — 5 — 
zu mineralog,, Baal. forftlihen u. landwirthfchaftl, 
Schriften, gab DB. im Drüd heraus : Anleihen j. Ent: 
werfen v. en f. Sorftmänner bearbeitet. 
Hanau 1817. 2, Tübingen 1818. — Methodologie 
u, Grundeiß der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1819. — 


*) Scriba, beff. Schriftſtellerlexikon. 
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ven d. Cottaiſch. Baumfeldwirthfhaft_ nad Theorie 
und Erfahrung. Ebd. 1820. — Weber die Hackwaldwirth⸗ 
fhaft überhaupt und ihre Einführung in Würtemberg 
indbefondere, eine Rechtfertigungsfchrift. Ebd. 1821. — 
Encyclopädie d. Forftwifienfchaft ag bearbeitet. -2 
Bde. nr 2. 2 hi F har 5 — und 
1880. — Beiträge z. geſ. Forſtwiſſenſcha chrift 
in zwangl. Heften. —* 1824— 1831. —Deutſchlauds 
egenwärt. befonders landwirthſchaftl. Nothftand. Ebd. 
825. — Die Forftabfhäsung auf neuen ———* 
Grundlagen ze, Ebd. 1826. — Lehrbuch d. : und 
forftwiffenfchaftl. Naturkunde, 1. Abth., Berfuc e. alls 
gemeinen Einleitung in Die Naturwiffenfchaft. Ebd. 1827. 
3. Abth., die Anatomie, der Chemismus u. die Phyſiologi 
der Pflanzen. Ebd. 1829. Die 3. Abth. des Lehrbuche 
d. Yand: u, forftwiffenfchaftl. Naturkunde; die Bodenkunde 
enthaltend. Ebd. 1830. — 4. Abth. Handbud) der Klimatik, 
Ebd. 1831. — Die Waldftren- und Waldwaidbenuz- 
ung in ihrer ganzen Bedeutung f. d. Forſt u. Bandwirthr 
dpa t. Tübingen 1830. — Forſtliche Berichte u. Miss 
cellen, peitfäit: in —— Heften, ‚Ebd. 1329 — 31. 
— Zeitbedürfniffe in politifcher , admininiftrativer und 
ewerbl. Beziehung od. ftaatswifjenfchaftl. Beiträge. 1. 
eft Zübingen 1832. — Ueber die großen Berlufte an 
ationalz Vermögen u. Einkommen ded Großherzogth. 
Seifen, in Folge der Univerfalmauthen u. des Mauthvers 
8 mit Preußen. Ebd, 1833. 


* 383, Simon Auguft von Valentini, 


En. preuß. Oberftlieutenant u. Kommandeur ded reitenden Feld⸗ 
jaͤgerkorps zu Berlin, Ritter des rothen Adlerordens 3, KL; 


geb, am 24. Dec, 1762, geft. den 17. Febr. 1834. 


v. Valentini war der 7. Sohn des Negierungdraths 
v. Valentini in Detmold und unter 18 Geſchwiſtern der 
jüngfte. Schon in feinem 14. Lebensjahre wurde er zu 
feinem Bruder, dem nachherigen Oberften u. Kommans 
Danten deö zu Berlin befindlichen Invalidenhauſes, nad 
Berlin geſchickt, um die militärifche Laufbahn anzutre: 
ten, da fein Vater bei den vielen Kindern ihm Beinen 
Wunſch, zu fudiren, nicht gewähren Eonnte. Im Jaht 
1776 trat er bei der Artillerie ein und diente dafelbft $ 53 
Jahre. Als aber der einjährige Krieg ausbrach, wurde ef 
für zu ſchwach befunden, um in diefer ugehg ig Ne 
Krieg mitmachen zu können und Daher von feinem Bru⸗ 
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u Panmburg. an der Saale zu Verwandten geges 
Damit er dort Die Zeit zum weitern Fortfchteiten in 
Studien benugen follte. Der Krieg war beendet 

ID ünfer v. 3. trat am 1. Juli 1781 als unter in 
as Sägerbatailloen — nachherige Sägerregiment — ein, 
am 15. März 1785 Secondelieutenant und mars 

1787 mit nad) Holland. Sm 3. 1793 machte er 
ampagne mit, wo er fümmtlichen Affären, fo 


zwie der Belagerung von Mainz, den Schlachten von Kais 
lautern und Pirmafens und 1794 den Affären am 
wo 












dor Mainz bis zur Weißenburger Linie beis 
sohnte, Am Schänzel erhielt er den Orden des Ders 
»ienited, . Im Januar des Jahres 1794 wurde er zum 
Premierlieutenant und im December deffelven Jahres 
zum Staböfapitän befürdert, da das Jägerregiment fehr 
viele Dffiziere verloren hatte. Am 9, April 1803 erhielt 
er bie Kompagnie. Als im I 18305 drei Kompagnien 
des Sägerregiments mobil gemacht wurden, befand ſich 
auch bie feinige darunter und er marfchirte mit ihr an 
die fchwedifchpommerfche Grenze. Dort erhielt er dem 
Befehl, nach dem Baireuthfchen zu dem Korps des Ge— 
nerald, nachherigen Fürften von Blücher zu gehen und 
Dort die Grenze zu befegen, Bei diefer Mrpedicion fam 
er in den Darktfieden Lindenhart, 14 Meile von Bays 
reuth, in die Wintergitartiere zır ftehen, wo er ſich mit der 
älteiten Tochter des verftorbenen Kammerheren und Kit: 
texraths Baron Stettiner von Grabenhoff, aus dem 
Stammdäufe Neuenbürgen, ‚ verlobte, fin jedoch. erft, 
durch den Ausbruch des. Kriegs im J. 1806. daran; vers 
—J* im Sectober des Jahrs 1809 mit ihe vermählen 
onnte. 25. der Hlüclichiten Jahre ‚Lebte er mit ihr in 
der Ehe, die jo Einderlos blieb... — . Das Gefecht von 

e 






feld und die verhängnißvolle, Schlacht von, Zena 
madte er mit und tand mit, in: Graudenz, wo-er mit 
feinen —— — he Dienſte leiftete und ſowohl von 
em Feldmarſchall von Gourbiere, als auch von dem nach 
per en geld sehe Grafen York von Wartenburg *) 
ie ſchme —33 tem Briefe wegen feiner Treue, Liebe 
und Anbänglichkeit an feinen Monarchen und wegen feis 


erfüllung erhielt. Im J. 1812 
*ajor mit feiner Kompagnie mit nad) 
‚bei Ruhenthal,-Edau und Shalenkir 

das Ungluͤck, mit dem Pferde zu 


®) Deflen Biogr, ſ. N, Nett, 8. Sabre. ©, rt. 





ftürzen, wodurch er zu dem fernern aktiven Die 
fähig wurde, Im Detober effelben Jahres wur 
um Obriftlieutenant und Kommandeur des reitenden 
— ernannt, welcher Stelle er 22 Jahre Lang 
ter dem Bemwußtfein der Huld kus Könige, des We 
wollend und der Zufriedenheit feines Chefs, Sreiß » 
Kneſebeck und der höchiten Liebe und bochadytung Fer 
Korps theilhaftig zu fein und mit unverbrüchlider ren 
vorftand, Am 1. Juli 1831 feiette er fein Sojährige 
Dienftjubiläum, an welchem Tage ihm fein König den to> 
then Adlerorden 3. Klaffe ertheilte und das Zeldjäger- 
korps ihm einen Eoftbaren Pokal von feltener Schhonyer 
darbrachte, auf welchem die wichtigften Momente ferne: 
Dienftzeit, die er ehrenvoll mitge mpfer aufgezeich 
ehen. Er war, obfchon Greid, noch soller Ruüftie 
eit und Kraft, ftetö heiter und empfänglich für alle 
Schöne und Gute, als ihn das Fleckfieber Tl, das er 
zwar Wer, aber feinen Folgen erlag, — Er ruht 
auf dem ngiestienbafe zu Berlin; fein Grab fhmudt 
ein eifernes Monument, das ihm fein treued Korps feste. 
Weimar, Fr. A. Reimann. 


*384. Joh. Leopold Ludw. Andreas Coſte, 
Hofrath zu Berlin; 
geb. 1789 (2), geft. den 8. März 1834, 

Gofte, Sohn des Buchhalters bei der Galzabmini- 
ſtration zu Berlin, S——— e, erhielt den er- 
* — aa 2. rn itter, ae Kir 
u Frain de Francheville, we | an 
—3 — hatte, theils dutch die dabei angeftellten Lehr: 
Bon Sam auf ſprach die Mutter die nad 

it ihm. Einige Jahre fpäter erhielt 
effoſchen Schulanftalt weitere Ausbildung 
nach feiner Gonftrmation in die bei 
aͤndler Schiavonefti, wo er Gelegenheit 
anzöfifche Correſpondenz ſich in diefer Spra 
—— Ne a ne Mi 8 engliſche 
enifche Sprache und lernte während riegsjah 
Bruder des Fuͤrſten Kunde vn Eennen , welcher 



























mals Det einen Kt a ; fe: eſelbe 

und da er ihm taͤglich zu beobachten Gelegenhe 
enpfahl er Ion feinem * 

im Bureau bei der 2, und 8. Section des 







Minifteri 
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er auswärtigen Angelegenheiten anftellte (den 26. Juni 
817). Bon 1817 ab teifte ©, mit dem Fürften bald 
+ den Bädern (zum Congreß) in Machen, Zroppau und 
aibach und nad Mailand, Rom, Genua und Florenz, 
sae auf, der Reiſe des Fürften fteter Begleiter und führte 
amentlich die franzoͤſ. Correſpondenz. Nach der Ber: 
zaͤhlung des Königs von Preußen mit der Zürftin Lieg- 
ig wurde er nebenbei ald Hofftaatö > Secretär angeftellt 
nd 1819 zum geh. erped. Secretär mit dem Charakter 
ines Hofraths ernannt. — Im Jahr 1818 verheira- 
hete er fih mit Caroline Wilhelmine Louiſe Käsdel, 
ebke mit derfelben in einer hoͤchſt zufriedenen Ehe und 
eugte mit ihr_5 Kinder, wovon 2 ftarben; 2 Töchter 
nd 1 Sohn find noch am Leben. Sein gefunder und 
obufter Körperbau ließ auf ein langes Leben fließen, 
‚Hein die Borfehung wollte es anders und nahm ihn am 
ben genannten Sage nad einem nicht ganz Stägigen 
trankenlager von der Geite der Seinigen. 


* 385. Valentin Bronn, 
Forftrath zu Karlsruhe; 


ed, am 7. März 17°6, geft. zu Biegelhaufen bei Heidelberg den 
26. März 1834. 


Bronn war geboren zu Ziegelhaufen bei Heidelberg, 
so fein Vater, Georg Ernft Bronn, badenfcher Förfter, 
achheriger DOberförfter und fein Großvater, Valentin 
zronn, Eurpfälzifcher Foͤrſter war, Bon mehreren Ge- 
chwiftern erreichte nur eine ältere Schwefter und ein jün- 
erer Bruder mit ihm ein reiferes Alter. Den erften Un- 
erricht genoß er von dem Schullehrer und Geiftlichen des 
Irts; im J. 1808 kam er-auf das Gymnafium in Heis 
elberg, 1812 auf das neu errichtete an in Manns 
ſeim, wo er, durch mancherlei Begünftigungen des da: 
naligen Lehrers der Naturgefchichte und Vorſtehers des 
Raturalienkabinets, Apothekers Bader, unterftüst, bereits 
ür die Naturwiffenfchaften eine befondere Vorliebe — 
vann und fie durch Privatſtudien in dem genannten. Ka— 
inete verfolgte. Im Herbft 1818 wurde er, mit mehre⸗ 
‚en Prämien für feinen Fleiß geſchmuͤckt, aus der ober 
ten Klaffe auf die Univerfität entlaffen, die er von feis 
em Geburtsorte aus mehrere Jahre lang befuchte, um 
ih zu feinem erwählten Beruf als Baal de theore⸗ 
iſch auszubilden, während ihm der Aufenthalt bei feinem 
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vu Graf von —— ae 
zer Des end an diefer Hochſchule, 
[ der Zoologie unbefegt ſtand * | 




































anzule: = welche — ducch ———— 

—— Gegenſtande bereichert, von ihm ‚ $rund 
Inge De ammlungen der Forftfchule im ube übe 

en 4 iſtor 
unternehmen, war damals ein Liebli 
von vielen andern geworden, welche & t 
mit jugendlicher Phantafie en. — "Im 3a 
8 ein ar rg ‚Dee n | 
bmid von Gernsbady auf einige nach | 
mit dem Förfter Bronn zufammen, wo er de = nei Gi 
und gewiffenhafte Amtöfuhrung kennen — Br 
förderung zum Dberförfter veranlaßte umd ihm beftiminte, 
auf die Ausbildung feined Sohns im einem 
ſchaͤftskreiſe —— du fen ‚sa er erbot 
feloft im denjenigen | 
als Deere, —— durch 
ſammtlicher beruhmten Do ga 
Stwarzwalde und gaunge: von —— — 
tion aufgetragene ſſionsreiſen im großen 
Umfang eblagen. Inzwiſchen wurde nad einem 
Jahre eime firenge Aeußerung des Q er 
forjtmeiiters, der den Ertrag, der — 
lich durch geringe Beſoldung der Heuer { 
Lime Bevorzugung des Adels zu den 
feigern beubfichtigte, eine als Bere 
fung für den Oberföriter, feinen So 
zurücdzurufen. Die ehr m 
verdufterten ſich von di 
zer abe zur —— bei rn Bater, 

ermaltung des ne ee ut 

a machte dann ein rüh 
nach) Paris umd der — von wo 
wußtſeins uber 
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lange 3eit des Warten auf eine Anftellung gefaßt ma: 
n, weil nad) den hoͤhern Orts damals * diene 
Srundfägen ein rüftiger Körper und Leibjägerdienft mehr 
ls ſchaftliche Kenntniſſe befaͤhigen ſoͤllten. Dieſe 
ffige Zeit ward zwar durch die, nach dem am 2. Ian. 
ſchon Baier Sod feines Vaters, ihm zweimal 
woiforifch übertragene Verwaltung ded Forftes bald, 
jo nur auf kurze Zeit unterbrochen. Auch wurden ihm 
m Forſtamt einige Eleine Kommifionsgefchäfte, Tara: 
onen und Bermefjungen übertragen, Seine meifte Zeit 
fuchte derfelbe zu feiner Ausbildung in der franzo- 
chen, englifhen und italienifchen Sprache, fo wie in 
Raturmwiffenfchaften zu benusen, begann von feinem 
Geburtöort aus aufs Neue Borlefungen, insbefondere 
über Chemie, 3ootomie, Phyfiologie u. ſ. w. zu beſuchen 
und ftellte eine Neihe barometrifcher Höhenmefjungen und 
emifcher Verſuche auf den Gerbftoffgehalt verfchiedener 
aumeinden an. Endlich befchloß er, 1 eine andere 
Laufbahn zu Pad er er promovirte und begann neben 
feinem Lehrer foritwiffenfchaftliche Borlefungen zu halten, 
— Sehr bald, fhon im I. 1825, erhielt der junge Do- 
cent nun einen Ruf alö außerordentlicher Profeffor der 
Korft= und Landwirthſchaft an die Univerfität Lüttich, 
mit einer Befoldung von 1600 fl. und wurde etwas fpä= 
ter zum befoldeten Secretär der dortigen Provinzial-Land⸗ 
wirtbichaftstommiffion ernannt. So günftig indeffen die 
Ausfichten waren, die ſich durch feine Berufung in ein 
Land für ihn zu eröffnen fchienen, wo er das Korftwefen 
zum erftenmale von feiner wifjenfchaftlichen Seite ein: 
übhren und darftellen follte, fo waren folche doch nur von 
urzer Dauer: einmal weil der niederländifche Finanz: 
minifter einen großen Sheil der belgifchen Staatswal: 
dungen faft in demfelben Augenblick veräußerte, wo der 
Kultminifter den erjten Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an 
die Univerfität rief; — dann weil die bisher ebenfalls 
noch nicht zum academifchen Lehrfady erhoben gemwefene 
Landwirthfchaftslehre eine freie Vorleſung blieb, welche 
bei ihrer Neuheit und der großen Menge der belle 
Studenten zwangsweife auferlegten Borlefungen fich nur 
ehr allmählich eines etwas flärkeren Auditoriums er⸗ 
konnte. Inzwiſchen fuchte ſich Bronn durch viele 
Reiſen duch Holland und Belgien, wozu er das erftemal 
eine Unterftügung von der Regierung erhielt, mit den 
Agritulturverhältniffen des Landes bekannt zu machen 
und mündlich, wie fcheiftlid zur Kultur der Dedungen 
N. Nekrolog 12. Jahrg. —72 
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forftrath Jaͤgerſchmid, eingetreten war. So Eehrte Br. 
im Fruͤhlinge 1832 in fein Vaterland zuruͤck, widmete 
den Sommer den Vorbereitungen zu feinem neuen Amte, 
eröffnete die Forſtſchule am 5. November und begann 
darnach feinen erften Lehrkurs, welchem, fo wie den da- 
mit verbundenen forftlichen Erkurfionen, der Leitung des 
Inſtituts als Vorſteher und der Anlage einer er lan⸗ 
tage in der ſogenannten Faſanerie mit einer großen Man— 
nichfaltigkeit von in⸗ und auslaͤndiſchen Holzarten, er von 
nun an in ſolchem Grade lebte, daß er ſich faft aus al: 
ler öffentlichen Geſellſchaft fern —— zu welcher er bei 
zunehmender Krankheit, die ſich ihm und ſeiner Familie 
auf mannichfaltige Weiſe verrieth und durch das lange 
ſchmerzliche Krankenlager und den endlichen Tod feiner 
innigſt geliebten und —* Mutter in dieſer Zeit ſehr 
genährt wurde, ſtets um fo mindere —— fuͤhlte, als 
ein noch fo wenig unangenehmes Erxreigniß Sein Gemüth 
auf eine nur aus jener Urſache erklärliche Weiſe zu er: 
fchüttern vermochte. In der That waren jene efchäfte 
auch hinreichend, den gewiffenhaften Mann allein in An: 
pruch zu nehmen, wenn man berücjichtigt, daß dem Vor: 
eher der Anftalt auch die fittliche Aufficht über eine be- 
traͤchtliche Anzahl in Alter, Stand und Kenntniffen fo 
fehr verfchiedener jungen Leute übertragen war, ‚welche 
die Schulen theild erjt zur Hälfte abfolvirt, theils im 
Forftdienfte bereitd ein 36jähriges Alter erreicht hatten 
und wovon einige aus angefehenen adeligen Familien des 
Ins und Auslandes ftammten, während andere noch ge 
genwärtig Leibjägerdienfte verrichteten. Bronn revidirte 
die ihnen aufgetragenen fehriftlichen Arbeiten, fowie die 
bei ihm nachgefchriebenen Hefte ſaͤmmtlich regelmäßig, 
nahm ſich Noten darüber, benugte die Veranlaffung, um 
die Nachläffigen zu ermuntern, die Zurückgebliebenen zu 
belehren und Mipverftandenes zu erklären; er fuchte eis 
nem Jeden nad feinen Fähigkeiten , en und 
Wuͤnſchen inöbefondere entgegen zu kommen, a e in feis 
nen Umgang zu ziehen, daher abmechfelnd zu Zifche zu 
bitten und auch jene für eine würdigere Begegnung eiM« 
pfänglic zu machen, melde bis jest minder daran ges 
wohnt waren. Die Pünktlichkeit feiner Gefchäftsfüh: 
rung und insbefondere die Verrechnung der ihm anvere 
trauten Gelder, wie ſich auch bei feinem plößlichen Tode 
beftätigte, dürfte nicht leicht übertroffen worden fein; wie 
fein Gefühl für alles Rechtliche ftets das he war 
und ihm Leicht zur Begeiſterung fortriß. er hre lag 
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ihm mehr, ald ein Leben am Herzen; er war jeder Sn 
eind. Auch erkannte die Regierun feine Bemür 


frage wegen Uebernahme der Profeffur des Kameral- und 
ind Res des Forſtfaches in —— er ab, 
Die DOfterferien 1834 waren zu einer 

mit feiner Familie zu einem Beſuche von einigen Tagen 


den Herzleidens einen tüchtigen Arzt in Heidelberg bera- 
then wolle, da fein Arzt in Karlsruhe nur es —— 


nach Belgien der liebſte und eiterfte gewefen und Deren 
er einige feitdem noch nicht oder kaum erſt wiedergefeben, 
ſo daß eine Menge ober Erinnerungen aus einem bei= 
tern Zünglingsalter ihn zu einer —— Munter⸗ 
keit ſummte, die man nur bei wenigen 


fhien am folgenden Morgen, am 26. März, wieder die 
—— eklommenheit er zu. wollen. Brom 

mili ruͤhſtuͤckt und erwartete fer 
nen Bruder, um mit ihm den befprocdenen Ausflug ir 
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ven Forft zu machen. Doch ohne weitere Boranzeigen 
fan? er in dem Augenblide plöglich Teblos zu Boden, als 
diefer ind Haus trat. Ein Aneurysma der Aorta war 
——— ſeit Jahren allmaͤhlig zu dem Grade der 

usbildung gelangt, daß ein leichter Anſtoß genuͤgte, um 
deren Plagen und damit den augenblicklichen Tod zu ver: 
anlaffen. — Bronn war nad langen Sahren an feine 
Wiege zurückgekehrt, wie es fihien, blos um darin zu fters 
ben, womit jedenfall ein Wunfch für ihn in Erfüllung 
gegangen. — Seine Schriften find: Oratio, qua syl- 
varum et rei saltuariae praecipua quaedam momenta hi- 
storiea exposuit V. Bronn, Leodii 1825; (au3 den An- 
nal. Acad. Leodiens. 1828). — Over de noodyaakelyk- 
heid, om by het openbaar onderwys het onderrigd in de 
Landhuishoudkunde te voegen, en de middelen om hier 
toe de geraken. Luik 1829. (Auch franzöfifch.) — Quel- 
ques mots sur la necessit€ et les moyens de faire entrer 
dans l’instruction publique l’enseignement de-l’agriculture. 
Liege 1830. — Memoire sur l’utilisation des terrains in- 
cultes de l’Ardenne. Liege 1829. — Neber die Noth- 
wendigkeit der wilfenfchaftlichen Ausbildung des Forft- 
manned. Karlöruhe 1832, — Berfchiedene Eleine Auf: 
füge im Journal d’Agriculture des Pays Bas und in Sou-. 
lange Bodin’s Annales de l’Institut royal horticole de Fro- 
mont. — Mehrere größere Te Werke, 
namentlich ſeine Beobachtungen uͤber das forſtliche Ver— 
halten exotiſcher Holzarten, waren von ihm mehr oder 
weniger weit ausgearbeitet. — Er war Mitglied mehr 
rerer öfonomifchen und naturhiftorifchen Societäten in 


Baden, Lüttich, Bruͤſſel und in Jaſſy. 
386. Chriftian Gottlob Gräber, 


Pfarrer zu Kießlingswalde (Lauſitz); 
geb. am 19. Nov. 1762, geft. den 10. Apr. 1834 *). 


Der Geburtöort unſers G. ift Görlig. Geine El: 
tern waren Johann Ghriftian Gräber, Bürger und Aelte⸗ 
fter der Zuchmacher dafelbft und Maris Katharina geb. 
Ricius. Auf dem dafigen Gymnafium erhielt er feine 
erſte wiffenfchaftlihe Bildung und namentlich in der er: 
ften Klaffe unter Leitung des damaligen Rector Baumei- 
fter und von 1784 biß 1787 ftudirte er auf der Univerfi- 
tät Leipzig. Von 1787 bis 1791 war er Hauslehrer in 


) Laufisifhhed Magazin 1885, 28 ‚Heft. 
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Haide-Gerddorf beim Herrn von Warnödorf, widmete ſig 
aber von diefer Zeit an wieder dem Privatunterricht in 
Görlig bis 1794, wo er ben Unterricht in der dafigen Mis 
Litärfchule übernahm, 1799 diefen Wirkfungsfreis mit der 
dritten Golaboratur am Gymnafium vertaufchte umd hier 
mit Segen für die unterften Klaſſen arbeitete, bis er im 
J. 1800 den Ruf ger —* nach Kießlingswalde an⸗ 
Bun und den 4. Nov. deffelben Jahres ſich mit Beate 
Friederike Schiradh, eingigen Tochter des geweſenen Dia⸗ 
conus zu Rothenburg, Carl Ephraim Shiran, verehe⸗ 
lichte, welche am 27. Februar 1829 durch den Zed von 
ihm getrennt wurde. Cr wurde in feiner Ehe Bater von 
5 Kindern, nämlich 3 Söhnen und 2 Zöchtern, wovon 


die ihm im Leben zu Theil gewor er 


n von Di 

Belt und praftifchem Blide im Umgange mit Menjee 
jedes Standes und diefe Eigenfihaften, verbunden mit je 
ner heiteren Stimmung, feiner ji ſtet gleich bleibenden 
Dienftfertigkeit und feinem Sleihmuthe, aud bei Den 
fchwierigften und unerwartet eintretenden Lebenönerhält- 
niffen, fo wie feiner Piünktlichkeit und Gemanbtheit 
feinem amtlichen Wirken, verſchafften ihm eine ſohche Ad 
tung und Geltung in feiner —5335* und bei allen 
mit ihm im Leben näher in Beru ne Kommenden, daß 
Mancher, der in wiffenfehaftlicher Hinficht, weit über ihm 
fand, ihn doch hätte beneiden mögen. So war £6 } 
um nur zwei Züge aus feinem amtlichen Beben anst]ty- 
zen, blos durch feines ar Wortes Kraft umd ſei⸗ 
nen richtigen Takt bei feiner Gemeinde —* die er⸗ 
wachſene Kugend ftetö zahlreich bei den jomn 
techtfationen verfammelt zu fehen und fo licht wagte # 
fein Juͤngling und Feine Jungfrau, außen zu | ohn 
8 Zage darauf eine triftige Entſchuldigung | 
So hatte es nur eine belehrende Ermahuung von eine 
Seite bedurft, um dem unter ibm — on 
Bw ein jaͤhrliches, beftimmtes Opfer zum, nkaufe von 

ibefn anzuvertrauen, wodurch es ihm möglich wurde, 
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jäbelih im Ducchfchnitt wohl 12 bis 16 Bibeln in der 
u vertheilen, wobei er eben fo gewiſſenhaft 
als ig zu Werke ging. Obfchon feine legten Les 
manche Schwächen ng hatten, fo war 
doch Tod ein von der ganzen Gemeinde tief gefuͤhl⸗ 
ter ale und fein Begräbnißtag ein Tag tiefer $ 
für fie. 










rauer 
N. 


* 387. Dr. Johann Baptift Schenkl, 
Stabtrath zu Amberg; 
ged. den 21. Juni 1767 , geft. am 18. Apr. 1834. 


Discite exemplie moniti ! 


Schenkl wurde in der Stadt Amberg (an der Bils) 

in der ehemaligen Oberpfalz und im nunmehrigen Res 
enfreis geboren, wofelbft fein Vater, Zohann Simon 
chenkl, innerer Stadtrath war. Nach vollendetem phie 
loſophiſch⸗ theologiſchen Kurfus am Lyceum feiner Vater⸗ 
ftadt wurde er gleihfalls im 3. 1801 zum inneren Stadte 
* zath von Amberg ernannt, in welcher Eigenfchaft er ſich viel« 
‘ face Berdienfte um feine Mitbürger erwarb, Unter an« 
\ Deren Anerkennungen feiner Verdienfte wurde dem Stadt: 
rath Schenfl auch die Ehre zu Shell, am 12. April 
1813 zum Mitgliede des Givilverdienftordens der baieri— 

) chen Krone ernannt zu werden. — Wiele Sahre, hin: 
durch beftand zu Amberg unter der Aufficht und Leitung 
des Munizipalraths Schenkl eine Rumfordifche Suppen- 
? anftalt, durch die ſich Dderfelbe um die leidende Menſch⸗ 
5 heit ein großes Verdienſt erwarb, indem fie durch fein 
„ alleinige Bemühen ohne Fond erhalten wurde. Nicht 
Zenug daß ale Armen der Stadi Amberg ihre gute, 
— aͤftige Suppe erhielten, hatten ſie auch Erlaubniß, im 
Winter in den geräumigen und hinlaͤnglich geheizten Zim— 
mern für ſich zu arbeiten. Sehr oft wurde durch die lo: 
„sbenswürdige Bemühung des Verwaltungsraths Schentl 
mit der Suppe auch Zleifch vertheilt. Im J. 1318 wurde 
"am 1. Mai im Stadtkrankenhaufe zu Amberg neuerdinge 
Nr auf eigene Koften des Stadtraths Sch. eine Rumfordi— 
Aſche Suppenanftalt für ducchreifende Handwerköburfchen 
Mn errichtet, fo daß jeder derfelben täglich freie Koft hatte 
"und öfters gefchah ed, daß mancher von ihnen, welcher 
A sich Außerte, fchon einige Lage keine warme Gpeife be’ 
Swtommen zu haben, 3 — unentgeltlich erhielt. Ue- 
‚zug berhaupt wurde vom Jahr 1805 — 15 die Rumfordifche 


gr 
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Suppe 68,022 Perſonen blos aus eigenen Mitteln 
8* Schenkl war auch der Stifter eines —e—— 
Zeit in Amberg, dad er aud einem Kapital von feinen 
itteln gründete und dad neben der allgemeinen Leib: 
hausanftalt dafelbit beftand, Hier wurde den Armen, die 
nicht im Stande waren, bei dem ftäbtifchen Leihaufe 
Pfänder einzufegen, eine Eleine Summe, die 4 ig nicht 
uberfteigen durfte, ohne Pfand und Zinfen auf 3 Mos 
nate dargeljehben. Wurde der Zermin nicht eingehalten, 
fo wurde dem Schuldner zwar auf Verlangen nochmals 
Geld gegeben; wenn aber auch jest die Zurudzahlung 
nicht pünktlich erfolgte, wurde ein folcher aus der Leib: 
lifte gänzlich geftrihen. Sc. war auch Verwalter des 
Almofenamtd und Stadtkrankenhaufes, der Armen und 
Kranken wahrer Bater, Freund und bereitwilliger Helfer. 
In den Kriegözeiten hatte er ſich auf mancherlei Weiſe 
um Amberg neue und große Berdienfte erworben, indem 
er, laut amtlicher Zeugniffe, in den Tagen der feindlichen 
Gefahren in den Jahren 1809 und 1813 fein Möglichftes 
beitrug, die Stadt gegen Plünderungen und feindliche Er: 
ceffe zu fichern, die Lazarethe mit der nöthigen Koft vers 
fah und die Kranken und Verwundeten fo theilnehimend 
verpflegte, daß felbft fein Leben in großer Gefahr war, 
Nicht nur während der Epidemie 1810, fondern aud und 
vorzüglich) während der fürchterlichen Faulfieberepidemie 
1813/14 * Sch. aus eigenen Mitteln Koſt, Trank, Holz 
und Waͤſche für die damals in dem Stadtlazareth gewe— 
fenen vielen armen kranken Dienftboten und Handwerks⸗ 
efellen angefhafft, fondern auch andern armen Kran- 
en außer dem Stadtlazareth aus eigenen Mitteln bedeus 
tende Unterftügungen angedeihen laſſen. Weberhaupt hat 
er als Berwalter des Br ringe fich durdy befondern 
Fleiß und außerordentliche haͤtigkeit in ig = der 
ihm übertragenen vielen und lebensgefährlichen fehäfte 
nicht nur beſonders ausgezeichnet, fondern auc den Dank 
fo vieler geretteten armen Kranken und den aller 
redlich gefinnten Menfchen und Menfchenfreunde der 
Stadt Amberg erworben. In der Folge wurde Schentl, 
ber biöher Landwehrhauptmann gewefen war, zum. Koms 
mandanten und Major des Batnillons der Landwehr der 
Stadt Amberg ernannt und ihm auch die goldene Givik 
verdienftmedai e ertheilt. — Sch., der im Jahr 1819 
auch mit der philofophifchen Doctorwürde befchenkt wurde, 
war auch verfchiedener gelehrten Gefelfchaften Mitglied. 
Sr war Mitglied des Iandwirthfchaftlichen und polytech⸗ 
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nifchen Vereins in Baiern, der naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft zu Halle an d. Saale, dann Ehrenmitglied der oͤko⸗ 
nomifhen Societät in Leipzig, der kon. preuß. thüringis 
Then Landwirthfchaftögefelfhaft in Langenſalza und der 
vaterländifchen ISnduftriegefelfchaft zu Nürnberg; ferner 
Torrefpondirendes Mitglied der herzogl. fachf Gothaifchen 
und Meiningifchen Societät der Forſt- und Jagdkunde zu 
Dreißigader, des großherzogl. badifchen Landioirthfehaftli 
hen Vereins und Der Srankfurtifhen Gefeufhaft zur 
Beförderung nüglicher Kunfte und ihrer Hilfswiffenfchafs 
ten, aud Mitglied des pegnefifchen Blumenordend. — 
©. hatte eine finderlofe Ehe geführt und feine Gattin war 
Thon vor fehr langer Zeit ihm in die Ewigkeit voraudge- 
gangen. Einige Sahre vor feinem Ende trat er in den 
eiftlihen Stand und ftarb als MWeltgeiftlicher zu Am: 
erg am oben genannten — am Schlagfluſſe. Er war 
unftreitig einer der beften Menfhen, der den Kern der 
Menfchheit in ſich ftets rein bewahrte, ein edles Glied in 
der Kette des Ganzen, ein biederer Deutfcher, ein wars 
mer Menfchenfreund und ein wahrer Armenvater, dem 
für die leidende Menſchheit Fein Opfer zu groß fchien 
und der immer feine Großmuth beurkundete. Die ädhte 
Neligiofität, die feltene Herzensguͤte, die größte Uneigen« 
nuͤtzigkeit und die thätigfte Menfchenliebe diefes Ehrens 
mannes erfüllten vorurtheilöfreie und unbefangene Bes 
obachter mit hoher Achtung und Bewunderung. Er fchien 
fein Vermögen nur zum Beften feiner Nebenmenfchen zu 
befigen, machte eine langjährige und reiche Ausfaat auf 
dem Boden der Mild- und Wohlthätigkeit und widmete 
fein ganzes Leben dem alfgemeinen Wohl und der Unter: 
ſtuͤzung der Nothleidenden. — Gegen feine Neider und 
Zeinde war Sch. fo edel, daß fie erröthen mußten, wenn 
er fie durch Stillſchweigen befchämte oder mit Wohltha= 
ten beftrafte! — Lange werden ihm in das ftille Grab 
noch dankbare Thränen — und ſein Name wird 
noch lange geſegnet und gefeiert werden, indem er zu den⸗ 
enigen Edlen gehörte, von welchen man mit Wahrheit 
agen kann: „Rari nantes in gurgite vasto.“ — Wit 
ügen hier das Verzeichniß der von dem unermüdeten Sch. 
herauögegebenen Schriften bei: m... u. Lehren der 
Meiöheit f. Liebhaber einer weifen Lebensart. ugsburg 
1789. 2. Aufl. 1800, 9. Aufl, 1805. 4. Aufl 1812. — 
Cyriſtenlehrſchaukung für Kinder, od. Kleines Gebetbuch. 
Ebd. 1799. 10. Aufl. 1821. — Kunſt immer gluͤcklich 
zu fen. Ebd. 1799, 2, Aufl, 181%. — Wie können Uns 


‘ 
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leichten? Cine Rede an d. rwürdigften Namens 

Sr. kurfürftl. Durchlaucht zu falzbaiern. Amberg 179. 
— Lehrreiche Unterhaltungen f. alle Stände, welche nad 
Meisheit u. Glückfeligkeit trachten u. zugleid) frohe Abende 
genießen wollen. Ebd. 1800. 4 Aufl. 1812. — Lehr: 
reiche Unterhaltungen, 25 Bdchn. 1808. 2. Aufl. 1812. 
— Geiftl. Lieder u. nüßl, Lehren auf jeden Tag d. Mor 
natd. Augsb. 1804. — Neues Gebetbuch 3. Befördes 


rung d. wahren Chriftenth. Ebd. 1804. 3. 1817. 
— &rohe u. dankbare Gefühle an d. A 


e Sr, kurfürftl. Durchl. Marimil, Joſephs ). Sulse 
I 1805. — Kleines Gebetbuch. Amber — Ta⸗ 
fchenbucy f. d. J. 1807 mit d. —— in d. baier, 
Staaten leb. Schriftiteller., Ebd. — . f. das 
J. 1808 mit d. Leben bater. Gelehrten. d. — Der 


Himmel auf Erden, od. Entwurf zu e, fel, Leben. Auge⸗ 
burg 1807, 2% Aufl. 1812, — ati dungen 

d. baier. Unterthanen d. Naabkreiſes an d. oͤchſt er« 

freulichen Namenöfefte Ihrer kön, 

Wilh. Karoline, Amberg 1809, — nuns 
en d. baier. Unterthanen des Naabkreiſes am a 

— den 5, Nov. 1309, Ebd, — Die 


dungen eines guten Volks bei dem wiederkehrenden 

burtstage feines guten Negenten d. 27. Mai 1811. — 
Weber d. Armenwefen, oder auf welche Weife können alle 
Arme, Witwen u. Waiſen verforgt und wie kann dem 
Umlauf der Bettler geftenert werden? Amberg 1812. — 


af: uff. Kriege an feine 35 bei Sram des 
nigs von. 
4) 


digft, Königin. Ebd. 1813. — A Nede zur Auf: 
munterung |. Mitbürger b. d, allgem. andesbewaffnung- 
Ebd. 1814. — Stimme in d. Subelchor d. Bölfer Eu- 
ropens über d. glüdl, eroberten Weltfrieden, bei Gele 
enheit d. allerhachften Geburtäfeier S ton. Majeftät 

arim. Jofephs, unf. allergnäd. Königs, d. 27. Mat 
1814. — Wie kann die Stadt: und Landwirthſchaft am 

heit u 


beften und am leichteften emporgebracht werden: ren 
1814. — Aphorismen aus d. Gebiete der Weis 


) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. G. 8. 
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gun t des Lebens. Am 1815. — enbuch f. 
d. * 1816 mit d. Ft: der —— DE 


Lebenden Schriftfteller. Ebd. — Was follen jegt alle 
Stände thun? Beantwortet am allerhöchft. Namens feſte 
©. k. Majeſt. Mar. Joſephs d. 12. Oct. 1815. — Theos 
zeme und Marimen aus d. Erfahrung abgezogen. Ebb. 
1816. — Ueber DBaterlandöliebe. Eine handlung bei 
Gelegenheit des allerhöchften Namensfeftes Ihr. konigi. 
Majetät Friederite Wilhelmine Karoline, unf. allergnd- 
digften Königin, den 28. San. 1816. Ebd. — Chronik 
der Stadt Amberg. Ebd. 1817 mit e. Zitelkupfer — 
— f. das Jahr 1817, mit d. Verzeichniß der in 
den baier. Staaten lebenden Schriftſteller. Fortſebung. 
— Lebenöphilofophie in auserleſenen Maximen dargeitellt, 
Sulzbady u. Wien 1817. — Fruͤchte meines Nachden= 
tens und Lefens in Erholungsjtunden, ein Beitrag zur 
Beförderung guter Sitten und angenehmer Unterhaltung 
f. alle Stände, auch zum Gebraude als nügliches Praͤ⸗ 
mienbuch. — Supplementband zur Chronik der Stadt 
Amberg. 1817. — Blumenlefe zur Beförderung guter 
Sitten und angenehmer Unterhaltung ür alle Sehnde, 
Amberg 1818. — Salomons Buch der Weisheit, ald Er: 
bauungsbudy für chriftl. Familien. Amberg. 1818, — 
Die wahre Glücfeligkeit des Staatsbuͤr erö, ine Ab: 
zen am allerhöcyften Geburtöfefte S. Eon, Majeft. 

ar. Joſephs. Ebd, 1818, — Kurze Anrede an die 
Landwehrmänner bei Verleihung des tönigl, Kriegsar⸗ 
meedenkzeichens, nebft Befchreibung oben erwähnter Keier: 
lichkeit. Ebd. 1818. — Bon dem Endzwede der Gon- 
regationen u. Brüderfchaften. Ebd. 1818. — Auser⸗ 
fefene Andachtsuͤbungen eines frommen Studenten, Ebd. 
18%. — Prämienbud für die fleißige Jugend, Ebb. 
1820. — Ueberficht der bisherigen hiftor, Nachrichten 
üb. d. Narisker, ald Bewohner d, Oberpfalz. Ebd. 1820. 
— Literar Taſchenbuch auf das Jahr 1820, enthaltend 
das Verzeichniß der in den baierifchen Staaten lebenden 
Schriftfteller. Sulzbach 1820. — Sammlung, der Frei: 
heiten, Rechte, Gefege, Gewohnheiten und Polizejordnun- 
gen der Stadt Amberg aus dem 14. bis 16. Jahrhundert. 
1820. — Das Erndtefeft in Verbindung mit dem Nas 
mensfefte St. kon. Majeftät Marimilian Jofeph, den 12. 
Dct. 1820, ein Feft der allgem. Freude. — Auszug der 
Ambergifchen Bertrags: und Gerichtötriefe von 1379 bis 
1889. Amberg 1821. — Gtadtgefegbudy won Amberg 
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vom Jahre 1554. Mit Anmerkungen. — Hatte auch An- 
theil an Harl’s allgem. Kameralcorrefpondenten u. an 
verſchiedenen Zeitfchriften. Sein Porträt befindet fig 
vor feiner Chronik von Amberg. 


388. Philppine Wilhelmine Gräfin v. Beuft, 
geb. Gräfin v. Sandreczky u. Sandraſchuͤtz, 


Schriftſtellerin zu Schurgaft in Oberfchlefien ; 
geb. am 4. April 1786, gell. den 16. April 1834 ®), 


Eie war eine Tochter Friedrich Wild. Ferd. Gottl, 
Grafen von Sandreczky u. Eandrafhüs, auf der Majo: 
ratöherrfchaft Langenbielau und Manze in Niederfchlefien, 
Erblandmarfhals von Niederfchleiten und Mitters dei 
großen rothen Adlerordens und Louiſe Beate Reichsgräfin 
von Püdler. — Sie vermählte ſich am 21. Dct. 1810 
mit dem ton. preuß. Oberlandesgerichts: und Pupillen: 
zath, Reihögrafen von Beuft zu Schurgaft, wo fie auch 
längere Zeit lebte und am oben genannten Tage ftarb, 
Cie war auch Beifigerin der Güter Nicolinn und Go⸗ 
ſchnis in Oberſchleſien. — Eine fehr forgfältige Erzie- 

ung, die fie in ihrer frühen Jugend genoß, entwickelte 
u Geiftesträfte und ihren Sinn für wiffenfchaftlice 

ildung. Diefer und ein genauer Umgang mit der Na: 
tur in ländlicher Einfamkeit, waren die Beranlaffung zu 
geiftigen Beichäftigungen und Auffäßen, wobei fie ‚aber 
nur ihre eigene Unterhaltung und das Vergnügen ihres 
engern freundfchaftlihen Kreifes zur Abſicht hatte, ohne 
damit glänzen zu wollen. Zufällig kam das unten ange: 
führte Gedicht in die Hände eines fehr geachteten Schrift 
fteller, der eö, mit ihrem Vornamen Philippine bezeich 
net, in dad genaunte Zafchenbuch einrüden ließ und den 
Wunſch nad mehrern Mittheilungen ihrer gefammelten 
Dichtungen erwedte, da fie in ihm Zalent zur angiehen- 
den Darftellung und einen Außerft gebildeten Geſchmack 
bewies, — In dem Zafchenbudy Minerva, Jahr . 1822, 
©. 411 —420: Arachne, ein Gedicht. Ferner: Die Fa— 
an Willmore, eine romantifche Darftellung. Breslau 





) Schindels Leriton deutſcher Schriftftellerinnen. 
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* 389. Heinrich Gottl. Friedr. Ribbentrop, 


herzogl. braunfdyiveig = lüneburgifcher Berghauptmann u. Chef des 
Direction der Berg: und Huͤttenwerke im Herzogthum Brauıs 
ſchweig, Ritter des kön. bän. Danebrogsordend, zu Braunfchweig; 


geb. d. 31. März 1776, geft. am 20. April 1834. 


. Er wurde zu Graßleben bei Helmftädt geboren und 
war der Sohn des herzogl. braunfchweigifchen Kammer: 
raths Philipp Chriftian Ribbentrop und Bruder des be= 
rühmten koͤnigl. preußifchen Staatsraths und Generaline 
tendanten Friedr, v. Nibbentrop. Nachdem er auf dem 
Gatharineum in Braunfchweig den erften wiffenfchaftli= 
chen Unterricht erhalten Hatte, ergriff er mit Luft und 
Eifer das Studium der Bergmiffenfchaften. Da er im 
einem Daterlande Feine Gelegenheit hatte, fich in dieſem 
—* theoretiſch auszubilden, ging er nach Freiberg auf 
die dortige Bergacademie, wo vorzuͤglich Abraham Gottl. 
Werner fein Lehrer, ja ihm mehr als Lehrer war, Schon 
während feines Aufenthalts in Freiberg erfchienen 1796 
feine vermifchten Bemerkungen und Verſuche uber das 
Eifen und 1797 feine Nefultate chemifcher und metallur= 
giſcher Erfahrungen, in Abficht der Bleierfparung bei 
den Schmelzproceifen, von da Camara, welche W. A. 
Lampadius mit Anmerkungen und Zufäsen verfah und 
wodurd der kaum zwanzigiährige Züngling fi ruͤhm⸗ 
lichſt ald Schriftfteler bekannt machte. In das DVater- 
land zurücgefehrt, wurde er im 22. Jahr 1798 zum 
Bergeommifiär und 1799 zum Bergaffeffor ernannt. Der 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, defs 
fen Scharfblid bald bemerkte, wie viel Ribbentrop ver- 
ſpreche und was bderfelbe zu leiften im Stande fei,. er⸗ 
nannte ihn im 3. 1803, als der nachherige herzogl. braune 
ſchweigiſche Dberbergrath Stüntel *), damals noch hana 
növerfcher Hüttenreiter, einen Ruf ald Bergrath mit 
1000 Thlrn. Gehalt nad) Blankenburg ausgefchlagen 
hatte, zum Bergrath in Blankenburg und 1805 zum Kams 
merrath. Bugleic wurde ihm die Oberaufficht über. die 
Damals von den — und Huͤttenwerken im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Wolfenbüttel getrennt betriebenen Eifenhütten 
und Marmorbrüde im Fuͤrſtenthum Blankenburg und 
Stiftsamt Walkenried ertheilt. — Bei dem Eintritt der 
weftphälifchen Regierungsperiode blieb er anfangs in ſei⸗ 


°) Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 4 Jabrg. ©. 1016, 
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ner Dielung. wurde aber im 3. 1809 or koͤnigl. weft 
haͤliſchen ar des — Karlöhütte bei 
Sifeid ernannt. ach der Wiederherftellung der vater: 
landifchen Regierung trat er wiederum ald Berg: und 
Kammerrath in braunfchweigifche Dienfte und erhielt num 
die Aufficht über fammtlihe Eifenhütten des Herzogs 
ums Braunfchweig, weshalb er abermals feinen Wohn: 
in Blankenburg nahm. Im I. 1826, nach Stünkels 
ode, wurde er zum Oberbergrath ernannt und um eben 
diefe Zeit erhielt er vom dänifchen Hofe dad Ritterkreuz 
des Danebrogsordens für feine mannichfachen Berdienfte. 
Als durch das. Gefeg vom 12. Oct. 1832 Die unter dem 
Namen „berzogl. Kammer“ in Braunſchweig vereinigt ge 
wefenen Adminiftrationsbehörden neu organifirt wurden, 
ward er durch Nefeript vom 20. Dec. 1832 zum Berg: 
hauptmann und Direktor der Berg= und Huͤttenwerke er: 
nannt, deren Direktion nad) Braunfchweig verlegt wurde 
und ed wurde ihm, außer feinem frubhern erweiterten &es 
chaͤftskreiſe, — tlich mit den koͤnigl. hannoͤver⸗ 
chen Bergbehoͤrden die Leitung des Berg: und Hutten⸗ 
triebs in dem Communiongebiete übertragen. Ungern 
ſchied er, da er nun ſeinen Wohnſitz in Braunſchweig 
nehmen mußte, von dem lieblichen Blankenburg, Das ihm 
durch Iangjährigen Aufenthalt unter den angenehmften 
erhalten werth und theuer geworden. Er ſchien Au 
ıhlen, daß er fich in den neuen, wenn gleich glänzenden 
ehältniffen nicht. Lange heimifch fühlen werde. Was 
ihm fein ahmender Geift vorher geſa t hatte, geſchah. 
Obgleich er nie einer fehr feſten Geſundheit ſich zu er» 
freuen gehabt hatte, war er doch auch nie kraͤnklich gewe⸗ 
fen; allein mag nun die Schuld an den überhäuften Ar- 
eiten, oder an der Veränderung der Luft gelegen haben, 
et feinem Aufenthalt in Braunfchweig litt er fehr haͤu⸗ 
an Bruftbefhwerden, die bald auf eine für feine Fa⸗ 
milie große Furcht erregende Weife zunahmen. Im Win⸗ 
ter 1833/34 ſiechte er ſtets; doch nur wenig Schonung 
ließ er dem ſchwachen ‚Körper angedeihen, indem fein gro- 
fer Amtseifer ihm nicht erlaubte, nur nach erhältniß 
einer Kräfte zu arbeiten. Auch hinderte ihn fein Bruft: 
übel nicht, den ganzen Winter bindurd den Sitzungen 
des Gollegiums beizuwohnen und faft täglich einen Spa: 
—— zu machen; doch fuͤhlte er ſtets mehr und m 
eine Kräfte ſchwinden. Die Aerzte erklärten fein Uebel 
für einen Anſatz der Bruſtwaſſerſucht. Im Anfange dei 
Aprils aber nahm feine Sch To fehr zu, daß er ſich 
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endthigt fah, das Bett zu hüten, welches er nun nicht 
hebt verlaffen follte, Benige Zage vor feinem ode 
nahmen feine Kräfte merklih ab und fanft entfchlief 
er am oben genannten Tage in den Armen der Seinigen, 
— Was Nibbentrop als Geſchaͤftsmann geleiftet hat, das 
von find die vielen hat, Kae en Beuge, welche er wähs 
rend feiner langjährigen Dienftzeit bei den fämmtlichen, 
einer Leitung untergebenen Huͤtten einführte und Der 
ohe Standpunkt, auf welchem fie fich jest befinden, 
a8 er ald Gatte, Bater und Menſch war, wird feiner 
er Familie und allen denen, die ihm nahe flans 
en, ftetö unvergeflich fein. Sein Aeußeres, er war Elein 
und zart gebaut, war hoͤchſt einnehmend und feine freie, 
offene, heitere Stirn drückte große Herzensgüte aus. und 
eine Sehnſucht, ſich anzufchliefen. — Außer dem ges 
nannten Werke ift noch von ihm erfchienen: Weber die 
Blisröhren oder Fulguriten und befonders über d. Bor: 
tommen — am Regenſtein bei Blankenburg. Mit 
1 Kupfertafel. Braunſchweig 1830. — Seine Entdek⸗ 
kungen im Gebiete der Mineralogie ſind in verſchiedenen 
periodiſchen Schriften bekannt gemacht. 


390. Dr. Theodor Katerkamp, 
Domdechant und Profeſſor an der theolog. Fakultaͤt zu Muͤnſter; 
‚geb. am 17. Jan. 1764, geſt. den 8. Juni 1834 *). 


Katerkamp wurde zu Ochtrup, einem Landftädtchen 
des Bisthums Münfter, geboren, ftudirte anfangs in dem 
Landgyumnafium zu Rheine und kam dann nach Munfter, wo 
er am Gymnaſium und der Ur:verfität alle feine Stu— 
dien vollendete. In dem Adv it:Quatember 1787 zum 

riefter geweiht,. trat er in dad damals reichsfreiherrl. 
aus der Drofte zu Vifchering ald Hauslehrer, reiſte mit 
einen Zöglingen durch Deutfchland, die Schweiz, Ita: 
ien, Sizilien und nad) geendigter Reife lebte er noch eis 
nige Jahre in Privatverhältniffen im Haufe der Fuͤrſtin 
von Galisn. Im I. 1808, nad) dem Abfterben dieſer 
ürftin, übernahm er bei der theolog. Fakultät zu Muͤn⸗ 
er die Stelle eines Lehrers der Kirchengefchichte und 
nach geendigter Fremdherrfchaft wurde er von der kon. 
preuß. ae ne zum außerordentlichen Profeffor der Kire 
hengefhichte und Moraltheologie ernannt, welche ehr: 
kanzeln er in gedachter Eigenfchaft zur allfeitigen. Zufrie⸗ 


*) Belderd Gelehrten⸗ u, Sqhriſtſtellerlerikon. 
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denheit beforgte, bis ihm durch Kabinetsordre feines Ko— 
nigẽs vom 4. Juni 1819 die Anſtellung als ordentlicher 
Profefior der Theologie mit allen Rechten und Priviles 
gien der ordentl. Profefforen an preuß. Univerfitäten er: 
theilt wurde. Im 3 1820 erhielt er von der Univerfität 
zu Landshut den Doctorgrad und ward 1823 Domkapi—⸗ 
tular. — Seine Schriften find: Anleitung zur Selbſt— 
prüfung für Weltgeiftliche, n. d. Sranzöf. des Miroir du 
Cherge frei überjegt. 2 Bde. Münfter 1806. — Uni— 
verfalbiftorifche Darjtelung des Lebens nach der irdiſchen 
u. überirdifhen Beziehung des Menfchen — oder auch 
mit geändert. Zitel: Geſchichte der Religion bis zur 
Stiftung einer allgemeinen Kirche. Zur Einleitung in 
die Kirchengefhihte Münfter 1819. — Ueber d. Pri 
mat d. Apofteld Petrus und feiner Nachfolger, zur Wi: 
derlegung der Beilage Ill. im dritten Hefte Des Sophre- 
nizon. Ebd. 1820. — Des erften Zeitalterd d. Kirchen: 
geſchichte 1. Abth.: Die Zeit der Verfolgungen. Ebr. 
1823. 2 Abth. Streitigkeiten über Dreieinigkert und üb. 
d. Heilsanftalten der Kirche. 1825. 3. Abth. Etreitfras 
en über die Lehre von der Menfchwerdung u. Erlöfung. 
Eon, 1827. 4. Abth. Vebergang aus der älteften Zeit in 
das Mittelalter, Ebd. 1830. 5. Abth. Das Mittelal- 
ter. Ebd. 13835. — Dentwürdigfeiten aus dem Leben 
der Fürftin Amalia von Galligin, mit befond. Rüdficht 
auf ihre nächften Verbindungen. Mit 3 Bildern. Ebr. 
1828. — Sermo synodalis sub praesidio episcopi Cas- 
pari Maximiliani habitus. Ibid. 1829. — Sermo syno- 
dalis in ecclesia cathedrali die 12. Oct. 1830 habitus. 


Ibid. 1831. — 
391. Dr. Karl Auguft Zittmann, 


Hof: und Suftizrath, geb. Neferendar u. Kitter des Civilverdienſt⸗ 
ordend zu Dresden; 


geb. d. 12. Sept. 1775, get. am 14. Suni 1834 *). 


Zittmann, zu Wittenberg geboren, ward im väter: 
lichen Haufe durch Hauslehrer und zulegt in Dreöden, 
durch Privatunterricht, namentlich des Damaligen Gon- 
rectors der Kreuzfchule, Beutler, für die afademifchen 
Studien vorbereitet, worauf er Oſtern 1793 die Univerfis 
tät Leipzig bezog, um fich den Rechtöwifjenfchaften zu 
widmen. Nachdem er dafelbft 1795 feine Abhandlung: 


) Gonverfationdlericon der neueften Beit.u. Literatur. 


Zittmann. 1153 


„De delictis in vires mentis humanae commissis‘ (Leip: 

zig 1795.) vertheidigt hatte, feste er feit Michaelis ge: 

nannten Jahres feine Studien zu Göttingen fort, wo 

1796 die von ihm bei der Preisbewerbung eingereichte ju« 

riftifhe Abhandlung „„De ambitu et limitibus juris supre- 
mae inspectionis e natura rei et principiis juris publici tam 
universalis, quam germanici rite ponendis“* (Göttingen 
1796) mit dem Preife gekrönt ward, Nach feiner Ru = 
ehr nad) Leipzig ward er 1797 Magifter und beftand 

ruͤhmlichſt die juriftifchen Prüfungen, Gntfchloffen, die 
academifche Laufbahn zu verfolgen, begann er Borlefun- 
gen zu halten, die gleich anfangs fo zahlreich befucht 
wurden, daß die dazu möthigen Vorbereitungen ihn 

im Anfange des Jahres 1798 dazu kommen ließen, die 
Disputation ald Docent und Doctor der Rechte zu hal- 
ten. Mit befonderer Liebe und ungemeiner Ausdauer 
widmete er fid) dem Studium des Kriminalvechts, fo daß 
er auch unter den Bearbeitern der Gtrafrechtöwiffenfchaft, 
wie nach feinem, Vorgange von Mehren das peinliche 
Recht genannt wird, einen gefeierten Namen erlangt hat. 
Noch während feiner Anwefenheit in Leipzig gab er un- 
ter Anderm heraus: „Verſuch über die wiffenfchaftliche 
Behandlung des peinlichen Rechts —* sig 1798)“ und 
„Srundlinien der Strafrechtöwiffenfchaft und der deut⸗ 
fchen Serafgeisttunde (Zeipz. 1800) Nah dem Wuns 
The feiner Eltern folgte er jedoch fchon im Febr, 180 

Dem Ruf ald Supernumerar = Oberconfiftorialeath nach 
Dresden, wo er 1807 zum Hof⸗ und Juftizrath und 1812 
zum geh. Neferendar ernannt wurde. Gegen den damas 
ligen —3 euerbach *) in Jena, mit dem er in man⸗ 
cher Hinſicht als Kriminalift nicht gan übereinftimmte, 
fhrieb er: „Meber die Grenzen des Philofophirens im 
einem Syſteme der Strafrechtswiſſen haft und Strafs 
rechtöfunde (Leipzig 1802)”. Unter feinen übrigen vn 
ten aus dieſer Weriode find naͤchſt feinem Erlen : 
„Handbuch der Strafrechtswiſſenſchaft und Strafrechts⸗ 
kunde (4 Bde,, 5a e 18075 2% Aufl, 3 Bde,, 1822)”, 
welches gerechte Anerkennung fand, zu erwähnen: „Rechts 
liche Bemerkungen über die —58* des Buchhaͤndler⸗ 
rechts in Beziehung auf den Vertrieb der Buͤcher durch 
Commiſſaͤre, Antiquare u. f, w. (Dreöden 1804)”, denen 
er fpäter —— (Dresden 1806 nachfolgen ließ; 
dann „Beitrag zur Lehre von den Verbrechen gegen die 


S. N. Nekr. 11. Jahrg. ©. 929, 
N. Nekrolog, 12. Jahrg. 73 
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er ed insbefondere von dem Menfchenraub umd der 
ntführung (Meißen 1806)“; „Ueber Geftändniffe umd 
Widerruf im Straffachen und das dabei zu beobachtende 
Berfahren (Halle 1810)“ und „Entwurf eines 
fegbudys f. d. Königreich Sachſen on , Meißen 1813)". 
Zeitumftände veranlaßten ihn zur Abfaffung der 
„Weber die Vertheilung der Laft der Einquartirung = 
der Verpflegung fremder Truppen (Dresden 1818)”, 
fo wie eine andere: „Rechtliche Bemerkungen Das 
Necht der Eroberung u. Erwerbung im ege (1814), 
ohne feinen Namen erfchien. Lestere wurde zur Beit D 
euffifchen Gouvernements in Dresden ganz im 
von dem Sohn eined Buchdruderheren gefest und 
drudt, vom Berfaffer und einigen vertrauten Frei 
deffelben unter Beihilfe eines Buchbinders gebunden und 
aus Liebe zu dem angeftammten Regentenhauſe vertheilt. 
Nach der Ruͤckkehr des Königs Friedrich Auguft *) aus 
der Gefangenfchaft erhielt &. 1815 den Givilverdienftor- 
den. Als Gluͤckwuͤnſchungsſchrift bei der funfzigfährigen 
Amtöjubelfeier feined Vaters gab er „Die Strafrechts- 
pflege, in voͤlkerrechtl. Ruͤckſicht mit befonderer Beziehung 
auf die deutfchen Bundesftaaten (Dresden 1817) heraus. 
—— Reiſen ins Bad eh Pyrmont zur Wiederher- 
ellung feiner zerrütteten Gefundheit gaben ihm Beran- 
affung zu dem Taſchenbuch f. B egäfke „Pyrmont (Mei 
e ward 


: „Ne 


en die 


+) Deffen Biogr. f. im 5. Jahrg. ded N. Re. 54. 
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aus. Außer den Pehannten Werken find noch von ihm er- 
Tchienen: Diss. 1. et II. de causis auctorit. juris cano- 
‚mici in Bi: etiminali. Lips, 1798. — Ueber d, inter: 
— olks in d. Strafgeſetzen auf Schulen. Leipzig 
1 — Allgem. Unterricht über die Rechte u. Verbind: 
| der — in wohleingerichteten Staaten. 
. 179 — Gab mit Hübner heraus: Bibliothet 
Eleiner jurift. Schriften. 3 Bde. Ebd. 1799 — 1802 — 
Unterricht über die Rechte u. Berbindlichkeiten d. Eih: 
Hner Kürfachfens, 1799, — Ueber die Behauptung, 
die Unterfühung in Strafſachen d. Reichdunmittels 
baren dem Reichshofrathe, hicht d. Reichötammergerichte 
auftehe. Leipz. 1801, — Ueber die Natur der Strafe 
techtswiffenihaft. Ebd. 1802, — Bon der inftitutor, 
Klage bei Webertret, der Gewerbövorfchrift. Ebd. 1805, 
X Vorträge i, Uetheile über merkwürdige Straffäle aus 
Aften,. Ebd. 1815. — Gab noch einige anonyme Schrif: 
ten u, Di onen heraus und lieferte Beiträge in das 
neue Archiv des Kriminalrechts und Necenfionen in die 
Erlanger Literaturzeitung. 


392, Sofeph Gregor Chriftoph Lang, 
Daftor zu Neuendorf bei Koblenz; 
Geb. am 18. Det. 1755, geft. den 80. Juni 1834 ®), 
. ward zu Koblenz am Rhein, der vormaligen 


Mefidenzftadt des Kurfürften von Trier, geböten und Legte 
ben Grund feiner Präliminarftudien noch vor der Auf 


ebe zum gi ichen 
n 


lichen Wiffenfchaften, durch mehrere öffentlich | = eye 
er un 


gange hörte, Schon frühe äußerte ſich 


er er 
untniffe zu diefem feinem Lieblingsfach ausgeruftet, 
den Ö entlichen Erziehungsanftalten A —X 

mens Wenzeslaus, urſt von Trier, ward durch feinen 
Stadthalter, den — von Walderdorf, aufgemuntert, 
nad dem Beiſpiele Emmerichs Jofeph von ven“ Hr 
Kurfuͤrſten von Mainz, Franz Ludwigs von Erthal, Fürft: 


”) Belderd Gelehrten: in Gchriftftelerleriton. 13% 
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biſchofs von Würzburg und ded damaligen Fuͤrſtbiſchef 
a —* welche in den Jahren 1779 und. 1780 Br 
ren Staaten durd gründliche und *— 
verbeſſerungen ein wohlthätiges Licht * ten, fo 
in feinem erzbifchöflidien Staate zu wirken, iezu wa: 
ren nun Männer ald thätige und erprobte W ie nö: 
thig, die an das große und gemeinnügige Unternehmen 
Hand anlegen follten und das Loos fiel vorzüglich auf 
Lang. Es ward eine Reife noch im 3. 1783 mit ange 
endem December bis zu Ende des März; 1784 nad 
Shainz Zulda und Würzburg auf hoͤchſten Befehl vorge- 
nommen, um dafelbft die fchon weit und mit Bortheil 
vorgerücten Inftitute näher einzufeben das Gute vom 
minder Nüslichen abzufondern und fodann dem für Die 
Trierifchen Lande zwedbaren Schulplan Höchfter Stelle 
vorzulegen. Der regulitte Entwurf wurde gen 
und man machte mit einem Schullehrerfeminarium den 
Anfang, mit welchem fich zugleich eine Normalfchule ver- 
band, Een war öffentlicher Lehrer der Methodik und 
anderer für dad Schulwefen pafjender Gegenftände und es 
ward von nım an Fein Schulmann mehr zu einer Schule 
befördert, wenn er fich nicht , u dazu befähigt 
atte. Diefes für die Trieriſchen Lande Re fame 
Knfeitut währte aber nur zwölf Iahre, biö zum Xusbru- 
che der franzöfifhen Revolution, wo ed wieder ins 
Stoden gerieth, weil der Kurfürft beim Einfalle der 
Srangofen fein Land, verlaffen mußte und der für Lehrer 
und Kandidaten beftimmte Schulfond aufhörte, In den 
Jahren 1789 und 1790 fchrieb g da er ſich ſchon vor- 
er durch mehrere in periodifchen Schriften vorkommende 
uffüge und Beiträge befann grad hatte, feine Reife 
auf dem Rhein von Mainz bis Düffeldorf in zwei 
len. Im I. 1805 gab er die zweite werbefferte Auflage 
heraus und im I. 1816 erfchien die dritte vermehrte und 
verbefferte Ausgabe, ein vom Publitum, wie die fchnellen 
Abfäse deffelben bezeugten, gefhäßtes und fehr willEom: 
mened Werl, Im 3. 1804 ward er an dem, nur eine 
viertel 29 — rar — und ne 
ehörigen Neuendor arrer, wo er feiner zahlre 
Gemeinde mit Würde vorftand, eine fchöne Semäße 
fammlung und Bibliothef hat er feiner B 
len; vermadht. Er war auch der erjte Gründer der borli- 
gen Stadtbibliothek. | or 
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393. Dr. Zofeph Scheill, 


Profeſſor der Theologie am Lyceum zu Braundberg (in Grmer 
land) und Regens des fürftbifhöfliden Seminars; 


geb. den 13. März 1784, geftorben am 9. Zuli 1834 *). 


‚Scheill, eines Bauern Sohn von der Einöde Sichel im 
koͤnigl. baier. Landgerichte Reichenhall, empfing ben er: 
ften Iateinifchen Worbereitungsunterricht im der Klofter: 
Thule zu St. Zeno und kam fodann auf das Benedikti- 
nergymnafium zu Salzburg. Ohne hinreichendes haͤus⸗ 
lihed Vermoͤgen verdankt er, fein nn dort 
mehreren geiftlichen und weltlichen Wohlthätern. Vom 
Gymnafium trat er an die damals wohlbefegte Univerfi- 
tät daſelbſt über und abfolvirte die Philofophie. Das 
Verbot feiner Landesregierung, im Auslande zu fludiren, 
beftimmte ihn, auf die vaterländifche Aniverfität Lands⸗ 
hut zw gehen, an welcher er 1803 und 1804 die Rechtd- 
und Kameralwiffenfchaften ſtudirte. Die Zwifchenzeit 
vom Jahr 1805 bis 16 brachte er im Eivilgefchäftöleben 
u, bei verfchiedenen Kameralämtern und die legten 6 
ahre befand er ſich als Oberfchreiber bei dem k. baier. 
Rentamte Dingolfing. Da wurde in ihm der frühere 
Wunfch, in den Beiftlichen Stand zu treten, lebhaft rege 
und er fchritt im Herbſt 1815 zu deffen Ausführung, bes 
zab ſich auf die hohe Schule nad Landshut, trat noch 
im nämlichen Jahr in das dafige Klerifalfeminar und ab⸗ 
‚olviete die theologifchen Wiffenfchaften in 8 Semeſtern. 
$m 3. 1817 wurde er in der Diögefan = Kathedraltirche 
a Freyſing zum Priefter geweiht. ührend dieſer theo- 
‚sg. Studierzeit dDurchreifte er ganz Italien, füh Rom, 
„eapel 2c. und kehrte über die Schweiz nad München 
„wüd. Bald nach empfangener ————— wurde er 
3 Kaplan zur Pfarrei Au bei Muͤnchen verſetzt, wo er 
8 zum Herbſt 1848 verblieb und fodann auf die Predis 
"rftele bet St. Martin in Landöhut befördert wurde. 
"m Zahe 1824 erhielt er den Auf nach Braunsberg. 
Regen der bearbeiteten und für das Jahr 1817 aufgege⸗ 
nen theologifchen Preisfrage wurde ihm von der theos 
S’gifchen Sektion der Preis der Doctorwärde zuerkannt. 
$, Seine Schriften find: Welches find die wichtigften 
Fitereffen v. Europa und befonder8 von Deutfchland ? 


f Koften des Verfafferd 1814. Diefe 56 Geiten flarke 
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Dctaufchrift durfte während des Wiener Kongreffes nicht 
in Umlauf gefest werden. — Das baler, Koncordat, ver: 
theidigt geg. die Betrachtungen über das baier. Kı 

dat in d, Heberlieferungen z. Geſchichte unf. Seit, efaı 
melt von H. Zſchokke. Münden 1818, in 3 Qua 
ten. — Kirche und Gtaat. —— ebd. 1818. 
Die Patronatrechte der Kommunen im Kon 

nebft e. Prüfung der modern. Grundfäge über d, Pa- 
tronatrecht überhaupt. Münden, ebd, 1819. — Dar 
ftelung der hermeneutifch. Momente b. d, Be 

rung d. dogmat. Bibelftellen. Eine gekroͤnte Preisfchei 







; 


Landshut 1820. — Codex publico- ecelesiastico- 
maticus, — Wollftändige Samml. der merkwuͤrd. Doku⸗ 
mente u. Aktenſtuͤcke f. das neueſte in Europa u, Deutfd 
land giltige Kirchenrecht d. Katholiten. München 1822, 
Sharfreitagäpredigt, in der Gifterzienferficche zu 
gehalten. Danzig 1825 — Abſchiedspredigt, N 
am 3 Sonnt. nach Oftern. Landöhut 1827, — 
zu Braunsberg am Felttage Marik-Geburt gehalten. Ebd. 
1827. — Bermifchte Predigten, Sulzbach 1827, — Die 
geil Gerichtöbarkeit in freitigen und —— Ange⸗ 
egenheiten; philoſ. hiſtor. u. nad) d. poſitiv. 
Rechte entwickelt. Ir Thl. Kitzingen 1833, 
* 394. v. Puttkammer, 

penſ. Oberſt und Kommandant der Stadt Muͤnſter, su Damnz 

geb, d. 1. Dec, 1758, geftorben am 15. Juli 1834. 

p. Yuttlammer wurde zu Soeſt in der Graffihaft 
Mark geboren und begann im J. 1770 in dem damali- 
gen v. Wolfersdorfffchen, fpätern von Schenkſchen Regis 

e militärtfche Paufbahn, Sn diefem Regiment 


ent fern 

—* er bie zum Grad eines Majord, ald welcher er, nad) 
jener Gefangennehmung im I. 1806 vorläufig ſchied, da 
ein Vaterland, die Grafſchaft Mark, nach dem Zilfiter 
Friedensſchluß abgetreten und dem —— Berg 
einverleibt wurde. Bis zu dieſem Zeitpuntt hatte er in 
dem vorerwähnten Regiment den Feldzügen von 1778, 
1787, 1792 und 1806 2 nt und wurde wegen feines 
braven Benehmens bei der Belagerung von Mainz im 
J. 1792, namentlid bei Gelegenheit der erften Ber 
nahme der Zuhlbacher Schanze, zum Orden pour le 

rite ragen, — Nachdem von P. nun im 3. 1808 
auf fein Anfuchen aus den feitherigen Dienftverhältniffen 
entlafjen wurde, trat er in großherzogl. Bergiſche Civil: 
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Dienfte, Als -indeffen die fiegreichen Wa der alliirten 
zn auch fein Baterland wieder dem Druck der Fremd⸗ 
> haft entzogen, vertaufchte er gern wieder den ruhigen 








en mit dem unruhigern Kriegsleben und ftellte 
eudig unter die fiegreichen er des geliebten ans 
inmten Herrſcherhauſes. Indeſſen, ihm follte die 
nicht werden, thätigen Antheil an den fernern fo 
zuhmvollen friegerifchen Operationen der Alliivten zu neh⸗ 
men, indem man ihn zu einer thätigen Mitwirkung an 
denfelben Eorperlich fur zu fchwach hielt, Er wurde das 
her im I. 1813 zum Kommandanten von Münfter er⸗ 
nannt, in welcher Eigenfchaft er his zum Jahr 1819 fun⸗ 
irte, nachdem er von feinem Künig im Jahr 1816 zum 
briftlieutenant ernannt worden war, Rach Aufhebung 
der Commandantur zu Münfter wurde er im I. 1819 in 
der Oberbrigade wifhen Wefer und Rhein als Kreishri⸗ 
adier bei der Gensd’armerie angeftellt, in welcher Stel 
ng er biö zum Jahr 1821 verblieb und bei Reorganifgs 
tion der Gensd’armerie in diefem Jahre mit dem Gha= 
rakter ald Oberft, *3 einer beinahe 52jährigen treuen 
- Dienftleiftung, in Ruheſtand verfegt wurde, Das Vaters 
land verlor in ihm einen treuen, feinen König innig lies 
benden und verehrenden Diener und feine Familie einen 
zärtlichen Bamilienvater, 


395, Dr. Peter Erasmus Müller, 
Biſchof des Stiftd Seeland zu Kopenhagen; 
geb. d. 29, Mai 1776, geft. am 4. Sept. 1834*). 


‚ Müller war BY Sopenbogen eboren, wo fein Bater, 
Sriedrih Adam ler, als * rath und Stempel⸗ 
papierverwalter lebte, feine Mutter, Martha Sophie, war 
eine geborne Garbo. Er war der jüngfte von 3 Ge: 
ſchwiſtern, verlor feine Mutter fchon fruh und verlebte, 
da er 7 Jahre nach feinen Gefchwiltern geboren war, eine 
iemlich einfame Kindheit, die ihn bald den ernfteren Be⸗ 
häftigungen zuführte. In feinem fünften Jahre — 
er ſeinem Vater das Verſprechen gegeben, er wolle Pro⸗ 
eſſor werden und die Erinnerung an dieſe Zuficherung 
begleitete ihn durch die Jahre feiner Jugend. Das väs 
terlihe Haus bot ihm nun Manches dar, wodurch feine 
geiftigen Anlagen geweckt werden Eonnten, denn dafjelbe 
enthielt eine bedeutende Bibliothek, eine Münzfammlung 


-— — 


*) Algemeine Kirchenzeitung 1835. R. 61. 
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von nicht geringem Umfang, eine huͤbſche Sammlung 
von Gemälden und eine größere von Kupferſtichen, welde 
äter unter dem Namen der Pinotheca Dano-Norvagica 
n die königliche Bibliothek kam. Den erften Unterricht 
im 2ateinifchen erhielt er von Jenſen und Bogh; fran: 
zöfifch lernte er von einem Sprachmeifter und deutfch 
von feined Baterd Bedienten, Mit feinem neunten Jahre 
begann er fehon deutfhe und franzoͤſiſche Bücher zu feis 
nem ie bag zu lefen und die Bibliothek feines Ba: 
terö wurde ohne befondern Plan von ihm benugt. Bes 
eg ihn geographifche, biftorifche und antiquas 
eifhe Werke an. Unter der Leitung des nachmaligen 
Amtsprobften Bögh gewann er Bekanntſchaft mit den 
römifchen Dichten und machte überhaupt fo rafche Fort» 
fhritte, daß er ald 16jähriger Süngling bereits philolo: 
gifche Vorlefungen hörte und ſich dem philologifchen und 
bilofophifchen Eramen unterwerfen Eonnte, im welchen 
üfungen er ehrenvoll beſtand. — est wandte er ſich 
den theologifchen Studien zu, hörte die Vorlefungen Hor⸗ 
nemann’d, Moldenhavers und Muünter’d_und nahm mit 
Eifer an den Diöputirubungen bei diefen Männern Theil. 
Mit Vorliebe ftudirte er auch Herder’ Schriften. — 
1795 verlor er feinen Bater und da deffen Haus in dem 
bald darauf folgenden großen Stadtbrande vom Feuer 
verfchont blieb, fo erwarb er durch den Verkauf defjelben 
ein Eleined Vermoͤgen, welches ihm für feine fernere Auss 
bildung fehr dienli wurde. Ungeachtet der vielfachen 
Störungen, welche diefes Jahr ihm gebradjt hatte, unter: 
og er ſich doch im Herbſte deffelben dem orsiige 
mtseramen und erhielt die eriten Genfuren. Im fol 
enden Jahr erwarb er fich den Magiftergrad durch eine 
handlung und Disputation de genio moribus et luxu 
aevi Theodosiani. Bereis im Sanuar 1797 wurde ihm 
für die Beantwortung einer von der ga Si Fakul⸗ 
tät geſtellten Frage der Preis zuerkannt. — Körperli 
pe he nicht minder ald der zu ch für 
das akademifche Lehramt volllommner auszubilden, veran⸗ 
laßte ihn — ner Reiſe ins Ausland, zu welchem Zweck 
ihm ein Stipendium ertheilt ward. Im Sommer 1797 
— er Reinhold in Kiel, ging darauf uͤber Berlin und 
resden nach Leipzig, wo er die Vorleſungen Platner 
und Heidenreich's benutzte, hielt ſich dann ein Vierteljaht 
in Iena auf, um Fichte zu —— und übte ſich bier zu 
— unter Ilgen's un im Arabifchen. Im FA) 
ahre 1798 ging er nach Göttingen, wofelbft er ben zwei: 
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ten Theil feiner Abhandlung uber das a rag er 
Zeitalter herauögab, Heine's Vorlefungen über die Ars 
— und Tychſen's Unterweiſung in den orientali⸗ 
ſchen Sprachen benutzte. Den Winter 1798 u. 99 brachte 
er in Paris ohne befondern Gewinn für fein Studium 
u. r befchäftigte ſich hier mit dem hr a 
nglifchen und mit der Kantifchen Philofophie. m 
Fruͤhling machte er einen Ausflug nach der Schweiz, aber 
der damalige Krieg verhinderte iön, Stalien zu befuchen. 
Nach einem dreimonatlichen Aufenthalt in England kehrte 
er im September 1799 in die Heimath zurüd, — Itze 
begann er feine akademiſche Wirkſamkeit, ſchrieb als Mits 
lied der Geſellſchaft für ſkandinaviſche Literatur eine 
bhandlung über den moralifchen Werth der Baterlands- 
liebe, hielt ald Magifter ein Jahr lang Borlefungen über 
die chriftlihe Moral und wurde im Herbſt 1801 außer⸗ 
ordentlicher Profeffor der Theologie an der Kopenhages 
ner Univerfität. Er Ind über die chriftliche Moral, die 
natuͤrliche Zheologie, die — en Briefe und die 
um: Sobald feine vielfachen Arbeiten e8 ihm zu— 
ießen, fchrieb er feine Abhandlung de hierarchia et stu- 
dio vitae asceticae in sacris et mysteriis Graecorum 
Romanorumgue latentibus und erhielt den theologifchen 
Doctorgrad 1809. — Im Jahre 1805 verheirathete er 
fi) mit der Tochter des Commandeurcapitäns Stube, 
die ihm das Gluͤck feines häuslichen Lebens begründete 
und drei Eöhne und eine Zochter fchenkte, welche fammt: 
lic den Bater überlebten. Nach dem Eintritte Moldens 
ader's in die Univerfitätsdirection wurde Müller der 
ritte ordentliche Profeffor der Theologie, nach Mün- 
ter’d5 *) Beförderung zum Bifchofe von Seeland der 
zweite und nach Hornemanns Tode der erfte, von wel- 
chem Platz er einige Monate fpäter in das Bildern 
amt uberging. — Als Zrüchte feiner amtlichen Wirk: 
amfeit in diefer Periode haben wir namhaft zu machen: 
ntiquarifche Unterfuchung über die bei Zellehaus gefun= 
denen Goldhörner, 1806 Teine gekrönte Preisſchrift, ind 
Deutfche überfest von Abrahamfon). — ftem der 
chriſtlichen Moral, 1808, 2. Auög. 1827. — Syſtem der 

riftl. Apologetik, 1810 (deutfch, mit Abänderungen vom 

erf., durch — Niffen). — ‚Der Borfag, ein 
Merk über die Einführung des —— in dem 
Norden zu ſchreiben, fuͤhrte ihn tiefer in das Studium 


°) Deſſen Biogr. f. N. Nekrol. 8. Jahrg. ©. 816. 
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der alten nordifchen Gefchichte hinein. Deöhalb lernte er 
die iöländifche Sprache und fand Die in derfelben ver: 
faßten Schriften fo interefjant, daß er veranlaßt wurde, 
eine Reihe dahin einfclagender Ab ** zu ſchrei⸗ 
ben, namlich ; Ueber die Echtheit der Aſalehre, über die 
Sefchichte der iöländifchen Hiſtoriographie (beide ins 
Deutfche uͤberſetzt); ferner: uber die Wi der 
Ländifchen Sprache, eine von der Geſellſchaft für Rorwe⸗ 
gens Wohl gekroͤnte Preisfhrift. -— Er 
auch, eine Sagabibliothef herauszugeben , um dadurch eine 
Eritifche Neberficht über diefen Zweig der mordifchen Lite: 
ratur zu liefern und fühlte ſich zue Ausführung dieſes 
Plans durch das Wankende feiner Gefundheit mod) mehr 
angetrieben, Der erſte Theil der Sagabibliothef kam 
1816 heraus, zu einer Zeit, wo er fih am ſchwaͤchſten 
ihlte und nicht mehr lange leben zu fönnen glaubte, 
twas geftärkt, gab er 1817 zur eier des Reformationd: 
jubelfeftes heraus: die allgemeinen Symbole der chriſt⸗ 
ichen Kirche mit Einleitungen und Anmerkungen. 1818 
u. 1819 erfchien der zweite und dritte Theil feiner Bi⸗ 
bliothet und hiermit ftand eime kritiſche Unterfuhung 
über die Quellen zu Snorre's Heimskringla in bin= 
dung. — Da feine Gefundheit fich befierte, wandte er 
fich wieder den theolpgifhen Studien zu, fehrieb woeſſen, 
veranlaßt durch Prof. Dahlmanns Unterfuchung über die 
Quellen des Caro, eine Eritifche Abhandlung über den= 
felben Gegenftand, weldye zugleich mit der Abhandlung 
uber Snorre in zwei Quartbänden daͤniſch berausfam. 
Hierauf arbeitete er feine dogmatifchen Borlefungen um 
und gab 1826 fein Syftem der chriſtlichen Dogmatik her⸗ 
aus, — Einige Sahre darauf nahm er Theil an ber 
Edirung der dänifhen Eynonymit 189. — Seit 1799 
war er Mitarbeiter an den KRopenhagener „gelehrten Nach⸗ 
richten“ und ſeit 1805 in einer Reihe von 25 Jahren der 
Herauögeber diefer Zeitfchrift, welche feit 1811 den Ti⸗ 
tel „dänifche — * erhielt. Mehrere intereſ⸗ 
fante Recenſionen und Nekrologe in derſelben find von 
Müller felbft, Auch war er Mitherausgeber deö Sour: 
nals für 53— Literatur in den Jahren 1810 vis 
15. — Er war Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften 
und nahm Theil an der Ueberſetzung des N. ind Daͤ⸗ 
nifche, welche auf Befehl des Königs verfaßt wurde, — 
Im April 1830 wurde er zum Bifchof von Seeland er- 
nannt und trat jegt in einen neuen Wirkungskreis ein, in 
welcyem feine gründliche Gelehrſamkeit, fein unermuͤdli⸗ 
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cher Fleiß und feine. humane Gefinnung ihm die 

—— und die innigſte Liebe erwarben. Er wurde fuͤr 
dieſes Amt am 81. Mai 1880 geweiht und in der kurzen 
Zeit von 4 Jahren, während welcher er daſſelbe beklei— 
dete, traf ihn das Loos, fait alle, jest Lebende dänift 
Bifchöfe zu weihen — Jaͤhrlich machte er feine Bift- 
tationsreifen und täglich fah er fich in Anſpruch genom- 
men durch die vielfeitigen Gefhäfte, welche fein bifchöf- 
liches Amt mit fih brachte. — 1832 war er einer der 
erfahrnen Männer, welche in Kopenpogen zur Berathu 
über die Einführung einer ftändifchen erfaſſung ſich au 
Befehl des Koͤnigs verſammelt hatten. — n dieſer 
Periode mußten ſeine gelehrten Produktionen natuͤrlich 
mehr beſchraͤnkt werden als fruͤher; indeſſen haben wir 
doch aus derſelhen den Plan zu einer neuen Ausgabe des 
Saxo zu nennen, in welcher Beziehung er im Br 
1832 eine Abhandlung hergusgab unter bem Zitel: Con- 
spectus novae editionis Saxonis Grammatici historige Da- 
nicae parandae. Bis zu feinem Zode war er mit diefer 
Arbeit befchäftigt. Nur 40 Bogen, ungefähr die Hälfte 
des Werks, waren für die Preſſe fertig geworden; aber - 
das Ganze ift in feiner Handſchrift ſchon fo weit yoll- 
führt, daß die volljtändige Ausgabe des Werkes erwartet _ 
werden darf, — Am oben genannten Tage des Jahrs 
1834 ftarb diefer gelehrte und von Vielen geliebte Mann. 
Seine Leiche wurde am 8. Gept., begleitet von einem au⸗ 
Ferordentlich zahlreichen Gefolge feiner traueunden Freunde 
und Mitbürger, in die Frauenkirche gebracht und darauf 
ar Aa Familiengruft auf dem Affiftenzkicchhofe 
eigefegt. — 


* 396. I. ©, Menzel, 
Kantor, Organiſt u. Schullehrer zu Neukirch im Schönauer Kreife; 
geb, den 3. Juni 1780, geft. am 29. Sept. 1834. 


Nicht Erbrecht, nit Geburt, der Geift macht 
groß und klein. 


Menzel ward zu Giebeneichen bei Löwenberg gebo= 
ren. Seine Eltern (der Hof: oder Noboltgärtner Joh. 
Gottfried Menzel und Anna Rofina, geb, Renner) waren 
weder durch Geifteöbildung, noch durch Gluͤcksguͤter auf 
einen folchen Punkt geftellt, daß fie dem En eine 
Erziehung, hätten geben können, welche feine fich früh zei- 
genden Fähigkeiten ausbilden konnten. Doc thaten fie, 
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was ihre Kräfte erlaubten. Die Ortöfchule gab dem Lern: 
lieh und gefitteten Knaben die erfte Bildung und 
hier Sprach fich in dem Kleinen ſchon der Wunſch aus, 
ein Lehrer zu werden. Der biedere Vater hörte den 
Wunfh gern und unterftügte feine Realifirung nad 
Kräften, Nach der Gonfirmation ward der 14jährige 
Knabe zu dem fehr wiſſenſchaftlich gebildeten Kantor 4 
in Lähn gebracht. Diefer Mann bereitete ihm aud fo 
tüchtig vor, daß er bereits 1799 dad Seminar zu Bres- 
lau befuchen konnte. Nach Beendigung des us ward 
er Hilfölehrer (Adjuvant) bei feinem früuhern Lehrer Auft 
in Lahn. Immer mehr entwidelten ſich bier feine vor: 
üglichen Lehrergaben und fein muſikaliſches Talent, das 
hn fpäter fo (eh auszeichnete. Die Gemeinde Neukirch 
und an ihrer Spige der wiffenfchaftlich gebildete und 
durch feine Biederkeit fehr geachtete Landrath, Freiherr 
von Zedlig, wählten ihn daher im Jahr 1806 zum Kan: 
tor, Organiften und Schullehrer. Sein Wirkungskreis 
ward bier bedeutend erweitert; denn die Gemeinde Neu: 
kirch ift felbft nicht unbedeutend und an fie ſchließen fich 
noch die Gemeinden een Herrmannswaldau, Ro: 
enau, Polniſch⸗Hundorf und Zafchenhof, ald zu demfel- 
en Kirchfpiel gehörend, an, Wie ſehr ihm fein frühes 
rer Lehrer Auft liebgewonnen hatte, zeigte er dadurch, da 
er ihm feine Tochter, Henriette Charlotte, zur Ehe ga 
um das Band der Liebe, dad Wohlwollen und Danfbar- 
keit zwifchen beiden Männern geknüpft hatte, um fo fe= 
fter zu machen. Diefe im 3. 1807 gefchloffene Ehe, wels 
che durch 5 Kinder gefegnet ward, von welchen noc ein 
Sohn und eine Tochter am Leben find, war eine fehr 
glüdliche zu nennen und der Verewigte fand in den Ar: 
men feines treuen Meibes und der ftrengen Erfüllung 
feiner Beruföpflichten fein Glüd und feine Welt, Die 
luͤckliche Ehe trennte der Tod der Gattin im J. 1818. 
ohl fah er, daß er eine Mutter für feine noch fehr 
unmündigen Kinder bedürfe und verheirathete ſich er 
im Sahr 1819 mit Chriftiane Lonife Amalie Fifcher, 
Tochter des Kantord und Schullehrers FZifcher in Kauf: 
ung. Im ftillen Frieden des Haufes erblühte ihm ein 
008, das die Zerftreuungen und das Geräufch der Welt 
nicht geben können, felten fogar ahnden lafjen. Die Gat- 
tin gebar ihm 5 Kinder, von denen noch vier leben. Bon 
Jahr Ri Jahr wuchs M.'s Brauchbarkeit, der durch 
flichttreue, feltene WBefcheidenheit und vwielumfafjende 
enntniffe, namentlich aud in der Muſik und zwar ohne 
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alle Anmaßung, feinen Kollegen als ein Mufter vorleuch⸗ 
tete. — Im 3. 1834 fühlte fi M., namentlich im 
Sommer, unwohl und feine Kräfte fchienen nach und nach 
von einem tief verborgen liegenden Körperleiden verzehrt 
zu werden. Allein dies hemmte feine Geiftesthätigkeit 
nicht und hatte feinen Einfluß auf feine Pflichterfüllung, 
die mit eben der Liebe, wie in gefunden Tagen, auch 
wenn fie mit erfchopfender Kraftanftrengung verbunden 
waren, verrichtet wurden. Go wohnte er auch noch am 
29. September dem jährlichen Kirchweihfeft in Hohenlie⸗ 
benthal bei. Zum legtenmal papıee er jich hier — wie 
fo oft — recht behaglich und froh in dem Kreife feiner 
vielen Freunde und Amtstollegen. Allein fein Körper 
war ſchon fo gefchwächt, daß er, gegen feine Gewohnheit, 
einige Stunden der Ruhe pflegen mußte, um fich zu ftärs 
ten. Er fühlte fi auch fo geftärkt, daß er, begleitet 
von einem benachbarten Amtsbruder, den Weg nach Neu 
kirch antrat und diefen fogar auf der Hälfte des Wegs 
entließ, um allein weiter zu geben. Sein Meg führte 
ihn am Ufer der Kasbach entlang — und die Fluthen 
des unbedeutenden Zluffes wurden fein Grab. Auf wels 
che Weife ift nur dem bekannt, der auch in das Verbor— 
gene fieht, Ein Schlagfluß fcheint dem Leben des Ver⸗ 
ewigten fehnell, vielleicht auch ſchmerzenslos, ein Ende ge= 
macht zu haben. Der Todesengel hatte die Geſichts⸗ 
muskeln des braven Mannes nicht unangenehm verzerrt, 
denn trotz des gewaltfamen Todes waren die seen 
einnehmenden Züge nicht entftellt. Den Verluſt des Mans 
nes fühlten nicht nur die Gattin und die Kinder, fondern 
auch feine Vorgefegten, die fehr zahlreiche Menge feiner 
vertrauten Freunde, Die Gemeinden, denen er als ein Mu⸗ 
er des Fleißes und der Nechtlichkeit vorleuchtete und 
Ue, die ihn näher zu kennen Gelegenheit gehabt hatten. 
Daß died_der Hall war, bewies die — me an dem 
Begraͤbnißtage. Kopf und gr A Berftorbenen aber ver⸗ 
diente 7 —3 t lie Liebe; denn ungeachtet fein 
Wirkungskreis ſich nur auf Die Bildung von Landkindern 
befchräntte, fo füllte er ihn mit einer Treue und Gewife 
fenhaftigteit aus, Die wohl eine öffentliche Anerken⸗ 
nung verdient. Er blieb nicht in dem Gleiſe ftehen, das 
ihm feine Umtöpflicht vorgezeichnet hatte, fondern er that 
ern a als man forderte, So hat er B. viele 
aben feiner Landleute durch feinen Fleiß weit über ihre: 
Sphäre, welche ihnen Stand u. Geburt der Eltern anwie— 
fen, hinausgehoben und aus ihnen tüchtige Kantoren und 


— — — — — 
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Univerfität und genoß dort den Hohenthalfchen Tiſch und 
ein Stipendium von 50 Thalern. Nach Beendigung feis 
ner Studien wurde er von dem Oberhofprediger Rein« 
hard eraminirt und nahm nach mwohlbeftandenem Eramen 
eine Hauslehrerftelle bei dem damaligen Hütteninfpektor 
— in Friedrichſthal an. Dort ward er mit dem 
Gollator von Sallgaft bekannt und bald zum Subftituten 
dahin berufen. 1802 befam er das Paftorat und verwal- 
tete dafjelbe mit Kreudigkeit zum Segen der ganzen Ge: 
meinde bis Ei feinem Ende, Seit 1819 war er auch 
Prediger zu Wormlage. 1801 den 18, Ian. trat er zum 
erftenmal in den Eheftand mit Chriftiane Friederike, der 
re Tochter ded Bürgers und Schneidermeifters Gef: 
fing in Dresden. Diefe mit zwei noch lebenden Kindern 
gefegnete gluͤckliche Ehe trennte der Tod fchon im Jahre 
1804. Die häuslichen Geſchaͤfte und befonders die Hilfss 
bedürftigkeit der beiden Kinder nöthigten ihn, fich fo bald 
ald möglich eine andere Lebensgefährtin zu fuchen und er 
and diefelbe an Friederike Eleonore, Tochter des Eurfürft- 
ih fach. Hegereuterd Müller auf dem BZollhaufe bei 
Grünewalde, mit welcher er fich 1305 den 9. Mai in der 
Kirche zu Bockwitz einfegnen lief. Gott rannte auc) 
diefe Ehe mit 6 Kindern, wovon noch 5 am Leben find, 
— Geine Gattin hat ihn überlebt. 


398. Ludwig Rothe, 
Lehrer an mehreren berenhutifchen Anftalten, zu Derrnhut; 
geb. d. 17. Suni 1757, geft. am 10. Dec. 1834 *). 


Rothe wurde in Gnadenberg geboren, wohin feine Eltern 
von Bunzlau aus, wo fie ein Vorwerk befaßen, gleich 
bei Stiftung diefer Herrnhuter-Kolonie gezogen waren. 
Seinen erften Unterricht erhielt er in der daſigen Erzies 
nn mußte aber nach Aufhebung derfelben im 

‚1771, feiner Neigung entgegen, ein Handwerk erler- 
nen, Doch erhielt er 1779 am adeligen Pädagogium zu 
Gnadenfrei eine feinen Wünfchen entfprechende Anftel- 
lung, die ihm erlaubte, feinen Wiffenstrieb zu befriedi- 
gen und fich beſonders mit Exlernung der lateinifchen, 
griechifehen und feango gen Opradıe u befchäftigen. 

ige Zeit darauf, nachdem dieſe nfealt auch einge: 
gangen war, wurde er chullehrer in Gnadenfrei und 
NM. Lauf. Magaz. 1896, 18 Heft, 
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dann Lehrer an der Knabenanftalt in Kleinwelka. Hier 
erlernte er auch in Eurzer Zeit die wendifhe Sprache und 
wurde bei der Ueberfegung der Gemeindereden gebraucht. 
Nachdem er hier mehrere Jahre hindurch mit Freude und 
Segen gearbeitet hatte, wurde er im Jahr 1787 nad 
Liefland berufen und war dort ſechs Sahre Hindurd als 
Erzieher in einigen adeligen Häufern thätig.. 1798 
er nach Deutfchland zuruk und wurde am 15. 
3. mit der ledigen Stweiter Marie Friederife Sqhli 
ter verheirathet. Bald darauf trat er mit feiner 
tin die Reife nad Efthland an, um bei dieſer Station 
den Evangelium zu dienen und kam nad) einiger ee 
See ausgeftandener Gefahr glüklid an dem Station 
orte Joͤmper an, Bon dort wurde er jedoch fchon na 
3 Jahren nah Neu-Smilten in Lettland verfegt, 
erlernte er die lettiſche Sprache, wobei ihm Kennt 
niß der wendifchen fehr zu Statten kam. Schon nad 
Berlauf von 10 Wochen Eonnte er den erften i 
halten. Hier erbaute er jich auf einem ihm ge Eten 
Stüde Landes ein eigenes Haus nebſt Zu und 
nannte die Befisung Birkau, errichtete eine Singſchule 
unter Begleitung einer Eleinen Drgel und war aud au 
andere Weiſe zum Wohle der Menfchheit thätig, 
er, auf Anſuchen der Behörden, die Impfung der Schutz⸗ 
blattern an mehr als 5000 Individuen vollzog. Nach ei= 
nem Beſuch in Deutfchland 1820 kehrten Die beiden Gat- 
ten, deren Ehe mit 4 Zochtern gefsanet worden war, in 
Begleitung der jüngften nad) d zurück, fuchten 
aber fchon im Jahr 1822, wo auch für diefe gefegnete 
Kolonie die ungünftigften Umftände eintraten, um ihre 
Abberufung nad, die ihnen auch gewährt wurde, D 
* noch übrigen Jahre feines thaͤtigen und ſegensrei⸗ 
en Lebens brachte Nothe theild in Bedienung der So— 
cietät in der Umgegend von Kleinwelka (1826 — 1832), 
theild in ftiller Huhe in Herrnhut zu, wo er am oben 
genannten Sage zu feiner Ruhe einging. Gehe ſchwer 
wurde ihm in Diefer Zeit noch die Trennung von: feinen 
beiden jüngften Sochtern, wovon die Ältere, Henriette So⸗ 
phie, einen Ruf zur Bedienung des ledigen Schweſiern⸗ 
chors in Ghriftianöfeld erhielt, Anna Dorothea aber, an 
den Bruder Wilhelm Treu verheirathet, mit. diefem 
aramaribo (Hauptort der Kolonie Surinam in ® 
lien) abreifte | 
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* 399. Eduard Pfyffer, 


Altſchultheiß zu Luzern; i 


geb. am 13. Oct. 1782, geftorben zu Dlten in der Schweiz den 
11. December 1834. 


Pfyffer war der Sohn des Franz Ludwig Pfyffer von 
Luzern, Hauptmanns der päbftlichen Schweizergarde in 
Nom und der Aloyfia Reding von Schwyz. Er erblickte 
gu Rom das Licht der Melt und wurde dafelbft im vä- 
erlichen Hauſe bis ind Jahr 1792 erzogen. Das Jahr 
1793 brachte er in Luzern bei einem Oheim zu und be 
fuchte die fogenannte Rudiment, kehrte im folgenden 
Sahre wieder nach Rom zurück und erhielt dort fortwäh- 
rend Privatunterricht, ac) Abfchaffung der päbftlichen 
Regierung durch die Franken (1798) zog fidy fein Vater 
mit feiner ganzen Familie nach der Heimath zuruͤck. Hier 
war die alte Ordnung der Dinge ebenfalld untergegan- 
gen und die helvetifche Gentralregierung an: ihte Stelle 
etreten. Eduard Pfyffer trat bald in das öffentliche 
eben, Er bekleidete als fechzehnjähriger Juͤngling im 
Anfang des Jahrs 1799 bis gegen Ende von 1801 die 
Stelle eines Kriegscommiffärs des Diftriktö Luzern. Im 
Herbft des letztgedachten Jahres begab er. fich mit feinem 
Dater nach Rom, wo Pius VII. — Stuhl 
He ig hatte, Eehrte jedoch im Frühling 1802 wieder 
uruͤck. Er widmete ſich jest dem Selbſtſtudium, befon- 
ers der Lektüre. Leichte Faſſungskraft und —— 
ches Gedaͤchtniß zeichneten ihn aus; er ſprach neben der 
deutſchen Mutierſprache fertig franzoͤſiſch und italieniſch, 
auch lateiniſch verftand er zur Nothdurft. Mit dem J. 
1803 löfte die helvetifche Gentralregierung fich auf, die 
Schweiz kehrte unter dem Schirme der von Napoleon, 
erjtem Konful von Frankreich, gegebenen Mediationsakte 
u dem Foͤderationsſyſtem zuruͤck. Gegen das Ende die— 
[es Sahrs trat Pfyffer in das Gefchäftöbürenu der Ge- 
ruͤder — und widmete ſich als Advocat der Rechts⸗ 
praxis. it dem Jahr 1810 begann er, dieſen Beruf 
auf eigene Rechnung auszuüben. Bor der, Revolution bes 
fand ſich, wie ber bolitifche Zuſtand überhaupt, fo auch 
das Rechtsfach im Kanton Luzern in der tiefften Ver— 
funfenheit. Während der helvetifchen Regierung waren 
die Gerichte die Summelpläge der unwiffendften Rabulis 
ften, Unfer Pfyffer war der erfte gebildete, junge Mann, 
der dem Advocatenftande ſich widmete. Ein eigentlicher 
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gen. Mit der Politik befaßte er fich in dieſer Periode 
auf Eeine MWeife. Im Herbſt 1818 verehelichte er ſich 
mit Mariane Schobinger, einer Tochter aus bürgerli- 


ftellung einer andern, der Stadt Luzern ünftigern Staats 
ve zu vermögen, vereinigten h das Patriziat 
und die Bürgerfchaft der Stadt. Die ernann: 
ten einen Ausfhuß von 5 Mitgliedern, Die eben: 


ſich 
dem Ausfchuß, den die Buͤr aft aewählt. An dem 
Gewaltftreich —* 16. — —— welchem die 


einen 
ewählt und war deſſen jüngftes Mitglied. Sowohl in 
* —— — fpäter 8 Rath bei Ent⸗ 
werfung der neuen Staatsverfaſſung ſtemmte er ſich 
en die gängtiche Rückkehr zum Alten, Da man in 
ed Amt einen Regierumgsdeputivten zur Leitung der 
Gefchäfte abzuordnen für gut fand, fo wurde Pipe in 
? as Land Entlebuch abgefendet un 
im Zuli 1814 ald Oberamtmann dieſes Amtes er 
wählt. Im Jahr 1817 nahm er aber feine Entlafit 
und kehrte in die Stadt in den Schooß des Eleinen 9r 
thes zurüch, In der Bwifchenzeit, Ende 1816, war ed 
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legtere berufen. Bald aber — der Haß der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Feinde der Finſtern 


Erzi 
ungsrath uͤbergangen; jedoch behielt ihn dieſe Behoͤrde 
RN über da Ye 


Geiftlichkeit einen neuen Angriff gegen ihn, indem fie 
er 


feöe wi dem Machtfpruche. 


rd a rg ald Präfident — Rathsdi⸗ 


m Armen: und Vormun 


die fruͤ 
a fachoben fer unterftügte —— aus 
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allen Krä und war einer der Stifter derfelben. A 
im darauf folgenden =c (1880) in Folge der welthifte: 
riſchen — von Paris eine allgemeine Bewegung 
b —— durch alle Voͤlkerſchaften der Schweiz ging um 
Diefel e auch den Kanton Luzern ergriff, glaubte Pfyffet 
einen Augenblid, man follte bei der Reform von 1829 
—— bleiben, allein bald ſchloß er ſich der Partei der 
ewegung an. Er wurde Mitglied des Verfaſſungsraths 
und —*2 in einer eigenen Schrift die Annahme der 
neuen Verfaſſung vom 5. Januar 1831, welche Annahme 
am 30. Januar auch wirklich erfolgte. Bei der neuen 
Ordnung dee Dinge wurde er von der Einwohnerſchaft 
Luzernd zum Mitgliede ded großen Raths, von diefem fo: 
dann — * des kleinen Raths und Darauf 1832 zum 
Schu erwaͤhlt, wodurch er Praͤſident der Tagſatzung 
wurde. Bon nun an nahm feine Thaͤtigkeit eine mehr 
allgemeine eidgenöffifche Richtung. Zwar trat er auf 
[vr früher in eidgenöffifhen Angelegenheiten auf, ins 
em er verfchiedenemal, zuerft 1817 in Bern als zweiter 
Gefandter oder. Legationsrath Mitglied der Tagſatzun 
war, Nicht weniger nahın er Antheil an den vaterland 
chen Vereinen. Im Sahr 1826 war et Praͤſident der 
elvetifchen Geſellſchaft in Schinznach, ſo wie der ſchwei⸗ 
ifchen gemeinnugigen Gefellfchaft, die ſich in jenem 
Ki in Luzern verfammelte., Durch feinen eidgenöffi- 
hen Sinn erwarb ſich Pfuffer ſowohl ald Präfident der 
feeung, wie auch ald Präfident der für die Revifion 
der Bundesurkunde Beauftragten und im Sahr 1833 als 
rſter Luzernifcher Gefandter in Zürich, in diefen Lagen 
eidgenöffifcher Verwirrung und eidgenöfjicher Erhebüng 
hohe — — — Die wel der projektirten Bun: 
desurkunde durch das Luzerner Volk erfüllte ihn mit 
‚Schmerz. Der Idee eines eidgenöffifchen Verfaſſungsra⸗ 
thes ftrebte er entgegen, was ihm von vielen feiner Freunde 
um Vorwurf gemacht wurde. Im Jahr 1834 befchäfs 
igte er ſich vorzüglich mit Zeftftellung der_Berhältniffe 
des Staats — der Kirche und war Praͤſident der 
Konferenz in Baden, wo die bekannten Artikel entworfen 
wurden. Am 30. November 1884 unternahm er eine 
Reife nach Karlsruhe. Auf der Ruͤckreiſe befand er ſich 
fchon in Bafel unwohl, Er litt an habitueller Geſichts⸗ 
roſe, welche diefesmal duch Mangel an gehöriger Pflego 
ununterbrochenes, felbft nächtliches Reifen im Poftre 
gen, fich auf die Gehirnhäute warf, Er langte den 10. 
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December Abends in Olten an und konnte nicht mehr 
weiter reiſen, ſondern nur die Nachricht nach Hauſe 
ſchicken, man ſollte ihn am folgenden Tag abholen, Als 
lein diefer Tag war. der Teste feined Lebens. Als am 
11. December Nachmittags gegen 3 Uhr feine Gattin in 
Diten eintraf, fand fie ihn mit dem Bode ringend. — 
Kinder hinterließ er nicht, 


* 400. Ghriftian Friedrich) Carl Brater, 
tönigl. baier. Oberappellationdgerichtörath zu Anſbach; 


geb. am 15. Sept, 1186, geftorben zu Meran in Tyrol den 16. 
December 1834, 


Wenn der Künftler, der. Gelehrte und jeder andere 
Stantödiener, deffen Wirkfamkeit in den allgemeinen Kreis 
des Volkes heraustritt, felbft nad) feinem Tode noch fort= 
lebt und durch feine Werke die Dankbarkeit der Nach—⸗ 
welt ſich verpflichten kann, — bleibt von dem Richter 
nur in feltenen Faͤllen etwas fo offenkundig zurüd, daß 
auch er fich jener fchönen Unfterblichkeit zu erfreuen hätte, 
die durch die Liebe und Verehrung der fpäteren Gefchlech- 
ter ertheilt wird. Um fo eher mag eö daher die Pflicht 
des Nekrologen fein, das Gedächtniß eines Mannes auf- 
a ‚, der durch Geift, Gemüth, Kenntniffe, wie 

uch allgemeine Menſchen- und Waterlandöliebe eine 
wahre Bierde des Nichterftandes war, Feuerbady *), ein 
Mann, deffen Urtheil wohl vor ganz Deutſchland gewich- 
tig erfcheinen dürfte, erklärte nicht einmal, fondern wies 
derholt gegen vertrautere Freunde: F wie man in der 
franzoͤſiſchen Armee von den erſten Grenadieren ſpricht, 
o konnen wir von einem erſten Rath im Juſtizfach in 

aiern reden und dieſer Erfte iſt — Brater. Der 
Mann, welchem ein Koryphaͤe unter den Juſtizmaͤnnern 
ein ſolches Zeugniß ablegt, war dabei durch die — 
Sitten, durch die edelſte Reinheit des Charakters, durch 
die ſtaͤrkſte Selbſtverlaͤugnung und Feſti eit, gepaart mit 
den mildeften Formen, aͤusgezeichnet. Er war ein Chriſt 
im fchönften Sinne des Wortes, ein liebevoller Gatte, 
treuer Freund, Baker Vater. Wer ihn genauer fannte, 
mußte ıhm die Achtung und Bewunderung zollen, welche 
oldy’ ein Verein von Iingenden jedem Guten abfordert. 

rater ging in dee Kraft der beiten Mannesiahre aus 





®) ©. N. Nekr. 11. Jahrg. S. 932, 


1174 Brater, 


ai en Charakters wiürdigend gu verehren. Dabei war 


Kunft und felbft — was nur Wenige von Beſchei⸗ 
denen erfuhren — ein anmuthiger Dichter. Dies mag 
und rechtfertigen, wenn wir neben dem allgemein 


Schri die Reihen 
itwelt hindurcheilte. — Es ſpiegelt dieſes Leben ein 
geben sr jenigen ‚im 


erg in den Akten niederlegen, wo % mo= 
ext, ohne durch ihr Beifpiel, wie fie es fo oft Fönnte, 
anzuregen, zu tröften, zu ſtaͤrken, zu erqui — Bra: 
ter war der jüngere Sohn des vo Kammeramt- 
mannd Brater zu Erlangen. Nach erlangten Borberei- 


gu Boireuth (dem damaligen a an ———— B 
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-gefegten Stelle glüdlich gelang, hatte er ſelbſt einige der 
wichtigften Kriminalunterfuchungen zu führen, wovon nur 
die aus öffentlichen Schriften bekannte gegen die Gift: 
mifcherin Anna Margaretha Zwanziger aud Nürnberg, 
welche am 17. September 1811 zu Kulmbady hingerichtet 
worden, erwähnt werden mag, wegen welcher ihm eine 
befondere Belobung zu Theil wurde. in damaliger 
Gerichtöverfaffung gemäß -unterm 18. April 1810 auöge- 
ftellteö, auf audgezeichnete Prädikate gegruͤndetes Zeug⸗ 
niß des Negierungspräfidiums zu Baireuth hielt ihn da— 
mals fchon zur Stelle eines Raths bei einem Landeöju: 
ſtizcollegium er geeignet. Gleichwohl, war bie 
Berwirklichung diefes Zeugniſſes erft einer fpätern Zeit 
und einem andern Gouvernement vorbehalten und Brater 
mußte erft Wechfelfälle erfahren, von denen bei Länder: 
abtretungen wohl felten Einzelne verfchont bleiben moͤ— 
gen; denn nad) der Befisnapme des damaligen Fürften- 
thums Baireuth von Seite Baiernd (1810) und insbe: 
fondere nad) der ald Folge der allgemeinen Aemterorga= 
nifation 1812 ftattgehabten Auflöfung des Stadtgerichts 
u Kulmbach traf ihn dad Loos, zur Uebernahme der 
Amtsfunktionen eines dritten Affeffors bei dem Stadt: 
ericht zu Ansbach, Doc mit Belafjung feines Rangs und 
ehaltö, berufen zu werden. Wurden auch Durch diefe 
unerwartete Beftimmung feine auf biöheriges Dienftvers 
hältniß gegründeten Hoffnungen nicht erfüllt, fo war den⸗ 
noch nur das Gefühl der Pflicht fein untrüglicher Leit: 
ftern; er folgte der neuen Beftimmung fogleich nach bes 
wirkter Amtöertradition, verfehen mit den vortheilhaf: 
teften Zeugniffen, felbft der allerhöchften Stelle, welche 
ihm ausdrücklich ihre Zufriedenheit mit dem Beifage er- 
theilen ließ, „ausgezeichnet feien die Nefultate, welche 
der Stadtgerichtödirector Brater in Kulmbach bei der 
ER Leitung anvertrauten Behörde nur durch eigene, 
efondere Anftrengung, herbeigeführt hatte“. Auch in 
Anſbach gelang es feinen Bemühungen bald, den Bei: 
fall feiner Obern zu erwerben und ſchon unterm 1. Dec. 
1812 ließ die allerhöchfte Stelle erklären, „daß Brater 
feines Dienfteifers und entfprechender Dienftleiftung we- 
‚ gen ſich einer vorzüglichen Erwähnung würdig gemacht 
\ babe, Die amtlich fortgefegte vortheilhafte Schilderung 
ührte 1813 für Brater eine feiner Eünftigen Pefoͤrde— 
' zung nähernde Verwendung bei dem Stadtgericht 1. Kl. 


, Bu ünchen herbei, in welchem, obwohl hinfichtlich der 
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Geſetzgebung für ihn anfänglich) ganz fremden MWir- 
eungekreifee feine enftierkueg überhaupt und insbefons 
dere in Folge mehrerer wichtigen Unterfuchungen, 3. 8. 
jener gegen die Infurgenten unter Spekbacher, belobende 
Anerkennungen von Seite feiner Vorgefegten erfuhr. Hier 
war es auch, wo er unter den Fahnen des jest regieren: 
den Königs Ludwig 1814, zur Vertheidigung des Baterlan- 
des bereit, gleich jedem treuen Baiern der Nationalgarde 
3. Klaffe ſich anfchloß. Unvergeplid war ihm diefer in 
jeder Beziehung höchft Lehrreiche Aufenthalt in der Kö 
nigöftadt. Indeß, il dazu, traf Br. 1815 uns 
ter allerhöchfter Bewilligung einen Zaufch mit dem 1. 
Affeffor des Stadtgerichts zu Nürnberg. Bier erwarb er 
fi) namentlich in der Unterfuchung des von dem Gold: 
arbeiter RN. . . verübten Meucyelmordes das ganz befon- 
dere Wohlgefallen des Gerichtöhofd an feiner, volle Um: 
ficht, Fleiß, Gründlichkeit, Präcifion und Scharfblid an 
den Tag legenden Inftruftion diefes in befonderes Dun 
kel gehuͤllten Verbrechens. Obſchon er 1818 feine ‚Hoff: 
nung ni Beförderung noch nicht erfuͤlll ſah, war ihm 
dennoch der Staatödienft zu, theuer geworden, als daß er 
diefen hätte verfaufchen mögen gegen eine der Bürger: 
meifterftellen, die ihm fowohl von feiner Baterftadt Er: 
Langen *), als von der Stadt Nürnberg angetragen wor- 
den; Anträge, aus denen er mindeftens die wohlthuende 
Veberzeugung fchöpfte, daß er das Vertrauen feiner Va⸗ 
terftadt nicht verloren, das Vertrauen feiner edlen Mit: 
bürger Nürnbergs gewonnen habe, 1819 wurde er zum 
Rathe bei dem Appellationsgericht des Rezatkreiſes er: 
nannt, mit Begleitung der höchft ſchmeichelhaften koͤnigl. 
Aeußerung, „daß er (Br.) von den Gerichtsſtellen wegen 
einer Auszeichnung vorzüglich empfehlenswerth geſchil⸗ 
ert worden fei und mit diefer Ernennung einen Beweis 
allerhöchfter Würdigung feiner Berdienfte erhalte”. In 
diefem Berufskreife war ed neben andern wichtigen Ar: 





„N Aus diefer erkohr er fih während feined Aufenthalts in 
Nürnbera zur treuen Lebensgefährtin die, wenn auch nicht an üus 
gern Gluͤcksguͤtern, defto mehr an Tugenden reiche Ältere Tochter 
des Lektors an der Univerfität Erlangen D. 3. J. Meynier (def: 
fen Biogr. f. N, Nekrol. 3, Jahrg. ©. 575.), eines befonderd uns 
ter den Namen Ganguin u, Serrer bekannten fruchtbaren Schrift: 
ftelerd für die reifere Jugend, — Mit feiner Gattin erzeugte er 
7 Kinder, wovon 2 fehr hoffnungsvolle dem Water in das Ienfeit? 
vorangegangen waren, 


— — — — 
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beiten, bie fich befonderer Anerkennung zu erfreuen hat⸗ 

ten, zunaͤchſt die Bifitation der Hypothefenämter des Ne- 

—— ‚wegen welcher dem Commiſſarius über die 

rundlichkeit, Genauigkeit, Sachkenntniß und Umficht, 

womit dieſes Gefchäft geführt worden, die allerhöchite 

Sufriedenheit zu erkennen gegeben wurde, wie er denn 

aud) in feiner 1825 erfolgten Ernennung zum Wechfelges 
richtörath 2. Inſtanz einen Beweis der Zufriedenheit ſei⸗ 
ner Obern zu finden glaubte. Bemüht, nad möglichiten 
Kräften thätig zu fein, fuchte Br. bei Erſcheinung des 

neuen Hypothekengeſetzes diefes durch ein: „Nepertorium. 
der k. b, Hypotheken⸗ und Prioritätögefege und Verord⸗ 
nungen, Auſbach 1824.“ Gefhäfts- und Staatsmännern 
überhaupt zugänglicher zu machen, wofuͤr ihm das Ver: 
gnügen ward, feine Arbeit im Publitum auf eine nicht 
unvortheilhafte Weife beurtyeilt zu fehen. Gleich anges 
nehm und ehrenvoll war ihm ferner die auf den Grund 
eined allerh. Reſcripts 1825 fpeciell erhaltene Aufforde= 
rung zur Abgabe feiner Bemerkungen über den damals 
im Drud erfchienenen Entwurf der Prozefordnung in 
bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten und die in Folge diefer 
Bemerkungen in dem $ 2, der Motive zum revidirten 
Entwurf der Prozefordnung (Beil, 10. der Ständever- 
bandlungen) geſchehene ger war hatte fortgefegte 
Anftrengung jehr nachtheilig auf Br.'s Gefundheit gewirkt; 
doch war der Gebraud) des Bades Kreuth 1828 Fir ihn von 
fo günftigem Erfolg, daß er dem im Febr. 1829 ihm ges 
wordenen ehrenvollen Ruf zum Oberappellationsgerichtds 
rathe fchon im April defjelben Jahres folgen konnte. 
Den an unermüdete Thätigkeit gewöhnten Arbeiter er- 
ſchreckte nicht die Gefhäftölaft beim oberften Gerichts— 
hof. In freudiger Erfüllung feiner Pflicht wuchs mit 
den Schwierigkeiten fein Muth, Regelmaͤßig befuchte er 
die 4= oft Smaligen Sitzungen wöchentlich, wo er die Art 
und Gruͤndlichkeit, mit welcher die Gefchäfte behandelt 
werden, eremplarifch fand. 1830 wurde für ihn der wies 
derholte Gebrauch des Bades Kreuth nothwendig und 
eine im Fruͤhjahr 1831 fich Außernde größere Beklommen⸗ 
heit ließ leider fchon auf das Vorfchreiten ded Bruftübels 
ſchließen. Nichts defto weniger arbeitete Br. fortan fo 
eifrig, daß er am Jahresfchluß 1831/32 wegen Auszeich- 
nung im Dienfte der allerhöchften Zufriedenheit verfichert 
ward, Im Herbſt 1832 zeigten fih Spuren eines Blut- 
puftens, denen im Fruͤhjahr 1833 neue bedenkliche Zufülle 
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ß ten. Zwar trat in Folge der forgfältigen ärztlichen 
ehandlung und eines mehrmwöchentlichen Aufenthalts an 
den lieblichen Ufern des Stahrenberger See's fcheinbare 
Erholung ein; allein erneuerte Anfälle des chronifchen 
Leidens erheifchten nun nach dem Rathe des Arztes die 
gänzlice Entfernung von den Gefchäften und demgemaͤß 
ie Darbringung eined fehweren Opfers von Seite des 
forglihen Familienvaters: die Bitte um temporäre Quies- 
cirung, um in den füdlihen Thaͤlern Tyrols, wenn auch 
nicht gänzlihe Erholung, doch möglichfte Werlängerung 
des Lebens zu erlangen. Durch die rüdfichtövolle Theil— 
nahme feiner Obern, welche Brater dankbar verehrte, ind: 
befondere die Huld und edle Menfchenfreundlichkeit des 
Suftizminifters Freiheren von Schrent, fo wie des Ober: 
appellationsgerichtöpräfidenten Freiherrn von Welden ruͤh— 
mend, wurde ihm vorläufig ein weiterer Urlaub mit der 
Erlaubnig, diefen im Ausland zubringen zu dürfen, ge: 
währt, worauf er fofort im Herbſt 1833 mit feiner 
um ihn tief befümmerten Familie von Vaterland und 
Freunden fchied. Meran mit feiner herrlichen Umgebun 
und feinen freundlichen Bewohnern nahm Diefelbe auf. 
Der Verlauf ded Winters war für den Kranken fo er: 
träglih, daß er die meiften Morgenftunden der Lektüre 
oder dem Unterricht der Kinder widmen konnte. Am De: 
cember langte die Nachricht feiner erfolgten temporären 
Quiescirung an, die, obgleich legtere von ihm felbft ge- 
fucht, den nur im Berufe lebenden Mann dennoch mit 
tiefer Wehmuth erfüllte. Doch, das Bewußtfein unver: 
legter Treue im Dienfte feines Königs beruhigte fein Ge— 
muͤth und ein unerfchütterliches Gottvertrauen erhob fei- 
nen Muth. Die legiölativen Studien feines Waterlandes 
wurden eifrig von ihm fortgefest, p lange der müde 
Körper dem immer noch regen Geifte folgen konnte. In: 
deß begann das Frühjahr 1834 unter hoͤchſt bedenklichen 
Eymptomen. Die Engbrüftigkeit nahm zu und die Hoff: 
nung auf die Rückkehr in das geliebte Vaterland fing all- 
mählig zu ſinken an, nicht aber fein Vertrauen auf Gott 
und die Freudigkeit in Gott. Taͤglich am Arm eines feis 
ner Lieben in dad Gaͤrtchen am Haufe tretend und fich 
ded Segens erfreuend, der in den reichbeladenen Weinre— 
ben vor ihm ausgebreitet lag, blidte der fromme Dul: 
der hinweg über Erde und Grab. Ein Ctillleben in 
Glauben, Liebe und Hoffnung füllte die fchmerzloferen 
Stunden, Die Sehnſucht nach dem fernen Sohne, nad 
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Baterland und Freunden Löfte ſich auf in die Sehnſucht 
nad) einem befjeren Leben. Gegnend legte der Gter: 
bende die Hände auf die Häupter feiner Kinder, fie hin- 
weifend auf den Schuß des Allmächtigen und nach fehwes 
rem Kampf entichlief er fanft am Morgen deö oben 
genannten Tages in den Armen feiner ihn mit der aufs 
opferndften Sorgfalt pflegenden tiefgebeugten Gattin. 


401. Jakob Chriftoph Friedrich Saalfeld, 


Drofefior der Philofophie, zu Korb, DOberamtd Waiblingen 
a (Würtemberg); 


geb. d. 20. Aup. 1785, geit. d. 22. Dec. 1834 °. 


‚ Saalfeld, zu Hannover geboren, ging nach Vollendung 
* Studien auf der Univerfität zu Göttingen 1808 als 
drivatdocent nach Heidelberg, kehrte aber 1809 nach Göt⸗ 
fingen zurüd, wo er 1811 außerordentlicher und 1823 or: 
bentlicher Profeffor der Philofophie wurde. Bei den im 
3. 1831 in Göttingen auögebrochenen Unruhen begleitete 
er auf erhaltene Einladung die Deputation, weldhe nah 
—— un wurde, um der Regierung die wahre 
age der Dinge und die Wünfche der Stadt vorzutragen. 
Die, Stadt wählte ihn 1832 zum Abgeordneten in bie 
zweite Kammer, deren Mitglied er bis zum. März 1833 
war. Während der Verhandlungen über das neue Staats⸗ 
grundgefes trat er als DVerfechter freifinniger Anfichten 
gegen die ariftofratifche Partei auf und von ihm ging der 
ntrag auf das Spyitem einer Kammer aus, der aber 
im Aug. 1832 von der Mehrheit verworfen wurde, S.'s 
politifhe Wirkfamkeit fcheint Die ne gegeben 
u haben, daß er im Mai 1833 feine Profefjur nieder: 
egte. Er erhielt feine Entlaffung mit dem Kortgenuffe 
eined Gehalts und lebte, feitdem er Göttingen verlaffen 
atte, in Hechingen und dann zu Korb, wo ein Hirnfchlag 
einen törperlichen und geiftigen Leiden am oben genann= 
en Zage ein Ende machte. Während feiner atademis 
fhen Wirkfamteit, welche Vorlefungen über Völkerrecht, 
neuefte Geſchichte, Staatsrecht und Diplomatie umfaßte, 
ift er in einigen jener Fächer auch als Schriftfteller thaͤ⸗ 
—— Auf die von ihm veranftaltete Sammlung: 
ecueil historique des lois constitutionelles et regle- 
mens generaux d’administration publiés en France etc. 
(2 Bde., Göttingen 1809.)”, folgte feine „ Gefchichte des 


®) Gonverfationdlerifon ber neuelten Beit u. Literatur, 
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portugiefifchen Golonialwefens in Dftindien (Göttingen 
1810)”, als Abtheilung einer von ihm entworfenen allge- 
meinen Golonialgefchichte, der. fpäter die „Geſchichte des 
hollaͤndiſchen Colonialweſens in Dftindien_ (2 Bde., Göt- 
tingen 1812)“ fi anſchloß. Als die Hanfeftädte ihre 
Unabhängigkeit bedroht fahen, ward er der MWortführer 
derfelben in feinem „Essai sur l’importance commerciale 
et politique des trois villes libres et hanseatiques de Lu- 
bec, Bremen et Hambourg 1810. — Nachdem er ein 
„Handbuch des weftphälifchen Staatsrechts (Göttingen 
1812)“ herauögegeben hatte, bearbeitete er das „Staats⸗ 
recht von Frankreich (1. und 2, Bd., Göttingen 1813 — 
14.).“ Nach dem, — des franzoͤſiſchen Reichs, der 
die Vollendung dieſes Werks unterbrach, erſchien feine 
„Geſchichte Napoleon Buonaparte's (Altenburg u. Leipz. 
1815)“, die auch in der zweiten Ausgabe (2 Bde, 1816 
— 17) den Einfluß der leidenfchaftlicy bewegten Zeit zu 
wenig verleugnete, als daß fie, zumal nad den feitdem 
eröffneten reichern und geläuteteren Quellen, jest noch 
befriedigen koͤnnte. Gleichzeitig begann er feine „Ges 
fchichte der neueften Zeit (4 Bde., Altenburg und Leipzig 
1815 — 23.)”. Zu dem von Martens angelegten „Be- 
cueil des trait&s“ lieferte er feit 1829 mehrere Ergän- 
zungsbände, die auch unter dem befondern Zitel: „Nou«- 
veau recueil des trait&s“, ausgegeben wurden. ein neues 
fted Werk ift: „Handbuch des pofitiven Völferrechts (Tuͤ⸗ 
bingen 1833.) — Außerdem erfchien noch von ihm: 
De quaestione illa: num principi liceat, ministros publicos 
incognita causa dimittere, Commentatio. Heidelb. 1808. 
— Srundriß eines Syſtems d. europ. Voͤlkerrechts; zum 
Gebrauch academ. WBorlefungen. Ebd. 1809. — Weber 
das polit, en von Franfreich, u in Bezie⸗ 
hung auf Holland. Bremen 1814, — *+Nemefis. Göttins 
en 1814. — Geſchichte d. Univerfität Göttingen in dem 
eitraume von 1788— 1820. Hannover 1820. (Auch uns 
ter dem Titel: Verſuch einer academ. Gelehrtengefchichte 
von der Georg: Auguftus » Univerfität zu Göttingen, vom 
geh. Juſtizrath Pütter, fortgefegt u. |. w. Dritter Thl., 
von 1788 — 1820), — Grundriß zu Worlefungen üb. die 
olitit. Göttingen 1821. — Grundriß zu Vorleſungen 
ber die Geſchichte d. neueft. Zeit, v. Anf. der franzof. 
Revolution biö jest, Ebd. 1821. — Grundriß zu Bor: 
lefungen über Nationalökonomie u. Finanzen. Ebd. 1821. 
Hatte Antheil an dem Gonverfationsleriton, an der Sen. 
Lit. Beitung und den Göttinger gel. Anzeigen. 
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402. David Friedländer, 
Stabtrath zu Berlin; 
geb: am 6. Dec. 1750, geft. den 26. Dec. 1834 "u 


Sriedländer, ein mit dem Iebendigften Sinne für das 
Gute, Wahre und Schöne begabter Israelit, Mendel- 
ſohns Schüler und Freund, der noh am Abend feines 
patriarchalifchen Lebens aus dem uralten Quell der Got⸗ 
tesfurcht und Meisheit, aus den heiligen Urkunden des 
Morgenlandes, Kraft und Liebe zu edler Wirkſamkeit 
hop te, würde ſchon ald Menfch in der Achtung .. 
olEs und in dem Andenken feiner Freunde fortleben, 
auch wenn er nicht durch belehrende Schriften auf bie 
Bildung feiner Glaubensbrüder wohlthätig eingewirkt 
Bote: Ruhm und Deffentlichkeit find Güter, die der bes 
cheidene Greis weder kannte, noch fuchte; doch die Beit- 
enofjen bliden gern in dad Auge des Verdienſtes, das, 
m Berborgenen leuchtend, fich allein nicht fieht. — Fr. 
ward, was er war, durch feinen Vater, durch feine m 
rer und Freunde und durch die Liebe der Geinigen. Sein 
Bater war ein armer, in Schleſien geborner Süngling 
von vorzüglichen Geiftesfähigkeiten, der in Prag zu dem 
beiten Schülern des berühmten talmudifchen und kabbali- 
eisen Rabbi Eibefhüsg, nachmaligen Oberrabiners im 
amburg gehörte. Er gründete 1739 zu Königsberg in 
DOftpreußen einen Manufakturhandel, den er mit eben fo 
viel Fleiß, ald Kenntniß und Glück betrieb. Seine Red⸗ 
lichkeit in Gefchäften war fo anerkannt, daß er bis zu 
—— Tode das volle Vertrauen feiner Mitbürger und 
ie Achtung des ganzen Handeläftandes an der Boͤrſe ges 
noß. In Freiftunden befchäftigte er fich gern mit dem 
Salmud und defjen Erklärern, las aber wi deutfche Bits 
cher, vorzüglich in den legten Jahren = ngs und Her⸗ 
ders Schriften. Seinen Kindern, fechd Söhnen und einer 
Tochter, gab er, nach der Väter Sitte, eine fehr gute Er- 
de und das Beifpiel der ftrengften Sittlichkeit. Auch 
unfer Fr. lernte früh jene Schriften Eennen, aus welchen 
er feinem Vater no ein Jahr vor deffen Tode vorlas 
und fühlte fih, wie viele feiner Glaubensgenoffen, von 
den geläuterten Grundfägen, dem Scharffinn der Gedan- 
ken und ber Kraft des Ausdruds, durch welche Haller, 
Leſſing und Herder fich auszeichnen, unwiderftehlich an⸗ 


*) Gonverfationdlerikon. 
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gesogen. Damals diente bei einem Kleinhändler in Kö: 
nigsberg als Burfche ein armer iöraelitifcher Juͤngli 
aus Berlin, der fi nachher, von feinem Freunde Davi 
Kriedländer unterftügt, der Arzneitunft widmete und bald 
der Lieblingsfchüler ded großen Kant wurde, Diefer junge 
Arzt war der fcharffihnige und gelehrte Markus Herz, 
nachmals — und Hofrath in Berlin, ein ausges 
ichneter Philofoph und der Welt bekannt durch fein 
Haffifches Werk: „Ueber den Schwindel“; er öffnete 
einem jungen Freunde die Pforten, welche zur Bildung 
ed Geijted führen und machte ihn auch mit dem Koͤnigs 
berger Weltweifen bekannt. a hat —— nicht 
ſtudirt und in keiner Wiſſenſchaft regelmäßigen Unter: 
richt erhalten. Nur durch, aufmerkfames Lefen erwarb er 
ſich die Kenntniß der hebräifchen, Franzöfifchen und deut 
fhen Spradye und Literatur. Seine ganze Zeit nahm 
das Gewerbe eines Kaufmanns, indem er Ä hrlich fünftes 
halb Monat auf Meffen zubrachte, in Anſpruch und als 
er in feinem 50. Jahre den Handel aufgab, befchäftigten 
ihn die Sorgen und Pflichten des Hausvaters und Bürs 
gers, da eine zahlreiche Familie in ihm ihren Rathgeber 
und ihre Stuͤtze ſah. Den größten Einfluß auf feine gei— 
ftige und fittliche Bildung hatte Mofes Mendelfohn, mit 
welchem er 15 Jahre in ununterbrochener, inniger Freund⸗ 
haft lebte. Der taͤgliche Umgang mit dieſem feltenen 
anne, deffen Geift und Liebenswürdigkeit, deffen Reich» 
thum an Kenntniß und MWiffenfchaft, deſſen Geſchmack 
und Scharffinn die Welt aus feinen Schriften nur uns 
volltommen kennen gelernt hat, war, für sonne der 
| ae Unterricht und das edelfte Vorbild. Durch Mendel; 
fohn, deffen ganzes Leben Lehrte und durch eigene Beob⸗ 
achtung wurde unfer Friedländer mit den Beſten feiner 
Beit fo vertraut, daß man bis zulegt in dem Geſpraͤche 
mit ihm die Stimmen aus jener fchönen Zeit zu verneh: 
men und in diefelbe fich verfegt glaubte. Die ausgezeich⸗ 
netften Männer Berlins würdigten ihn ihrer Freund- 
ſchaft und ihres Vertrauens, darunter Spalding, Seller, 
Meierotto und Engel. Der lestere widmete ihm die Aus: 
abe ie ſaͤmmtlichen Schriften. — In feinem Haufe 
te Sriedländer, von der Vorfehung vielfach gefegnet, in 
—— Verhaͤltniſſen. Seine im J. 1814 verſtorbene 
attin, eine geborne Itzig, ‚war eine edle Frau, deren 
Liebe 42 Yale: hindurch fein Leben erheiterte. Mit ihr 
bat er zwei Söhne in den Grundfägen der Tugend und 
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Sitten erzogen und von dem Alteften eine glückliche Na 
Eommenfchaft erlebt. Einer von feinen Seifen war * 
durch feine Schrift: „De l’&ducation physique de Phom- 
me“ (Paris 1815) rühmlich bekannte D. M. Friedlän« 
der *), ausübender Arzt in Paris. Unfers Zriedländers 
ehrwurdiges Alter ſchmückte aber auch das Verdienſt der 
ätigften Liebe für feine Mitbrüder. Go wie er felbft 
mit frommer Verehrung der Religion feiner Väter ‚treu 
eblieben ift, fo glaubte er auch, daß die altwäterlichen 
ugenden und Gefinnungen in feinem Volke nicht aus— 
fterben koͤnnen, fo lange der redliche und vernünftige Is⸗ 
raelit feine Pflichterkenntniß hauptfächlich aus den Auels 
len der heiligen Urkunden und nicht allein aus Menfchen- 
fagungen fchöpft. Friedländer hat daher a fos 
wohl zur Bertheidigung als zur Belehrung feiner Mit⸗ 
brüder die Feder ergriffen und Alles, was zu ihrer reli- 
giöfen und fittlichen Bildung beitragen kann, mit eben fo 
viel Einficht als Wärme befördert. Die Gefchichte ſei⸗ 
ner eignen geiſtigen — at er treu und ehrlich 
in feinem „Sendfchreiben an Zeller” (Berlin 1799) ers 
zählt; eine Schrift, die damald Auffehen erregte und 
eine Menge Gegenfchriften veranlaßte. Auch feine fpä- 
tern Eleinen Schriften find mit Beifall gelefen worden, 
Auch als Affeffor des koͤnigl. Manufaktur- u. Kommerzs 
colegiums hat Friedländer durch — ln mans 
ches Gute gewirkt. Durch die Wahl feiner Mitbürger 
wurde er Stadtrath in Berlin. Früher war er General: 
deputirter ſaͤmmtlicher Judenfchaften in den preußifchen 
Staaten und die „Aktenſtuͤcke, die Reform der jüdifchen 
Kolonien in den preußifhen Staaten betreffend (Berlin 
1793)" find ganz aus feiner Feder gefloffen. Als Aeltes 
fter der Judenfchaft zu Berlin, in den Jahren 1806 bis 
1812, wirkte er für fie dad Bürgerrecht aus. Damals 
machte er feine „Gedanken über die durch die neue Orgas 
nifation der Judenſchaften in den preußifchen Staaten 
nothwendig gewordene. Umbildung ihres Gottesdienftes in 
den Synagogen, ihrer Unterrichtöanftalten und deren Lehr: 
egenftände und ihres Erziehungswefens überhaupt (Bers 
Ein 1812)“ durd den Drucd bekannt. Auch gab er „Res 
den, der Erbauung gebildeter Röraeliten gewidmet“ 1815 
und 1817 heraus, Seine Schrift: „Ueber die Verbeffe— 
rung der Israeliten im Königreich Polen (Berlin 1819)" 


°) Defien Biogr, ſ. N, Nekr. 2. Jahre. ©. 749, 
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mit hebt. Letteta. Ebd. 1786. — WEN (Sanepfeid) 
hebt. von W. Mendelfohns Original; ein Aut;. a. dem 
Phädoo, von D. Fir. derausgegeben u. mit e. hebr, Bor: 
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Da:meufjepb), Mimer i ift, . u 
füse enthaltend, — Sendfcreiben an d. Iu 
— Atenftüde, d. Reform d. jüd. Kolonieen in d. 
ten betreffend. Ei, 1793. Borrede au 
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ſohns Elementarbuch f. Judenkinder u. f. w. Ebd. 1791, 
— Etwas über die Mendelsfohn’fche Pfalmenüberfegung; 
in d. berl. Monatöfchrift 1786. St. 12. — Ueber die 
frühe Beerdigung d. Juden, ein Brief aus Prag, nebft 
einigen Urkunden. Ebd, 1787, St. 4. — Freimüthige 
Gedanken eines Juden üb, d. VBorfchlag an die Juden, 
das Purimfeft abzufepaffen. Ebd. 1790, St. 6. — Eine 
rabbinifche Parabel: der Badofen des Achnat. Ebd, 
1791, ©t.5. — Korah od. der een“ Sir ; eine 
tabbin. Erzählung aus d. Midrafh. Ebd. St. 8, — 
Antwort d. Juden in d. Provinz gr en auf die der 
Nationalverfammlung v. der fammtl, Stadtgemeine zu 
Straßburg überreichte Bittfchrift, überfegt, Ebd. St. 
10. — eier d. berl. —— * bei der Ankunft und 
Vermaͤhlung der Prinzeſſinnen von Mecklenburg⸗Strelis, 
im December 1793. Drei Gedichte, Ebd. 1794, 3 
Daß legtere re auch —— deutſch, unter d. 

itel: Rofenlied der Krahiten, bei der hohen Wermäh: 
Iungöfeier der Eönigl. Prinzen mit den Prinzeffinnen von 
Meclenburg-Streliß; gefungen in der Synagoge vor 
Berlin. Dechr, 1798. Nah Pf. 45. Berl, 1794.) 
Auch ift von ihm in einem Stüde der berl, Monatsfchrife 
ein Kommentar über den 110. Pfalm, welcher auch ab: 
edruckt ift in Mofes Mendelfohns Ueberſetzung des 110, 
Pfalms, fammt Friedländers Kommentar darııber, bes 
euchtet_von Perſchke. Berlin 1788, — MWeberfegungen 
aus d. Sefaiad und Hiob, auch unter d. Zitel: Für Piebs 
Ze morgenländ. Dichtkunſt, im Sammler, Zahrg, 7, 
ugabe 1. — Einige Sdyllen von Gefner, ins Hebr, 
überfegt., Ebd. — Briefe über Moral des Handels, in 
Zöllner’s Le ebuch. Th. 9. 1790, —  Morlefung bei der 
erneuerten Sodeöfeier Mendelfohns, in der deutfchen Mo: 
natöfchrift. 1791. ©t. 3. — Mehrere Xuffäge in Prof. 
Engel’5 vermifchten Schriften. Berlin, (Größtentheils Mes 
berfegungen aus dem Zalmud,) — Meber die durch die 
neue Organifation d. Judenfchaft in d. preuß, Staaten 
—— gewordene Umbildung. Berlin 1812, — Gab 
heraus und verfah mit einer Einleitung die 5. Aufl. des 

hädon, von M. Mendelfohn. Berlin 1814, — In der 
Seitfchrift TFT? Gedidjah) befinden fich von ihm folgende 
Auffüge, von denen mehrere einzeln Ash, —8 im 
erſten Bande: Rede, gehalten vor einer Geſellſchaft ge: 
bildeter Israeliten N ortjegung d. Reden der Erbauung.) 
— Derfuc einer Meberfeßung aus der Heil, Urſprache. — 

N. Netrolog 12. Jahrg. 75 
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Im 2. Bande; Briefe über die Moral des Handels, — 
m 8, Bande; Rede über. Pf. 9. — Im — 
Seofes Mendelfohn, Bon ihm u, über ihn. — Für Lieb 
haber morgenländ. Dichtkunſt. — Mehrere Auffäse, mi 
u,.ohne. feinen Namen in Nicolais Beichreibung ——— 
Lin, deſſen allgem. deutſch. Bibliothek, dem R —* 
der Deutfchen, in Klein's Annalen u. andern gelehrt: 
Beitfchriften. nn 


>. jr 


403. Anton Kirchner, 
Gonfitorialrath;u. Prediger an d. Paulskirche zu. Frankfurt ..M.; 
geb. am 14. Juli 1779, geft. den 31. Dec. 1834 *). 


Kirchner, der ältefte Sohn des Srankfurter Handels: 
manns Georg Philipp Kirchner u, deſſen Chegattin, geb. 
Wilkenick, defuchte alle Klaffen des dafigen Gymnafiums, 
empfing viele Sabre Privatunterriht von dem berühmten 

urrmann, der ihn br liebte und wurde ſchon ald Schü- 
e des Gymnafiums früh in der englifhen, franzöfifchen 
und en Sprade von den beiten Meiftern unters 
richtet. Auf den Rath feines väterlihen Freundes Hufs 
nagel **) befuchte er 24 Sahr die Univerfität Erlangen 
und rühmte noch fpäter als väterliche Freunde Geiler, 
Hänlein, Klüber und den Umgang mit dem auögezeichne= 
ten engliſchen Sprachlehrer Fid. Vor Abgang von der 
Univerfität erwarb er ſich durd ein Examen rigorosum 
und Vertheidigung feiner Streitfchrift: „Ueber die Daͤ— 
monologie der Hebräer vor dem babylonifchen Exil“ die 
» ilofophifche Doctorwürde, Im J. 1798 wurde er Kan⸗ 
at ded Minifteriums; eine Zeit lang war er —* 
rer der Soͤhne des Bankier Mannskopf, ſodann an Stell 
wag's Stelle Lehrer des Waiſenhauſes und Prediger im 
Sale Sm Juni 1804 wurde er Pforrgehilfe des 
inifteriums und nach Moſche's Weggang nad Lüuͤbeck 
len der hebräifchen Sprache, der Religion und Kir 
engefchichte am Gymnaſium. Am Schluſſe des Jahres 
1806 wurde er von der Bürgerfchaft zum Achtundzwanzi⸗ 
ger des fünften Quartierd gewählt. Durch diefe Wahl 
ward zuerſt Karl von Dalberg auf ihn aufmerkfam, bei 
dem er fpäter dad größte Vertrauen genoß. (Unter feis 
nem Nachlaſſe befinden fich mehre intereffante Briefe, 
vom Fürften an ihn gefchrieben, mit der einfachen Unter: 


°, Frankfurter Künserfegiohäpickt, Febr, 1835. Nr. 45, 
"‘) A Biographie f. Ni Mekrol: 8. Jahrg. ©. 119. 
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‚3 eund Karl Dalberg.) Bu Ende des 

a e. ‚m tatlen auf g* "hf en Kuba 
n ager n nom eifthofpi 

— In iger ber heil. Gei * ernannt. (Die Ger 
| e. * b18 auf 15 Bubite gef Fo unter ihm 
e * REDE t.befuchteiten.) Auch begleitete er als 

ef Bit lang unentgeltlich eine Lehrerſtelle 
an der ukerr hule. Kurz daran Ne verheirathete er fich, 
22. Sebruat 1808, mit der Tochter des Qubilarius 
Desten. Dom Surfen —— er mit hun ae MR 

rt (unter andern erwies er ihm den großen Dien 
3 er aus Urkunden vieles für das Beſte : fte des Staates 









— zur und Erweiterung — darthat) und 
n ei A Errichtung der allgemeinen hy 






ür alle ——8 Lonfeſſionen zugleich m 
en verſt —— *) und Marx **), A Herzens⸗ 
reund häufig ruͤhmte, zum Director ernannt, 
ei der A Goberfhul- os Studienraths * 
— deſſelben ae chul⸗ und a 
Die Weißfrouenfchule und der Fuͤrſt 

‚die er ernannte, Miederholt, * * 
ae 5 va Seniorat des dafigen Minifteriums any 
de Beſetzung er ſich deshalb vorbehalten hatte; aus 
ankbarkeit gegen Bor! un wur ht auf Kollegen 
oben Alters lehnte er eö ab. J. 1815 ward er a uf 
nla der Beonpehnveffin n et —2* berg, die 

n am 18, ir die Landfturmöpredigt halten hörte, 


um Kabinetöprediger und Neifebegleiter des —— 
rufen, Ma CME, Der deren — auf 8000 A 
lagen * Allein aus Liebe zu feiner 


ab. In den Kriegdzeiten “ —* 
in cn Bereine mit von .‚Bethinann **). für 
Bee) der Städt, Faft allein von a ey damaligen * 
Der hekken Werkaranth, But a a ——— 
un u 0 u 
pi er die erften Sinrichten & an uk 


tritte Hufnagels war er ik 34 — geworden 
und Prediger —38 Katharinen. 1883 den 9. 
Juli hielt er — an der neuen Hauptkirche 
zu ©t, Paul als ernan onntagsprediger, Bu feinen 


’ — 53 N: ? 1 Mi ‚Sabre. S. 926. 
v2 Sr o 
—2 S. fin Bios % Sahrg ; bo 
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404. Den 1. ſtarb zu Kapfenburg der Oberförfter 
BB übhrlen. 

405.. D. 1. zu ? der Kreisamtmann Ludw. Ke: 
ferftein — im 70. Lbsj. 

405. D. 1. zu Coſel der Oberft u. Sommandant 
3 riedr, Liebe. ! 

407. D. 1. zu Meldorf 3. 3. Sprehn, Juſtiz⸗ 
ET ar und Landespfenningmeifter — im 
5. . 


408, D. 2. zu Weferlingen (Regbzk. Magdeburg) 
der Superintöndent und Oberprediger Ant. Siegmund 
Er. Buttermann — im 69, Lbsj. 

409. D. 2. zu Lüttih D. Heine. Mor. Gaede, 
Prof. der Zoologie u.. Botanit — 37 J. a. Er war am 
26. März 1796 zu Kiel geboren, ftudirte 1314 daſelbſt 
und feit 1815 zu Berlin, ward 1817 ordentl. Profeffor 
der Naturwiffenfchaften in Amfterdam (Rotterdam ?) u. 
1819 in gleicher Qualität nach Lüttich verfegt. Seine 
Schriften find: Beitr. 3. Anatomie der Infekten. Mit 
e. Vorwort v. Prof. C. 5. Pfaff. M. 2 Kpft. Altona 
1815. — Beitr. z. Anatomie u. Phyfiologie d. Medu⸗ 
fen; nebft Verf. einer Einleitung über das, was den aͤl⸗ 
tern Naturforfchern in Hinf. diefer Thiere befannt war. 
SM. 2 K. Berlin 1816. — Diss. inaug. Observat. quae- 
dam de insector. vermiumque natura. Kil. 1817. — Ora- 
tio inaug. de vera naturae indagatore, habita d. 16. Nov. 
1818. Amstelod. 1818. — Discours sur le veritable but 
de l’&tude des diff&rentes branches appartenants à l’histoire 

naturelle.e. Liege 1822. — Dieu dans la nature. Cinq 
discours developpants le veritable but de l’etude de Phi- 
stoire naturelle.e. Bonn, 1824. — Gtillleben aus d. in: 
nern Leben. Kiel 1883. Lieferte Beiträge zu Okens 
Iſis und zu den Verhandlungen der Eaiferl, Acad. der 
Raturforfcher. 
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410. D. 2. zu Stuttgart der Oberrechnungskam⸗ 
merkanzliſt ware j 
411. D. 2. zu Berlin der penſ. Schiffözeuginfper- 
tor Graupner — im 64. Eböj. , 
412. D. 2. zu Behrungen (Meiningen = Hildburgb.) 
EEE Oberförfter Johann Ludw. Nommel — 
6 


. 0. 
413. D. 3. zu Stuttgart der Banquier Klüpfel. 
414. D. 3. zu Creuma (Ephorie Deligfh, Provinz 
Sachſen) der Pfarrer M. Soh. Gotthilf keudte 
— im 68. Lbsj. Er war zu Großsfchepa bei Wurzen im 
3.1765 geboren. Seine Schriften find: Diss. Conspectus 
et recognitio brevis nonnullorum sententiarum et le— 

‚ a variis domestici inter philosophos belli tollen- 
gre aut restringendi causa suasarum. Lips, 1798. — 
Eine Gelegenheitäfchrift im 3. 1801. — itik d. neues 
ſten Unterſuchungen üb, Rationalismus u. Offenbarungss 

lauben in Antitheſen, nebſt Anhang. Leipz. 1813. — 
unterung an das Chriftenvolk_d. Zeit. — Ein Ges 
denkbuch des Denktwürdigften unf. Jahre. Ebd. 1817. — 

415. D. 3. zu Neiſſe (Schlefien) der penf. Polizeis 

‚bireftor Stegmann — 72 I. 0. 
416. D. 4. zu Balingen (Mürtemberg) der Pfar- 
ver J an =. 3 a. Fr. Hei Sgeiffi 
17. + . zu am urg rt, e nr, e et, 
erfter Prediger der reformirten Gemeinde — ra 79. J. 
Er ward 1755 zu Berlin geboren, war früher Prediger 
zu Schwedt, feit, 1797 aber in Hamburg. Er bat fein 
geiftliched Amt bis ind 53. Jahr geführt und feine Ge— 
meinde verlor in ihm einen helldentenden Mann, einen 
en Prediger, einen liebevollen Vater Aller, die 
berfelben angehörten. Noch wenige Monate vor feinem 
Tode ehrte der König von Preußen den würdigen Greis 
durch Verleihung des rothen Adlerordend. Er gab her 
aus: *Geſangbüch für die reform. Gemeinde in Ham: 
burg. Hamb. 1803. ; 
418. D. 4. zu Goͤritz bei Prenzlau der Prediger 
JZoh. Ernft Sacob Schlee — im 65. Lbej. 
A N? D. 4, zu Schlegel der Graf Ant. Pilati 
. atıul. 

420. D. 5, zu Peteröburg der Marinecapitän erften 
Ranges v. Hagemeifter, dem wiffenfchaftlichen Pu: 
blitum durch mehrere Reifen um die Melt befannt, die 
er theild im Auftrage der — — zeig in Dem ber 
amerikanifchen Handelöcompagnie unternahm. Mit Schw 
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ı  Farcht erwartet man die Herausgabe der handfchri in⸗ 
enen Notizen über feine Meltreifen. —— 
ohnue vorhergehende Krankheitsſymptome, bei der Beerdis 
gung des Biceandmirald Rathmanow todt vom Pferde. 
| 421. D. 5. zu Himmelwig d. Kreisvicar Pawletta. 
422. D. 5. zu Berlin der Kaufmann Guft. Wolff 
u im 53, Lböj. E 
425. D. 6. zu Berlin der geh. Kriegsrath Koͤls. 
Ar % 6. zu Herrnſtadt der Oberſteuercontroleur 
». 3ayczek. ; 
425. D. 7. zu Kloſter-Zinna der koͤnigl. penfionirte 
Ze Sohann Ehriftian Sieber — im 
4%. D.7. zu Plauen der Apotheker Joh. Gottl. 
u Zrömer. 


432. zu Terpt bei Lübben der daf. Pfarrer 
Chr. Wild, Moßner — 723.0. 

483. D. 9. zu München der Regierungsdirector v. 

ch des — mit pa⸗ 

triotiſcher Wärme an und leitete einige wohlthaͤtige Pri- 


434. D 
435. D. 9 zu Aurich der Greumdfteuer » Infpector 
Steltzner. 
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D. in os Pluͤmkenau bei Oppeln der Paftor 

on ug ichter — 68 3. a. 
14, zu Groß-Zauche (im Trebnitzer Kreife 
Fer Bbezirts Breslau) der Oberft a. D. Graf 
Sir ohn des Ai Az Fuͤrſten Blücher von 


* D. 14. zu Weißenſee (Prov. Sachſen) der emes 
eit, ee — Gleipberg aus 
Breiburg 
448. Am 14. zu € gl bei Stuttgart der Ober: 
juftizratb Gmelin — 75 

449, D. 14. zu gg 0. d. Havel der Kauf: 
mann Joh. Fr. Liepe — 

450. D. 15. zu Berlin der vr gratnann und 
MNitier des eif. Kreuzes Zr Kl. 3. Wild. Rihardi. 

451. D. 16. zu Kupp der —* v.d, x. und 
penf. Rentamtsadım. v. Aulock — im 74, Lboj. 

452. D. 16. zu Leipzig der Kaufmann Joh. Gott: 
fried Seisthe — im 79. Lboj. 

453, D, 16. zu Karlöruhe der oroßherzogl. Obrift: 
— ek Suite, — ag i Ban es Karl: 

rverdienſtordens — im 
* D. 16. zu Stettin der penſionirte Suftigamt: 

oe Knüı pel — im 84. 2böj. 

455. D, 16, zu: Srfenienonf der hi 







7. 18. je Amiga, de 
NReumı ein Ki ottfr. Eger — im 72. Lbsoj. 
458. D. 18. zu Shemnis der Stadtgerichtärath 
Eichler — sr Ri 
459. D. 18, zu Schleiz der Kaufmann Zul. Lin 
dig — im 49, gg: 
460. zu Vetſchau der fürftl, zu Lynariſche 
Poligeidirektor Br. Aug. —* 
461. D. 18. zu Wien einer langwier, Krank: 
. ‚Beau Sophie Gräfin * hönborn, geb. Graͤ⸗ 
d. Le IR lg age u. Pallaftdame der 
Kaif erin v. — & Bu Gründung der Gefel- 
ha delle Besen zur drderung ded Guten u. 
üslichen im 3, eg 3 war fie ein thätines Mitglied der- 
felben. Durch die enbelig Wahl der Ausfhußdamen 
zue Vorſteherin dieſer ſchaft berufen, widmete ſie 
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ihre Kräfte, um die freiwillig übernommenen Pflichte: 
u erfüllen und felten verlebte fie einen ag, der für 
linglidtice nicht fegenbringend war. 

462, s 


rector Heinr. Aug. v. Arnim auf Heinrichsderf 


464. D. 20. zu Kreugburg der Landarmenhausdi- 
rector Schott, 

465. D. %. zu Wiesbaden der E. öfter. Generalfeld- 
marfchall und Militärgouverneur von Mainz Ferdi: 
nand Aug. Friedrid, Herzog u. Würtemberg. 
Die Theilnahme an diefem Ereignip war zu Mainz, 
man die Kunde hiervon erhielt, ganz allgemein, 
Theater wurde für 2 Tage gefhtoffen u. ſ. w. Der 
menfchenfreundliche Herzog v. W. hat, außer den wohl 
noch bedeutenderen geheimen Wohlthaten, während feines 
vierjährigen Aufenthalts zu Mainz, bei verfhtedenen Ge- 
legenheiten den dafigen Armen über 16,000 — geſchenkt. 
Den daſigen Waiſenkindern war er mit befonderer Va— 
terhuld zugethan. eine Leiche wurde nad) Würtemberg 
gebracht. Er ruht in der koͤnigl. Gruft in Stuttgart 
unter der Stiftskirche. 1 

466. D. 21. zu Dresden Heinz, Paufler, Rechts— 
confulent u. Gerichtödirector. 

— D. 22. zu Liegnitz der penſ. Prof. Gebauer 
— 70 J ˖ 0. 

468. D. 3. zu Celle der Archidiaconus I. I. Mül: 
ler — im 57. !böj. 

469. D. 23. zu Neuftadt: Eberswalde der DOberför: 

3. G. Schneider — im 76. Lböj. 

‚470. D. 24. zu Warfhau der 8. poln. Oberconfis 
ftorialrath u. Münzintendant Sarl Gronau, ein ge: 
borner Deutfcher. 

471. D. 24. zu Dreöden der Advocat u. Gerichtödi- 


zector Gotth. Ehriſt. Haͤrtel. 


* 
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472. D. — u Breslau der Erbhofrichter der Kür: 
ſtenthuͤmer Schwein ni u. Sauer, fowie Standesherr, 
‚Herr der Herrfchaften Kynaft, Greiffendberg, Warmbrunn, 
een. bofneiker von Schlefien, Kammerherr u. Rit⸗ 
ter des roth. — 1. Leopold Gotthard, 


Graf: v. otf — Er wurde nah Warmbrunn 
abgeführt * J fine rti > Samiliengruft — 
473. D. 26. ichfteh t der k. würtemb. Oberju⸗ 


me, SHrifmann — 829. 0 
u Nienburg der Oberft u. Comman⸗ 
dant a hr Eeiedr. Freih. v. Grote, 

475. D. 27. zu Landöhut der koͤn. Appellationsge⸗ 
richtsdirector Franz Xaver Graf von ————— 
koͤnigl. Kämmerer und Johanniterordensritter, ein ſehr 
wuͤrdiger Staatsdiener. 

476. D. 27. zu Gera der D. der Medic, H. Ludw. 
Sani — im 39. 

: 477. . 27. zu Auftedt ber ‚Rentamtm. Zeymer 


61. 
478. D. 238. — d. Lieutenant Joh. Nik. 
Be — im 46 

D. 28. zu Sitkau der g weſ. NRechtöconfulent u. 
Rathfcainnt — Traug. Kretſchmar. 

480 . zu Breslau v. Sriehkow vormalig. 

füdpr.  Sellesürgermfr — 73 3. a 

28, zu Segeberg (Solftein) der Kammer 
rath und Amtöverwalter Storjohann, —— 
Witwe, Kinder u. men — im 60. 

482, D. W. zu Borna der ben, €, ſaͤchſ. General: 
accisinfpector u. erichtödirector Sr. Aug. Brun-' 
nemann, in Folge einer Lungenlähmung. 

483. D. 29. zu Schwedt der k. preuß, Oberft a. D 
und Nitter des & Sohanniterordend Friedr. Franz 
v, Brünow, 

484. D. 30. zu München der fürftl. freyfing. Hof 
rath, Appellationögerichtöadvocat u. Abgeordneter zur 2. 
Kammer der Ständeverfammlung Georg Ludw. von 
Ehrne-⸗Melchthal — 60 I. a. 

485. D. 30. der Mai — a. D. u. Ritterſchaftsrath 
— v. Gagern zu rf. erſch th 

486. D. 30. zu Gans (Ephorie Artern, Pr. 
Sachſen) der Pfarrer Joh. Albert Ferd. Köhler — 
im 29. 2b8j, 
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— mis — 
7. D. 2% ;2 Doyfingen er Tcrcac auc zeer 
* 


 D. 2. ze Eiſenhacz (Diersmi Wangen) der 
Exihel Para Bıoder - 5 a 
23. D. 3 zu Dillenburg %. Dberfieifzat) Klein, 
ea — 
a» gle;ch me mir: 
Eder Seat man. Er Se— 


TB 


ces Shemnis, Indud aduder er ———— — 


s02, D- £ zu Desdden Ber MG. e. Art, 
a2 der dafigen Uumenlirche — im — 
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em. ee vor 45. Sahren feine erg redi a 
9 an DIE SE —A hatt — — 


ir 6. ‚Zeig der E, fächf. Rittmſtr. v.Cand- 


8 Pr > 5 zu Stuttgart d. Rechnungsrath Roth 


505. ©. 7» 364 Liegnitz der penſ. ‚Bauptm, Wol⸗ 


tersderf? — 
506... D. zu Laneburs der Dechant des Stifts 
Be UT Auguſt von Kneifen — im 


. l 
507. D. u Nofto der Senator Otto Fr. Lu: 
DBendorf — 0. 2böj. 
‚508. 8. 3. zu Weiffeifee d. Militärpenjionär Ne 
— im 96. 3. Et war u — 3 Regierungsbezi 2% 
tete, Are an TER 
09. u? Kraus "in, Mens, emerit. 
Yafın Ru Drehhau Ra d. Nie erlaufi iß — N 
D. 9. zu pr 1, £, preuf. — H. 
Seom. N 
D. % zu nal Fer Slogan der Oberamtm. 
es; — im 60. 


‚ 10, zu Hannover. der oͤn. 
ih, Re iu Sa I ! Saffejaufpieler 


513... Ds 10. zu Berlin der 3 rath im £, oben 

Kriegeminifterium Earl Phem görath bo 
Sie D. 12. zu — der £, Kittmfte, Gerd, 
v. nc. 

515. D. 12. zu Pr. Minden der k. pr, Oberftlien- 
tenant a. D. Baron. v, EllersEberftein, Ritter des 
eiſ u andern Orden, 

— 6 * vn — 8: —— *8 
ec u nkammerdir er hint ⸗ 
bare „gevaraphifee Blätter un Zeichn en. —— 


sin D, 18. zu Eckartsberga — Go tl. Behs 
FEN —— Balsilondarge % , i 


13. zu gug der k. auptm. a. ®. e r⸗ 
NL N Nr 50: 3." PO 6 


519. D. 14. zu * ornewi Ephorie * eld 
der un Gotth. . Räy e er rien den ) 
520. D. 14. au ——— re ee (Bol —— 
be bafelsf u. Inſpector des — utes Quarne⸗ 
Reiche, treu alte Bern erfüllend., hinter⸗ 

ie gi EX 34 geb. bi wi 2 Sin: . — * 
Is 
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54: D. 14. zu Led im Schleswigſ ee 
fecretär 3. an Lungenentzuͤndung; ers 
mild und befcheiden von Sinn, — theilnehmen), 
binterlaffend meine — 58 J. a 

522, er 5. zu Berlin , & — Aug. 
Pf sg e— 


39. J. 
23. D. De zu Sonderöhaufen der Kammerrath W. 
a A he BE beenapatheter Das 
. zu Dresden der Mohrenapo a⸗ 
ein a8. "Geftreben. Hat er; su Guben den “ 
ugujt 1748 rieben bat er: u 
Meifn. Bades, Meißen 1798. — Unterfu d. * 
dauer Bades. Pirna 1799. — Bernie 6 
nervino-tonica flava seu Liquor anodynus martialis, 
Trommsdorffs Journ. d. Pharm, Bd. 9. 1801. &t. 1. 
©. 137. 383. — Die von mann ang Unter- 
fuchung des Tharander Bades iſt nicht gedru 
r Fr D. 17. zu Berlin der Eönigl. Hof-Poftferre 
e Heyn. 

526. D. 18. zu Gofel (im Schleswigſchen) der 
fionirte Kapitän Nr WB, Corn ee —— 
heit, Ps ri: ale Witwe CE. B., geb. Andrei. 

27. D. 18. zu London der £, großbr. Staatskapell⸗ 
meifer GHeik. Kramer — im — EN 


D. 19, zu KRümmernig der fün. Amtmann U. 

Müller — im 52. — 
529. D. 20. tona Joh. —*2——— Don: 
itwe u. Kinder 


ner, Nitter vom —— hinterlaͤßt 
* 


— 56 
530, B dt orie Gerbſtaͤdt 
* Pfarrer z Gprihian Kar Gerd obasee <> m 


j. 
531. D. 20. zu Rothkirch bei eiegnis der v. 
Rothkirch u. ren Di 64 3. a BR 
532. D. 21. zu Amt MWiefen ie "der Aller d. Amt- 
mann Kordan. 


535. D. 3 zu Löwenberg der Thierarzt ©, Neu: 


mann — 68 
534. 21. zu Berlin der  Mobeitmeife der koͤn. 
———— — — J. E. Fr. R 
ra D. 23. zu — Se evang. Pfav 


ver an 
D. 23. zu Lewin (Pr. Schlefien) der Stadtyft 
—— — 5 — im 1% &b8j. 


+ 
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537. D. 23, zu Marienau der Pfarrer Senwig —, 


im 67, Lboj. 

588. D. 24. zu Neuftadt a, D, der k. Oberthier 
arzt Blank, 

539. D. 24. zu Lübed der Actuariud an der Wette, 
Micol. Earftend — im 61. 2bei. 

540, D. 24. zu Berlin der geh. Poftrevifor Eltefter. 

541: D. 24. zu Kleinbottwar (im würtemb, Untere 
Tande) der Pfarrer Kiefer. 

542. D. 235. zu Schönow der Major von Knoe 
belödorf, j 
| 543. D. 25. zu Berlin der Oberftlieutenant a. D. 
Carlo, Platen. 

. D. 25. zu Hannover der Tonkuͤnſtler Georg 
Heinr Retſch — im 65. %bsj. 

545. D. 26. zu Breölau Florian Biminger, 
Pfarrer bei St. Adalbert — im 65. Lbsj. 

546. D. 236. zu Buch der Prediger Carl Ferdin, 
Fiſcher — im 62. Lboj. 

547. D. 26. zu Bunzlau D. Schelle, Bataillons⸗ 
arzt — 30 I. a. ! } 

548. D. 26. zu Augsburg Sr. Favier Zacherer 
von Dillingen, geb. den 2. Juni 1741, Senior der Diös 
ces und frei refignirter Pfarrer, Er wohnte fchon feit 
einigen Jahren dafelbft in einem von ihm angefauften 
kleinen Haufe, im einer fehr gangbaren Straße nahe am 
Klinkerthore, las aber noch immer täglich um 9 Uhr im 
der nahen Kirche zum heil, Kreuze die Meffe. Den 26. 
Februar Morgens um 74 Uhr ging feine Haushälterin, 
um vor feinem Auögehen ihrer Andacht und andern häuss 
lichen Geſchaͤften Genüge zu thun. Während diefer uns 

lücklichen Abweſenheit ſchlich ſich ein Verbrecher ins 

aus, ſchnitt mit einem Raſixmeſſer dem ungluͤcklichen 
Greiſe die Kehle ab, beraubte ihn und entfloh, ohne daß 
ihn Semand bemerkte. Die Haushälterin fand bei ihrer 
Zuruͤckkunft um 3 auf 9 den entfeelten Körper auf dem 
Boden neben dem Lehnftuhle Liegen, in welchem fie ihr 
ven Heren verlaffen hatte. 

549. D. 27. zu Strefow bei Warnow (in d. Prieg⸗ 
nis) der Rittmeifter v. Podewils — im 91. Lbs 

‚550. D. 27. zu Hamburg der Kaufmann Siegm. 
Diedr, Rüder — im 90. 3. 

551. D. 8, zu Markelsheim (Oberamt Mergente 

beim) der kathol. Pfarrer Sriedinger, 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 76 
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552. D. 28. zu Collberg der kön. Major a. D., 
Nitter des eif. Kreuzes 2. Kiaſſe, Fr. Wild. v. Heu 
tig — im V.Cbe. — 

558, D. 23. zu Ludwigsburg der blinde Inſtrumen 
tenmacher Käferle, dem feine Inftrumente einen Auf 
im In: und Ausland verfchafften, Schon im früher Ju—⸗ 

end zeigte der blinde Knabe ausgezeichnetes t für 
—5 und Mechanik und brachte es darin fo weit, daß 
er bald Mühlwerke und Mafchinen erbaute, fi fodann 
auf: die Verfertigung muſikaliſcher Inftrumente, befon- 
ders der Violinen und Klaviere, legte und endlich eine 
förmliche Inſtrumentenfabrik anlegte, K. wurde 66.3 alt. 

554. D. 238. zu Lauda IS_D. — er, Gr 

ar 1764 zu Schleiz geb., 1794 Keldprediger d. 4 im.v, 

anthier, 1797 Pfr. zu Lauchſtaͤdt und Dann Oberpfarrer zu 
Lauda u, Adjunktus Eph. Freyburg — im 78. Alters: u. 40, 
Amtdj. Er fchrieb: Orat. de variis veter.sapient. modisac- 
quir, sibi ab aliis erudit. Jenae 1783.— De medicis vet. He- 
braeor. Schleiz 1786. — Ulustre testimon. Ps. Il. Lips. 1789, 

555, D 238: zu Königsberg in Pr, der kön. preuß. 
geheime Gommerzien- u. Admitalitätsratd M. ©. dein, 

556. D. 28. zu Gadebufch der Penſionaͤr Hans 
Heine, Casp. Shulg — im 74 I, 

557. Bor dem 12 Februar zu Wien der Taiferl, 
öfterreichifche Staatsminifter Graf u. Buol:Shauen: 
ftein, der bis zum I. 1822 als Eaif. öfter. Gefandter am 
Bundestage deffen Präfidium führte, nad einer langwie: 
rigen Krankheit, 

558, Im Febr, zu Wieſa O. S. d. Pfr. Sof. Engler, 
R Se * Bern zu Enge (im Schleöwigih.) d. Pa- 

or P. Hansberg. 

560. Im Februar (oder Jan.) zu Wien der Feldm. 
Lieut. Herzogenberg, Director d. Ingenienracademit 
w. des Thereſianums, ein aͤußerſt verdienſtvoller Dffizie 
in Kolge feiner im Kriege empfangenen Wunden, die wie: 
der aufbrachen. Er war ein geborn, Franzoſe, ein Schul- 
genoffe Napoleons zu Brienne, diente im franzöf. ‚Deere, 
emigrirte in den 90er Jahren aus Kranfreich, wo er in 
der Artillerie diente, überaus. feinen franzöfifhen Namen 
ind Deutfche , nahm oͤſtr. Militärdienfte,, ſtieg raſch vor 
Stufe zu Stufe, bis er endlich als Adminiſtrator zweier 
der wichtigften milit. Erzjehunadan retten die audgezeidy 
netiten Dienfte leiftete, Er war 66.3: alt. _ 

561. Im Februar: zu: Meufelmis bei Altenburg die 
Diaconus Sarl König — im 27. Lbej. (Er war ein 
Bruder d. unten folgenden Kammercommiffärs König.) 
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u Altenburg d. Kammercomm 
Sottl Malie — ug 25. £böj. e all 
Im Febr. zu —** der D. der Med. Sie. 
ron. —— — 89 J. a 


Maͤͤr z. 


564. D. 1. in Winningen d. Apotheker Berkling. 
565. D. 1. zu Karlsruhe der großherzogl. Archive 
rath — Fr. Brieff. 

9 zu Berlin der koͤn. preuß. Hauptmann 
vom ehe 8 neralſtabe Er. v. Kleift — im vollen 
Deten 40. Super, 

— ser. D 2 3 zu Bteinpleid bei Werdau der Paſtot 
nzel — 
| 268 D. 3. zu Berlin d. k. penſ. Secretaͤr Lieber, 
* Ar zu Potsdam d. Ton. Regierungäfecretät 
u er 
D. 3. * Goͤrlit der koͤn. preuß. Major a. D. 
gr Stasl v. Holftein. 
571. D. 4 zu a te de (in Sn Sophron 
Bart, Cob. Goth 
D. u —85 vr Weftphalen — 
—* S— —2— Rex, Ritter mehr. Orden — 
ım + 07] an 
573. D. 5, zu —5 der Paſtor Eduard Cut 


Rn Fre ” Schwarzenbach erg: b, Oberamt 
m r 

engen) d. e Fr Kiebele — 

6. zu Rothenburg a. * d. uhol. Pfe 


Kitten — EN 
u iegnig Ferdinand Sudmig 
SE ec [r ehmar, Rittmitr. a. D. u. Salz 


» 7 * ;önning dee t J. 2e Rite 
ter d. NR — im 67 g der Agent I. &trom, 


578, D. & u S enkenb: = bafige 
G. Funk 8 Ri, ‚Göenten 2 rd. 4. ao Bf a 
— Ara. SR 9. ki; FM N (Snären) vr Yarıy @ Gott 
. r. elsni aͤßgen 
2 * aM Ken Se— 


8. adi⸗ Ehre der penſionirt⸗ 
"a ſpector Emil Snardın = — 


— Wr... ı 
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581. D. 9. zu — FJ. W. Steinbart, 
Oberamtmann — im 66. Lboj. 

582. D. 9. zu Herzberg (Prov. Sachfen) der Sir 
erintendent und Oberprediger M. W. Chr. Gottlob 
Weif e. Er war zu Sreiberg im 3. 1757 geboren, pri: 
vatifirte nach Vollendung feiner Studien in Leipzig, ward 
dann evangelifcher Lehrer und Prediger zu Anmaburg, 
1812 Superintendent zu Herzberg und 1825 Nitter des 


roth. Adlerord. 8. Kl, — Seine Schriften find: Blu⸗ 


menlefe angenehmer u. nuͤtzl. Kenntniffe aus der Natur. 
Leipzig 1787 u. f. 5 Vierteljahre. — * Lefebuch nüsl. 
Renntniffe aus d. Natur. 8 Baͤndch. Leipz. 1793 — 1300. 
— *Der zauberifche Schreibefünftler; Sammlung belu— 
ender u. nügl. Schreibefunftftüde. Ebd. 1795. — 
efchichte des kurf. ſaͤchſ. Erziehungsinftituts f. Solda⸗ 
tenknaben evangel. und kathol. Religion zu Annaburg; e. 
Verſuch. Mit 1 Kpfe. ergo 1803. — Naͤchricht 
von d. Amtöjubelfeier eined würdigen Landfchullehrers 
feiner Didced. Merfeburg 1823. (Stand vorher in meh: 
reren Beitfchriften.) 
583. D. 10. zu Dresden der Major von d. Armee 
Sof. Sr. Erdtel — 59 3. a. 
584. D. 10. zu Neuhaus bei Mülltofe der Haupt⸗ 
feuer: und Forſtamtsrendant Lehmann — imss. Losj. 
585. D. 10. zu Berlin d. ehemal. Lieutenant, nady: 
herige Hauptſteuer⸗ Amtsaſſiſtent Heinr. v. Pape. 
586. . 11. zu Eifenach der Diaconus Hahn, ein 
Mann, an dem befonders d. Armenwefen u. die öffentl. 
Anftalten des Bwangsarbeitshaufes und d. Strafarbeits- 
Bafee, bei denen ihm die geiftliche Pflege oblag, viel 
verlieren, 
- 587. D. 11. zu Wien d. k. k. Hofrath Balthafar 
Ritter v. Odel— 738% _ 
588. D. 12. zu Erlangen im 35. 2%b8j. ©. Feuer: 
bach, Profeffor d. Mathematit am Symnaftum dafelbft, 
weitältefter Sohn des 1833 zu Frankfurt, feiner Bater- 
dt, verft, Staatsraths u. Oberappellationsgeridtöpräs 
enten, Ritters v. Feuerbach *). Carl Feuerbady Tann 
tuͤchtigſten Mathematikern Deutfchlands beigezählt 
erden; mehrjährige Leiden festen feinen tieffinnigen 
otfhungen im Gebiete der. höhern Analyfis ein Feühes 
iel. Hierbei verdient bemerkt zu werden, daß noch vir 
berlebende Brüder, neben: dem verftorbenen, dem ab 


) S. R. Rekrol. 11. Jahrg. ©. 992, 


1} 
’ 
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Stäntömann und Gelehrten auögezeichneten Water auf der 
Literarifchen Laufbahn höchft ruͤhmlicher Weiſe nachge 
folgt find: Anfelm, als Xefthetifer und Archäolog in fei⸗ 
nem an tiefer Kunftanfchauung und Gelehrfamkeit reie 
chen Werke: Der Vatikanifche Appollon, Nürnb. 1833; 
Eduard, als Surift, im Gebiete des german. Rechts; 
Ludwig, als Philofoph in feinem umfaffenden Werke: 
Geſchichte d. neueren Philofophie, voll neuer, geiftreicher 
Auffaffungen u. Zufammenftellungen und endlich Friedr. 
Heinrich, der längere Zeit in Paris ſich dem Studium 
d. oriental, Sprachen gewidmet und durch mehrere geluns 
gene metrifche Ueberſezungen aus dem Sanskrit befannt 
gemacht hat. Wielleicht ift es eine feltene Erſcheinung, 
nicht blos in Deutfchland, daß 5 Söhne, jeder auf aus: 
ezeichnete Weife, einem ausgezeichneten Vater in Geift, 
Skudium und fchriftftelerifcher Thaͤtigkeit nachgefolgt 
find. — Unfer Feuerbach hat gefchrieben: Grundriß zu 
—6 Unterſuchungen d. dreieck. Pyramyde. Nuͤrn⸗ 
berg 1828. 
8 D. 13. zu Breslau d. Hoſpitalprediger Haardt 


— 31 J. a. 

590. D. 18. zu Münden Sebaſt. ler koͤn. 
baier. Hofmuſikalien⸗ u. Muſikinſtrumentenhaͤndier. 
” ‚591. D. 14. in Sperge d. evang, Prediger 2. A. ©. 

eippel. | 

592, D. 14, zu Zorgau d. k. preuß, Major a, D. 
Earl Tzrembkowitz v. Pelhraim — 65 I. a. 
PA 593. — zu Kempen d. Apotheker K. F. Hiel⸗ 

er — 9* + ds 

594. D. 15. zu Lengerich d. Rector A. I. Smend 

595. D. 15. zu Liegnig d. Kreisphyſikus D. Pufd. 

59%. D. 17. zu Minden d. Senator Tr. v. Bans 
demer, ) 

597. D. 17. zu Schwegingen d. evangel, proteftant. 
Stadtpfr., Dekan 3. G. Chriſt. Baumann — im 
40. %b8j. | 

598. D. 17. zu Breslau d. ehemal. Apotheker I. 
Zr. Günther aus Templin — im 80. Lböj. 

599. D. 17. zu Reifenhaufen der Paftor Heinn 
Phil. Krohne an St. Martin zu Drandfeld. 

600. D. 18. zu Emmelsbull (im Schleöwig. Amte 
Sondern) der Rathmann Ketel Boctius, hinterläßt 
eine Witwe, 
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“601. ©. 18. gu Kleineichftä e er 
er Et Zoh. Goͤttlieb PETE 
18. zu Chemnitz d. Stadtrat J 
— 8B— nfocie des andlungsha ; 3. 4 
ler u. Söhne — im 51. 
. Kur. 18. zu Fiftein d. Juſtizeommiſſar Bier — 
* D. 19, auf Bee u. 3 
erhoffnung zu Beyerfeld bei warzen Beſitzer 
—— —— Fr. Kö ri 9 nhaber der 
Be Medaille des € J Sisisertienfoebene, cortt> 
ondirended Mitglied d f — — mer Jena 
—8 Vorſteher des Induſtrievereins im DB — 
berg — im 75, Lböej. 
605. D. 19. zu Riga J. Dav. ri von 1779 
— 1317 Profeffor an der Vafgen Domſchule — 86 J. a. 
Seine ——— un Reed und Napierskys Schrift: 


Beheelerke 3 IV. FR ©. = N £ Geiflingen) 
D. u Deggi en * en 
d. kath. Kaplan —— — — 
607. D. 20, A Zolen in 44 der D, Leber. 
Er. Richter — 
21. a ofen der Kammergerichtsaſſeſſor 
Sellefreund,, 


ı ©, in Guhrau d. koͤn. Oberappellations⸗ 
gerichtsrath Sim. elzer — im 70, 2böj. 
610, D. 21. zu Goftorf (im Lauenburgifchen) der 
erraten Georg Aug, Friede. Henning von 
rader. 
R 21. zu Berlin d. Decorationsmaler Frie⸗ 


612. 21. zu Beutelsbach (wuͤrt Dioͤceſe Schorn⸗ 
dorf) der De, M, Free 69 3. a. 
613, D. 21. zu ——— der Pate e Georg 
Gerhard Ludw. Wiefen — im 74. bij. 
D, 21. zu Karlsruhe der Shaufpieler Wurm, 
————— Schauſpieler in Berlin. Sein Geſicht war 
br wohlgebildet, feine Ei e waren fehr beweglich und 
wurden, —188 fie an ſich act komiſch waren, von eis 
ner fteten trocknen Ernfthaftigteit geleitet. Diefer Ge 
Brunei RR nn "ae 
ublitum auf da 
elbft gar nicht zu — welche Macht ſeine Kon 
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hätte; während er den Buffo im hoͤchſten Grade meifter: 
baft gab, lag dennoch eine ftete Feierlichkeit, die er auch 
anfßer dem Theater befaß,. über feinen Zügen und erhöhte 
den Eindruc feiner fcharfen Charakteriftit, welcher feine 
Seite der Komik fremd war. Man glaubte keinen Schau: 
fpieler, fondern die dargeftellte Lächerliche Perfon ganz 
felbft zu erbliden. Wer ihn z.B. als Heinrich im po— 
litifchen Binngießer, als Lorenz im Hausgeſinde gefehen 
bat, kennt die Gewalt feiner trodinen Komik, von deren 
Wirkungen durch ein faft unauslöfchliches ftetes Lachen 
das Haus widerhalltee Wurm war ftetd der Lieblin 
des Berliner Publitums und Niemand Eonnte fein Spie 
fehen, ohne fich fogleicy freudig geftimmt zu fühlen. 
Sein Abgang wurde fchmerzlich empfunden und als er 
einige Zeit nachher bei einem Befuche in Berlin ais Zus 
fhauer im Theater war, gab ſich an mehreren Abenden 
vor Unfang des Stüds und in den Zwiſchenakten der 
Wunſch, ihn wieder ald Mitglied der Bühne zu befigen, 
Durch den bloßen ungemein vollftimmigen und fait weh: 
müthig klingenden Ruf feines Namens kund. So vol 
war er durch Naturgaben komiſcher Schaufpieler, daß, 
als er früherhin in Heldenrollen erfhien, man in ihm 
den komiſchen Schaufpieler erfannte, ehe er als ſolcher 
aufgetreten war. 4 

615. D. 22. zu Mitau C. W. Erufe, Prof. ber 
Geſchichte am dortigen Gymnafium. Er war am 35. 
Sept. 1765 zu Königsberg geboren, ward 178x Lehrer im 
Sauſe des dafigen Generallieutenants und Gouverneurs 
Grafen Henkel, audy €. preuß. Gounernementäfekretär da> 
felbft und erhielt 1791 die Stelle eines Sekretaͤrs bei dem 
Derzog Peter von Eurland, Bald darauf wurde er je: 
doch Lehrer der curländifchen — ——— hr Würzan, 
welches Amt er bis 1794 begleitete, wo er eine Hofmei: 
fterftelle in Riga annahm. Im I. 1799 erhielt er die 
Etelle eined Profefjors der Gefhichte am Gymnafium 
zu Mitau und feit 1802: zugleich die eines Paftord der 
teformirten Gemeine —— Seine Schriften ſind: 
Rede zur ser d. Krönung u. Salbung ©. kaiſ. Maj. 
Alerander 1. im großen Hörfale der Akademie zu Mitau 
am 7. Oct. 1801 gehalten. Mitau 1801. — Worte des 
Troſtes bei d. Sarge e. nachahmungswerthen Gattin u. 
Hausmutter geſprochen. Ebd. 1808. — Iſt denn wirt: 
lich nicht zu helfen? Ein Wort an d. curländ. Publi⸗ 
tum. Ebd. 1811. — Pr. Curlands Schidfale. Ebd. 
1812. — Probe e. metrifchen Ueberfegung von Lucre⸗ 
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tiuß de rerum natura; im preuß. Ardiv. Königöberg 
1790. — Weber Preußens Handel im Berhältnig mit 
olen; in den von Schmalz u. Baczko herausgegebenen 
nnalen (1791), — —— Jakob vor Curland; in 
Albers nord. Alm. f. 1806, ©. 1. — Kredit; in d. v. 
Schröder und Albers heraudg. Ruthenia od, St. Petersb. 
Monatöfchrift. 1810. Nov. ©. 182 und Dec. ©, 275. 
— Größenlehre und Sprachlehre, ald Hauptgegenftände 
d. Unterrichts; in d. v. Albers u. Broffe herausg Aus 
thenia od. Zeutfche Monatsfchr. in Rußland. 1811. Ian. 
©. 35. — Ueb. Sprachreinheit u. Sprachreinigung, Ebd, 
br. ©. 115. — Apologie d Adelövorurtheile Ebd. Ayr. 
. 159 u. Mai ©. 13. — Gtandrede an Beitler’s Sarge 
geſprochen; in d. Sammlung zu Beitlerö Andenken (Mitau 
1811) ©. 5.— Schlußrede in d. 1808 in Mitau eröffneten 
Ad er = f. Kinder aus gebildeten Ständen. Mi: 
tau 1809. — Pr. Balthafar Ruſſow. Mitau 1816. — *Bes 
merfungen e. rg ac üb, Die Veränderung, welche d. I. 
1817 in den Jahrb. Eurlands merfwürd. macht. Ebd. 1817. — 
Kaftenpredigten, 1821. — Dorothea, Herzo⸗ 
gin v. Surland. Vorgel. in d. öffentl. Zrauerfig. d. curl. 
eſellſchaft f. Literatur u. Kunft, den 28. Nov. 1821. 
Dreöden 1822, — Mehr. Predigten u. Reden in den J. 
1818 — 1821. — Gurland unt. d. Herzoͤgen. 2 Bor, 
Mitau 1834. — Reden von ihm befinden fih in ©. 
Som. v. — Gelegenheitsreden (1809); in der 
Denkſchrift zu Ockels Andenken (1816) und in d. Schrift: 
d. 29. Iunt 1775 im Gymnaſium illufte. zu Mitau ges 
ert (1835). Hatte Antheil an d. Mitauifchen Taſcheu⸗ 
alendern (1816— 27); an Graved Magazin f, proteit. 
Zunge (1817— 19); an Voſſens Zeiten (1818); and, 
ahreöverhandlungen d. curl. Geſellſch. f. Liter. u. Kunſt. 
Bde. 1, 2 (1819, 22) und an von Reckes Mitauifch. wös 
chentl. Unterhaltungen. 


616. D. 22, zu Wohlau d. k. Steuerauffeher Fuſch 8 


— 80. J. a. 
a 8 24, zu Ludwigsburg der Oberreviſor Bin⸗ 
er — 1 +0. 

618. D. 24. auf dem Schloffe Sonnenftein bei Pirna 
Konr Jack, Bierbrauermeifter au Bamberg, wo er 
am 19. Sept. 1781 geboren war. Durch die widrigften 
Einflüffe verfchiedener Art in eine unvermeidi. Gemüth: 
—— ee er jener —— — 

erden. Er war ein allgemein geachteter Mann und pins 
terläßt 2 Töchter, ö 


” 
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619. D. %. zu Granzahl bei Annaberg d. daf, Pfr, 
3. Chr. Küttner. es 
620. D. 24. zu Coburg der Prinz Heinrich V., 
jüng. Reuf, aus dem Haufe un 
621. D. 24. zu Loccum der Superintendent Ar⸗ 
nold Heine. Wageman. Er war am 26. Oct. 1756 
zu eg bei Hannover im Amte Blumenau gebo= 
zen, war jeit 1793 Konventual zu Loccum, dann erfter 
Eommis in d. Vandenböd: und Ruprechtiſchen Buche 
—— zu Göttingen, 1797 Prediger zu Lachem bei 
ameln, 1804 Prediger an d. Marienkirche zu Göttin- 
en, ward dann Superintendent und 1819 Gonventual u. 
tovifor in Loccum. Gefchrieben hat er: Web, die Bil 
Dung des Volkes 3. Imduftrie. Göttingen 1791. — es 
bensgeſchichte des Stiftsſyndicus Chrift. Erich Weide— 
manns; in deſſen Geſchichte des Klofterd Loccum, nach 
einem Mſcpt. herausgegeben von D. Fr. Burk. Köſter. 
öttingen 1828. — Lieferte Aufſaͤtze zum hannöoͤvriſch. 
Magazin. — | 
622. D. 26. zu Kuͤſtrin d. penſ. Accideinnehmer I. 
Gerner — im 87. Lbsj. 
6233. D. 27. zu Marburg der aus d. Regierungdpes 
riode des au Wilhelm I. von d. weftphäl. Zeit durch 
einen Einfluß bekannte vorm. geh, Kabinelörath Ulr. 
t. Kopp. Er war zu Kaffel am 18. März 1762 ges 
oren, ward 1788, nachdem er vorher Regierungsaffeflor 
gewefen war, Juſtizrath dafelbft, 1793 Regierungsrath 
und hierauf geh. Referendar und geh. Landfecretär. Im 
3. 1802 erhielt er die Direction des Hofarchivs und am 
18. März 1803 dad Prädicat eines geh. Kabinetsrathe, 
nahm aber im Ian. 1804 feine Entlaffung und wählte 
das Privatleben. Geit 1807 privatilirte er zu — 
ielt bei d. dortigen Univerſitaͤt Vorleſungen uͤber die 
ogmatik und erhielt 1808 den Charakter eines Profeſ— 
ford honorarii. Spaͤter privatifirte er in Mannheim, 
ward 1820 Ritter des pr. r, Adlerordens 8. Kl., des 
kurheſſ. Löwenordens 1. Kl., 1821 D. d, Philofophie und 
1829 Großkreuz des Guelphenordend, Er fchrieb: Beitr. 
3. Geſchichte Des Salzwerks in den Eoden bei Allendorf 
an d. Werra, Marb, 1788. — eb. die —— d. 
heiml, Gerichte in Weftphalen, von d. verft. geh. Rat 
u. Dberappellationögerichtödirector K. Ph. Kopp; voll: 
endet und herausgegeben von Ulrich Fr. Kopp u. f. w. 
Göttingen 1794. — Handbuch z. Kenntnif d. heſſ. Caſ⸗ 
felifchen Landesverfaffung u. Rechte, in alyhabet, Ordn. 
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entworfen. 6 Thle. Gaffel 1799 — 1808. ortgeiett 
wurde ed von dem Konſiſtorialrath RK. Er. Be _ 
Bruchftüce z. Erläuterung d. deutfhen Gefchichte md 
Rechte. Ebd. 1799—1801. — Palaeographia critica. 4 Vol. 
Mannh. 1821 — 29. — Bilder u. Schriften d. Vorzeit, 
M. vielen Holzſchn., ilum. u. ſchwarzen Kupf. und In: 
fchriften.” Ebd. 1821. 2 Bde. — De viris doctis litera- 
rumque Cultoribus. Ibid. 1823. — Bemerkungen über 
einige punifche Steinfhriften aus Karthago, M, 2 Hol; 
ſchnitten. (X. d. Heidelb. Jahrb. abgede.) Heidelberg 
1824. — De varia ratione inscriptiones interpretandi ob- 
scuras. Francof, ad M. 1827. — Explicatio Inseripüio- 
nis obscurae in Amnleto insculptae. ce: fig. Heidelb. 
1832, — Lieferte Beiträge zu Schlözers Staatsanzeigen, 
zu den heſſ. Beiträgen, zu v. Bergs Zeutfch. Staatsma: 
gapin, zu d. Heidelberger Sahrbüchern der Liter. und ar 
eitete das Negifter zum heffen = Eaffel. Kirchenrechts des 
Raths Lederhofe. 

624. D. 28. zu Borna (Sachſen) der D. Garl 
Friedr, Ludwig Ungermann, vormaliger Amts: 
phufikus und Bürgermftr. dafelbfl. 

635. D. 28. zu Obernik der Kreiöphufitus D, Le 
moniuß, | 

626. D. 28. zu Bredlau d. ehem. Amtmann u, Guts⸗ 
befiger Neumann — 62 I. a. 

67. D. 23. zu Altflemmingen bei Naumburg der 

Paftor C. Gottl. Schmidt — im 42. Lbsj. 
628. D. 28. zu Kiel im 63. Lboj der Kammerh. u. 
Hofjägermeifter W. Chr, ©, X. von Warnftedt. Er 
lieferte Gedichte in das Taſchenbuch Eidora, 
I. D. 29. zu Moldenberg der Apotheker Gar! 
Ludwig Krüger — im 72. £böj. 

630. D. 29. zu Neuftadt in Oberfchlefien der Eon. 
remierlieutenant und Adjutant des 6. Hufarenregiments 
ulius Schmiedel, Nitter des eif. Kreuzes 2, und 

des k. ruſſ. St. Georgenordens 5, Klafje — nad) zurüd- 
— 45. Lbsj. und nach beinahe 28jähr. Dienftzeit. 
Begabt mit einem glänzenden und Ducchdringenden Ber: 
ftande, verbunden mit einer umfaffenden wiſſenſchaftlichen 
Bildung und einem feltenen Heberblid, wußte der Ber- 
blichene felbft die verwickeltſten militärifchen und gefelli 
gen Verhältniffe richtig zu würdigen und alle ſich ihm 
Trage Schwierigkeiten leicht und glücklich zu 
Löfen. n den Zeldzügen von 1806/07, 1812, 13, 14 ımd 
15, in denen er mit Ruhm und Auszeichnung gefocten 
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wurde er oft felbftftändig zu Expeditionen verwendet, wo- 
mit man in der Negel einen ubalternoffizier nicht bes 
auftragt. War Schm. aus dem militärifchen Gefichts: 
unkt beträchtet, ein Gegenftand der Bewunderung und 
acheiferung, fo war er ald Menfch und Kamerad nicht 
minder theuer und achtenswerth. Sein fo reiches Ges 
müth war ftets bereit, mit Rath und That beizuftehen 
und nie fand man fich in ihm getäufcht. | 
631. D. 30. der Eon. niederländ, Buchfuͤhrer Rud. 
Bär, zu Raid im Großh. Pofen, 
632. D. 30. zu Berlin der geh. Bergkanzleidirector 


633. D. 80. zu Wismar im vollendeten 86. J. det 
SOberftlieutenant von ——— ” » 

- 634. D. 31. zu Stettin d, £, Medicinalaffeffor 3. 
Sr. Bomberg. 

635. D 31. zu Schernau €, $. Sreih. v. Roman, 
ehem. k. würtemb, Oberft, Ritter des militaͤr. Verdienſt⸗ 
ordend ber würtembergifchen Krone u. adeliger Gutöbes 
figer zu Schernau, OR 

636. D. 31. zu — der Sec. Lieut. und Adju⸗ 
tant d. 1. Schuͤtzenabth. zudolph v. Wolff — im 


24. %böj, 
637. D. 30, zu Reichthal (Schlefien) d. Wy⸗ 
cisk, Erzprſtr. —— — 55 Kr Pe a3 
638, Sm März zu Bremgarten (Amts Staufen) d. 
Pfarrer Bagenbud. 
. Sm März zu Maulbronn (MWürtemberg) der 
Oberamtdarzt Schuß. | | 


April 


640. D. 2%, zu Schneeberg der hocharäfl. Solmf. 
— She H. Bonmanı A idenfels x 


im 71. 8 
641. D. 2. zu Steiger (Epporie Querfurth) d. Pfr, 
41. %böj 


3.4 Maſcher -- im . 

— Fr D. 2. zu Breslau der D, Philipp — im 
648. D. 3. zu Altendorf bei Ratibor der Apotheker 

Weder — im 67. eb u — 


. D. 3. zu Schwedt der koͤnigl. Zorftmeifter 
Gruch. | 


645. D. 8. zu Weigelsdorf bei Reichenbach d, ehem. 
Amtmann Häußig. | | 
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646. D. 8. zu Rüdenwaldan (bei Bunzlau in Säle 
gen) d. Paftor Krieger — im 42. Lbsj. Er war zu 
ollmenz bei Delitzſch geboren. 

647. D. 8, zu Radensleben d. Comthur d. St. 3 
nniterordend W. v. Rohe, Staͤdteforſtmeiſter und 
uptmann a. D. — im 87. 2bbj. 

648. D. 8. zu Schneeberg d. E. fächf. SOberftlieute: 

—— Heinr. v. Roͤmer, Senior d. Roͤmerſch. 
649. D. 4. zu Altenmuhr d. M. J. Gabr. Bez— 
el, Pfr. zu Altenmuhr und Kämmerer d. Kapitel 
unzenhaufen — in einem Alter von 641 J., von denm 
er 44 * mit feltener, raſtloſer Berufstreue 4 Ge 
meinden väterl. Freund und Geelforger war, 
650. D. 4. zu Wirſchkowitz d. penſ. Eekretär 6. 
Hoffmann — im 67. 2bsj. 

651. D. 5. zu Georgendgrf bei Steinau a. D. in 

un der Lieutenant a, D. und Rittergutäbefiger 


* 1%) a 
652. D. 5. zu Heidelberg d. großberzogl. badiſche 
Amtmann und gräfl. von leiningen neudonauſche Rent: 
amtmann Iof. on. — im 56, 2b8j. 
— D. 6. zu Nagold der Oberamts-Wundarzt 


g- R | ; 

654 D. 6. zu Gaildorf J. ©. Hoͤck, Oberjuftig 
rath dafelbfi. Er war am 2. Mai 1761 zu Gaildorf ge: 
boren, befleidete die Stelle eines Pagenhofmeifters zu 
Gottorf in Schleöwig, ward dann a ar in 
feiner Baterftadt, hierauf Kanzleirath, 1783 Hof-⸗ und 
Regierun —— 1819 Oberjuſtizrath zu Ellwangen und 
kam endlich gleicher — wieder nach Gail— 
dorf. Geſchrieben hat er: Grablied zu K. F. Schnepps 
Andenken, Hanau 1776. — In obitum Schneppiüi ora- 
tio. Ibid. eod. —. Sallufts Katilina und Sugurtha; a. 
d. Lateinifchen überfest. Frankfurt a. M. 1782, 3. Aufl. 
1818. — Gedichte. Wetzlar 1734. — Miscellen. Ge 
mund 1815. — M. %. Sulliend Allgemeines Memprans 
denbuch auf dad 3. 18.. 3. dem Franzof. überf. u. mit 
Anmerk. und e. Unhange verfehen. Zübingen 1317. — 
D. Johann Anton Llorente Erit, Gefchichte d. ſpan. In⸗ 
quifition, von ihrer Einführung durch Ferdinand V. ar 
bis zur Negierung Ferdinand VII, 4 Bde. Gemün) 
1820 — 1822, Lieferte Beiträge zu Bergiträßers Me: 
feum der neueft. deutfchen Leberfegungen; zu Jedder⸗ 
fens Radjrichten vom Leben u, Ende gut gefinnter Mas 
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en, ‚zur Lectuͤre f. Heſſens Töchter, zum Hanauiſchen 
agazin u. Göttinger Muſenalmanach, zu v. Zangens 
Rechtseroͤrterungen, zu v. Aretins Beitr. 3. Geſchichte u. 
Literatur, zum neuen lit, Anzeiger, zu v. Bölderndorfs 
u. Kretfchmars ſtaatswiſſenſchaftl. u. jurift. Literatur, 
am Morgenblatt, zu den Heidelb. Jahrb. d. Lit., zu 
rtlebens Juſtiz⸗ u. Polizeifama, zum Freimüthigen, 3. 
Lit. Berkündiger u. f. w. 
655. D. 7. zu Schoffzig Heinrich Graf v. Geß— 
ler, Rittmeifter v. d. A. — im 53, Lbsj. 
« D» 7. zu Adelebſen der Kaufmann Heinz 
e 


687. 2. 7. zu Veiſſe d. Secondlieutenant Adolph 
Huͤner. Bon feinem Vater, Major zu Glatz, — 
trat er zuerſt beim 11. Infanterieregiment mit der. Abs 
ficht, auf Avancement zu dienen, ein, nahm jedoch wegen 
Krönklichkeit nach 1 Jahr den Abfchied. Später gene 

en, wurde er Offizier in der Landwehr und dann. auf 
einen Wunfch, in der Linie dienen zu können, beim 33. 
nfant,. Reg. ald Offizier angeftellt. Da feine Eltern, 
wie er ſelbſt, in Gchlefien feine Anftelung zu bewirken 
wünfchten, taufchte er mit Genehmigung des Königs mit 
dem Lieutenant v. Bereöford im 22, Inf, Regiment zu 
Neiße, Nachdem er hier 4 Jahr gewefen war und ſich 
die Zuneigung feiner Kameraden erworben hatte, farb er 
an einem gaftrifchen Fieber, 
658. D. 7. zu der Kaufmann Fr. Klosbach. 
659. D. 7. zu Floͤha bei Chemnig d. dafige Pfr, 







Friedr. Göhring, Gonful der vereinigten Staaten 
vor Rordamerika. Ä 


662. D. 10. zu Eime bei Elze d. Paftor 3. 8, 
Köppel — im 86, Ebsj. | 

665. D. 10. zu Granfee der Dr. d. Med. Tram⸗ 

664. D. 10, zu Schweidnis d, Generalmajor, Reichs⸗ 
graf v. Wartensleben, Ritter d. St. Sohanniterordens 
u, Domh. zu Brandenburg — im 58. Lboj. 


665. D. 11. zu Wiesloch d. großh. Amtsphyſikus 
J 0» Drop. Amen 
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666. zu Weißenfels d. 2. yreuß. Fo 
Bier E 2: $oh — Aug. von Peg | 
54. 

667. a. 11. zu Reutlingen d. tatholifche Stadt: 
— ei 

D. "1. gu. Damme d, Amtm. Lindenberg 
— — 77. Ebel 


669. D. 11. zu Potsdam d. Rendant d. Comm: 
> u. Snpintencne Wilhelm Neuendorff — im 


D. 11. zu Halle d. Dbenlandesgerichtöcfefie 
F. * Räppeih — im 31. 2&b6j. 

._D. 11. . Bintershügen bei Stolpe in Pom: 
mern gs grediger om. Salomon Schneider — in 
68. Lbej. Bon ihm ift erfchienen: Geiſtl. Lieder und 
DOden. Berlin 1322. 

672. D. 11. zu Düffeldorf d. er rg Joh. 
Heiner. Chr. Schreiner — im 6 bei. Er lebie 
52. 3. hin dem Buchhandel. Gefchrieben pat er: 
Gedanken üb. das einreißende Schuldenmachen junger 
Leute, nebft einem — As Einfchränfung veffeiben 
ıc. Düffeldorf 1808. — Gutachten u. Recenfion 
üb, diefe confidc. und v. "Seiminaleeijtäwegen 1808 vor 
dem tn. 1 - Düffeldorf öffentl, verbrannte Paper 

— Meinungen e. Gelehrten üb die 
heutige & Anenbun des macedon. Rathſchluſſes. Ebd. 

— Der Hausverkauf in Duͤſſeldorf; e. —— 
Begebenpi aus d. 3. 1818 — 20 aktenmaͤßig dargefte 
Ebd. 


678. ep. 11, zu Soldin d. Prediger Seyffarth. 

674. D. 11. zu Stralfund d. ordentliche Lehrer am 
dorti —— Gymnaſium und Ordinarius d. 8. Klaſſe D. 

heod. Stange. — im 56. Lbsj. 

675: D. 12. zu Berlin der Kaufmann Sr Wilh. 
Maurer — im: 47. %b8j. 

676. D. 12. zu Bretten d. evang. Stadtpfr. Karl 
Kofimir Kiew. — im % Lh6i. 

‚677. D. * zu ? Oberftlieutenant u. Kams 
merjunfer Gay © ing, 8 Ahlefeldt — im 54. 
gb8j.; hinterl. Witwe J. M, geb. v. Heinen, 

678. D. 13 zu Bamberg fürftl. bamberg. =. 
— und a Stiftungsadminiftrator 

vegler — im 73. 

679. D. 18. zu > d. Kaufmann H. J. Andr 

Kröger — im 79. Lkboj. 
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6806 D. 13. zu Berlin der Rentier e 
— ur h maver 


“ 681.: D. 18, u —3 a. W. d. k. We ⸗ 
| ei * abi. gebauin 


2 13. zu Bermig % ehem. Amtm. Niebel; 
TSHüp 86 3. 0. 


633. D. 18. * Eon, preuß. Hauptm. a. D., Ir 
16 & Johanniterordens, Erbherr auf Boris, fr ⸗ 
aaa und Wetznow, Carl Otto v. Wede 
5,684 D, 14. zu Stade d. Kaufmann 9. W. Lemde 
— 71. z boj 


+ 


i 14. zu Bevenfen d, Ka + Bu 
ar. ne P } Pal —— 













im 61. 

D. 14. zu Würzbur * k. botaniſche und ju— 
sitalifche Gärtner ilreage Roman jr oLff ir 
a. 


637. D. 14. zu Sann d. D. Chr. Solger, Herr⸗ 
————— tus. 


D. 15. zu Berlin Guft. Büttner, geheim. 
uhdieenn. Sekret, techn. Rev, # 9 


im Rreasminijterium u, 
Run 2 (in *6 geb. ), — im 31. % 


Küftein d. D, d. Med, u. Vieuegie 

Ss. Ohr. Knott. 
D. 15. & Küftein d. Stadtverordnete Joh. 

E ——— Kos 


I. D. 16. „16. .u Berlin der k. Kammermufilus Ed. 
Bock — im 30 


692, D. 16. zu Hadersleben der Juſtizrath und 
Amtsverwalter T 


omas Lorenzen, Ritter v. Dane⸗ 
Rd har Are itwe, Kinder und Schwiegerfinder — 


693. D. 16. zu Sreiftadt d. Apotheker F. A. Muͤl⸗ 
ler — 62 Sa 


694. D. 17. u Wien d. weltbeni mte Kunſtberei⸗ 
tee De Bad. ” hatte no ftermontag im 
Prater vollen Zune — a 


blfein ergriff. Man mußte —* —— 
wohlſein ergr an mu n vom e hinweg⸗ 
tragen u. — am Nervenfieber, ‘ ‚ 


695. D. 17. zu Königebrüd v. ren k. ſaͤchſ. 
Major der. Kavallerie im 77% & r war der 
legte feines Stammes in Deutfi 


* iee D, 17. zu Reue I dafige Pfarrer M. 
elffer 

ver d. Antiquar Chr, Bern: 
| Yard RR v1. MOL, . r | 
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698 D. 17. zu Rathenow der Kreid« u. Stadwhr 
ſikus D. Meier — im 87, Ebd. 

699. D. 17. zu Moholz bei Riesky D. Ohle, kin. 
ſaͤchſ. Seneralftaböchirurgus und Profeffor. Er war ım 
6. Juli 1760 zu Guben geboren, ward nach einigen In 
terimsanftellungen 1787 Oberchirurgus, 1789 Profector 
beim anatom. Theater zu Dresden, 1793 Regimentschi⸗ 
zurgus b. v. Niefemeufchelfhen Regiment in Baugen, 
1807 Generalftabschirurgus u. Lehrer d. Dresdner hir, 
Akademie und 1815 Profeffor d. Wundarzneitunf. Ge 
fchrieben hat er: Diss. inaug. Observationum anatomica- 


unt. folgendem Titel: Observationes anatomico - pathole- 


in. folge triga. Cum tab. aen. Viteb. 1805. (Rahher 


gicae. 
en üb. d. Ausrottung der Ohrſpeicheldruͤſe; im d. Zeit 
{oeife Natur: u, Heilkunde. Bd. 1. (Dresd. 1819.) 
® 1 — 151. 
700. D. 17. zu Mooöheim der kath. Pfr. Renz. 


D. 17. zu Berlin d. k. Rendant d. ebemal. 


701. 
Sauptfchagkaffe C. A. Saffe. 

702. D. 17. zu Berlin der k. Hauptmann a. D. €, 
Fr. v. Winterfeld — im 67, %bbl. 

708. D. 18. zu Karlöruhe der Oberrejnungörath 
Bacmeifter, j 

704. D. 18. zu Sonderöhaufen der Kommerzienrath 
I F. Bohn — im 69. Lbej. j 

205. D. 18. zu Rom D. Jac. Heine Robbi 
aus zeipäig , bekannt durch eigene Schriften u. Weberfeg. 
im Zache der Heilkunſt. , , 

06. D. 18, zu Erfurt d. Juſtizcommiſſar Sagetöt. 

707. D. 18, zu Graͤfenhaynichen d. Rector d. daſ. 
Stadtſchule Gotti. Leber. Trepte — im 75. Lböj. 
Er bekleidete ſeit 42 I. ſ. Amt. | 

708. D. 19. zu Breslau SE. Ant. Aug. v, WBal: 
ther, ehem. Landesältefter u. Gutöbefiger. 


D. 20. zu Seelitz d. dafige Pfr. Chriftian 


709. 
Gottl, Beni. Bürger — im 78, Losj. Er war 45 


S hindurch Prediger. 


710. D. 20. zu Stettin d. Kaufm. G. W. Heine 


Manger — im 50. £böj. 
711. D. 20. zu Eutrigfch b. Leipzig d. dafige Pfi- 
5 Mr "Dr 30, zu Breblau der Hauptmam 
« * 20, u e er 2 en + 
Jeebe 6% , — 


resd. 1806. Mit 3 illum. Kyfr.) — Erfah 
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713: D. 20. zu Hannover der Kaufmann GottL 
Ludw. Schuppe. 

714. D. 0. zu Gahlenz bei Dederan Earl Aus 
guft . von Weiß, Eon, ſ. Rittmeifter a. D. — 

dj. 

715. D. 20. zu Zürich der Pfr. an d, franzöfifchen 
Kirche U. H. Wirz (geb. 1787), weldyer in der ganzen 
Eidgenoffenfchaft ald einer der ausgezeichnetften Paͤdago⸗ 
gen anerfannt war. Er war neben Ufteri dreimal Bier 
präfident der ſchweiz. gemeinnügigen Gefellfchaft und ein 
‚Bauptarbeiter in diefem, wie in manchem andern Hilfs⸗ 
vereine von Zürich. 

716. > 21. zu Sagan der ehemal. Polizeibuͤrger⸗ 
meifter u. k. Salsfattor Scholz — 74 3. a 

— —F— 22. zu Kletzke der Amtm. S.enburg 

— im 6 

718. D. 53, zu — der daſ. Pfr. D. Gott⸗ 
hard Sacobi — im 55 
$ an D. 23, zu Srankfurt a. M. d. Schaufpieler 

r. Ludewi 
* 2 D. 2.1 zu Neiffe d. fürftl, Gerichtöregiftrator 
erke — 42 

721. D. 24. su er Himmelftädt d. Oberamtmann 
Bayer — im 65,8 

722. = 24. ın Dife eldorf d, Hauptm. Brewing. 

723. D. 24. der k — und Foͤrſter Friedr. 
Schi — — im 56. Lbsoj. 

724. D. 24. durch moͤrderiſche Hand der Wilddiebe 
Der — Carl Wagner zu Kloſter Zinna 

— im 

725. D. 25. zu Breslau der Archidiac. u. Senior 
— Maria Magdalena Karl Gottl. Aſſig — 

"7236. D. * I ——— (Ephorie Sangerhauſen) 


der of. J N 
727. * Hiefäyfelda bei Zittau d. Wundarzt 
u. — iß arl Schwarz. 
728. D. 26. zu rd 4 d. N. der Juſtizcom⸗ 
We: und grotarins gen Fach 
29. D. 26. zu Oberg mburg ;3 daſ. Apotheker N. 
Se ißner. 
30. D. 26. zu Brieg der Wundarzt Carl Heinr. 
erst — im 69. 2bsj. 
| 26. zu Hannover der Kaufm. ©. Heinr. 
Wienhöber. 
N, Netrolog 12. Jahrg. 77 
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> BD 2. Eriäfelr ( Epherie Slſterwerda 


a 
Ber Tier WM Karl Gettlob Kari — 8%. 
= DD. 7. Xcungen der — — Zu; 
gait #Fetriz 
— 2. Iıklt de füorfl. Eclm - Selen ſche 
geh. Arch Ierem S. 2». ——— — 82. a 
"=. D. 8. ;e Zumöurg der San BB 
Deiltestamp m 75. de}. 
Tr 2. >%. zz Dumas d. D. ler Mer. Dreiger 


TU. D. 3. m Hamburg der Lufm G. Ghrif. 


ne D. =. in Sizgnit d. Seherr am uf. Grmms 
um &. Rafesdbiim 

— D. 3. u Reutlingen d. Dieromtsarzt md 

ie” D. Fehleifen. 

. DM m Manstef bei Daiee d. Prediger 
Ei.r:iı3 — m 7 er 
. er 2. =. m Werteberg ter Vicaries ordisarias 
zzı:$ 

ru. D. 0. zz Deidelberz 2 geofh. Sedife Amts 
mu rer. 


— E. m a Pisa = 2 Z Wer Pfarrer 


In Zyıel = 
Su 2. Dr ge Zae. Sabtich 


Mai. 


re. BD. 1. zz Rote Irſeect. Same) der Küßer u 
— Dentert — m 78. U, 


m zu Püblerthal (Amt! Ba) >. Zathel 
—— —— 
———— D. 1 —— eg Kent. 


TI D. 1. za Ehlingen (kei Etattgart) v. Scham 


u. D — —— Boities 
— ia 4 Bi 


4 
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752. D. 3. zu Lüneburg d. D. d. Rechte X. 8. Bo: 
fe L a 30 J. a. 

753. D.3. zu Großrudeſtedt (Großh. Weimar) d. großh. 
f- Amtsphyſikus D. Ludw. Schalling — im 42ebej. 

754. D. 4. zu Trient d. Director und erſte Arzt 
des Dortigen Civil: u. Militärhofpitals und der aifens 
inſtitute D. Sofeph v. Eupis, 45 I. a. Bon ihm ift 
erfchienen : uno dei risultamenti ottenuti nello spe- 
dale di 'Trento dal 1 Angosto 1824 fino a tutto l’anno 
1825. Trento 1826. —  Össervazioni ed espefunze so- 
pra la virtu ontifebrile dell’ estratto amarissimo d’assen- 
zio del Sign. Demetrio Leonardi, in Annali uniy. di Me-: 
dicina 1828. 

755. D. 5. zu Ruͤtzen d. Paftor Beder. 

756. D. 5. zu Freiburg in d. Schweiz C. Alsys 
Fontaine, Chorherr — 80 J. a. Er ift 1754 geboren 
und gehörte zu den ausgezeichnetften ſchweizeriſchen Nas 
HAN Er befaß eine in der Schweiz berühmte 

iothek. 

757. D. 5. Mai zu Gr. Glogau d. O. L. ©. Regi⸗ 
frator Roth — im 47. Lbsj. 

758. D. 5. zu Berlin d. geh. erped. Secretär und 
Sournalift im hohen Kriegsminifterium I. ©. 2. Spiel: 
berger — im 53, Lbij. Er war zu Mittenwalde bei 
Berlin im $. 1776 geboren, ward den 20. Januar 1794 
Affiftent bei Führung der Vortragsjourmle d. Oberkrieng: 
Gollegiums, am 1. Sept. 1796 geh. Kanzleifecretär beim 
7. Dep. des D. Kriegöcolleg. und im 3. 1812 zum geh. 
erpedirenden Secretär u. Sournaliften ernannt und war 
b. d. Departement für die Snvaliden. 

759. D. 7. zu Ebenweiler (mwürtembergifch. Oberamt 
Saulgau) d. kath. Pfr. Schlöder dafelbft — 68 3. a. 
760. D. 8. zu Stuttgart d. Hofökonomierath Hel« 
wirt — 84 J. 0. i 

761. D. 8. zu Stuttgart v. Knieſtedt, Johanni⸗ 
territter, Freih. u. Kammerbherr. 


762. D. 8. auf d. Domäne Gnetſch d. anh. Eöthenfche 
Oberamtmann Leopold Lindftedt. 


, 763. D. 8. zu — der großh. Kapitaͤn im Li⸗ 
nienregiment Nr. 1. Karl Sachs. 
764. D. 9. in Dreöden der prakt. Arzt D. Joh. 
Gottl. Heilmann — 62 J. a. 
765. D, 9. zu Flensburg der Kaufmann und Zuk⸗ 
terraffinadeue Ingwer Paul Ingwerfen — im 
50. Lbsoj. — 


1220 Mai. 


766. D. 10. zu Ladenburg Iof. Anton Hanf, 

Präceptor d. 2. safe an der Eathol. Stadtfchule. 
- 767. D. 10. zu Haftfelden (wurtemb. Ob. Amt Hal) 

der Pfr. Majer. 

768. D. Io. zu Berlin d. ehem. Prediger zu Waſchke 
3. C. Wunfter — 53 3. a. Er lieferte mehrere Bei 
träge zu den erften Sabrgängen des Nekrologs. 

769. D. 11. zu Friedeberg in d. Neumark der koͤn. 
— —— C,Ludw Aug. Sichholz. 

. zu Itzehoe der vormalige Kaufmam u. 

Genatar 30 „90 olft, hinterl. Züchter u. Schwiegerlin⸗ 

— im 

der * 11. zu Magdeborn d. Pfr. M. 6. Adolph 


772. D. 11. zu Kißlegg (Wuͤrtemberg) der kathol. 
Kaplan, Shuker — 
D. 11. zu Goͤrz Joſ. Walland, Erzbifhrf 
u. Setopoitn v. Illyrien — 72 3. a 
D. 12. zu Wiederau d. Dr. M. Gottfr. 3 
Meute 5 %.a 
775. D. 18. * Muͤnchen der k. — Kämmerer 
u. Minifterialrath Aoisv Plant 67 J. a 
776. D. 14. zu Interlaken (Schweiz) 002 dafige 
Profeſſor D. Emmert. 


777. D. 14. Mai zu Schwaͤb. Gmünd der Net: 


eonfulent Herlikofer — 60 J. a 
D. 14. zu Zara in Dolmatien der Komman: 

dan Beige er Stadt u. Zeitung, Generalmajor Franz 
v ar 

779. D. 15. zu Münden Sr. Moriz Ferd— von 
Biarowsky, Ritter des Givilverdienftorden® d. bair. 
Krone und des Eon. Ludwigord., Eon. wirkl. Legations⸗ 
rath im Minifterium des b. Haufes u, des Aeußeren. Er 
war geboren den 3. Auguft 1766, Sohn eines franzöf. 
Kapitänd, Proteftant, Eurze Zeit zuerft Militär (2), dann 
1801 geh, erpedirender Serretär bei d. Minifter - Bureau 
der polit. Section und wirkl. Rath, "ward am 18. Ian 
1813 geadelt und am 27. Mai 1814 Ritter des Si 


ae ee 

780. zu Steaußberg der Kaufmann u. Wer 
—2— Gottl. — ———— — im 40. bi 
— * a. 15. zu Bunzlau d. Sauptm. v. Schwur 


782. D. 16. zu Warendorf der Land- und Gtadige 
richtsaſſeſſor ad. Schwelling — 37 J. a. 


- Mat. 1221 


783. D. zu ri der geh. D. Finanzrath J. 

& ottl. Klaatfgn ı 3. a — 
784. D. 16. zu Berlin % Kaufın. W. 3. Roſcher 
— im 47. Wel 
785. D. 16. zu Berlin die Schulvorſteherin Wil— 
helmine eh in welchem Beruf fie 50 Jahre 
gewirkt und im 76 ftarb. Sie war 1758 in Berlin 
geboren, wo ihr im I. 1820 verftorbener Vater Organift 
und Lehrer an der dortigen Garnifonfchule war, Sie hat 
ak Merk * Biftor. Spiel f. die EN nah Schroͤckhs 
— 3 iele m. 165 El. Karten. Berlin 
1787 — 17%. — randenburgifche Gefchichte für die 
gr Jugend, in in Gefpräcıen, nah Art d. Campeſchen 

obinfone, 1. Heft v. ©. G. — bi8 1820. "sh 18321. 
786. D. 16. Mai u Schoͤmbe Suͤrteberg) der 

— — Spinnhirn — 79 


16. zu Kaffel der Generallientenant Schr, 
v. Erin. 


788. D. 17. in Merfeburg der E. ſaͤchſ. Oberft a, 
D. Baron Chrift. Eudw. v. Hund u. Altengrots 
Tau — 86 3. a 

789. D. 17. der herzogl. anhalt. Landcommiffär ır. 
— zu Raguhn Leopold Harsleben — 


790. D. 17. zu Lomgenburg (Wuͤrtemberg) d. Ober⸗ 
amtsrichter Lindner — 52 3. a 


791. D.17. zu Breslau d. Oberarzt d. 1. Küraff. Re⸗ 
gim. a. D. I zes Straube — 598.0 

792. u Wittenberg 4 fon. * Amts⸗ 
rath, — £. e far. NRittmftr. v. d. Armee Fr. Mar. 


v. Carlowitz 

793. D. tig. & Potsdam der Lieutenant im 1. Gates 
eg — Graf Stollberg-Werni— 
gerode — 22 


794. D. 8* zu Köpenit der Rendant d. dafig. kön. 
Steueramtes Heinr. Prochaska — im 51. Lböoj. | 
795. D. 20. zu eig J. Gottfr. Haman, k. 
— — — 78 J 
6. D. 20. zu Breslau v. Heifing, Rittmfte, a. 
BD. — gr er Lbs 


6]. 
797. D. 20. zu Oppeln der Negierungsfekret. Lanz 
ger — im 49. Lbsj 

7 


Il 
98. D. 20. zu Friedrichshafen (Würtemberg) der 
Hauptzollverwalter Dftermaier - — 5290 
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810. D. 26. zu Hamburg Claes Gonr. Bars 
tells, D, der Rechte — im 41. %bej. 

S11. D. 27. zu Berlin der emeritirte Hofprediger 
Wilhelm —3 Kriege — im 74. Lbej. — 
Er war am 15. Zebr. 1761 zu Lienen in Tecklenburg ges 
boren, bis 1796 Prediger an d. Charite: und Invaliden⸗ 

aus kirche & Berlin, dann Prediger bei der evangel. re: 
ormirten Gemeine zu Droffen, wie auch in d. Kolonien 
d. Ordenswartebruchs, Heermeifterthums. Geine Schrif: 
ten find: Das Predigtamt in Kranken und Armenun- 
ftalten nad feinem wichtigen Einfluß auf d. prakt. Bil: 
dung Fünftiger Volkölehrer; e. Beitr. z. nähern Kennt 
niß 2c. Halle 1798. — *D. Horoftop od. Beobachter des 
ag in theolog. u. pädagog. Hinficht. Leipz. 1805. 
— Luthers Berdienfte um d. Seit. Schulmefen. Eine 
Scyulpredigt, gehalten am 1. Nov. des 3oojährigen Re- 
formationsjubelfeftes 1817 zu Droffen, in d. vereinigten 
evangel. Kirche. Berlin 1817. — Lieferte Beitr. zur 
neuen deutfchen Monatfchrift und zu d. Denkwuͤrdigkeiten 
der Mari rer: 
812. D. 28. zu ürgburg, (feiner Baterftadt) der k. 
baier. Regimentsarzt im 12, Kinieninfanterieregiment Sr. 
Zudw. Beidler. Er hat den verfchiedenen Feldzuͤgen 
1807 gegen Schweden, 1809 gegen Deftreich, von 1810 — 
1818 gegen Spanien und fodann bis 1815 gegen Frank: 
reich beigewohnt und ſich ſtets ald forgfältiger Arzt ynd 
Menfchenfreund ausgezeichnet. | 
813. D. 28. zu Hamburg d. Kaufmann 3. Joach. 
Dehrend — 50 I. a. , 
814. D. 29. zu Jena d. Commiſſionsrath Emil 
Ludw. Asverus. 
.s D. 29. zu Striegau d. D, d. Med, Menzel 
— . 9. 
816. D. 30. zu Kunzendorf (in Oberſchleſien) d. kath. 
Hfr. Fr. Cautor — 65 J. a. 
817. D. 30. zu Freiburg d, Apotheler Donner — 


im 72. u. 
; m . 80. zu Görlig d. Landgerichtsſekretaͤr Ei f⸗ 
er na . a. 
819. D. 30. zu Golchen d. Eon. Oberfoͤrſter Gene 
— im 51, £bsj. * 
D. 80. zu Berge der Superintendent Joh. 
elm Merk, Ritter des rothen Adler: 
ordend 4. Klaſſe. 


24 Juni. 
sn. D. 30 zu Berlin d. Kaufen. Beine. Peter 


—— T Ar Een Fang ze 


rt. 
z 328, „u 31. zu Stuttgert d. Finangfetretie Frößs 
* D. 31. zu Mothendurg bei Tübingen d. Oberſt 
A end 
Mar Denerli ’ 
a ———— 
5* adelichen Chorſtifts in ———— Sn. baier. 


chulinfpeftor. 
326. Im Mor F keipzig Sarl Augu ſt Hilde 
brandt, großh. f. f Erb-, Zehn: und 
Gerichts herr auf Domjen. 


juni 

827. 1. zu Riclasdorf (Schleifen) 2. Majer a. 
D. v. — — 68 J. a. 

338. D. 1. zu Berlin Eee ik ie 
i ie RE in Stuttgart d. DO. Finanzrath 
er — + d. 

330, D. 2. der ausübende Arzt und Geburtähelfer 
D. 3. &. Gottl. Zummer in 

33. D. 2% zu Altlußheim . Pe Szuten= 


ger. 
332. D. 3 zu Prog der Oberſt Detl. vo. Rumohe 
Don im 98, “hat. 

833. D. 2. zu Schwedt der Kaufmann S. Friede 
Steinide — im 54. !bst. 

334. D. 3 in Kirchen, Oberamt Ehingen, d. kath. 
Pfr. v. Krey ſern — 64 3a 

3% D. 4 zu Neuen * Landesh. (Schlerten) der 
Pfr. Hoffmann, ehemal. Subprive d. aufgelöſt. Ei⸗ 
ſtercienſerſtifts Gruſſau, am Schlage — 64 I & 

336. D. * * Berlin der Oberſtlieut. v. Sattler: 


337. m. 4 a Danyig Ver Senator Chr. Jan: 
—— — * Hadeburg der Burgermeiſter u. Apr 
. 4. in u. 
— Andre. Zug. er et — 560 J. a. 
D. 4. —— G. Ad. une t. ⸗ 
—— h u. Regierungsfiskal — A I a. 
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840, D. 4 zu Militſch (Schlefien) d. emer. Paftor 


. Ä 
841. D. 4. zu Kujau (Schlefien) d. Pfr, Seich⸗ 
ter — 74 3. a., am hitzigen Gallenfieber. ie 

842, D. 4. zu Brunöbüttelechafen der Major, Rit⸗ 
ter und BZollverwalter von Bett, hinterl, Witwe, geb. 
v. Bülow und 2 Söhne. Ä 

843, D. 4. zu Mürbenfelde bei Neumwedell der Kam⸗ 
mergerichtöreferendarius W. Ferd. v. Wedell. 

844. D. 5. zu Friedrichſtadt d. Hafenmeiſter K. Ch. 
Ludw. N hinter], Mutter u, Gefchwis 
fter — beinahe volle 42 3. alt. 

345. D. 6. zu Schweinfurt der quiesc. k. b. Ritt 
meifter Thomas Herrmann, Nitter der Ehrenlegion 
(geb. den 21. Febr. 1784). 

846. D. 6. gu Würzburg Fr. Nic. Roͤſch, Pros 
Io der Theologie an d. Univerfität. Er war zu Les 

enhan am 1. Sept. 1779 geboren, war eine Zeit lang 
Lehrer am Gymnafium zu Würzburg gewefen, dann Pfr. 
zu Wiefenfeld und feit 1826 an die würzb, Univerjität 

erufen. Schon ald Kaplan Kr er den „praktifchen Pre= 
Diger“ heraus und als Profeffor am Gymnafium fein 
„Gandbüch d. Geſchichte von Würzburg‘. , 

en D. 8. zu Rorel der Paftor C. B. Jürgens 
— 82 + N. | - 

848. D. 8. zu AltsLiegegericke der Prediger Gottl, 
Wilh. Mund — im 75. %bbj. 

849. D. 9, zu Breslau der Zahnarzt D. Rother, 
am Schlagfluffe — 48 I. a. 

850. D. 9. zu Berlin Johann Wilh. Schaͤf— 
fer, E. geh. Archivar, Hofrath u. Nitter des roth. Ad⸗ 
lerordens 4. Kl. - . 

851. D. 10. in Ellwangen der Regierungsrath Eis 
fenlobr — 59 3.0. 

852, D. 10. zu Berlin der Rentier Franz Iſack 
Favre — im 81. Lbsj. 

‚853. D. 10. in Ellwangen (Würtemberg) der Res 

—— und Mitglied der Kammer der Abgeordne— 

en Stehle. 

854. D. 12. zu Zuͤllichau der Lehrer am Paͤdagogium 
Chr. Sam. Nerger. 

855. D. 13. zu Freyenwalde a. O. ber koͤn. Kam⸗ 
mergerichtöreferendarius Aug. Heinert. 

856. D. 13. zu Hadersleben Hs. Pt. Lorenzen, 
Kammerrath, Amtöverwalter und Hausvogt im Weſer⸗ 


1226 Juni, 

omte Hadersleben, am Rervenfchlage , terl. Witwe, 
eb. ne aus Segeberg und 2 Söhne, vn Bruder von 
dem am 16. April verft. Juſtizrath Shom. Lorenzen — 
im 76. Alterd: u. 29. Ehejahre. 

857. D. 13. zu Pegau der Arzt D. A. Zu Pfo: 
tenhauer — 55 0. _ 

858. D. 14 zu Berlin der Kapitän der 2. Abtheis 
Lung * ee, G. Guſt. v. Brehmer— 
im 85. j 
——* 8. 14. zu Karlöruhe der Hofkipferftecher e. 

ne 

860. D. 15. in Walpertöweiler, Oberamt Wald im 
Fürftenth. Sigmaringen, der Pfarrer Joſ. D. Ebe — 
62 3. a. Er hat ge chrieben: Deutl. und gründl. Ein: 
leitung, wie man für feine Gärten, Aecker, Wieſen und 
an Straßen Obftbäume erziehen, weredlen und pflegen 
fole. Augeb. 1811. — Leſebuch f. die Stadt- u. Bands 
fchulen mit Ruͤckſicht auf Selbſt⸗ Stadt:, Gottes- und 
Hflichtenerkenntniß. Zum Gebraud) f. Schüler d. höhern 
Lehrklaffe. Ebd. 1812. | 

861. D. 17. in Mutfchau d. Pfr, Chrift. Gr. 
Riemſchneider. 

862. D. 18. zu Dannenberg der Apotheler Otto 
Ehrift. Sr. Dempwalft — 65 I. 4. 

863, D. 18. der arophersoglich oldenb. Kammerrath 
E. Gesörg tom Have — 73 8-9, 

864. D. 18. zu Bonn der D. Chr. Ludw. Sr, 
Skhuls, k. preuß. geb. Oberregierungsrath, welcher ſich 
ais Schriftfteler durch fein 1833 erſchienenes Werk: 
„Steundlegung zu einer gefchichtl, Staatswirthſchaft der 
Römer” bekannt gemacht hat, 

& * D. 20, zu Karge der Oberſt a. D. v. Reis 
enbach. 
866. D. 20. zu ir (DO, Amt Waiblingen) der 
kath. za — a. SH. Kameirath 
. D. 20. zu Mannheim der großy. Kan i 
G. Ad. Karl Walther — im 54. Sbst, 
868. D. 20. zu Oltaſchin (Schleften) ber Harrer 


Wurſt. 
869. D. 21. zu Amrichshauſen, Oberamt Künzelö= 
au (Würtemberg), d. kath. Pfr. und Dekan Bäuerlin 


oc a. 
870. D. 21. in Urach (Wuͤrtemberg) der DO, Amts⸗ 
TOT 5 
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871. D. 21. zu Konitz der Prem. Lieutenant Mens 
gel vom 21. Landwehrinfanterieregim. — im 36. Lbj. 

872%. D. 22, zu Liſchow (im Medlenburgifchen) Fr. 
v. 5*5 im 34. —* fürftliche Forti⸗ 

73. D. 23. zu Schwarzenberg der liche Forſt⸗ 
rath Joſeph get edel, Er ** unter die Vetera— 
nen in der FKorftwirthfchaft. Durch fein für diefes Er 
gegrundetes Forftinftitut verbreitete er, einer der Erſten, 
in Verbindung mit dem Forftmeifter Slevogt, helle An= 
fihten und praftifche Erfahrungen im Forftfache und bil- 
bete viele würdige Korftmänner, die in Baiern, Baden, 
Würtemberg, Böhmen, Ungarn, Steyermark, Preußen, 
der Schweiz, rankreich und England ihre Unterkunft 
fanden und dafelbft größtentheild die anfehnlichften Forft- 
ftellen befleiden. Die fürftl. — Waldungen ge⸗ 
diehen unter feiner trefflichen Leitung zu einem Muſter 
guter Forſtwirthſchaft. Seine landwirtfchaftl. Kenntniffe 
waren ausgezeichnet und wirkten wohlthätig auf die De- 
Eonomie der Umgegend ein. Ein Freund der Armen, ein 
Gaftfreund, ftand fein Haus jedem gebildeten Manne of: 
fen. Sein gerader Sinn, fo wie feine Abneigung gegen 
den in Schwarzenberg herrfchenden tief verzweigten Ne- 
——— sogen ihm manche Kraͤnkungen im Dienfte zu, 

ie er mit Gleichmuth ertrug. Der Fürft verlor in ph 
einen feiner treueften Diener, der aus Anhänglichkeit für 
denfelben 1809 einen Außerft wortheilhaften Ruf nad 
Ebrach in Baiern ausfchlug. Der verft. Fürft Iofeph 
erhob ihn den 16, März 1833 zum Forftrathe mit einer 
jährlichen Gehaltözulage von 500 fl. in Silber. Auch der 
jest regierende Fürft Johann Adolph war ihm gewogen, 
fo wie der k. k. Feldmarfchall Carl, Fürft zu Schwar- 
et der ihm eine goldene Dofe von hohem Werthe 
verlieh, — 

874. D. 24. zu Ingelfingen (Wuͤrtemberg) d. Lieu- 
tenant und Oberzollamtscontrolleur, Ritter des Militär- 
— d. wuͤrtemb. Krone v, Staudenmaier 

a. 


875. D. 3. zu Wien der geachtete Pianofortever⸗ 
fertiger, Buͤrger und Meiſter %ob. Bromberger, als 
Erfinder des Sirenions auch dem Auslande bekannt, ge- 
rade nach vollendetem 56. Lbsj., defien beide Söhne nuns 
mehr das wohl eingerichtete Gefchäft unter der gut ae⸗ 
ereditten Firma, fortführen. — Cr nimmt den Ruf 
eined vaftlos thätigen, induftriöfen, nur feinem Berufe 
ſich weihenden Mannes mit in das Grab: das fehönfte, fich 


* — vun . 
nn m er. .ı= : m ;peprr, "um 22 
N — — 
en 2 ne var u. = > — sent 
— — — — ————— nn on - Sr „UNTERE rc 
> 
an, =. 
— * 
— — u 2* 2 
z mumer " Teer Trcpmriötceioe 
— Bu * Bi « * 
* — u 
* * er . — — * * 
EURIEETEENENREINEZERE 52 3 3.22 = Mit: 
- * = 
— * 
ET - u 
. Er 4* * 
r e — 
” _» 2 Ber Fe Bereish 
— 
8 x — = “ u . 
— a “. 
.. ® Tazır © — 
. Z.m 
— — ur y — nr * —— — — —— r 
*7 — — —— — Inn = Pr — Di “de — 
B “anT 
— - 
nn — = . — — 
——A = 
or — — — u) .® 2 — 
* TB... er 
* — =. & . 
— . - 
» 2 m — - 
in 2 2.Rur me -_ — — Per. 
* 2 — 
in Pi Pr — * .-— 
ar. Kin ze > _ ur D Sie 
& “ . soo .— — vo Er Kr 
MIErTtfae 202 2m en lan I. Ipuuypesr ze I 
Lu © Ucrzzetent- ze Pete 2 
warn r am me - “. u» J 
meer MB mern I z2 mi Sn 
as — 7 XRAM Pi ER u — Een — — 
8* Dr to u..." Wu — 
—8 ya} 1 Ip en f- we am zur em 
- — 
e a [lan — 
12 mp TER MEI Shssseinue "Gr 
a m. . .. * EL —n: — — — * rg 2 
— mei - mat u 44 — - — pr Pas. » 5 
an ih « . — rn — — 2 
. .., =... er mo um — — — Para): = 
v s — ._ . Den er u = 
h „7: — — we. - -. -—- LIEF — — 
u - n 
— gem — — — u 
-. * —— .-0m — - - Bm — — zer 
. “oo — — — yr — 
4 I — Sm ir na un va rien _ un 
2 . 
. w w — EEE u ur 
6 Pe 22 — — DENE, %® 
- - 
nn r we DU m . m... =... — ter 
.r r — — — 42 — —ↄ2e——— 
* ——— | „»..m.v -m — ur — 
— 2 . .- . oo 01 m = din a + 
- “ — — J 7 
- “ in. na 
= 2 
> : * Tr u 
— — - .- .. — — — — — 
= — ' 
Ellen .. — - 
” n — — 8 Er 
— = = — — — —— 
2 = — — —2 Bram. „u 
* er = * — ⸗ —* 
* 4 en — — ... ne - u - 
e be .r ”-. m 01 e on - 
vo . = a [8 n ... u EZ we * run — 
. - — 
... er -u a u. kr. 
. = = -.. m = usa“ u ne 
* 0 1 — — 8 2 —4 —e ⸗— 2 2 
an Bit u. —4 u — 
* sen arın — .- Er — - 
444 m Cr -.. s vum — un 
. . — u. — — Zn =“ — 4 
— oo. BE _ u *— I I 
- m. -.. . nen “eh — 
an.» - -- anni. ne ul * * Ss BIERE E 
>. s :® > — — —— nd m 
m Le ., zum 24 


uni. 1229 


um 3. 1829 bekleidete, wo er auf feine Bitte des Dien: 
ed entlaffen ward. Schon 1822 war er zum Staats: 

rath befordert worden; 1817 erhielt er den St. Annen= 

orden zweiter und 1829 den St. Wladimirorden vierter 

Klaſſe. Das Verzeichniß feiner Schriften findet man in 

e eꝰs — Napiersky's Schriftſtellerlexicon, Band 2. 
+ 585 ff. 

883. D. 23. zu Berlin der Rentier Earl Fr. Hil⸗ 
Debrandt — im 74. 2böj. 

884. D. B. zu Stenslau d. Nittergutöbefiger Jul. 
v. — Peguilhen — im 35. Lbsj. 

885. D. 29, in Breslau der Rittmeiſter a. D. und 
Forſtinſpektor Brettſchneider. 

886. D. 29. zu Berlin d. Referendarius Chriſtoph 
Phil. Eichhorn. 

887. D. 29. zu Ratzeburg der Kanzleirath u. Poſt— 
meiſter Kaͤſtner — im 79. %böj. 

88. D. 29. zu Dortmund der koͤnigl. penſ. Major 
led v. Plettenberg aus d. Haufe Heeren — im 
64. Lbsoj. 

889, D. 29. zu Halle der Profeſſor der oriental, 
Sprahen D. Samuel Fr. Günther Wahl, einer 
der gelehrteften, berühmteften und auch feines Charakters 
wegen geachtetjten Lehrer der Univerfität. Er war am 2, 
—5 1760 zu Alach bei Erfurt geboren, ward 1784 

tofeffor und Rector des Gymnaſiums zu Buͤckeburg, 
1788 Eon. pr. Dolmetfcher und Profeffor d. orientalifchen 
Spradyen auf der Univerfität Halle und 1808 ordentl. 
Profeſſor der alten u. neuern orientalifchen Sprachen da— 
elbit. Seine Schriften find: Die Türkentaufe, e. Ge: 
icht. Erfurt 1782. — Lieder d. Liebe von Anakreon u. 
Sappho. Aus d. Griech. Ebd. 1783. — Allgemeine Ge: 
ſchichte d. morgenländ. Sprachen u. Literatur, worin v. 
Spradje u. Literatur der Armenier, d. Aegypter u. Kopz 
ten, d. Araber, d. Phönicier u. Ebräer, d. Uethiopiet, 
Syrer, Samaritaner u. Chaldäer, auch d. Sinefer , der 
oftind. Voͤlker, vorzüglich aber d. Perfer, fyitematifch u, 
ausführlich gehandelt wird, Nebſt e. Anhang zur mor: 
genländ. Schriftgefchichte mit 11 Tafeln in Kupfer geſto⸗ 
chener Alphabete. Leipz. 1784. — Observationes philo- 
logico-criticae super Psalterii Odario CXXXIII. Ibid. 
1784. —  GSendfchreiben an Hrn, Hofrath Heyne, bei 
Gelegenheit einer fchiefen Beurtheilung. d. allgem. Ge: 
ſchichte d. morgenland. Sprachen u, Eiterafur in d. 65. 
Stück der Göttinger gel, Zeitung 1785. Buͤckeburg 1785. - 
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iſche u. fatiftifche Schilderung d. perfifchen Reichs, von 
‚en älteften —* bis auf dieſen — 1. Bd., m. Ku⸗ 
‚fern u. einer Karte, Leipzig 1795. — Der Geiſt und 
‚re Geſchichte des Schachſpiels bei d. Indern, Perfern, 
Crabern, Tuͤrken, Sinefen, u. übrigen Morgenländern, 
Deutfchen u. andern Europäern. Mit 1 Kupfer. Halle 
1798. — Erdbefchreibung von Oftindien. 2 Bde. Ham⸗ 
surg 1805. (Au unter d. Zitel: Anton Frieder. Bü: 
—— Erdbeſchreib. 5. Theils 4. Abtheil., auch 11. 
heils 4. Abth.), Aſien. — Lieferte Beitraͤge zu den 
Fuͤndgruben des Orients, — Ein kleines Gloffarium v. 
ihm iſt James Bruce's Reifen in das Innere von Africa 
— aus d. Engl. überfegt von E. W. Kuhn und herauss 
gegeben von J. M. Haſſenkamp (Rinteln u. Leipz. 1791.) 
— angehängt. — (Seine legte größere Arbeit war eine 
a erläuternden Anmerkungen verfehene Meberfegung des 
oran). — 

890. D. 80. zu Berlin der General v. Bölgig, 
einer der Veteranen der preuß. Armee, welcher bis zu d. 
ungluͤcklichen Feldzuge von 1806 Generaladjutant deö Koͤ⸗ 
nigs von Preußen war. Er hatte das Großkreuz des ro: 
then Adlerordens. 


891. D. 30. zu Schwenningen (Didced Tuttlingen 
im Würtemb.) d. Pfr. Dahm — 80 3. a 


892. D. 30. zu Staufen der großh. Bergmeifter 
Knittel — im 85. £bej. 

893. D. 30. zu Großbottwar (Dioͤces Marbady) der 
Stadtpfr. Shmidlin — 42 3.0, _ 

894. Im Juni zu Weingarten (im Oberamt Offen: 
burg) d. Pfr. Maurud Heiß. 

895. Im Juni zu Heimtruch in Schleöwi der 
Paſtor Sönde Peterfen. ° aa⸗⸗ 


Juli. 


896. D. 1. zu Baldowis der fuͤrſtl. Biron v. Eur: 
—3* Oberfoͤrſter Gottlieb Neugebauer — im 
ö. 


897. D. 2. zu Berlin der koͤnigliche penf. Kaffirer 
Kranz Gottl, Aug. Eurdes — im 69. £b 


+ 


898. D 3. zu Berlin der re an der Eöniglichen 
Reol-Elifabethfchule, Joh. Dan. Säger — im 55. Lboj. 

899, D. 3. zu Bulach Sebaft. Pezold, — 
Beamter bei dem großherzogl. Bezirksamt Oberkirch, 
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900; D. 3. endete ganz unerwartet durch Nerven: 
flag d. Rittergutsbefiger Paul Shaubert auf Liebe: 


nau und Sorgau. 
1. D. 4. zu Halle der Diaconud an der St. UL 


901. 
richskirche Georg Aug. Conſt. Schiff — im 38. 3. 

902. D. 4. & Kühnheide bei Marienberg der Daftor 
Heine, Adolf Schneider. 

908. D. 4 zu Neuftadt in Schlefien ber Auftitiar 
Seifert — 530 a.· 

904. D. 4. zu Berlin Sr. Erlaucht d. Graf Enid 
zu Soims-⸗Wildenfels, königlich preußiſcher Haupt⸗ 
mann der Infanterte. 

905. D. 5. zu Anhalt Deffau der herzogliche Rath 
Conrad Wagner — 74 I. 4. 

906. D. 6. zu Hildburghaufen der Kaufmann Jod. 
Balthafar Behmann — im 77. j. 

907., D. 6. zu Barnſtedt der 2te Compaſtor J. P. 
Ghemnig, hinterl. Witwe und Kinder — 60 3. alt. 

908. D. 6. zu Großen » Munzel der Penfionär - Lieus 
tenant und Gohgraf Otto Friedrid von Döhren — 
im 71. Lbej. ’ " 

909. D. 6. zu Moisburg der Amtmaıı Chriftopp 
Friedr. Sarnighaufen — im 55. Lböj. 

910. D. 7. zu Groß: Mahenow der Nittergutöbes 
fißer Jean Simeon Coſte. 

911. Den 7. zu Thorn d. Hauptmann a. D. Hein: 
ich Mende, Bruder der Frau Apotheker Froͤhlich, geb. 
Mende in Oppeln. 

. 912, D. 8. zu Hamburg der Geh. Kommerzienrath 

Gottfried Ferd. Widom, 

918, D. 9. zu Kaflel d. Regierungspräfident Haſ⸗ 

— einer der aͤlteſten und ausgezeichnetſten kur⸗ 
effifchen Staatsdiener — im hohen Alter. 

914. D. 9. zu Gaggenau im 33. Lbsj. der Glashüts 
ten= Inhaber Ulrich KRindefchwender, 

. 915. D. 10. d. großherzogl. Mecklenburg⸗ Streligfche 
Schloßhauptmann Eatl von Normann, | 
‚96. D. 11. zu Pa der berühmte Admi⸗ 
ral Rothe. Der edle Character, Die unerfchütterliche 
Beftigkeit und aufgeklärte Freifinnigkeit dieſes ausgezeich 
neten Seemanns war fo allgemein, geſchaͤtzt, daß fein 
Eintritt in die Admiralität vor einigen Jahren große 
reude erregte, Man fürchtet fehr, daß die vielen Der: 
efferungen, die er mit kräftiger efonnenheit angefangen 
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hatte, durch den Zod dieſes einflußreichen Mannes ins 
Stoden gerathen möchten, jedenfalld betrauert die dänis 
ſche Marine den Berluft einer ihrer tüchtigften Stüsen. 

917. D. 11, zu Berlin der Rentier Ernft Chris 

ftopb Siercks — im 77, Lboj. 
. 918. D. 12%, zu Leubus Franz Kafner, im Alter 
von 643 Sahren, nachdem er treu und biedem 49 Jahre 

lang feinen Poften verwaltet. 
t 919, D. 12. der Eönigliche Amtmann und adlicher 
a a Ppil, Sigi 
j 0, + . zu er in er r. * i 8 m. 
A — te ie ’ ß 

. 9. 13, zu Münfter der Major im 11, Huſar. 

Regim. Brodhoff— 48 8, a, a 

922. D. 13, zu Bunzlau der penſ. Depof. Nendant 
Kleiner — 76 3. a. 

9233. D. 13. zu Breslau der penf, Hauptmann Otto 
von Staup - 6 3m u 

924, D, 14. zu Kemmnis bei Pritzwalk im 64. J. 
der Schulinfpector und Prediger Gottlieb Lüdede, 
2. war im Jahr 1771 zu Wormöfelde bei Landsberg in 
der Neumark geboren, privatifirte einige Zeit zu Berlin, 
ward 1805 Prediger zu Kuhbier bei Pritzwalk und hiere 
auf zu Kemmnig, Er lieferte viele Auffäge in Zeitfchriften. 

935. D. 15. Ei Minden der Hauptmann im 15, Ins 
fanterieregim, J. &. von Bernuth — 42 3. a. 

26. D. 16, zu Berlin d, Oberpred, C. L. Schulz. 

927. D. 16, zu Münfter der Hauptftener » Amtscone 
froleur &, Strempel — 503.0 | 

928. D. 17. zu Großen: Ehrich bei Sonderöhaufen 
der Pfarrer 3. 3. Nempe, . 

929, D, 17. zu Berlin der Sri Juſtizrath Carl 
Aug. Sebald, Cr war am 23, Rov. 1757 zu Prentz⸗ 
Lau geboren, ward 1789 Juſtizcommiſſarius und Notarius 
beim Kammergericht, 1812 Mitarbeiter u, Nechtsconfulent 
beim Kurmainz. Oeneralcommiffariat zur Regulirung der 

—— u, baͤuerlichen Verhaͤltniſſe, 1821 wirklicher 
ußitiariuß bei demf, und 1824 Juſtizrath. Er hat ges 
prieben: Acceſſ. Preisſchrift b. d. Kurf. Sähf, Leipz. 
conom. Geſellſchaft üb, d. Beute: welches find d. beften 
Ermunterungsmittel zur Aufnahme d. Aderbaues, Dres: 
den 1803, — Ueber die Aufhebnng det Spanndienfte in 
Hinſicht auf d. Mark, durch ein Beifpiel erläutert, Ber: 
lin 1804. — yör über die Landwirthfchaft, de Gebt, 
für Landfchulen (eine von der dconomifchen Gefellfchaft 3. 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 78 
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gefrönte Preisfhrift) Berl, 1810. — Ginige Bir 
nie 4 m juriftifcher erg 
u Reuftadt a. R. d. Premierliewtenant 
— von ET, el. im 6. inienbataillon zu Stade, 
91. D. 18. An Keiffe der penf. Stadtphrficus Dr. 
inne — 75 
” 932. D. 19. zu Hildeöheim der Stadtjhreiker Si⸗ 
gismund Eifinger — im 34. Eböj 
933. > 19. zu Zranffurt aM. der Schoͤff und 
Senator, Appellation —— Dr. der Rechte Joh. 
Iſaat — . 22. Dec. 1751, folgl. in dem 
hoben Alter Der Selige wurde 1793 ala = 
nator gewählt und war Base Sahre 1816 Schöff. 
8* der Senat Berluſt eines ſeiner 


934. D. 19. zu Bend-Buchholz der koͤnigl. Steuer: 
— — — a. D. Ferd. Reimann. 


arienberg der Apotheker Ehri⸗ 
Roy —— — — 72 J. a. 
x. zu — Ran 30% 
Hübener., 


D. 90 Director rd da 
i — — t. ee ve 
03. * nn holz, 5 Om 


41. DR. — der Fomigl. Eier : Berg⸗ 
zath Ich Mid. Br Gledit a — — im 72. —— 
Reterarigigte Dr. Baiken —— 

948, Breslau der Profeſſer Adam Frey 
aus — — * I. 0. 


4 D. S. zu Jamm bei Rojenber ra 
würtembergfche mtmann — — äsold 
— mean ir Leiden in dem re Alter vos 
& an gg 

45. D 3. zu Dppeln beim Baden die Brüder 
Sieutenant Eduardı v. Johnſton, Lieutenant Feodar 
v. —— u. Stud. Richard v. Johnſon. 


perswerda Kaufmann usd 
—— —— keißnig. 


Auguft. 1235 


947, Duderftadt d. Amtmann Aug, 
eig, Gpeifian er me 
— 28. zu Berlin d. Rittmftr, ©, v. Splitt⸗ 

949. D. 29. zu Berlin der koͤnigl. preuß. Generals 
major a. D., Ritter des St. or und 2 rothen 
Adlerordens Ster Klaffe, Freih. Guſt. v. B 
950. D. 29. zu Eiſenach d. ng e sh heſſen⸗ 

en ————— per —* *— 2 
+ D. 80. zu Ber er u > 
ee re it lin der R Bun ü mr | 
. D. 31. zu Ber er Renti l 
tun Gabe & ntier Joh. Müller 
*4 


Augu ſt. 


— 1. zu Proskau d. Kreis⸗Juſtizrath Greup⸗ 
ner — 
954. D. 1. im Forſthaus Guͤſen der Be l, pre 
Oberförfter €. 1; im Berthaus Gi — im 5 BBei. zn 
955, D. 1. zu Seehaufen in der attmart der eönigt, 
Poſtcommiſſar. u. Salzfactor Joh. Sr. P haupt, 
956. D. 1. zu Friedrichftadt wi Den — 
Jac. Stuhr, hinterl, Witwe u. 1 Sohn — im 50. 2. 
957. D. 2. in Dredden Ehriftian Gottlieb Frei: 
herr Ehrenfels von Limburger, Erb>, Lehnz und 
Gerichtöhere auf Krumhermersdorf, am Nervenfchlag, Er 
wurde v. Dresden nad keipris zur Beerdigung auf daſi⸗ 
gem Gottesacker gebracht. 
Er D. 2. zu Conradswalde b. Landöhut d. Pfars 
. 3oh. 0 EREONENS ‚aus. Geidenberg, 
Per bis 1818 Pfarrer in Goldentraum — 51 I. a; 
8 7. DEE zu Grieöbach d. Medicinaltath Dr. von 
verdt — 
8% D. 2. zu Zübingen d. Juſtizregiſtrat. v, Lenz 
mr J a. 
961. D. 2. zu ee Joh. ee E. Belt: 
yhal, Ritter vom Da 
962. D. 3: zu Beisnig ver 3* Fe er — 
und Neligionelehene am kathol. Gymnaſ. zu Neiffe) 
Biedermann, 
963. Di 4, zu Kobitzſch bei Meiffen der Gutsbefiger 
und Landrichter Ion, abs ißſche. 
964. D. 4 neralmajor v. Krohn 
— im 75, R 


78* 
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965. Di 4 zu Laas bei’ — 8 rt G. Xp 
manuel Lehmann — 29 

966 D. 7. Er Dletienbergs eleheter u, 
Hofmeifter bei einer he nur amilie zu Brob: 
lau — zu Salzbrimn, wohin er fich zur Wieder 
—*— Geſundheit * hatte. Im Jahre 1831 hatte 

x fich bei der Wniverfität zu Breslau die Würde eines 
Dr. der Rechte erworben, nachdem er fein Eramen befan- 
deit und feine Differtation: „De ordine deeurionum siye 
eonsilio publico civitatum Ita talicarım,, u praesertim li- 
bera Roma fuerit (Vratislaviae, typis univ . 1831. 56 pgg 
8.) 5 — vertheidigt hatte. 

7. D. 7. zu Schwarzenberg der "Hioanseoubuctene 

— 

968. D. 8. zu Behlberit der Oberförfter Johann 
Heint, Behıenz — im 45. 2bsj. 

969, D. 8, in Münden der DOberappellationd = Ge- 
eichtsrath Dr. Frz. Joh. Hofmann -. 

970, D, 8. zu" Glowig der emer, Kector am Gpmu. 


D 9. au Hamburg —* Kaufmann. * Seorg 
vrt⸗ Goͤdelt — im 2. bsj. 
* 9, zu Berlin der ——— prent Dort der | 
Ketilleri Re = t, 2 545* —— RN 
973. zu ruhe d. 
* Bir, Schrickel. = 
. 10, zu: Berlin der Kaufmann €. Fr. ©i- 
dtsmund Binder — im 49. J. 
975, D. 10. zu Roftod der bekannte ‚Herausgeber v. 
‘Cie. de Divinatione, Dr. Alb, Gieſe — 3 I. a. 
976. D. 10, zw Potsdam. der oh Ku: 
dolph Kyfaͤus — im 77, Eh \ 
97. D. 10. zu Berlin d, Rentier Iohann Peter 
Schön — im 62. Lboj. 
978, D. 10. zu Sopanngesrgenfiab d. Nector Carl 
Sr. Schulze, 

979, D. 11x gu 2 der Superint, Oberpredi⸗ 
geh I Bu — ** * 54 8 ten on —— 
ienen: Vaterlandspredigten u. Reden. Chemnitz 18 

980. D. 12. zu Beuthen * Ob. Schleſ. der vormal, 
Lieut. im 4 Hufar, Regim. Louis Straf Hendelvon 
Donnersmarck. 

— De 12 zu Schwarzenberg: der Rector & Aug 
ge. 








= me vn nm. 
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Kammerherr, Dfficier‘ der franzd . Sprenlegin ur: 
nafius Thaddäusvon Toͤd dien. — 

ftammte aus einer alten yolnifchen Änitie —* at 8 
in den Krie in Spanien, namentlich Le den Reeffen 
ar Somo Siera ausgezeichnet. 

9883. 12. zu Gigda der Rittmeifer D. 6 arl 
ya v. 3344 auf Sigda und adterfchörwe: — 
7 

“984. Ds 18. zu Beaunfehweig d, Kunfthändl, Sul, 
6. Bothmer — im 6 
701985, ° Di 18, zu Coͤslin * koͤnigl. Land⸗ u. Stadts 
gericht > — bahent ad — im 64. 2böf. 

986. 15. zu Hamburg Frederik Eudw, Chr 
ums von — 525 Gouverneur auf St. Thomas, 

itter vom Dannebro eg 

987. D. 15. zu Stuttgart d. Landbaumftr v. Uber, 

988. Di16; der Freiherr Ernft u Gemmingen: 
Hornberg, Grundhere zu Bab tt u, Dautenzell, auch 
nee be ‚großbergogl, babifehen üithnverientondend _ 
im 39 

989, 5 16. zu. Wriegen a. d. D. der Boni ig ‚Kreis: 
hirurgus und Licentiat der Medicin oben am 
Kirchner — im 65. 3 

900. Di 16. gu Tan ermuͤnde der Ai eh De 

991. Di 16% endete durch einen AueRen 
Kapelle der Niefenkoppe Guft. Micadi 

992% D. 17. zu Berlin der — 53* m — 
cheldorff — im 39, bij. 

998. D. 17, Be der Ein. Oberlandesgerichts⸗ 
nn Joſ. Rup 
D. 17.3 . d. Pfarrer Ernſt Bits 


996. Ds 19. zu Rothenburg. —— d. Ober 
— Barenfteiner — 80 
D.' 19. zu Berlin der Gantor an der dortigen 
——— C. F. M. Grahl. 
998. 19. zu Sindringen (Wuͤrtember der a 
theker En 64 3. & ai * ji 
999, D. 20. zu Dresden d. Oberpfarrer u. orie⸗ 
adjunct aus Doͤbeln Joh. Gottlob Ber a 
1000. D. 204 zu Göttern (Großh, Weimar) d. HN 
J. Ehriſt. Shrikopb Koppel Er war zu * 





D. 9. u 
Müller , 
1003, 25 2 gu Seinslin bar Pesbigm Üiege m 
. 1004. D. 4. u Golzow & Sand. d. Theol. Guf. 
Dimmerlid. J 
teos. 2 22, zu Mannheim der Lientenant d. groß⸗ 


Simieninfanterieregiment® $ Stodhorn Nr. 4 
1006. D. 2. im Santonnement Borderhufen b. Koͤ⸗ 


2.008. ©. 2 — —— — —— 
Kloͤpfe u... 
am: Sean. MB Bil) T ofen 

1010. D. 28. zu ? — 


t012 der & peenf. 
& D. van d GottL» —— 
101 . ) dee VPaſtor 
N 2. 


1014, D. 4 zu Stuttgart der Stadtrath Boffs 
wann — oo. = 

1015 D. 35, zu Gernsdach der Theilungscommiffür 
Deine. ıommertic. 

wis. D. 5 zu Sunterbach bei Baym der Fin; mir 
tembergifche Rummerderr Sarl Fr; Sprit. Baptitz 
gu > Dalm. 

t017. D. 5. su Stuttgart d. Tenoriſt Ad m 
Such, aim jeborner Berliner, durch ferne uielen 
und ——— —28 
nur in Stuttgact eit 19, ———— 
wügdigt, fondern auch im Auslcade verdientermaßen * 
erfannt; er Mrd * einem von wenigen 
Zügen an den Zeigen eines geführlichen 


m 
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im fchönften Mannesalter. Geit einem Jahre hatte er 
nicht mehr die Bühne betreten, da ſich feines Gemüthes 
ein Zuftand bemädhtigt hatte, welcher an Melandyolie 
gränzte. Um feine gefchwächte Gefundheit, die er feinen 
unverdroffenen anftrengenden Dienftleiftungen zum Opfer 
brachte, wieder berzuftellen, reifte er in die Bäder von 
Garlöbad und Kiffingen, an welchem legtgenannten Orte 
er nach glüclicy vollendeter Heilung ſich wieder mit uns 
weideutigem Beifall ald Sänger in einem Concert hörem 
ieß, ja felbft fein nicht gewöhnliches Talent ald Violin⸗ 
fpieler in mehren Solofägen beurfundete; heitern fröhli- 
chen Gemuͤths kam er nach Stuttgart zurud, um aufs 
Neue ſich der ſchoͤnen von ihm geliebten Kunft in bie 
Arme zu. werfen, ald er fchnell u. ganz unvermuthet wies 
der erkrankte und derfelben auf immer ae wurde, 
Allgemein wird fein Verluſt betrauert, Bei feinem Leis 
chenbegängniffe ſprach ſich auf herzlich rührende Weiſe die 
innigfte Theilnahme aus. Achtung und Liebe aller Edeln 
und Guten folgen ibm, dem Künftler, fo wie dem Men: 
ſchen, im ode nad). 

1018. D. 26. zu ig der Eon. Obermeß⸗ und 
Gteuerinfpect. Joh. Br. Ludolph Shrift. Zange — 
im 63. %b8j. i , 

1019. D. 26. zu Greifenberg in Pommern der Penſ. 
v. MWenzelewity 

‚020. D. 27. zu Nienburg d. Hauptm. C. v. Arent: 
ſchild — im 58. Lbsj. 

1021. D. 27. zu Breölau der penfion. Oberchirurg 
u. Lazarethinfpector Jo achim Köhne — 70 3. A. 

1022. D. 27. zu Berlin der Eon. prouß. Geh. Ober: 
finanzrath Lehnert — 66 I. a. 

1023. D. 27, zu Hannover der Reg. Rath Geor 
W. Mejer, Ritter des k. Guelphenord. — im 60. en) 

1024. D. 27. zu Siede in der Neumark der koͤnig 
preuß. Gen. Lieut. a. D. Fr. Adolphv. Oppen. 

1025. D. 27. zu Raͤbke der Kaufmann und Papiers 
fabrifant 3. Wilh. Shaarfhmidt — im 64. 8böj. 

1026. D. 28, zu München der Generallieutenant u. 
vormalige N Sche. v. Maillot dela &e: 
rille — 60 3. a. 


p — D. 28. zu Schillersdorf der Kammerdirector 
rotzen. 

1028. D. 28. zu Berlin der Kaufmann Joh. Dan. 
Siegfried. | | 


1240 September. 


109. D. 38. zu Karlöruhe d. großherzogl. bad, Sr 
nerallieutenant u, Kammerherr Jo ſeph Ernft 
Stodhorner von Starein, Commandeur des 
Friedrich Militärverdienftordensg — im 80. Ebsj. 

. 1080. D. 28. u Stolzenhagen der Fon. Rittmeiſter 
0. D. Ehriftian Wilh, u. Weyrach — im 8ı £bii, 

1081. D. 29, zuNteiffe d. Aſſeſſ. Beer — 56 3. a. 

a — D. 80. zu Schwedt der Kaufm. Gottfried 
u e. 

1033, D. 80. zu Hitzacker der Major und Oberjoll⸗ 
inſpector v. Jonquieres — im 75. Ebsj. 

1034, D. 30. F Demmin d. Kaufmann Joh. Chr. 
Lentze — im 66. %bäj. 

10385. D. 30. zu Berlin der k. Major im 1. Gardes 

vegiment u Su Ernftv. Studniß, 

10386. D. 31. zu Preft der Eon. Landſchaftsdirector 
v. Below, Nitter deö St. Johanniter» und rothen Ads 
lerordens 8, Klaffe — im 64. Tb}. 

1037. D. 81. zu Perleberg der Prediger Albert 
EB, Mitte 4 ft zu Neufchatel der epemal. Präs 

"1088, e Auguft zu Neu er ehema 
fident d. Staatörathes v. Sandoz — 368.0. Ehar: 
led Louis de Sandoz war i. I. 1748 geboren, Bor 
den legten Unruhen befleidete er als einer der vier Alte 
ſten Staatöräthe dad Amt eined President du Conseil 
d’Etat. Nach den Unruhen trat er mit dem Zitel eines 
Staatsraths (Conseiller d’Etat) als älteftes Mitglied der 
ogenannten Chambres des finances in dad Kinanzdepart. 

8 Administrateur des sels hat er fich um fein Baterland 
Neuenburg große Berdienfte erworben. 


September. 

1039, D. 1, zu Löwenftein (Wuͤrtemberg) der Amts⸗ 
a ER ON 
| D. 1. gu Freienwalde a. d. O. der penſio 

Suftizamtmann Schäffer. 
1041. D. 1. zu Lütjenburg der Juſtizrath und Bürs 
germfir, Ch. A. Henrict, hinterl, Witwe, geb. Claudius. 
1042, D, 1, zu Glogait (Schlefien) der Hauptmann 
0. De er 02 en. 46 7 a. — 
D. 2, zu Breslau der Proviantmeiſter Krie 
rath Kobes — x, a. 
1044. D. 2, zu Dresden der penſion. Major u. Rit⸗ 
— — franzoͤſ. Ehrenlegion C. Gottlieb Kühnel — 


September. | 11 


1045, D. 2. zw Berlin der Kaufınann Theodor 


£ Lea — der, 
u Seppau der ea ar und St, 
— Zia erordensritter Emil Heinr. Guſt. 
* b. Graf von Schlabrendorff-Seppau — im 
N 1047, D. 2%, zu Ulm (Mürtemberg) der Bauptzoll⸗ 
verwalter Vogt. 
1043. D. 3. zu Kluͤt bei Altdamm in Pommern der 
Dr. Heinr. Su. Große, 
- .. — D. 3. zu Schwedt der Kriegsrath Friedrich 
nn 
: 1050, D. 8, zu — (Wuͤrtemb.) der Oberamt⸗ 
mann Hettler — 49 
⸗ 1051. D. 8. im Lager bei Königsberg, während der 
‚ Revue, der Hauptm., Ritter des eifern, Kreuzes 2. Klaffe 
' Eduard nn — im 45. %b8 
1052. D. 3 2 u Dresden Dr — „goffyanfpieler 
mut Daniel Lbs 
1 


— 68 3.9 
1055. D. 4. zu g cpelbuſch d. Hauptmann Georg 
Ferd. v. Plate auf Baden, 
pie m Dir a Bon — der Tauber der 
ro Fes adiſche Hofra en erger, 
& 057, D, 4. zu Erfurt der Profeffor Joh. Georg 
Wendel — 80 3. a, Er war amö5. Aug. 1754 zu Eg- 
stadt im Erfurtifchen geboren, ward gs Lehrer der 
1786 neu errichteten Zeichnenfchule und bet Umwandlung 
ders. in eine Kunft» und Bauhandwerköfchule, Pro effor 
und erfter Lehrer an dieſer. Gefchrieben hat er: Kurze 
Nachricht von Schnepfenthal und der dafigen Gegend, & 
rg der beiden Profpecte u, der Landkarte, ⸗ 
urt 1 
1058. D. 4. zu Altona der emeritirte Archidiaconus 
von Wilfter ©. sJ. W. Wichmann — im 71. Lböj. 
1069. D. 5. zu Kupp der k. Amtschirurgus Shrik. 
Leop. Berger — 758 a. 
1060. D. 5, zu Berlin der Eon. Generalmajor a. D. 
‚ 80h. Philipp v. Node — im 76. Lbej. Ex war den 
81. Sanuar 1759 zu Berlin geboren. Ge hrieben hat er: 
Erläuterungen üb. Hrn. Karftens mathemat, Analyfis u. 
| höhere Geometrie. Berlin 1789. — Ueber d, Schrift d, 


” 






“ * chulen d. | 

%. d. italienifchen d. General ae 

—* — — — 

n Richtu 

rg ee F —— N BEL Brei 

un ge 1797. — L’archi — —— pour les 

ecoles theoriques d’artillerie et de fortification ete, En 

frangois et Be, Halle 1797. — Ueb. Zaplace’s. * 

Berbefferung der aus barometrifchen 

are Berghöben. Halle 1803. — Me&moire u 
valeur rigoureuse et finie Rayon de Courbure pour 

—* les arimuthe sur la sarface d’un Ellipsoide  krois 

axe; presenfe respect. ä | exe A 

uemifäe x 55 * — 

nom uffüße ndafe 1206, — 





nung 

d. Geographie. Kön re _ * Gelee 
rag ne la nt — de quelgues proble- 
mes d’Astronomie spherique. Potsdam 1819, — *\rber 
d. Polarifation des Lichts, in d. neueſten —— 

der een f. —— Univerfi 
mentlich ü heorie acces de facile transmis- 
sion etc. — ve. — *leber intereſſante, nod) feh- 
lende Berfuche mit dem Pendel, welchem anfänglich, ver- 
— der Mariottifcen Waſchine, ein beftimmter Im- 
ilt worden if. Ebend. 1820, — Apboriftiie 
Darftellung d, Kriegdminen. Berlin 1324. N, 
Auflage 1830. — Pieferte Beitr. — d. —— en 
ang Bel. * — at. — ww ——— 
zur Jena er u. 
8. 5 u Breslau der Etadtgerichtöferretär 
Sonn — * — 


062. D. 6. }. Shrig der 2d. = Ger. = A,-Actuar Ar = 
nole — ss 3. 8. 


D. 6. in Feftenberg der Prem. Lieuten 
Er. Au ‚Base m Bamilien — 






xt J zu Jungingen (Diöc. Ulm) der Pfarr 
1065. D. 7. zu Rotibor der Kaufmann E. Wilk 
Bordelle 


— 


September, 1243 


2066; an der 
mattnabenfänle 9. 3 iR Gottlob e am —X 


1067. D. 7. zu Nadrenſee bei Stettin 
aftsdirector v. Eßen — im 60. Lbsoj. der E San 


068: D. 7. zu Berlin der Kaufmann und Sta 
"1000. Gottfried Radide aufımann 52, 3 . 


8]. 
. * 8. zu Reinsdorf bei Zwickau d. Dieudm. 


. Bau 
1070. *. 8. zu Breslau der pen 
— penſionirte Geh. Rath 
1071. u. Stargard der Oberſteuercontroleur 
abel — 


1072. > * zu Wahlwies (Würtemb r 
+ 3. v. Bodmann, Sommandeur d. — — 

1073. D. 9. zu Berlin der Hofrath und Geh. Kanz⸗ 
director a. D. Joh. Georg Breithaupt. 


1074. D. 9. zu Karlsruhe der Korftgeometer A. Zi⸗ 
fel — im ”. eis, ” — 


1075. D. — Brandenburg der St. Jo⸗ 
— v. Behr te — im 75; £bii. 

1076. D. 10. ui ergen a. d. Dumme der Apothes 
er ———— 


1077. D. 10. alkenberg (Schl 
ker * A re —88 dp ng Se) — 


10. zu Dresden der FR — u. Ka 
merken, Dberfthofmeifter Emil 2 Se v. $ iatti we 


‘1079, D. 10. Fi Greifswald der Obriftlieutenant 
— — Bench b. Harb 

zu Lauen arburg der & 
nn Steuer: und Hauptzolleinnehmer £. ® — 


1081. D. At u Berlin der Prem. Lient. der 7. E— 
— 2— — v. ——— 


2. aftatt der Kau alenti 
Ryeimboldt- n.ca Ebel fmann Balentin 


1088. D. 12. zu Berlin * Kaufm. J. G. Fuhr⸗ 
mann — im 63. Eböf. 

1084. 2 12. zu Neffe der Gecondlieutenant und 
* m Bat, 22. Infanterie Regiments Gerber — 


os, ID, 18. 18 Berlin d. Rendant G, W. Zerd, 
Rieti— im 71, ebBj. er 8 


1244 September. 


1086. D. 13. zu Breslau nach Ywöchentl, Krankenle· 
ger der Landfchaftoͤkalkulator I. Karl Krönig m | 
59. %bö.: und 30. Jahre feiner landwirthfchaftl. Dienſt | 
zeit. Aus er durch Treue, Fleiß u. Geſchaͤftskunde— 
Durch Hecht ichteit und Biederkeit war fein ganzes te 
ben und die Landſchaft, ferne Mitarbeiter, feine Freunde 
haben einen großen Berluft erlitten, 

087: D. 14. zu Graudenz der Dberlandesgericht?: 
teferendarius Emil Heder. | 

1088. D. 14. in Wettin bei Halle der prakt. Arzt 
D, 3. Gottl. Lucas. Cr war au Mansfeld geboren, 
ftudirte zu Halle und promovirte dort -1796. — Seine | 
Schriften find: Diss. inaug. de adstringentis methodi 
usu et abusu. Halae 1796. — Chem. Unterfuchung d. | 
Brauntohlen in d. Graffehaft Mansfeld. Ebd. 1739. —— | 
Web. d. Brauntohlenöl und deffen heilfame Wirkungen in 
mancherlei, beſonders chroniſchen Krankheiten, Ebd. 1808. 
—_ Neues ficheres u. volkommenes Mittel wid. die Gicht | 
und Lähmung und Unterricht über d. Gebrau deffelben; 
Ebd. 1810. 2. mit e. Anhang verm. Aufl. 1816. 3. von 
Neuem durchgef. u. vermehrte Aufl 181%: — Liefert 
Beiträge z. allgemeinen Angerger. · 

1039. D. 14 zu Bapdorf der Amtmann A. Ends 
Moll — im 61. Lbsoj. 

1090. D. 14. zu Stodholm ber E: preuß. geheis 
Legationsrath u. bevolmächtigte Minifter am ſchwediß. 
Hofe v. Tarrach. air ‚en 

1091. D. 15. zu Derichtöheil im Lande en | 
Klaus Fr. v, der. Deden, Kapitän. vom 2. Limienda: 
taillon der vormaligen k. deutfhen Legion — a5 | 

1092. D. 15. zu Gura bei Schrimm (im Großher;. 
Poſen) d. E. faͤchſ. Kammerh. Tariv. Gliszynski— | 
im 62. &böj. Ä | 

1099. D. 15. zu Breölau der Juſtiz⸗ Com., Rath A. 
H. Meyer — 64 2 a. | 

1094. D. 15. zu Neuresheim (Wuͤrtemberg) der D. 
Amtörihter Steinhofer — 47 I.0. 7 SEE, 
1095. D. 15. zu Berlin d. Eönigl. Kammergerichts⸗ 
Salarien-Kaffenbuchhalter I. A. Winckelmann — im 


1096. D. 16. zu Kuielin en d. evangel. proteftant. 
—5 — Xobann Ghrift. Jakob Sachs — iM 


bi. ee | 
1097. D. 17. zu Lichtenbe (Schlefien) d. Lands I. 
St. Ger.⸗ Actuar —8 ch * gps 
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1098» * N. zu Liegnig d. Reg. Secretaͤr Kothe 
1099. D. 17. zu Stade d. penſ. Kapitaͤn Theod. 

zpeckmann — 57 J. a. | | 
‚ 1100, D. 48. gu Weißenfeld der Eönigl. Oberfteuers 
ontroleur 3. Ludw,. Corvinus — im 59. 2bej. 

„1101. D. 18. d Reinerz d. vorm, Stadtrichter v. 
teinerz u. Lewin Groß — 56 I... | 
—— Bothfeld bei Hannover d. Officier 
ug. Heiſe. 

1103, D. 18. auf Rinkendorf der Rittergutsbeſitzer 
art Sr. Kleeberg. Geboren zu Sagan am 31. 
uli’1779, feit d. 3. 1810 in Rintendorf, als thätiger 
nd denkender Landwirth, fo wie als Garten: und Blu- 
venfreund auögezeichnet. Viele Jahre war er Mitglied 
er Militär = Kreiserfagcommiffion und bei der zu Ende 
:8 3. 1888 erfolgten Einführung der Schiedögerichte in 
re Niederlaufig fiel die Wahl ald Schiedömann eines d. 
zezirke des Soranifchen Kreifes auf ihn. Sein Alter 
ae nur 55 J. um ihn trauern nebſt f. Witwe zwei 
ohne, und eine Tochter. AR | ER: 

1104. D. 18. zu Fünfftetten (im Rezatkr. Baierns) 
er k. Kämmerer, Generallieutenant und Generaladjutant, 
ommandeur d. Givilverdienftordens d. baierifchen Krone, 
ffizier d. frangöfifchen Ehrenlegion Karl Fr. Graf v. 
ıtting:Funfitetten. - : 

1105. D. 18. zu Bahr bei Juͤterbogk d. Superin⸗ 
ndent Richter. 

1106. D. 18. zu Heidelberg d. groß. bad. Medici- 
alrath, Phyſikus Dr Schwarz — im 61. Lbsj. 
un D. 19, gu Berlin der Privatlehrer Joh. B. 
Ibert. | 

1108, D. 19. zu Beckendorf d. emerit. Prediger 
he, Sr. ©. Stürmer — im 78. bj. 

1109. D. 19. zu Breslau der Reg. Rath Karl 
zraf v. Sandreczki⸗-Sandraſchuͤtz — im 59. Lbsoj. 

1110. D. 19, zu Barnftorf d. daf. Paftor I. H. 
Bedetind — im 71. £böj. , 

1111. D. 20. zu Gelle ber —— 
ich — D. Joh. Georg Leop. Conze — im 
5. bboij 

1112. D. 20. zu Hamburg der O.⸗ Poſtamtsſecretaͤr 
> 0 le ar — ‚im 80. Lboj. 

1118. D. 21. zu Gr, Briefen d. Gutöbefiger und 
auptm. a. D. Karl Sigismund v. Fehrentheil;z 


Didecop — Bi, I. a 


115. ®. — 
element Garl u. Mebellt — 35. ẽWwej. ve 
1116. D. 2. zu Frankfurt a. OD. d. Kriegeath mb 


6b 
“in ef A Crohnde der Dberförfter I. tıdw. 


. *b6 | 
1119. © ——— d. Apotheker A. WB. Sabd⸗ 
. * 











ten Orten 
fhüg und den Filialen —— und Grebehna 
eburg, 1833 emerit. in 








Ki 
yi 


2... und —— in —— 


Leipzig 1786. 
— * d. beil. ba oder anderer v. 
den Bücher. le. Ebd. 1788 
rag z. aus De: ſchaͤdl. und RR 


nn 





Prlangen; zum 

Gebrauch d. Stadt: und Landfcyules. rer 1796. 
— * Karl Kornelius Agrippa v. i d. Web 
bes Adel u. Vorzug vor dem Mann; aus d. iſch. 
überfegt. Kopenhagen 17%. se Zu 2 —-95 
iſt v. Wieland, wahrſcheinl. aus chen Merkur). — 
* Immanuel Kants allgemeine chichte umd Zher 
rie = —— u. —— Reue ber und 
—* nm verſe u. Leipzi 1797. 4. Aufl, 
1808. — *Warum findet die Eim d. neue 
Sefangbi —* viel Schwierigkeiten u. —— 


Briefen. eipsiß 1798. — "Kleine Goncordanz 

faches Regifter uber d. neue Dresdn, Gefangbud. Dfi 
— a ne 
botan. Handwoͤrterbuchs. Lat. u. deutſch. Br 1808. M 
kleine aͤrtner. 


4 Kpfru. — Der 1209. — 
Deutſches botanifches ich f. d deut 
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Then Pflanzenkunde, nach Hoffmann n, Roth, — 
a f. w. bearbeitet. igitar ep. —* flanzen. Zeitz 
„ 1809. 2. Th. 1812. 8. u, x Bit. Diefe beiden 
guy unter d. Zitel: arten; 8 Or in d, Gar: 
‚ tengewäcfe und Blumen. 1. u. Der Wun⸗ 
ern bei d. Geburt des S —— den pro⸗ 
wen, Zuſammenhang himml. Erſcheinungen mit ir⸗ 
ſch Eine höchſt wichtige aſtronom. Entdeckung, ver: 
— anlaßt durch d. vorjährig Kometen. Ebd. 1812. (Der 
Berloger beforgte davon 1818 eine neue Ausgabe unter d. 
Zitel: Der Komet von 1759 u. f. w.) — *Lehrbudh d. 
Sternkunde fir Bolköfchulen u. den Selbftunterricht, M. 
‚, 2 Kupfertafeln. 1818. — a * d. mathematifchen 
Erdpdbeſchreibung f. Bolksfchuln u. en GSelbftunterricht. 
Ebd. 1814, — Parfi tonögefchichte 3. Borlefen am Kar: 
eitage, mit eingefchalteten Liederverfen u. ganz neu vers 
ertigten Paffionsliedern. Delisfch (?) 1818, Li 
eitraͤge zu den Dresdn. gel. — und fertigte das 
Regifter zu den Stunden der Anda 
’ nn D. are Selchow d, Ein. Oberamtm. Pas 
‚ Kor im 53. 
1122, D. 24. “ "Sharlottenburg der Schulcommiſ⸗ 
ſionaͤr Jac. Ludw. Gauer, Director d. daſ. Erzie⸗ 
ugs⸗ und Unterrichtsanſtalt, welche feinen Namen führt, 
= — ugleich techniſches Mitgl, . Schulcommiſſion 
u Louiſenkirche. 


yon . 24. zu Sotingen der Univerſitaͤtsſtallmei⸗ 
4382 — im 42, Che. 


1124. D. 24. zu Schweibnig der Oberftabsarst W. 
Zudw, Saretılo — im 62. %bsj —— 


1125. D. 24. zu — burg (Schlefi ien). d, penfion. 
Stadtrichter in Brieg, uſtizrath Grofe sr... 

126. D. 24. zu Berlin d. £, — —X 
u. Lieutenant Herrm. Fr. Theod. Rabe. _ 

1127. D. 24. zu Bremen der vormal. k. preußifche 
Eonful auf St. Thomas, Ritter d. roth. Adlerordeng 8. 
Kl. Heinr. Rötgerd — im 68. ®bei 
.. 1238 D. 24 zu Wien der k. £, geheime Rath und 
Dberftallmeite Fuͤrſt Joh. zu Trautmannsdorf — 

1129. D. 24. zu Frankenhau a d, ge Te 

1130, D. 24. zu Gub H preuß. Haupt. a. D. 

v. 843 = m 64. 8 


1131. D. 35. zu teste h, emerit. Rathsh. Val. 
Grabowski — 72 3% 


1248 September. 


1189. D. 3. zu Kirchberg (Wuͤrtemberg) d. 
palter Herrmann — 44 S. a ee 
1183. D. 25. zu Braunfämeig der herz. braunſchw. 
luͤneb. Rammerrath F. 8. 2. H. Rip 28 entry m 
55, Lböj., an der Lun —— weſtphaͤliſchet 
Zeit war er (1810) 2. airie Adjoint in Wolfenbüttel u. 
wurde im 3. 1813 zum 1. Mairie Adjoint ernannt. Rad 
Herftellung der braunfcht. Regierung trat er in die her⸗ 
I. Kammer ein, wo er zuerjt Kammerfecretär, 
leer, und zulegt Kammerrath wurde, 
1134. D. 25. zu Berlin d. Juſtizcommiſſ. Weffel. 
1135. 2. 26. zu Waiblingen (Württemberg) der O.⸗ 
Amt. v. Baldinger — 66 I. 0. 
1136. D. 26. zu —* d. En. Hofapotheker Eh: 
mite — — 
1137. De eo in Mecklenburg die 
——— Bopbie ohanne v. eultien 
864 zu Penzlin u. Wartenberg, Tochter 
ten Domdechanten des Hochſtifts Luͤbeck, geb. Gonferenge 
rathes Grafen Ludwig ru oltfe, Großkreuz deö Da= 
nebtogs 2c. — im 57. %b6 
1188. ” > zu vittcenn Buͤrtemberg) der Pfr, 


*. Freienwalde F Juſtiz director a. 
D. Ehr. "gr. Sursip er — im 78. %b6j. 
1141. D. 27. zu Stargard d. Koufın. & Er. Sil⸗ 


ber — im 69. £b6j. 
1142. D. 28. zu Terranova bei Elbing d. Stadtju⸗ 


EHE J. Daniel Abegg — im 61. Lbsj. 
D. 28. zu Rothenbur — Kammerfi 


— von en — im 6 
* — .29. zu Springe der Bürdermkr. Franz 
sge: 


as D. 9. zu — d. Amtmann ©. A. ®. 


Wyneken — im 56. 
1146, D. 29. zu Ohlau d. Oberamtmann J. Zahn 


I a. 
1147. *D 30. zu Ober⸗Laſſot bei Neiſſe d. Lieuten. 


v. d. Armee Hand Seint v. Börfter — 54 3. 0. 
11 D. 30. zu Gr, Peterwis bei Canth d. Pfr 


Bert — TO I, Wismar d. Oberhauptm, &. Ad 
En ismar d. er 
—Bollrath v. Dleffen — 65% a. 


— 





‚October. 1249 


1150. Im September ‘zu eg der praktiſche 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer D 
1151. Im Gept. au Wien d. —— d. evang. 
Gemeinde Hausknecht. 
u Im. Sept, in Liffa der Wundarzt Jung⸗ 
ni 


1153. a Sept. zu Königswufterhaufen d. Amts⸗ 
chirurg Seld 


1154, —* Sept. zu Weinheim der ig Rektor 
Sohm. 


SS ctobern 


1155. Di 1. zu Sauer Di emer, Ecclefiaft Din, e 
aus Breslau — 73 I. a 

1496; En 1. zu Siedorf d. Paſtor C. Chr. Schrös 
ter — 

1157. D 1. zu Dößel Johann Ehriſt. Gott 
Winter, geb. am 3 März 1768, wurde. im 3. 1792 
Mector zu Altſtrelitz Mecklenburg, im J. 1797 Paftor zu 
Doͤßel mit Filial Dobis, Ephorie Eönnern. 

1158. D. 2. au Groß-Waldnig in Schleſien d. ev. 
Pfr. Guft. Stard 

1159. D. 8. zu Bergpeim der D. d. Med. 6, Corn. 
ee bei @tolpen der p 

11 D. zu page ei Stolpen der Paftor 
M. Dav. Seil. Wolf — 7 ſt 


1161. D. 4. zu Genin Bahr 3. Fr. Bran⸗ 


1162. + D. 4; * Freyberg den Carl 
Shr. Benj. Frommelt — im 58. Lböoj. 

1163, D. 4 zu Berlin d. —5 preuß. Major a. 
tie d. rothen Adlerord. 3. Kl, Friedrich Wils 

elm.S 

1164, = ni zu Villingen d, Oberamtm. Teufel 
— im 59. b8j, 

1165. D. 4, zu —— (Wuͤrtemb.) der 
Apotheker Umfried — 77 J. a. 

1166, Ds» 5. zu Hohenthurm bei Halle d. Kammerh. 
v. — 


1167. D. 6. zu Prenzlau. der Juſtizcommiſſarius 
Ehr. —— — im 58, 8boj. | 


‘ 1468. D. 5. zu Berlin der & Poftfecretär Eduard 
Wintgens. 


J 
R, Netrolog 12, Jahrg. 719 


4250 October. 
4469. D. $. zu Berlin d. k. Juſtizrath C. Friede, 
u 

. 6. in Alöwede d. Kantor Grewe. 


1, 5 6. zu Habelfchwerdt d. Sandid, d. HPhils 
logie Ant, Hoffmann, 

1172. D. 6. zu Homburg v. d. Höhe der Iandgrä 
gef. —— Rath u. dirigirende Paneet K. Fr. Ju 

v. Ibell 

13. D. 6. zu Breslau d. nr stergutshefiger er. 
Ben auf Zökfhwis — 539 

1174. D. 7. zu Bretten der D. Amtm. Ertel. 

1175. > 7. der Maler E. H. Meyer aus Aurih 
im DRfeieelnD . 
r Ar 8. zw Dee der Prediger Fleiſch⸗ 
ce 
117% D. 8 zu: Pirna. der vormal. Stadtrichter, M⸗ 
— Ernft Sriedr. Fuͤrchtegott Hoppe — iu 


D, 8 zu Wiſchowa der Prem. Lieut ». Hs 
eillerie. * Gutsbefiger Guſtav v. Stodmanns auf 


w 
1179. D.9 zu deiſſengun d. ‚Yen. Lieut. v. d. A. 
“en Ä; v. Bill 59 J 
X D. 9 era der Gerihtähieurg u. Kxde⸗ 


deu: Schr. Sr. E. Kunz — im 36. 26} 
1181: D. 9. zw Le 34 der Serigptbireetor in Bur 


zen D. Chr, Mori hy midel, 
1182," D. 10, zu Berlin d. Kaufm. u. Tabaksfabri⸗ 


kant 3. @ = s 
Er Okrylla bei Konigsbrück der kin. 
fügr. ——— Fr. Bredemann. 
ca 11. zu Dels der penf. Kriegsrath Groß 


ya 
‚u186. D. 11. zu Karlsruhe der Stadtapotherer 


hie 
1186. D. 12. zu Creuznach d. ventz Major d — 9 
er —— vuſarenreg . A. 7 r. W. Ferd. 
chenbach. 
1187. 2. 12, zu Grafenbruck der Ein; Oberförfter 
Zudw, auantkmeiker im 36, a 
flummenlehrer 3. Sigism. Bir et 72 I. a 
‘1189. D. 12, zu Berlin’ der tier Heint, e. > 
Gmanuelk 


October. 1251 

“4190. 2. 12. auf feinem Rittergute Oberlichtenau: 

bei Zauban d. k. füchf. Oberftallmeifter und Kämmerer, 

a. geheim, Rath Graf Vitzthum von Edftädt — 
8 

Bu 1191. D. 12. zu Berlin der Kaufm. 4, Wilh. 


ke. 
92. D. . u —— (Wuͤrtemb.) d. Pfr. M. 
Hermann — 
1193. D. 1 "Weiler — — im 
Wuͤrtemb.) Pfr. sl 
1194, D. 14. zu Reife der Toffertetäe, Rath 
Heinr. Sale: — im 56. 2bsj. 
“* 1195. D. 14. zu Hannover : Megebaumftr. Thie⸗ 
lee — im 62. 2böj. 
1196. D. 14. zu rn (Würtemb.) der DO, 
— — Weitzhaͤck 
15. zu Bott bei Belzig der Pfr. Sr. 
Gottl. Meinhof — 73 3. a. Er war zu Rottſtock 
jeboren, ward 1791 Haft in Medewisfch, 1802 Paftor 
ubftitut. und nad) einigen Monaten wirklicher Paftor zu 
ottſtock, Goͤmnick und Trebitz. Bon ihm erfchien: 
rdmann — auf eigene Erfahrung — — 
Anweiſung & Bienenzucht in Kötben u. f. w. Magazinen 
u. Lagerſtoͤcken ohne Künftelei. Nach a — ufſaͤz⸗ 
zen f. Bauersleute bearbeitet. Leipz. 1803. 

- 1198. D. 15. Bu Hamburg der ehemal, Buchhändler 
Sarl . Enoch Richter, — Beſitzer der Gle⸗ 
Ditfh’fhen Bu —— in igig und Begruͤnder der 
Exſch⸗ und Gru en — Nach ſeinem Fal⸗ 
Liffement in Leipzig gi ng er nad) N ombieg und gab dork 
einige Zeit lang die „Deutfchen Berichte heraus, nu 
iſt er Meberfeger des Mac Eullod,. Er hatte eine fehe 
forgfältige Erziehung (aud) in Schnepfenthal bei Salz 
mann) genofjen, war von intereffanter, einnehmender 
und- mächtiger Perfönlichkeit und erreichte nur ein Alter 
von 56 Sähren, 

. 1199. D. 16. zu Burtehude d. Landphyſikus D. I. 
G. Müller — im 63. Lbs 

* 1200. D. 16. zu Reicyenflein d — Bergfaktor 
en Anton Daniel With. Wuͤrſt — im 
5 di. 

1201. D. 17. in Sothenburg der Tonkuͤnſtler Carl 
Diedrich Ludw, Schwarz, geb. in Kiel den ii. 
an. 1803. 
79* 


4195 Dctober. 


1202. D. 17. gu Jatzke (Medlenburg Strelit) der 
Wrediger C. 2. & a a erg — im 70. — 

1208. D. 18. in Sulau d. penſionirte Dberamtmann 
Buffe — 0 I. 

1204. D. 13. zu Frankfurt a, M. der Waſſer⸗, Bes 
ge⸗ und Bruckenbau⸗Inſpektor P. J. Hoffmann. Die 
Im 3. 1829 begonnene und jest in ihren Haup ilen 
beendigte Waſſerleitung in Frankfurt ift das Werk feiner 
Xpee, feiner Berechnung und feiner raftlofen und kunſt⸗ 
fertigen Ausführung. 

1205. D. 18. der Gandid. d. Predigtamts E. ©. 
Kleedehn. 

1206. D. 18. zu Ludwigsluſt der Herzog Albrecht 
v. Mecklenb. Schwerin. JJ 

1207. D. 19. zu Namslau d. Lieut. und Apotheker 
Karl Karaf. j 

1208. D. 19. zu Obergimpern (Amts Nedar : Bi: 
fchofsheim) der Pfr. Theo ald Obermaier, 

1209. D. 19. in Oberwaldenburg der Amtm. Scch u⸗ 
_ 1210. D. 19. zu Freyburg 0. d. U, der erfte Raths⸗ 
afjeffor Fr. W. Winkler, 7 der k. fühl. goldenen 
Givilverdienftmedaille — im 56. Eböl. — 

1211. D. 20. zu Rödinghaufen bei Minden der Po⸗ 
ſtor Be Fr. Stoplmann — im 65. Lbs.⸗ und 35. 
Amtöjahr. 

1212. D. 21. zu Simmenau der herzogl. würtemb, 
HEFT u. emerit. Paftor zu Hönigern K. Vertrg. 

1218. D. 21. zu Stuttgart d. Kammerh. Graf v. 


El. Palm. 

1216. O. 21. zu Kofchentin der fürftl. hohenloheſche 
Berkinfpechr Prieur. Bon einem Dienftgefhäft in 
e Heimath Fehrend , endete er durch einen unglücklichen 
Sturz vom Pferde und einen ben Kopf treffenden Huf: 
ſchlag gu ge für feine troſtloſe Gattin u. 6 noch uner- 
ogenen Kindern, Er war eim Vorbild aufopfernder 
Dichter fang und er ——— en Dee fein 
erz, feine menfchenfreundliche Geſinnung gewann? 

ihm Liebe Aller, die ihn kannten. 4 
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1217. D. 21. a Brauswig der Erb⸗, Lehn⸗u. Ges 

— auf B. Sarl Gottl. Fr. 3ſchammer — 
J. a. 

1218. D. 22. zu Kuͤſtrin der Stadtaͤlteſte, Ratho— 
herr Chriftian Dav. Döllen — im 65. Ebel. 
1219. D. 22. zu Spaichingen im Würtembergifchen 
der Oberamtmann Hirzel — 56 I. a. 

— — D. 22. zu Herbolzheim der Stadtpfr. Kin⸗ 
acher. 

1221. D, 23. zu Salzwedel der kon. Vermeſſungs⸗ 
u Lieutenant a. D, Heine, Goͤdicke — im 


50. 

1222. D. 24. zu Leipzig Karl Anton Heint. v. 
Helldorff, k. ſachſ. Kammerh., Erb⸗, Lehn⸗ und Ges 
richtöherr auf Schwerftädt, Groͤwitz, Böhlen, Kierigfch, 
Drordorf u. |. w. Seine Leiche wurde zur Beerdigung 
nad) Kierisfch abgeführt. FIR: 

223. D. 24. zu Ulm ber Suftgrac) Boll — 86 
3. 0, Er war am 5. Juni 1748 zu Ulm geboven, warb 
1804 Stadtrichter in Kempten, trat 1811 in würtemberg. 
Dienfte, ward 1813 Provinztaljuftizrath in Ulm, 181 
aber in Ruheſtand gefegt, Seine Schriften find: Diss. 
de matrimonio cum defunctae uxoris sorore. Giessae 1772. 
— *leber einige bei d. Reichöftadt Ulmifchen Verfaſſung 
vorkommende Hauptmängel und Gebrechen, als die erfte 
Duelle und die nächfte Veranlaffung 3. d. feit d. letztern 
30 Jahren unter d. daf, Bürgerfihaft bemerkten Bewe⸗ 
gungen und angebrachten Befchwerden. Ulm 1797. 

1224. D. 24. zu Stade der DOberforſtamtsauditor 
Louis v. d. Schulenburg, ⸗ 

1225, D. 25. zu Kempen d. ——— Burgund. 

1226. D. 26. — der k. preuß. Hauptmann 
im 14. Inf. Reg. Wilh. v, Grawert. 

1227. D. 25. & Freyberg der rer an daſiger 
a 50h. Earl Ehriftoph Keffel — im 


68. Lbs 
1223. D. 235. zu Rochlitz der Apotheker u. prakt, 
Arzt D. Chr. Gottfr. Knackfuß — 67 3. a. 
1229. D. 25. zu Berlin der Ein. Polizeicommiffes 
rius Aug. Leopold Man I. — im 34. Lbsj. 
1230. D. 35. zu Verſin bei Stolpe der Rittmeifter 
0. D. Franz v. Puttfammer — im 49. 2baj. 
1231. D. 26. zu Liffa der Oberlehrer Gonteniuß, 
an der Auszehrung — ein allgemein hochgefchägter, kennt⸗ 
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woblgeübter Schulmann. » 
Vo D. 236. zu Berlin der D. Moris Kart: 


.% 
1233. D. 36. zu ? Balthafar Fr. Knövenas 
gel Eon. rd und Ritter des roth. Adlerord. 4. 

— im 94. Lboj. , 

1234. D. 25. zu Naundörfchen bei Leipzig de D. 
der Rechte 3. Zr. Kremfier — 79 J. a. — Erim 
Schriften find: Diss. inaug. Observationis juris. Vite. 
1802. — PubliiSyri Mimi similesque sententiae selectis «x 
poetis antiquis — quas olim D. Erasmus Roterodamus 
delegerat et commentario explanaverat, excussae, cum hoc 
commentario editae atque versibus Germanibus editae, 
Lips. 1809, 

1235. D, 26. zu Hamburg der Apotheker G. Ludw. 
Muhle — im 43. —* 

1236. D. 26. zu Gt. Glogau der Buchhändler G. 

Niegiſch — 71 3. a. ar 
‚1237. D. 27. zu Leipzig Zoh. Adam Bergf, D. 
Philoſ. und der Rechte, geb. zu ynichen bei Zeig 1773 
— im 61. 2bij. Er war 25 Sabre lung mit Emilie 
Wilh. Augufte Agricola, die ihn überlebt , verehelicht. — 
Seine Schriften find: * Unterfuchungen aus d. Natur, 
Staats: und Volkerrechte; mit e. Kritik der neueft. Kon: 
ftitution (1795) der franzof. Republik. u 1796. (Die 
Kritik ift auch befonders abgedrudt.)— * ntwurf zu e. 
Verfaſſung fürd. deutfche Reich mit Reflerionen über d. Ein: 
nr der franzoͤſ. Revolution auf d. Kultur d. Deutfchen. 
egensburg und Weglar (Hamburg) 1796. — Briefe 
über 3. Kants metaphyſiſche Anfangsgruͤnde der Rechte: 
fehre, enthaltend Erläuterungen., Prüf, und Einwürfe. 
Leipzig und Gera 1797, — _* Pe d. Ge: 
nevald Vonaparte; aus d. Franz. (Dieö ift nicht der Fall). 
Paris (Leipz.) 1797. 2. vermehrte und verb. Ausg. Ebd. 
1797. — 3. gänzlich umgearbeitete Aufl., mit d. Karte 
des ital, Schauplages und d. Porträt ded Generals. Ebd. 
1798. — Neflerionen über Kantd metaphyfifche Anfangs 
runde der Zugendlehre. Leipzig 1798. — Des Mar: 
efe Beccaria Abhandl. über Verbrechen u, Strafen; 
von Neuem aus d. Ital. überf.; mit Noten u. Wbhandl. 
verf. 2 Theile. Ebd. 1798. — Reife der Gefand: 
ſchaft der holland. oftindifchen Geſellſchaft an d. Kaife 
von Ghina in den 3. 1794 u. 1795; a. d. Zagebuche d 
Heren Andre Everard von Braam⸗Houkgeeſt ausgehobes 


October. 1255 


u. heraudg. von St. Mey; aus b, nzöf. mit An⸗ 
merk. 2 „heile. Leipz. 1798. — Aufklaͤrungen üb. Ute 
fprung und Fortfchritte des Unterſchieds der Stände m, 
des Ranges, in Hinficht auf Kultur u. Sitten bei den 
‚ vorzügl. Nationen, nah 3. Millar. Ebd. 1798. — Die 
Kunſt, Bücher zu leſen; nebſt Bemerkungen üb. Schrife 
ten u. Schriftfteller. Jena 1799. 2. Ausg. Leipz. 1828, 
7 *Uegypten, in biftor., geograph,, phufital., wiſſen⸗ 
ſchaftl., merfantil,, religiofer , fittliher u. politiſcher 
Dinficht. Mit Karten u. Kpfen. Gera 1799. — *Ara⸗ 
bien und Syrien, in hiftor., geograph, u. phyſikal. Hin⸗ 
ſicht. Mit Kupfern. Ebd. 1799. — *Ratolien, Geore 
ien, Armenien, Kurdiftan, Iran und Al Dfchefira, in 
iftor,, geograph. zc. Hinſicht. Mit 5 Kpfrn. u. 2 Kar 
ten. Ebd. 1799. — *Der Congreß in Raftadt, vor d, 
Nichterftuhle der Vernunft. Mit Bemerk. über den po⸗ 
litifchen Charakter d. Deutfchen. Jena 1799. — "Nas 
poleon Bonaparte, ald Menfch, Bürger, Krieger u. Re⸗ 
Dr gefchildert. Nebft Bemerkungen über d. neuefte 
erf. d. franzöf. Republik. Gera 1800. — *G. ©, 
Sonninis, ehem. Offizierd und Ingenieurd des franzoͤſ. 
Eeewefend u. f. w., Neifen in Ober: u, Niederägyptenz 
nebft e. Auszug a. Carl Norrys Bemerk, über Aegypten. 
%. dem Franz. mit Anmerk. und e, Sachregifter. Mit 
Kpfen. 2 Bde. Leipzig u. Gera 1800. — *W. & 
Brownes Re'fen in Afrıka, Aegypten u. Syrien in d. J. 
1792 — 98. Aus dem Engl. mit Anmerk. u. mit Kpfens 
u, Krtn. Leipzig u. Gera 1800. — *Xavier Scrofani’s 
‚ Reife in Griechenland in den 3. 1794 u. 1795. Aus d. 
| FSranzöf. mit Anm. M. 1 Karte. Ebd. 1800. — *+Ris 
‚ paults kurze Befchreibung d. vornehmften Dentmähler in 
' Oberägnpten. X. d. Franz. mit Anmerk. Ebd. 1801. — 
' 3. Groberts Befchreibung d. Pyramiden zu Ghize, des 
' Stadt Kahiro u. der umliegenden Gegend. U. d. Fran⸗ 
zoͤſ. mit Anmerk. u, e. Anhange überf. Mit 5 Kpfen, 
u. e. Plan. Ebd. 1801, — 3J. Antes Beobachtungen 
über die Sitten u. Gebräuche der Aegypter, üb, d. Nils 
überſchwemmung u. f. w. Aus d. Engl, Ebd. 1801. — 
! Andreoffy’s —— uͤb. d. See Menzaleh, uͤber das 
Thal der Natronsſeen u. über d. See Moeris. Nebſt e. 
‚andern Aufſ. über Aegypten u. ſ. w. U, d. Franzoͤſ. 
‚Ebd. 1801. — J. Barrow's Esq., ehemal. Sekretaͤrs d. 
Grafen Macartnei, Oberrechnungsrathes 2c., Reifen ins 
Innere von Suͤdafrika. Nehſt Robert Semple's Be⸗ 
—— der Kapſtadt m. Schilderung feiner Einwoh⸗ 
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Dern u. Caracas. Nach Lindley, Barrow, Tekey, Des 
ei u. 0. Mit 6 Kpfen. Ebend. 1808. * Bug d. vers 
ündeten Europäer nad) Oftindien, M. 1 8. Ebd. 1808, 
Leipziger Taſchenb. f. d. 3. 1809, Enth.: hiftor. maler. 
Keife urch Spanien, v. Alx. de Laborde u. e. Geſellſch. 
— uͤnſtler in Madrid. Aus d. Franzoͤſiſchen uͤberſ. 

Th. Ebend. 1808. M. 28 Kupf. Fortgeſetzt f. d. J. 
1810 — 11. Mit 80 u. 24 Kpf. Gab heraus: * Abendblatt, 
e. belehrende u. unterhaltende Wochenſchrift. Ebend. 1810. 
(Er vedigirte d. erft. 20 Nr., nachher übernahm e, dafiger 
Katechet d. Nedaction.) * Sammlung v. Anecdoten u. Cha: 
racterzügen , audy Relationen von Schlachten u. Gefechten 
aus d. merkwuͤrd. Kriegen in Süd: u. Norddeutfchland in 
d. 3. 1805—9. 19. bis 40. Hft. Ebd. 1810 — 12. *Die 
Staatöweisheitölehre od. Politik v. I. v. Müller, dargeft. 
u. ergänzt v. D. Heinichen. Mit politifchen Bemerk. und 
Marimen v. Macjiavelli u. Montesquieu. Ebend. 1810. 
* Betrachtungen üb, d. Frieden zu Wien. Wien (Leipzig) 
1810. Die politifche Unterhandlungskunft od. lg! 
mit Fürften und Republiken zu unterhandeln. Aufgeftellt 
v. d. Staatömann in d. Ginfamteit, Leipz. 1811. ©. F. 
Tombe's Reife in Oftindien in d. 3. 1802-6. Mit meh: 
zern Bemerkungen u. Erläuterungen v. Sonnini. Aus d. 
gend Mit Anmerk. u. Zufägen überf. Ebend. 18311. ‘ 

. 6. Kpf. »J. W. v. Archenholz's Minerva. Ein Journ, 

Bine und polit. Inhalts. Ebend. 1311—13. (Die Re: 

action beforgte er vom Mai 1311 bid Ende 1813.) Der 
europäifche Auffeher. Ebend. 1812—24. ‚13 Jahrgänge. 
Anfichten von d. Tuͤrkei, hauptſaͤchlich in Saramanien, eis 
nem bisher wenig bekannten Zheile v. Kleinafien, Nebft 
e. Auswahl merfwürd, Anfichten v. d. Infeln Rhodus u. 
Sypern und d. berühmten Städten Corinth, Garthago u. 
Tripoli, nach den Driginalzeichnungen des Hrn. Mayer u. 
mit Erläuterungen, Ebend. 1812. M. 20 Kpf. * London 
oder Befchreibung d. merkwürdigften Gebäude, Denkmäler 
u. Anftalten diefer Hauptftadt. 1 —3, Lief. Ebend. 1812, 
4—5. Lief. 181%, (Iede Lief. hat 4 Kpf.) Gegenwärt, Zus 
ftand von Tunkin, Godhinding, d, Königreichen Cambaye 
Laos u, Lac⸗Tho, nach de la Biſſachere. Aus d. Franzof, 
mit Anmerf. verfehen. Ebend. 1812. *Napoleon Bona= 
parte, nad) d. Leben gefchildert v. Thom, Holcroft. Zus 
dem Engl, Mit Anmerk. und Zufägen. Ebend. 1814 *). 
·Napol. Bonaparte, wie er leibt u, lebt, u. d. franzöftfche 





*) Ward bereitd 1806 gedruckt, aber erſt 1814 auögegebem 
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Bolt unter ihm. 2% Bd. Hamb. 1814 ). Bonaparte 
Sündenbefenntniß vor D- Gardin. Maury, nebft e. Unter 
redung Berthierd mit Maury. Aus d. Franzöf. d. Gent. 
Sarrazin. Leipz. 1814. Geheime Nachrichten über Rapel 
Bonaparte. Bon e. Manne, der ihn feit 15 Jahren nicht 
verlafjen hat. Nebft e. Anhange. Aus d. Franzöf. mit ei: 
nigen Anmerk. überf._ Ebend. 1915. Napol. naparte’s 
Neifeabentheuer von Zontainebleau nach Elba, nebit Dar: 
ftellung feines Benhmens in den legten Re ierungötagen. 
Aus d. Franzoͤſ. Ebend. 1815. *A. &. Gajtellan Sitten, 
Gebräube u. Trachten d. Osmanen, nebft e. Abriß d. 1 
manifchen Gefhichte. Mit Erläuterungen aus morgen. 
Schriften v. Langled. Aus d. Sranzöf. Lpzg . 1815. 33h. 
M. 72 ilum. (u. fehwargen) Kpf. *Friedr. Aug., König 
v. Sachfen u. fein Benehmen in d. neueften Zeiten. (Mit 
e. Borrete herausgegeben.) Ebend. 1815... * Kriegöbiblie 
thek, enthaltend die Geſch. Der Befreiungdfriege in Spa 
nien, Portugal, Rußland, Deutfchland , Stalien u. Frank: 
reih. v. I 1308— 15. 1. Bd.: die Gefch. d. Kriegs in 
Spanien u. Portugal v. 1807-14 enthaltend, von d. Ge 
neral Sarrazin. Leipzig. 1815. 2. Aufl. 1817. 2. Bb.: 
Labaumes ausführl. Erzählung v. d. Relduuge in Rußland 
i. 3. 1812. %. d. Franzoͤſ. Mit 2 Planen 1816. 2, Aufl. 
1817. 3. Bd.: der Vefreiungsfrieg in Deutfchland 1813. 
Mit 2 Planen der Schlacht bei Leipzig. 1816. 2. Aufl. 
1317. Neue vermehrte Aufl. 1819. 4. Bd.: der Krieg in 

ranfreich, Holland, d. Niederlanden u. in Italien in den 

‚1313, 14 u. 15. M. 2 Kpf. 1816. 5. Bd: der Belt: 
zug in Ztalien v. 1813 —15, die Schlachten bei Ligny u. 
aterlon u. ded Erfaifers Verweifung nach Helena; mit 
8 Kpf. 1817. *Napoleond Abdankungsnaͤchte im I. 1815 
v. Et. Didier, Nebft einem Anhange üb. d. Benehmen d 
Kammern d, Pairs u. d, Nepräfentanten. X. d. Franzit. 
Mit Anmert. Ebend. 1816. * Bonaparte’d Reife v. der 
Inſel Elba durch Frankreich nach d. Infel Helena. Oder 
Dentwürdigkeiten zur Geſch. d. Ereigniſſe v. 1815. 4. 
Franzoͤſ. Ebend. 1816. * Das Echo d. Saͤle v. Pariö nl. 
mertwürd. Erzählungen u. unbefannte Anekdoten v. Na 
poleon, feiner Regierung, feinen Umgebungen, feinem Hofe 
u. feinen Beamten. A. d. Franzöf. Ebd. 1816, 2 Band: 
chen. (Das 2. hat auch folgenden Zitel: Bonaparte un 
feine Familie.) * Das hriftl. Märtyrerthum oder Gef 


*, Der 1. Bd. von dem verft. Grafen Schlaberndorf wurde ? 
J. F. Reichardt 1804 herausgegeben. 
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on D. Leben, d. Leiden u. d. Tode d. chriſtl. Märtyrer im 
Len heilen d, Erde. Rach d. Englifch. d. I. For u. 3. 
ilner. 1. Th. Ebend, 1817. M. 6 Kyf. 2. Th. 1318. 
„8 Rpf. * Geheime Gefch. d. Theilung Sachſens, mit: 
etheilt vorzügl. in Actenftücken. (Mit e. Vorrede heraus⸗ 
geben.) 2. * Ebend. 1818. *England u. d. Eng⸗ 
ander, v. Rob Southey Esqu. Ebend. 1318. *Das Echo 
aus Den Sälen europaͤifch. Höfe u. vornehmer Zirkel oder 
werkwuͤrd. Erzählungen und unbekannte Unecdoten v. den 
Ereigniffen der neuejten Zeit. Ebend. 1818. (Auch mit d. 
Eitel: die Ameife ? 29 — 32. Sammlung.) Ward bis 
rg J. 1824 regelm Big fortgefegt. *Zafchenb. d. Wun⸗ 
er u. Seltenheiten in d. Natur, d. Kunft u, in d. Men 
[mengeigichte. Leipz. 1818. M. 19 Kpf. Leben u. We⸗ 
en in Indien, dargeftellt in Abbild. nach —* Solvyns, 
mit Erläuterungen. Ebend. 1318—20. 6 Hefte. (Jedes 
mit 6 Kpf.) *Denkwürdigkeiten üb. Napoleons Privatle- 
ben, Ruͤckkehr und Regierung im Jahr 1815 v. Fleury de 
Chaboulon. A. d. Franzöf, überf. Ebend, 1820. 2, ver: 
befjerte u. vermehrte Aufl. 1821. General W. de Vau⸗ 
Doncourt Schilderung d. heutigen Griechenlands u. feiner 
Einwohner, nebft d. Leben Ali Paſcha's u. e. Wegweiſer 
Durchs ganze Land, Aus d. Englifch, mit vielen Anmerk. 
u. Zufügen. Leipg. 1321. *Napoleond Kalender od. Nach⸗ 
richten aus d. Kaifer Napoleons Leben auf jeden Tag im 
rs v. D. Heinichen. 1. u, 2. verbefjerte u. ſtark ver- 
mehrte Aufl. Ebend. 1822. *Des Kaifer Napoleons po» 
litifches Zeftament. Nebſt e, Verzeichniffe der Vermaͤcht⸗ 
nifje, welche er hinterlaffen hat. U. d, Englifch. Ebend. 
1822. 2. verm. Aufl, mit dem polit, Teſtamente Peters 
d. Großen, Kaiferd v. Rußland, 1824, Neues Mufeum 
d. Wundervollen od. Magazin d. Außerordentlichen in der 
Natur, Kunft und im Menfchenleben. Ebend. 1822 — 25, 
1. Bd, 1—4. St. u, 2, Bd, 1. St. (Ieder mit 5 Kpf.) 
* Die Radicalcur d. Gebrechen und Gefahren unfrer Zeit, 
Ein anthropologifcher Verſuch u C. DO, F. 9. C. v. M, 
Ebend. 1822. * Sachfenkalender od, Nachrichten v. d. Er⸗ 
eigniffen in Sachſen vom I, 1806— 23 auf jeden Tag im 
Sabre, v. D. Seinichen, Ebend. 1822, *Blide auf Eu— 
ropa oder d, Zuftand diefes Erdtheild in d. I. 1804, 11, 
15 u, 22, in politifcher u, ftatift, Hinficht, Ebend, 1822, 


*) Der Herausgeber der „Ameiſe“ it Duffel, Vergl, oben; 


Das Echo der Säle von Paris, wovon diefe Echo das 3. Bud) 
ausmadıt. 





Furft 

Ein Sharactergem. v. E. I. Bahrlieb. Leipz. 13235. *Der 
prophet. Almanach auf das I. 1373 oder Rachtichten ven 
allen merfmurd. Begebenheiten u. Greigniffen in d. poli: 
tiſch⸗ moralifchen und phyſiſchen Welt in diefem Jahre. 
Aus einer alten, im der Stiftskirche zu „.. . gefundenen 
Sandſchrift. 1. Jahrg. Ebendaf. 133. (Ward regel: 
mäßig bis zum Jahre 1326 fortgefegt.) *Anecdoten Gum 
größten Theil unbetannt) von Kapeleon, zur Erläuterung 
feiner Den?» u. Gemuthsart u. feiner Thaten. Rach dem 
engl. uw. frunzöf. bearbeitet. Ebend. 1323—26. 19 ‚Hefte. 
M. Steindr. 2. Aufl. d. 1. u. 2. Hefts 135 — 26. Es 
baben auch Andre Antheil darum.) *Die Wunder d. Mi: 
Profeops od. Durftellung d Weisheit d. Schopfers in ver: 
haͤltnißmaͤßig Eleinen Gegenftänden. Ebendaf. 1833. Mit 
1 Kpf. u. 9 Steindrudtaf. (Nennt ih unter d. Borrede 
als Ueberfeger.) "Napoleons Selbftgeftändniffe. Aus dem 
Treanzof. +. Heft. Nebit einem kurzen Wriffe feiner 2e- 
bensgefchichte, nach d. Jahren geordnet. 3. Seft. Rebſt 
Stapoleons Anrede an die kathol. Gerfklrchkeit zu Breda. 
Ebend. 1329. * Die Kunſt reich zu werden. Nebſt Tranf- 
lin's armen altem Richard oder Anwerfung uber denfeiben 
Gegenftand. Ebend. 1324, *Briefe über die Wichtigkeit, 
Pfiiht u d. Vorteile d. Frühaufſtehens, an Fuamilienvö- 
ter, Geſchaͤftsmänner, Liebhaber d. Natur u. ſ. w. Rad 
d. 5. Aufl. d. Engl. d. A. E. Buckland überfegt. Eben?. 
1324. Die Kunft, Krankheiten vorzubeugen. Rebſt Kants 
— wert ne gg er *Die Thei⸗ 
ung d. ogth. Sakhfen: Gotha u. enburg, m recht⸗ 
licher u. politiſch. Hinficht unterfucht, v. &. I. Wahrlieb. 
Ebend. 185. *Die Kunft, = denken, zu fprechen und zu 
ſchreiben, v. D. Heinichen. Ebend. 1825, Das Leben des 
Kaiſers Napoleon, nach NRoreins u. andern Schriftitellern 
Dargeftellt. 1. Abth Ebend. 13235. 2— 4. Abth. mit Ra 
poleons Portrait. 1326. *Die naturl. Religten. Rebf 
e. Anhange v. D. Heinichen. 1335. »Der it: od. 
Anweifung, wie man durch d. Buchhandel zu =. 
Bermögen gelangen kann. Ebend. 13235. *Warum nem 
nen wir uns Proteftanten? Beantwortet von Jul. Frey. 
Mit üb, d. Uebertritt v. einer deiftl. Kırde 
jur andern u. d. vollfländigen Schreiben Er. Maj. d. Kö 
nigs v. Preußen, Frieder. Wilh. UI. an d. regierende Ser⸗ 
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ogin dv. Köthen. 1.1. 2. Aufl. 8. verb. Aufl, Mit einer 
— d. Fecpe v. Köthen. Ebend. 1826. Na trag 
Dazu. ebft 5. DB. Iacobi’8 drei hoͤchſt merkwuͤrd. Bries 
fen, fo wie e. v. Lavater, üb. d. Uebertritt des Grafen F. 
L. v. Stolberg zur röm.=Eathol. Kirche u. einer Eabinets— 
ordre d. Königs von Preußen, Friede. Wilh. III. Ebend. 
1826. "erden wir und nach diefem Leben wieder fehen ? 
Beantwortet v. D. Heinichen. Ebend. 1826. * Zafchenbuch 
für Menfchenkenntnig und Menfchenbefferung. Auch Rio 
Sebraudye für Stammbücer, Mit e. Abhandl. üb. Mens 
ſchenkenntniß. Herausg. von D. Heinichen. Ebend. 1826. 
*Die Kunft, ſich in unfern Tagen durch die Welt gu hel⸗ 
fen oder Anweifung, wie man durch Kenntniffe, Fleiß, 
Sparfamteit, Ordnung, Muth, Beharrlichkeit und Gotts 
vertrauen zu Gluͤck u. Ehren tommen kann, v. D. Heinis 
chen. Ebendaf. 1327. *Franklin's goldnes Schatzkaͤſtiein 
oder Anweiſung, wie man thätig, verftändig, beliebt, tus 

endhaft und glüdlicy werden Eann, Ein unentbehrlicher 
Stathgeber für Jung und Alt, v. D. Heinichen. — Guter 
Rath eines Vaters an feine Kinder. Zur Mitgabe durchs 
Leben. Leipz. 1327. — Ueb. d. Gefchwornengericht u. üb. 
öffentl. Berhandeln vor Gericht. Ebend, 1827. — "Was 
hat d. Etaat u. was hat d. Kicche f. e. Zweck u. in wels 
chem Verhalten fehen beide zu einander? V. Zul. rey. 
Ebd. 187. — Die Beſtimmung d. Menſchen nach Ber: 
nunft u. Erfahrung dargeſt. Ebend. 1823. — Abhandl. 
aus d. philof. peinl. Rechte. Ebd. 13823. — *Die wahre 
Religion. Zur Beherzigung f. Rationaliften u. zur Radis 
calcur für Supernaturaliften, Myſtiker u. f. w., v. Zul. 
Frey. Ebend. 1823. — *Ein Türkenkrieg. Europa und 
d. Zürkei, was gilt es? Von Jul. Frey. Ebend. 1823. — 
Die Vertheidigung d. Rechte d. Weiber. Ebend. 1829. — 
Die Politik oder die Stantögefeßgebungs= u. Regierungds 
kunſt. Gbendaf. 1831. — *Deutfchlands Einheit oder: 
worin Eann u. fol fie beftehen? Allen deutfch. Patrioten 
gewidmet. V. 3. Frey. Dresd. 1831. — *Krit. Betrach⸗ 
tungen über die Verfaſſungsurkunde des Koͤnigr. Sachfen. 
DB. Sul. Grey. Leipz. 1331. — *Der Staat. Beitgemäße 
Erörter. ; v. Frey. Dresd 1881. — *Die Kirche, Zeitz 
gemäße Grörter. Bon Frey. Ebd. 1831, — Die Staatds 
a ‚ Regierungskunſt. Ein Handb. f, Zeders 


mann. 2, X Leipzig 1833. — Die wahre Religion. 
Zur — für Rationaliſten 2c. 1. Nachtr. € daf. 
1833. — Die Kunft, feine Zeit wohl anzuwenden, Ebd. 


1834. — Kants Lebensbefchreibung, M, e. Apologie der 
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r 
3. Bde. Ebend. 1834. — Außer den genannten Schriften 
gab.ew noch heraus: Mit J . ©. Baumgärtner: Mufeum 
d. Wundervollen od. Magaz. des Außerordentl. m d. Na⸗ 
tur, der Kunft und im Men chenleben. 
1808— 15. — . Mit 8. Pänfel u. 5 
Afiatifch. Magaz. 3 Ve, Ebd. 1806—11.— Mit 


„8 ilum. Kpfen. Gbendaf. 1807. 


u ee on 15 . —* Nr. 1-9 — 
Vom Febr. bid z. December 1 . Leipz. polit. Zeitung 
u, die Zama. — Bond. Löfcheimern des 2, Bde. 2. u. 
3. St. — Seit dem Mai 1807 d. allgem, Modenzeit. — 
Zwei Kleine Schriften im I. 1813 üb. d. Einquartierungsẽ⸗ 
wefen und einige polit. Schriften. — Geit dem 4. Jun. 
1334 das Buchhandl.⸗Boͤrſenblatt. — Lieferte Beitr. zu 
Jakobs philof. Annalen u. philoi. Ungeiger, zu d. deutfi 
Monatsichr. , zu dı Beitr. z. Geſchichte d- Tranzöf. Mevos 
Iution, zu Kleins u. Kleinſchrods Archiv d. Krimwalrechts, 
zu d. ſtaatswiſſenſchaftl. u. jurift. Nadır., zum NReicysan: 
zeiger, dem Allgem, Literar, Anzeiger, zu Jakobs philof. 
Anzeiger, zum Kosmopolit, zur Leipz. Lit.»Beitung x. 
1238. D. 27. zu Hamburg d, Gener.⸗Maj. Brüd: 

mann — im 68. Lbej. 

- 4239. Di 23. zu Swinemünde d. Kaufmann u. Eon. 
daͤniſche Biceconful Tr. Wilh. Eſchricht. 

1240, D. 29. zu Liegnig.der Domgutöbefiger Bir: 
dermann — 54 J. a. 

.- 124. De 9. in Schosnitz bei Ganth d. + Earl 
Faſching — 66 3.0. Pre 

- 1242 D. 29. zu Berlin der k. Oberft a. D. Cap. 
Sr. v. Lebbin — im8ı I _ 

: 1943. D. 29. zu Buttjtadt im Weimar. d, Ratheaſ— 
fegfor Er — oo. .. Ä 

: 1244. D. 29. zu Berlin der Kaufm. Joh. Fri 
Woyte a ebel: Re SEN 

1245. D. 80. zu Adelödorf d. Rittergutsbef. 
Runen! MISnE 5 er 27 —* 4 EUER 

1246. D. 30. zu Reutlingen der MReg.:Reaift. Fre— 

mann — 63 I: u. Be 00 
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1947. D. 80. zu Börftetten der Pfr. Fr. reu⸗ 
denreiqch — im 71. 2bsj. Pe. 8 8 
u. 1243. D. 30, in Breslau der. Lieut. a. D. Johann 
Ernſt Gottfr. v. Kottulinsky u, Hohenftied— 

1249. D. 80. zu Prag der Oberrabiner von Böhs 
men und erſte Oberjurift der ißraelitifchen Gemeinden 
Nabbi Samuel Landau — 82 J. a. Seine Schrif⸗ 
ten find: Rabbiniſch⸗ aramatfchedeutfches Wörterbuch zur 
Kenntniß_d. Zalmuds, d. Targumim u. Midrafhim, m. 
Anmerk. f. Ppilol,, Gefchichte, Archäologie, Geographie, 
Natur u. Kunft. 5 Thle. Prag 1819 — 24. — &eift und 
Sprache der Hebräer, nach d. 2. Tempelbau, Gpp. 1825. 
— Amaranthen. 18 Bädchn. Ebd. 1825. — Kadınus, Die 
Schriftzeichen Afiens, Afrika’s-und Eutopa’s, Ebd. 1826. 
— Die alten Gebete der Hebraͤer, nebft d. Pirke Aboth 
oder d. Ethik d. Altrabinnen. R. überfegt und durch 
Anm. erläutert. Ebd. 1830. — Ueber Genius u. Vortr. 
des Talmuds bei: Gelegenh. d. angekündigten Talmuds 
überfegung d. Prof. Chiarini u. meiner rit. Ausgabe d. 
Originalwerkes. Ebd. 1831.— Das Judenthum in ſtaats⸗ 
buͤrgerlicher Beziehung. Breslau 1833, — ,‚ Die Borrede 
zu 3. Sofephus 11. und 1% Buch d, jüdifchen- Antigui= 
täten, überfegt und durch Aum. erläutert v. D, M. Hor⸗ 
ſchetzky. Prag 1826. | 

un | D. 31. su Celle der Bürgermeifter Garftens 
— im 8 1. J 

1251. D. 31. zu Stuttgart der penſ. Hauptm. Line 
bauer “66 I.0 2... | 

-125% D. 81. zu Schoͤnwalde bei Dramburg in Hins 
terpommeen d. evang. Paftor H. B. 3euner, Ä 
- 13253. 3u Anfang October zu Trier der emer. Pros 
reffor Ferd. Schonberger — im 31. Lbsj. - Er war 
früher DOrdensgeiftlicher gewefen, durch die franzöfifche 
Revolution-jedoh vom Zwang feiner Gelübde emancipirt 
porden -und feither im weltlichen Stande verblieben. 
Jung und alt achtete in ihm einen: Biedermann , der von 
einer fpärlichen Penfion (500 Liv. jaͤhrlich) noch die Ars 
nen unterftüßte, wo er nur immer bonnte und auf defs 
en aͤcht religiofem und Rem fittlichen Charakter auch 
richt eine Makel haftete. - abrhaft gottesgläubig, ver: 
chmähte er es blos beharrlihft, die Geremonien des ka⸗ 
ag ba Kultus mitzumachen, ohne fich jedoch darüber 
m Guten oder Schlimmen zu aͤußern. AB er am Tode 
ag, verfuchte die Geiftlichkeit, ihn zu bewegen, wenigftens 
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dem äußern Schein zu huldigen; feine tomfequente Ant: 
wort war jedesmal: „Ich habe micy mit meinem Gott 
‚ verföhnt und werde ohne Geremonien fterben, wie id ge 
lebt habe”, — Als er verfchieden war, verweigerte die 
katholiſche Geiftlichkeit feiner irdifchen Hülle den letzten 
Liebesdienft. Seine Freunde ließen hierauf die ‚Zodten: 
anzeige mit dem finnigen Motto drucken: Entzieh' dem 
Todten die Barmherzigkeit nicht: Sirach 7,37." — Er 
wurde ohne priefterlihe Einfegnung und Degleitun 3 ur 
legten Ruheſtaͤtte gebracht; wer eine lUinzahl der —34— 
kerung Trier's (einer im Ganzen ſtren ar zn 
feiner irdifchen Hülle, „Saft, ot —* er 

o fan 


uden und am Grabe fang man: 
ruhn!“ — 

, 1254. Im Dct, zu Guͤlz u Juſtizeommiſſaͤr Dosen. 
Yovember. 


* gun. 1 D. 2. zu Stuttgart der bekannte Schaufpie 
obler. 

1256. d. 2. zu Amt⸗Alt⸗Landsberg der koͤnigl. Be⸗ 

amte So dke. Fiato Bet A ſi⸗ 
126 w in Weſtpeußen d. penſion. 

er ‚Sitteinfohter 6 5 Eif pin — 70 a 

wen — — d. £, preuß. Dberit a. 
D. — Kö 


1259. D. 3, zu — in d. — d, herzogl 
braunſchw. Oberamtmann und Beſitzer der Gerrfi 
Rothenburg Fr. H. E. Körber — im 63. 208. 

1260. D. 8, in Zriedeberg a. DL. der emerit, Stadt 
pfr. u. Erzprieſter Franz Neumann — 74 J. a 

1261. D. 3. zu Bieberteich der Prediger Saulıe. 

1262. D. 4. zu Hamburg der D. der Medicin um 
Chirurgie Joſe ph Samuel Heckſcher — 60 3. u 
* war zu Hamburg ‚geboren und ward im J. 1795 zu 

iel Doctor der Medicin und Chirurgie, Gr bat ge 

fchrieben: Diss. med. chirurg. de rarie. Chiloniae 10. 
— et Beiträge zu Ruſts Erg. 1 Heilkunde. 

1268. D. 4 in Tuͤbingen Sigwart — in 


88. Lboj. 
1254. D. 6, in Jauer der gr u. Stadtphy ſiku 
D. Herrmann — 50. IM ſchrieb: Rhodode- 


dron ferrugineum gegen - ihmun in Hufelands YZournal 
d. DRIN DB». 36.. 1818, „3 y Sue 09. * 
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‚_1265. D. 6. in Glogau der geh. Juſtizrath u. O. 
£. ©. Rath Soh. Ch, Merkel, Sitte d. r. ——— 
8. Kl. mit d. Schleife — im 64. Lbej. Von ihm iſt er 
ſchienen: Hiſtor. Eritifchzeregetifcher Kommentar 3. neuen 
und alten Ausgabe des allgem. Landrechtd. Breslau 1804. 
2. Aufl. in 2 Bden, 1812. — Neuer Commentar 3. alle 

em. Gerichtödepofital= und Hypothekenordnung. 2 Bde, 

veölau u. Leipz. 1817. 

-,. 1266. D. 6. zu Dresden der Lieutenant im erften 
leichten Reiterregiment Prinz Ernft.Leo v. Schönber 

‚1267. D. 7. zu weh der Rath Kranz von Eds 
ftein, Ritter des a Leopoldordens und vormaliger 
Profeffor der prakt, Chirurgie an der k. Univerfität — 
im 65. Lbsj. an den Solgen eines langwierigen complis 
eirten Bruftleidend. v. €. war 1803 zu Peſth Adjunkt 
Des ——— der Chirurgie und Geburtshilfe und 1809 
and 10 eriter Feldarzt für die Hofpitäler der adelichen uns 

arifchen Infurrection. Im I. 1825 ward et k. k. Rath, 
Srofenr der Chirurgie und Vorſteher des hirurg. prakt, 
nftitutd, Bon ihm erfchien: Casus chirurgici tres in 
ublicum artis suae specimen descripti. Pestini 1803. — 
atio officiosa generalis de nosocomiis pro nobili insur- 
ente militia Hungariae anno 1809 erectis et administratis, 
Fudae 1810. — Ukologie (Ofen m. 16 Zabellen 
ohne beigeg. Zitel. Später unter d. Zitel: Darftels 
Yung der gebräudhlichften chirurg. Inftrumente, Binden u, 
Mafchinen Älterer u. neuerer Zeit, Leipzig 1823. — 
er — encyclop. Woͤrterb. der medicinifchen 
iſen aſt. — 

1268. D. 7. zu Halle der Salinenrendant Genzſch 

1269. D. 7. zu Dresden der Finanzſportelcaſſirer 
8.8. Hoͤfer — 88 J. a. —— — 

1270. D. 7. zu Berlin der k. Muͤnzmechanikus 
Kleinftüber — im 61. Lböj. 

271. D. 7. zu Weimar der großherz. Finanzrath 
DOrtmann am Schlagfluſſe. 

1272. D. 7. zu Göslin der Prem. Lieutenant im 31. 
Snfanterieregiment Gerd, v. Petersdorff. 

1273. D. 7. in Breslau der Oberlehrer am evan⸗ 
gel, Schullehrerfeminar Ernft Fu Wilh. Sauer: 
mann — 33 I. a. F 

1274, D. 7. zu Frankfurt a, O. der Rittmeifter u. 
Adjutant Earl Fr. v. Stofd. 

N. Nekrolog. 12. Jahrg. 80 
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1275. D, 8. ai Deffau Heinrih Borneman 
Lehrer an d herzogl. Hauptfchule zu Deffau, im Jamım 
1832 in den Ruheſtand verfest. Schon 10 Jahre wor 
Gründung der herzogl. Hauptſchule, welche uam 3. 
1785 eröffnet wurde, war er ald Lehrer in 
win Am = reg 1825 — feiner 
jährigen Amtsführung begangen. ichten ar ber 
enthält, die Schrift: „Die 5ojährige Amtsjubelfein des 
Hrn. Heinr Bornemann, Lehrers an der Herzegl. 
chule zu Deffau am 21. Nov. 1825. Beſchrieben ©p. 
. Stadelmann, Director d. herz. Gelehrten- u. 
gerfchule, Deffau 1826." Borzügliche — une: 
müdliche Treue und Sorgfalt u. ein freundli ermun- 
terndes Verhalten zu feinen Schülern bewahren ihm ſtets 
ihr —— re eadanı' 8. (Ab Bere | 
1276. 11. zu Potsdam d. fon. Re ecres 
tar 3. ©. Frick — im 68. Lböj. 
1277. D. 12. zu Lübbenau d. Auditor m. Organift 


1278. D. 12. zu Nordftemmen (bei Hildesheim) der 
Hauptm. I. Fr. Bod v. Wülfingen. ) 
129. D. 12. zu BZembrowis (Schlefin) der Land: 
af Viktor Amadeus v. Heffen- Rothenburg. Erik der 
—* Sproͤßling derjenigen Nebenlinie des heſſ. KRaffelikh. 
gg A weldye der Landgraf Morig v. Heffen-Raf: 
fel zu Gunften feiner Kinder aus zweiter Ehe zu Ende 
des 17. Jahrh. geftiftet hatte, während in der männlichen 
Nachkommenſchaft jenes Landgrafen aus deffen erfter Ehe 
ich das reg. Baus v. Heſſen-Kaſſel fortpflanzte. Das 
andgräfl. heffenrothenburg. Haus bekannte ſich 3. roͤm.⸗ 
tathol, Konfeffion. Der Landgraf Biltor Amadeus war 
zwar — (mit hohenloh Prinzeſſinnen) vermählt, » 
ober feine Nachkommenſchaft befommen. Es war 
Landgraf der einzige Prinz d. heſſen-Kaſſelſch. Regenten⸗ 
hauſes, von dem die Verfaſſung nie anerkannt mo t 
weil er behauptete, im Semäßheit der Hausverträge auf 
das Recht Anfpruch machen zu Eönnen, bei der Entwers 
fung einer neuen Verfaſſung hinzugezogen zu werben und 
feine Zuftimmung zu geben. Daher ift auch in den heſ⸗ 
fen = rothenburgifchen Befigungen Alles bei dem AL 
ten geblieben, fo daß deren Bewo der mei Eins 
. richtungen entbehren, deren ficy die Bewohner anderer 
kurheſſ. Landestheile in Folge der neuen Verfaſſung er 
—— Selbſt die Trennung der Juſti e von ber 
erwaltung ift in den heffen = rothenburg. ehren wit 
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sur Ausführung gekommen. Der Landgraf befaß den 4. 
heil des Gebiets von ganz Niederheften mit einer Bas 
völferung von ungefähr 50,000 Seelen mit vielen Rechten 


der Bandeshoheit, obgleich er der Sonveränetät v. Kurs 


hefjen unterworfen war. Seine Gerechtfame und Hoheits: 
rechte waren größer, ald die d. kurheſſ. Standesherrn. 
Die früher mit d. kurheſſ. Regierung an efnupften Uns 
terhandlungen wegen der Abtretung der egierungsrechte 
von Seiten des Landgrafen hatten fich zerfchlagen,. Der 
Landgraf hatte 450,000 Thl., nebft andern Bedingungen 
dafür verlangt, die kurheſſ. Landftände aber hatten ihre 
Suftimmung zu einem fo Läftigen Vertrage verfagt, Dutch 
die Erlöfchung des Haufe Heffen-Rothendurg fallen jest 
deffen fümmtliche beträchtliche Domänen Kurheffen an: 
eim, fo wie deſſen Schlöffer mit allen Pertinenzien, nach 
en Bauöverträgen, an daß tegierende Haus a8 Eigen: 
thum zurück gehen. Schon in finanzieller Beziehung ift 
diefes Ereigniß für Kurheffen von grober Wichtigkeit. -- 
Fang? x 13, in Breslau der Juſtizkommiſfaͤr De he 
me Tas + dr 
1231. D. 13. zu Karlöruhe der großh. penſ. Staats: 
vath 3. Sr. Eihrodt, Kommandeur d, großh. Ordens 
vom Zähringer Löwen — im 78. Cbsi. Er war am 9. 
San. 1757 zu Karlsruhe geboren, ward 1779 Oberamts« 
affeffor zu Pforzheim, 1782 geh. Archivsregiftrator in Ra: 
att, 1787 Aſſeſſor bei der Regierung u. d. Kirchenrath 
Karlörube, 1790 Hof: u. Negier.: Rath, 1799 Kam 
merprocurator u, Director des Revifionscollegiums (defa 
en Mitglied er feit 1791 war), 1800 geh. Bofrath, 1808 
eetor des 2, Senats der Markgrafſchaft, 1807 geheim. 
Neferendar im Polizeidepartement u, Vicedirector D Stu: 
diencommiffion u, 1807 —09 wirkl. geh. Rath. Geſchrie⸗ 
ben hat er: Diss. inaug. de vi rei judicatae, Goetting. 
177. — Das Großherzogthum Baden, nad) feinen 10 
Kreifen tk ſkizzirt. Karlsr. 1810, 2, vermehrte 
u. umgearb. Ausg. 1814. 
 , 1282. D. 13. zu Großenhayn d. gen Generalacs 
eiöinfpector u, Gerihtsdirectoe Ch. 4. &, Geudtner, 
b=, &.= u. Gerichtöhere auf Kl.⸗Kmehlen. 
1283. D, 14. zu Guben in d. Niederlaufis d. Kauf: 
mann W. E. Köhler 


1284, \ 40. zu Leipzig d. Kaufm. J. Fr. Bley: 


1285. D. 15. zu Poppenburg (bei Hildesheim) der 
Amtın. 6, Heinz. Keitel, ; * 
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1236. . 15. zu Lampersd Pi Steinau d, Antm, 
e. Heinrt, Sprenger — 66 
1287. D. 15. in —— d. Scuptfteueramtscontn- 
feur v. Stowersffsti — 
D. 16. zu — dee ‚Börfter G. Botpe, 
1289. D. 16. zu Karlöruhe der D, d. Medic. Mid. 
Beänte el aus Mannheim. 
1290. = 16. zu — un Generalaccitein= 
nehmer 3, G. Irmiſ — 
or D, 16. zu Buchholz E wpotheker CE. Rud. 
r 
1292. D. 16. zu Berlin d. Juſtizrath Fr. Wilh. 


1298. D. 16. zu Teen der Kaufm. Heinte. 
G. Nieder — im 55.8 . 

1294, D. 16. zu Kiedermofel der Rittergutöbefiger 
3%. Richter, Erbe, a u. Serichtöherr auf NM. 
u. Juͤd — — —F ie RE WERD DERBERTN 

. u Köftri uͤrſtl. * ⸗ 
Rath G. F. Chr. Sturm — im 67. a 
eiı re D. 16. zu Haynichen d. nstheier 3. ©. E. 
e — 

1297. D. 17. zu Schweinig der Finanzcommf. E. 
A. Eckhardt 

1298. D. 18. zu Stargard der Generallieutenant 
a früher Commandant in Küftrin — 83 J. a. 

299. D. 19. zu Dillenburg d. herz. naſſ. Amts⸗ 
acefik, Adolph Freiherr v. Diepenbroid — im 


— D. 20. zu Berlin der Kaufmann u. Fabrikant 
OD. Ludw. Dün 

1801. ©. 20, zu Halle d, ehem, Lieuten, Günther 
— . ü. 

1302. D. 22. zu Dresden d. emer. Pfr. Abel €, 
Ludw, v. Aderkas — 70 3. a. Er war zu Breslau 
am 7. Dct. geboren, ward 1786 Pfr. A: Linda bei 
Neuftadt a. D., 1791 Diaconus zu Srauenftein in Sach⸗ 
en und 1808 "Pfr. zu Grünhayn im ſaͤchſ. Erzgebirge. 

efchrieben hat er: Commentatio in Jac. V. 19, 20. 
Neust. ad Orl. 1790. — Lieferte Beiträge zu d. homi⸗ 
let. krit. m zu Auguſti's theolog. Blättern, zu Leopolds 
Dee, ür die geiſtl. Dichtkunft u. in bie 
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1804. D. 22. zu Berlin d. k. Eskadronda : 
Küraffierregiment & F. Ze ruͤckner — 6 
u ne ur. ermei er z x 

Kuͤchenthal. germeiſter J. & 


1306. D. 23. zu Mannheim der. großh. bad. Gar⸗ 
nifonsauditor J a8 Ar chmidt. 

1307. 23. zu Wedel an der Elbe der Organift 
u. Lehrer ei d. Sanuefigule J. Luc. Sr. Stein — im 

1308. ©. 24. zu Briefe - — ⸗ Auguſt 
Graf v. Kospoth auf B. — 57 J.'a 
> — af zu Leipzig d. Buchhändter & Bol 
recht — 

‚_ 1310. _D. 3. zu Wieſenau in Kaͤrnthen d. berühmte 
Afteonom 3. T. Bürg *), geb. zu Wien 1766. In den 
legten Jahren war er in Folge einer Beobachtung auf d, 
Miener Sternwarte, in:einer kalten Winternacht, taub 
geworden. Bekannt ift, daß er von der Parifer Akade⸗ 
mie zwei Drittheile des Preiſes für die’genaue Beſtim⸗ 
mung der mittleren Erdferne ded Mondes und des gr 
fteigenden Knotend der Mondbahn erhielt und — 
damalige Conſul Bonaparte, bei der vortrefflichen Loͤſung 
der Aufgabe, den Preis verdoppelte, ſo daß B. 260 Du⸗ 
caten erhielt. 

1311, D. 3. zu Berlin der Rentier, Ritter des. ro⸗ 
then Adlerordens 4. Nr e 3. 9. Pigelt — 763. a. 

1812. D. 24/25. in der Nähe — den Ruinen feines 

Slam sale Sauerberg.. auf d. ‚Sauerber iger Hofe, 

ez. Sauerthal, herz. naff. Amts St. Goarshau⸗ 

* — zu Sickingen. Mit ihm erliſcht die 
Hanptlinie d. alten Sickingenſchen —— 

1313. D. gt Küftrin der penfion. randrath Gr 

n — ım 2 bj. s 

——— D. 26. zu Stinenie (Dänemarf) d. Kunft- u. 
Handelsgaͤrtner Lorenz Jeſſen — im 79. Lbsj. 

1815. D. 26. zu Fi Kaufmann Mart. I 
Schleſinger — im 76. & 

1316. D. 27. zu Dbesfelberterf bei Neufalza der 
evang. Pfr. M. Gotth. Fr. Hofmann — 70 J. a. 
Er war geb, zu Pauſchka bei Oſterfeld, feit 1797 Pfr. 
u Braunsroda in Shüringen, feit 1203 aber erfter Paftor. 
in d, — Kirche zu Oberfriedersdorf. 

27. zu Berlin der Rentier Math. J. 


Kern — im 87. Lboͤj. 
) Seine Biogr. werden wir in d. folg. Jahrg. d. Nekrologs liefern. 


u. 
Budiffin d. zweite Lehrer an der 
daf. Dürgerihule ©. 8. I. Barbaroffa. Er war 1733 


3w, D. 3. zu Berlin d. k. Regi erret.K ab 
Is D. 23° Dein ver Raute © Fe Rece 
.» | der 
N 
Sanöle d, £, ſachſ. Hauptm. Diedr, 
9. zu sag de fürkl. 
re 
135. D 0 Kopenhagen der Deine S. 6. 
e m. u. Heffen-Philippsthal-Bar Pia, Ge 
, Dünemarf. Er war Semeral u 
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D. 30. zu Münden die Geifin Bianka 
Füdler: 


m 
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+ 41884 D. % zu Hamburg im allgem, Krankenha 
d. bekannte Dienagriehnhaber van Keen Der —* 
liche war in Geiſteszerruͤttung verfallen u. tobte fuͤrchter⸗ 
‚lich, rief in feinem Wahnfinn einmal üb. d. andre: „Ich 
bin Gottes Sohn!“ Zerrüttete Finanzen follen den un- 
gluͤcklichen Auftand u. das Ende diefed fonft braven Man- 
nes herbeigeführt haben. . | 
... 1835. D. 2. zu Lychen der Rentiee Gotthilf Fr. 
Hoffmann — im 72. 3. 5 
1386. D. 3. zu Hamburg d. Oberlehr. b. d deutſch⸗ 
reform, Gemeinde Joh. Chr. Heife — 73 I. a. Bon 
ihm erfchien: *Lieder. d. Religion u. Tugend; ein Weib: 
achts- oder Neujahrsgefchent für liebenswürdige Kinder. 
‚Hemd. 1708, — Kleine löndl, Gemälde. u. Lieder. Zum 
eften e. armen Kamilie. Ebend. 1808. — - Kleine. Lie 
derſammlung f. Bürgerfchulen und zum haͤusl. Gebrauch. 
Ebd. 1502. 3. Aufl. 1818. — Neligiöfe u. moral, Lieber. 
Ebend. 1810. | | | 
1887. D. 3. zu Iena d. außerordentl. Prof; d. Phis 
Lofophie, Rath Chr. Imman. Hogel — 8 J. a. H. 
war am 15. Auguft 1775 zu Erfurt geboren, war v. 1800 
bis 1812 Profeff. daf., 1810 Univerfit.: Secret:, feit 1816 
en zen — ſeit rn ** Dh 
eine riften find: Empiriſche Pfy ie u. a 
ik; ein Leitfaden f. Studirende und J— bei 
Villaume's pract. Logik. Gera 1810. (Erfchien zuerſt zu 
Kaſſel 1808.) — Gedraͤngte Darſtellung d. Geſch. u. der 
Staatsveraͤnderungen d. Roͤmer. 1. Bdcn. Eiſenb. 1810, 
‚1338, D. 3. zu Poſen d. Maj. im 18. Infanteriere- 
‚giment Staniöl. v. LZudowiß. 
1339. D. 3. zu Mlotfchin in Polen d. gew, Pfarrer 
Poths, geb. in Stuttgart — 75 I. a. 
Ä 1340, D. 3. zu Polgfen (in Schlefien) d. Major det 
Gavallerie Ferd. v. Shwemler — 70.3.0. 
1341. D. 4. zu Mergentheim d. fufpend. Kammeral⸗ 
verwalter Deblinger. 
1342. D. 4. 309 man zu München bei d. Hochdruck 
mühle im Thale e. männl. Leichnam mit frifch durchge⸗ 
fünittener Kehle aus den Waſſer. Man erkannte denfel- 
als den d. kön. Appellationsgerichtöraths v. Mayer 
und der Umftand, daß der Entleibte vollig angekleidet, im 
Belige feiner Uhr, feines Geldbeuteld 2c. war, dürfte auf 
Selbftmord hinweiſen. Man glaubt, daß der unglüdlice, 
feit einiger Zeit an Haͤmorrhoidalbeſchwerden leidende 
Mann fi, nad) e, nicht tödtlich gewefenen Halsfchnitte, 


‘ 
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in d. er geſtuͤrzt habe. Der Unglückliche war e. 
achteter Mann u. wird allgemein bedauert. ” Re 

1348. D. 5. zu Yuttlig in d. Priegnig der k. Ober 
Grenzcontroleure Traugott Bonaventura Bar. von 
Gallera:— in d. Bluthe feined Lebens, | 

— D. 5. zu Berlin der Rentier Davied — im 
83. Lboj. 

1345. D. 6. zu Sandberg b, Belzig d. penſ. koͤnigl. 

reuß. Land: u, Stadtgerichtsdirector u. Ritter d. rothen 
ne 3. Kl, Aug. Earl Ludwig Gutbier — 

79 J. 0. 

1346, D. 6. zu Amfterdam d. ausgezeichnete Rechtis 

gelehrte D. Meyer. 

1847. D. 7. zu Berlin d. Sec.⸗Lieut. Ed. Theod. 
Grüger — im 82. Lboj. 

1848, D. 7. zu Weißbach der Cantor Ch, Gottl, 
Dautenbach — 70 3. a. 

1349. D. 7, zu Rothſirben b. Breslau der k. preuß. 
Gen. der Cav. $ E. v. Röder, geb. d. 24. San. 1776. 
Er hat fi) im Befreiungskriege b. allen Gefechten d. Ar 
meecorp8 von Kleift auögezeichnet u. namentlich b. Liberts 
wolkwitz am 14. u. 16. Oct. großen Ruhm geerutet. 

350. Di 7. zu Ellwangen d. Rechn.⸗Roath Sſch la⸗ 


.a. 
1351. D. 7. zu Leipzig d. talentvolle Componiſt und 
Glaviervirtuofe Louis © Hunfe aus Stuttgart in der 
Blüthe feiner Iahre an einer unheilbaren Bruftkrankpeit, 
Er war ein eben fo geiftreicher , begabter, ald befcheidener 
u, liebevoller Menfch und Künftler. Sein Leben war nur 
arfam mit Rofen durchflochten, fühzeitig drückte ihm d. 
d. Paffionsblumentrone aufs Haupt. 
1852, D. 7. zu Soeſt der ald Gapitän verabfchiedete 
k. preuß. Prem.=Lieut. Gottfr. Sterzenbach, Nitte 
d. eifernen Kreuzes — 52 I. a. Er war einer d. ausge 
eichnetften u. tapferften Krieger. Als Iüngling in Mi: 
itärdienfte unter d. bergifchen Truppen berufen, zeichnete 
er jich in Spanien unter d. berühmten bergifchen Lanzier⸗ 
Regimente auf d. Rühmlichfte. aus u. wurde v. Marfchall 
de Logis, weil er mit weniger Mannfchaft mehrere Kano: 
nen erobert hatte, zum: Offtcier erhoben. Nach d. Sturze 
d. franzöf. Herefchaft trat er in preuß. Dienfte u. erwarb 
ſich im Feldzuge v. 1815 in d. Gefecht b. d. eiſerne 
Kreuz. Der DBerftorbene hatte neun Schlachten, zweim 
Belagerungen u. vielen Eleineren Gefechten beigewwohnt u. 
Kr ſchwere Wunden erhalten. Unter jenen Schlachten 
ud d. v. Burgos, Salamanca, Leipzig u. Bellealliacne 
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Ion D. 7. zu Geißlingen der Poſtmeiſter Wed: 


. D 11. pi Freiburg d. vieljähr. erfte Gefandte 


Freiburgs uw. als fo 
‚partei an d. Zagfagung, Gaffer, plöglid, nachdem er 


zuvor auf der Ruͤckkehr ans der Jeſuitenkirche ein Bein 
gebrochen, _ i 
$ oo D. 11. zu Berlin d. Stadtapotheler Guftav 
Hoffmann. | 
1361. D. 11. zu Berlin d, geh, Finanzrath Morig 


2 + ü+ 
1362... D. 12, zu Monftab bei Altenburg der Lic. der 
Zheol, Chr. Gotth. Gersdorf, geiftl. Inſpect., Lo⸗ 
caladj. u. Pfr. daſ. — 71 J. a. Er war am 24. April 
1763 zu Reichenbach im Voigtlande geb., ward Paft. und 
katechet. Adjunct in Zautendorf, 1817 Licent. der Theolo⸗ 
gie, 1820 geiftl, Infpect., Oberpfr zu Zautendorf u. %o= 
"caladjunct zu Monftab, Bon ihm erfchien: Beitrag zur 
Sprachcharacteriſtik d. Schriftftelen d. N, Teſtam.; eine 
Sammlung meift neuer Bemerf, u, f. w. — * 1816. 
1863. D. 12%, zu Peteröburg der NRedact. d. Magaz. 
f. deutfche Lefer, D. Fr. Walther aus ae 
— 40 3. 0. Er war früher e, tüchtiger Kanzelredner; in 
Der legten Zeit ging es ihm, vielleicht aus eigner Schuld, 
etwas kuͤmmerlich; indeß nahmen einige achtbare Männer 
fidy feiner auf d. Krankenbette an u. — auch fuͤr ein 
anſtaͤndiges Begraͤbniß. Sa 3 
1364, D. 13, zu Kloſter-Roßleben in Thüringen der 
Gand, d. Philof. Aug, Theod. Cario in d. Wohnun 
eines väterlichen Freündes und Gönnerd, ded vl; Wi 
elm, wo er ſich allgem, als e. edler u. wiffenfchaftl. ges 
ildeter Mann u, treuer Hausfreund bewährt hatte, 
1865. Ds 13. zu Halle d. Buchdruderherr Joh. Fr. 
Aug. Grunert — 5 I. .. 
1866.  D. 13. zu Stuttgart d. Obrift, Command. d. 
4. en Nitter des Militärverdienftordens 
v. Löffler, Ä 
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1867, Di 18. d. Kammerjunket 
u. Prem. : Lieut. im Velen ch. —— Bill 
Aug. v. Moltke, äÄlteft, Sohn d. Gen, : Maj. 
v. Moltte, nach langer, ſchmerzvoller Krankheit, 7 de 
fünwifter u, fein Vater überleben ihn. 
1868. D. 13. zu Münden d, Eon, b. wirkl. Rath u. 
Advocat Ssor —— J 66 * * umage 
1369. zu ar agen der Bevo te in 
d, Nentefammer I. 9. KR: Langhbeim — im 33, 6j. 
an Muafentzänding, Sohn. e. Apothekers in Hadersleden. 
1370. 14. zu Gotha der herzogl. f.= coburg:ge: 
—58 — und Kammerjunker Ed, v. Wangen: 
eim — im 82 
1371: D. 1%. zu Holtenau (Dänemark) d. Capit. u. 
—— Matth. v Schmidt — im 43. J 
1372. D. 16. A} er der £, Bergen 
Slimmann — 
1373. D. Fig au Hatibor d. penf. Prem.: Sieutenant 
Kaäͤßner — 30. a 
1374. D. 19. — Wuͤrben b. ‚Shweidnit d. Rapellan 
Joſ. Dominic. Fechner, is .9. Rapelln 
— > — ei N. 
1375 19. zu Themar b; einingen d —— 
* Lebr. 48 8*3 — 70 — 
6. D. 19. in Breslau d Provinz. : = Steuer: 
aeſt » Sonttnl, Mewes — 58T 


1877. D, 20. zu Schwartau —* Nervenfieber der 


Cand. d, Theol. ih ®. 5 Gottſchalk, Sohn e. Dr 
ganiften in Beyenflathb — 33 3. a 
1378. D. 20. u —— (Würtemberg) dv. Sn: 
Bm ae tm ZZ Privatgelehrte M. 
137 Pa einzig r rte 
Joh. Casp.Moudré — y8, ‘ae 
z. 5 D. 20. zu Dels ———— auß. Dienſt. 
v. Fallois 
1381. D, 2u. zu Rendsburg der: veioatil, Lehrer K 
eh. ren am — zu Brei — Am 72 
J— Di 1, et berroth (Märkmibkeg) d, Pfarrer 
r — 
1383, * u zu ratendur S3 d, Advocat 
u. Notar So Gottfr. Bien 
1384, D, 22, 3. Naklo 7 —— 9* Sberſchleſies 
d. —— C. Er. Harnifc 
. D, 22, zu Leubnitz 9 €. preuß. Rittm. ö. D. 
— Wilh. Frhr. v. Kospoth auf 8, 
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23. zu Chriſtind der Prediger GC. C r. 
an. —— — 72 — "fr , 
D. 23. zu Dielen (im Amt Heringen) d, Pfr. 
Shr. Sr. Theod. Gruͤzmann — im 

1388, D. 33. zu Risebüttel a — Joh. G. 
Ludw. Stern — 80 I, a., an Alt —— 

1389. D. 28. >. — — 2 g' wur, * d. O. 
d. evang. Pfr. mer — 50 

1390, .D. Rx zu Berl nd, Stübtoerortnete u, Rent: 
ner Zornow, 
.. ‚1391. .D. 35. auf d. Gute Sizzen d. Sand. d. Theo⸗ 
Iogie H. ©, Ripke, hinterl, Mutter u. Schwefter. 

392. D. 26. zu Stuttgart d, Regiftrat, Gutfch er 


ae De B Rene; CHR are) der. erft 
D. u Barmfte nem e 
yon. Ion. Bits SHiele — im 69. 3. 
94. D. 26. zu Breslau der Murtklepeer u. Galli: 
RENE: En Haben — 359% 
1895. D. 26. zu Sedelfingen un Stuttgart) der 
Wundarzt u, Geburtöhelfer &. &. Söhnlen — 32 J. a, 
1396. D. 26. —— der — on. Hofrath — 
Prof. Joh. Zar. Are Er war am 
29. Oct. 1770 gu Groß:Billars ir Würtembern. eboren, 
ward Rector ded reform. Gymnafiums zu Mannheim u. 
182+ großherz. badenfcher Hofrath. Bon ihm erfchienen : 
Plan Ahr d. reform. Gymnaſ. zu Mannheim, Mannheim 
1798. — Progr. Einige Gedanken üb. d, Einfluß öffentl. 
Schulen auf d. pract. orftellungen e. Volkes überhaupt. 
Ebend, 1794. — Progt. üb, Erziehung u. d. Zweck ders 
felben. — Ebend, 1 
1897. D. 27. * Stuttgart der Rechtöconfulent W. 
gr. Abeille — 
1398. D. 27, — d. Oberlieutenant v. d. Us 
3. Pe Sera, In d, h. Heinrichord. — 66 3. a 
1399. D. Nees in d, Neumark t d, ee 
k. —— 2 — 71 J. a 
1400. D. 27, zu —S b. Ohlau der Pfarrer 
Pat Bas: —— u. emer. Schulinſpect. 
1401. D, 28, 3. Freiburg d. Rechtspract. J. Säger, 
1402. D. 28. 3. Köln d, £, ——— — Praͤſid. 
d. Sandelskammer, Stadtrath u, Stadtkölnifch, Veh 


um thein. Ring uam Georg Heine, Koh — 


51 3. a. nn ausgezeichnete Eigenfchaften d, Herzens 


*) Eine audführl, Biogr. tragen wir im naͤchſten Sabre, nach. 
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u. Verſtandes u. 'e. gleichmäßige Bereitwilligkeit, diefelben 
jederzeit zum Wohle d. Pe u. d. Einzelnen in Rath 
u. That geltend zu machen, d gie Bürger u. Menſchen 
&aracterifiven, fo hat Köln in d. Verewigten einen feiner 
beften Bürger verloren. 
Pr ne 5 D. 28. zu Breslau d. yenf. k. Oberbergfactor 
al 

1404. D. 28. zu Wertheim d. Kicchenrath Schann 

Chr. Schmidt, ev. er Oberpfar. u. Decan d. Diözeft 


Mertheim — 76 
1405. 2 2. wu München der Dbergeometer Ludw, 
05 — 


44 3. a 
1406. D. 29. — ie d. koͤnigl. Bofkapellſang 
Sof. Leoni — 65 
1407. D. 29. in Sähfenpaufen (b. Heidenheim) der 
Naila 1° Maier — 81 I. a 
D. 29. zu Budiffin . Aeltefte d. Bandlungs: 
focietät Beinr. Fr. F. Marche — im 83. Er befüf 
große Kenntniffe in r. Genealogie u. eine Wappenfamml, 
v, auögezeichn. Werthe, welche er nach Dresden f. d. Eon, 
Sammlungen bejtimmt hat. 
1409 D. 9. 2 uͤnchen d. Eon. —— 
Br. Seraph: v. Ortmayr — 82 J. a 
1410. D. zu —— — — der Bud: u. Runfts 
händler W. H. Thierry. 
1411. D. 80. zu Kombur 5 (Würtemb.) d. em 
im Ehren: Invalidencorps v. Biffinger.-— 76 J 
- 1412. D. 30. zu —— in Schlefi ien der — 
Jauernick — 68 
1413. D. 80. zu Sy der k. Hofpred. Fr. Seve— 
ein Metger — 60 
1414. D. 30. zu Shemnig d. pract. Wundarzt Fr 
ne Reuß — 7293. a 
| Fin D. 80. zu Slogan dv, k. Maj. u. Commandem 
1. Bat. 7. nr.» sNeg. Gottl, Wilhelm Bernh. 
* ———— ‚an e. hitzigen Nervenfieber, 
1416. D. 30. zu Durlacı d. großherzogl, bad. Capit. 
Carl ae 
1417. D. 81. zu Charlottenburg d. Kunftgärtner u, 
Gutsbeſiber G. Albrecht — 40 J. a 
- 1418. D. 31. zu Sackerau d. k. hreußiſche Commiſ⸗ 
ſionsrath P. M. Zoller. 
141 5 Im Dechr: zu Königsberg det D. 2. Affur 
Mitgt 2 . dort. phufical,=medicin. Gefellfch. 
1420. Im Dec. zu Weiden (Baiern) d. Kaufın. und 
Bürgermftr. Chr, Ad. Fifher — 34 J. a. 
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1421. Im Dec. zu München d. Prof, u. Academiker 
Sauber, e, bekannt, Portraitmaler. Ä 
‚1422. Im Dec. 3. Lauf (Baiern) d. 2, Patrimonials 
richter u. Auffchläger ©, Aloys Münzer. 

1428. Sm December zu Hof der k. Oberzollinfpector 


ı Beonh. Murr — 46 J. a. 


1424. Im Decbr. zu Feuchtwang d. Stadtapotheker 


Sr. Ludw. Ruhann. 


1425. Im Dec. zu Eichftädt der Canonicus regularis 


. aufgelöften Stifts Rebdorf Gelafins Laurentius 


chwarz. 

1426. Im Dec. zu Baireuth d. Frhr. Carl Ludw. 
v. Seckendorff-Aberdar. 

1427. Im Dec. zu Altenburg d. verwitw. geh. * ⸗ 
raͤthin Sulzer, geb, v. Thuͤmen. Sie war e. wahrha 
verehrungöwerthe, in vieler Hinficht durch Geift, Gemüth 
und Wirken — Sau, die durch das, was fie 
war, wollte und wirkte, ſich allgemeine Verehrung er= 
worben. hatte. In ihrer Grabrede wird gefagt: „Ein 

uter Engel ging fie fegnend durch d. Leben ıt. wo fie ers 
chien, wie in d. Heimath, fo im fernen Norden u. Süden, 
überall gewann fie Herzen, denn überall ließ fie freundl. 
Eindrüde, Wahrzeichen ihres Seelenadels, Spuren ihrer 
Milde u. ihres geräufchlofen Wohlthuens zuruͤck.“ Wors 
zuͤglich befannt als tüchtige, . ausgezeichnete Geburtöhelfes 


rin, die als ſolche Tag u. Nacht unermüdet Hülfe, befons 
ders den Armen, brachte. 


Im Jahre 1834 Verftorbene, deren Todestag nicht 
auögemittelt werden Eonnte, 


1428. Zu Schweidnig der Capitaͤn d. 7, Inf. Reg, 


| v.Bomddorf. 


1429. Zu Rageburg der Paftor 3. Ch. F. Dies. 
Er war zu Wetzlar am 14. Junius 1765 geb., ward 1789 
Subrector der Domfchule zu Güftrow, nachdem er vorher 
Succent. daſelbſt geweſen war, ward 1300 M. d. Philof., 
1804 Rect. u. .1812 Paft. zu Biethen b. Rageburg. Seine 


‚ Schriften find: *Auffäge e. Juͤnglings. Roftod 1780. — 


- aufgeftellten philof. 
‚ tung 


*Beiträge zum Theater, zur Muſik u. zur unterhaltenden 
Lectüre überhaupt. 1. Bandes 1. St. Stendal 1734. — 
dee Roftod 1795. — Antitheätet. od. Verf. e. Pruͤ⸗ 
ng des v. d. Hrn. — Tiedemann in ſeinem Theaͤtet 
— Ebd. 1798. — Beantwor⸗ 


d. idealiſtiſchen Briefe d. Hrn. Hofraths Tiedemann. 


Hl alla T— il: 
Ken ya jr 
| I in 
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Nachtrag. 1279 


Diedorff und Katharinenberg im Reg. Bez. Erfurt 6000 


; fl — 


Zu Berlin der Klavierſpieler Hauck — am 
Schla einen Abend vor dem Conzert der Miß Holſt, 
in welchem er ſpielen ſollte. Als Scheer auf feinem In: 
firument war 9. in Berlin einer der vorzüglidften. Er 


‚ anterrichtete auch die junge Großfürftin während ihres Auf: 


enthalt in Berlin 
435. Bu Frankfurt 4 O. der Juſtizcommiſſaͤr 


BSeinſius 


1436. "Bu Groß: Liffa (Ephorie Delisfh) Auguft 
Knechtel, feit 1822 —8 vorher, ſeit 1812, 
Subftitut dafelbft. 

1437. In Preußen der 75jährige General v. Beöpn 

1438. Zu Steigra (Ephorie Querfurt) 3. A. Mas 
fcher, geboren am 4. Ian. 1793, war 63 Iahr Ter⸗ 
tius in Sangerhaufen, wurde hierauf im I. 1822 Diacos 
aus in Gönnern, im I. 1833 —8 zu Steigra. Es 
find Gebete für Hofpitaliten von ihm in Halle erfchienen. 
m — Zu Terpt bei Calau (Schleſien) der Prediger 

eißner. 

1440. Zu Rom der ruſſiſche General Merder, Er⸗ 
— des Großfuͤrſten. 
geb. * na Su, Minchen der Ritter v. Panzer, k. baier, 

ath — 
Zu Daſſow man) der Kaufmann Ga: 


| Deich Sgmab: — im 7 


Zu — ‚os »fien) der Polizeifecretär, 


| Bienenan 0. D. Tfhauder — 47% a 


444. Zu Münfter die Aebtiffin v Binde. 
1445. Zu Bamberg der Kunft: und Mineralienhänds 
ler Wächter. Wächter kam unter dem Namen eines 


Steinfchneiderd 1798 nach Bamberg, erwarb ſich dur 


Bermittelung des Grafen von Rotenhan, als Oberftall: 


" meifterd, die Gunft des Fürſtbiſchofs Fra —— von 


Erthal, welcher ſeine —2 — von den Mineralien bes 


ſonders bei dem Ankauf mehrer Gegenftände für fein zu 


errichtended Naturalienkabinet aus dem Beſitze des Berg- 
meiſters Illig und des Kanonikers Lautenfack benuste, 
Von 1795 1802 wurde das Kabinet vernachlaͤſſigt, 


weil der Fuͤrſtbiſchof keinen Sinn dafür hatte; daher 


Wächter auf perfönlichen Handel mit Mineralien und 


fee Ka egenftänden fich warf. Der in diefer Periode gewer 


Fr und die 1803 erfolgte Säcularifation gaben 
Gelegenheit, um geringen Preis fo viele Gegenfände 


1280 Nachtrag. - 
w erwerben, daß er zu Bamberg, Frankfurt, Nürn 
ugöburg und Münden große Niederlagen hatte un 
u 8 Kindern allmählig anwachſende Familie fehr an 
ändig ernährte. Da er aber während der Kriegsja 

von 1805 — 15 wenig aus feinen Niederlagen verkaufen 

Eonnte, p verminderte ſich Fi Reichthum allmählich jo 

fehr, daß er zur Verlofung feiner Grundbefigungen ſchrei⸗ 

ten mußte, Dieſelbe fiel aber zu feinem Wortheile durch 
die 2 erften Haupttreffer auf dem Magiftrate vor dem 
anzen Publitum aus; daher er ſich wieder erholte und 
einen Kunfte und Mineralienhandel mit Mufe fortfegn 
konnte. einen im 67. Jahre eingetretenen Zod zog er 
fih aus Liebe zu- feiner fehr Eranten Frau durch einen 
tatarrhalifchen Zuftand zu, während diefe wieder genad. 

Er hinterließ eine fehr grope Sammlung von Gem 

andere Kunftgegenftände, Alterthümer und Mineralien, 

von welchen ein gedrudter Katalog erfchien,. deren meiſte 

Gegenftände aber die Familie noch beſizt. Er war ein 

fehr gutes Familienhaupt,. munter, ‚heiter, wohlmwollend 

und theilnehmend an dem Schidfale anderer Menſchen. 

1446. Zu Berlin Franz Weflel, geb. zu Prie 
rau bei Raguhn im Anhalt Defjauifchen, befuchte die 
Schule zu Defjan, befand fich im dortigen Chore, in wel 
chem er durch feinen fchönen Diskant, der bei dem Wech⸗ 
fel der Stimme für den Gefang in einen tiefen Baß 
überging, fich auszeichnete, widmete fih nach feinem Ab: 
gange von der Schule dem dortigen Theater, auf wek 
chem er, ein Freund Devrient’3, als Scyaufpieler, ber 
Achnlichkeit mit der Darftellungsweife und Sprache 7 
felben hatte, nicht unglüdlicy mit diefem wetteiferte, al 
Sänger Fülle und Reinheit der Stimme befaß_ und in 
beiden Beziehungen viel befchäftigt war, begab ſich hier 
auf zu dem Sheater in Riga, veränderte aber nach eini⸗ 
ger Zeit feinen Lebensplan und ftudirte in Berlin Juri 
prudenz, ward Juſtizcommiſſaͤr dafelbft, verheirathete jih 
in Berlin, verlor aber feine Gemahlin fehr bald durd 
a welcher er im I. 1834, ungefähr 46 Sabre allı 
nachfolgte. 

1447. Zu Giebelſtadt (Baiern) der Kapitular dei 
Ritterſtifts zum heil, Burkard Ferdinand Freih. von 
Zobel zu Giebelftadt, vormaliger Domkapitular 
zu Worms. 
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